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Vorwort zur erften Auflage 


ir erfajfen erft heute die Tragik der deutſchen Geſchichte 

in ihrem vollen Umfange, feitoem wir fie als Geſchichte 

der Kaffe, des Volkstums und feines Hauptträgers, des 
Bauern, feben. Wir haben vielfach beklagt, wie die Bindung an den 
römischen Raifergedanten deutfches Blut immer wieder in Italien ver- 
fttómen ließ, haben die Verwelſchung des deutfchen Wefens im 17. 
und 1$. Jahrundert mit Schreden feftgeftellt, den Einbruch ecft des 
Liberalismus, dann des Marrismus im vorigen Jabrbunoert in unfer 
Volk als gefährliche Serftórung eigener Werte erkannt — beute aber 
erft (eben. wir, daß der Bruch viel tiefer liegt, daß es ſich nicht um 
eine mehr oder minder zufällige Serftórung einzelner Bezirke des. 
Dolfelebens gehandelt bat, fondern daß die Gefchichte des deutjchen 
Volkes ein taufendjähriger Rampf gegen geiftige Überfremdung auf 
dem Gebiet des Staatslebens, des Rechtes, der Sittlichkeit, des Volks: 
lebens, gegen raſſiſche Serftórung und feelifche Verbiegung gevoejfen 
ift, ein Kampf, deſſen weltanfchaulicher Träger als Schüter arte 
eigener Sitte und Lebensform der deutjche Bauer ift. 
— Reihsbauernfübrer R. Weltber Darré jagte auf dem erften 
deutfchen Reichsbauerntag am 21. Hartung 1934: „Durch das legte 
Jahrtauſend der deutſchen Geſchichte siebt fidb wie ein roter Saden 
oie Auseinanderfeung des deutfchen Bauerntums germanifcher Her: 
kunft mit den in deutſchem Lande ficb einniftenden Herren artfremden 
Rechts und artfremder Herkunft. Wir werden in. Zukunft unferen 
Rindern nicht mehr die Gefcbichtsbefchreibung der Sondertümeleien 
und Yiferjücbteleien der Territorialfürften und Kirchenfuͤrſten ver: 
mitteln, fondern werden beftrebt fein müjfen, erft einmal die (ez 
fchichte des deutfchen Menſchen zu fehreiben. In diefer Gefchichte des 
deutfchen Menfchen wird immer der Bauer die Grundlage der Be: 
tradtung fein und einen Ehrenplag einnehmen. Am Horizont febe 
id) auftauchen eine Geſchichtsauffaſſung, die in allen Bauernkaͤmpfen 
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und =Eriegen des legten Jahrtauſends die ureigenfte Angelegenheit des 
deutſchen Menſchen ſchlechthin erblidt, wenn die Herrſchaft eines 
artfremden Denkens erft einmal unter uns überwunden fein wird. 
Dann kommt auch die Zeit, wo der deutjche Mienfch es jeelifch nicht 
mehr vertragen wird, daß der Garant feiner deutfchen Zukunft und 
der Urgrund feiner Geſchichte, der oeuticbe Bauer, von Juden und 
IJudengenoffen in fpöttelnder Weife in den Dred berabgesogen wird, 
Dann erft febe ich die Zukunft des Bauerntums gefichert, wenn juͤdi⸗ 
ier Geift und der ibm verwandte 2fjpbaltintelleftualismus, der nicht 
aus dem Herzen, aus dem Blut zu denken und fühlen verftebt, jon 
dern nur in der Tafchenfpielerfunft der Wortjongliererei die Wurzel 
feiner Talente bat, fo febr aus Deutfchlands Gauen und Städten ver: 
ſchwunden ift, daß es jeder einzelne deutfche Volksgenofje als eine 
jelbftverftändliche Pflicht empfindet, fíd) ſchuͤzend vor die Ehre des 
deutfchen Bauern zu ftellen.“ 

Diefe Gefchichte des deutfchen Bauerntums als des Trägers der 
körperlichen und feelifchen Erbwerte der deutfchen Nation foll bier 
gegeben werden. Es ift dies eine neue Aufgabe, denn wir haben bis: 
ber wohl ausgezeichnete Darftellungen der politifchen Gefchichte des 
deutfchen Volkes, wir baben Darftellungen feiner Rulturgefchichte, 
befigen daneben Kenntnis der deutfchen Rechtsgefcbichte und der 
deutſchen Agrargefchichte. Aber unfere politifche Geſchichte gibt uns 
doch im wefentlichen immer nur Darftellung und Zufammenfchau der 
ftaatepolitijcben Kreigniffe, wobei die Bewertung der Rechtsentwid: 
lung gerade des Bauernftandes zurüdtritt. Der Bauer erfcheint bier 
immer nur, wenn er einmal die Waffen ergreift und auf die Bühne 
des politifchen Lebens als kaͤmpfende Partei tritt; die Aulturgefchichte 
ift ganz überwiegend von der Stadt aus gefeben, während die Dorf: 
Eultur bei ibr leicht zu Eurz kommt; erft die moderne Wiffenfchaft 
der Volkskunde bat die Dorffultur wieder in den Vordergrund der 
Betrachtung gejchoben. Viel beoeutjamer ift, was uns die Rechts: 
wiſſenſchaft über die Entwicklung des deutjchen Bauern und feinen 
Meg durch die Gefchichte zu Jagen bat; fie bat mit großem Slei& zu— 
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fammengetragen, was wir an Rechtsnormen und Urkunden über die 
Entwidlung unjeres Bodenrechtes und Arbeitsrechtes befitgen. Wieder: 
um die deutjche Agrargeichichte berudfichtigt im wefentlichen die Ver⸗ 
änderungen, Wandlungen und Verbefjerungen der Bodenbewirt: 
ſchaftung, während bei ihr das politifche Element, die Veränderung 
des Rechtes, das Ringen um den arteigenen Aulturbeftand der Lage 
der Dinge nach ftárfer zurüdtritt und surüdtreten muß. 

Endlich ift es die Wifjenfchaft von der Raffenkunde, die uns über: 
haupt ganz neue Gefichtspunfte eröffnet und in Verbindung mit der 
Srübgefdidte eine Zufammenfchau ermöglicht, die frübere Zeiten in 
diefem Umfang nicht haben konnten. 

Sp ift es im boben Grade reizvoll, einmal die Geſchichte des 
deutſchen Bauerntums zufammenfalfend darzuftellen. Es foll hierbei 
nicht eine enge Standesgefchichte werden, fondern der Kampf des 
Fordifchen bäuerlichen ffienjcben. um die Bewahrung und Durch: 
jfegung feiner Weltanfchauung, feines angeborenen Rechtes foll dar⸗ 
geftellt werden, der Kampf — für „Blut und Boden“. 

Diefe Geſchichtsdarſtellung ift ein erfter Derjucb, und fo febr auch 
der Derfaffer ſich bemüht bat, in die Quellen einzudringen und fich 
in die vielfach verftreuten Darftellungen einzuarbeiten, andererjeits 
auch der Raummangel eine erfchöpfende Darftellung einzelner bez 
fonders bedeutfamer Perioden verbot, die fpäter hoffentlich einmal 
nachgeholt werden kann, ift fih der Verfaſſer bewußt, daß im ein: 
zelnen bier und dort Kritik geübt werden kann. Sür jede Kritif, die 
der Sache dient, ift der Derfalfer von Herzen dankbar. Zu weiß aber 
aud) wohl davon jene Kritik zu unterfcheiden, die von den Trägern 
der dem Nordiſchen Gedanken feindlichen Weltanfchauungen in reich- 
libem Maße berangebracht werden wird. Hier gilt auch für ibn das 
Wort X. YDaltber Darres: „Wir wijfen nämlich, daß gewijfe 
‚Dunkelmänner‘ eine Eräftige Beleuchtung und ‚Inzdas= Licht-Stellen‘ 
jo wenig vertragen wie die Katze, der man die Schelle umbángt. Es 
ift ja ein bekanntes Geſetz des Lebens, daß Lebeweſen der Nacht gegen 
Sonnenftrablen ſehr empfindlich find und daran fterben Eönnen. 


7 


Und das Hakenkreuz Adolf Hitlers ift das Zeichen der auffteigenden 
Sonne!“ 

Und nun möge diefes Werk hinausgehen in das deutjche Volk und 
in das deutfche Bauerntum als ein Werk nachdenklicher Selbft: 
befinnung und ernftbaften Stolzes auf den Kampf, den Nordiſches 
Bauerntum fürs Recht durch taufend abre gefochten bat. Geben wir 
ibm als feitiprud) das ftolze Wort der flämifchen Bauern aus der 
erften flämifchen 2Sauernerbebung des 14. Jahrhunderts: 


„Onze vorderen waren vrij 

En vrij 300 blijoen wij 

Soolang een bart, dat de laafheid hast 
jn eenen Éeeclenboesem flat.“ 


Berlin, im Sommer 1935 Dr. v. Leers 


Dorwort zur zweiten Auflage 


einer Deutfchen Bauerngefchichte fo freundliche Aufnahme ge: 

funden bat, jo daß er nunmehr in einer Zweiten durchgefebe- 
nen Auflage beraustommt. Sreunden und Aritifern des Werkes, bez 
jonders auch dem Blut und Boden Verlag für die freundliche Sörderung 
bin ich zu Dank verpflichtet. Befonderen Dank für zahlreiche wert: 
volle Hinweiſe auf dem Gebiete der Srübgefcbicbte Zu diejer zweiten 
Auflage babe ich Herrn Dr. Theodor Steche (Berlin) auszusprechen, 
der liebenswürdigerweife mir manche Anregungen und Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge machte. Ich hoffe fo, daß das Werk auch weiter feinen 
Dienft zur Derbreitung des Gedankens von Blut und Boden und zur 
Dertiefung einer raſſiſchen Gefchichtsbetrachtung tun möge. 


f $ ift mir eine befondere Sreude, daß mein befcheidener Verſuch 


Berlin, im Juli 1956 Dr. v. Leers 
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Der Nordiſche Dauer — Raffe und Raum 


AAMAAAMAAAMA 


ie Rafjen, die in der Altfteinzeit, jener Periode, die man etwa 
Di einer oberflächlichen Schätgung bis zum Jahre 140 000 vor 

Cbrifti zurüdrechnen darf, in Zuropa gelebt haben, find ohne 
Einfluß auf die Rafjengeftaltung unferes Volkes geblieben. Es ban- 
delte fid um den Neandertaler Menſchen (homo primigenius 
neandertalensis Fuhlrotti), einen böchft primitiven Typ, der 
nur einfachfte Steine und Anochenwerkzeuge benugte, etwa die 
Körpergröße von 155 bis 160 cm, plumpe Gliedmaßenknochen, 
langen flachen Schädel mit fliebender Stirn, fliebenoem Kinn, 
jhnauzenartige Mundpartie und dide Enochige Augenbrauenwülfte 
bejag. Diefe Raſſe bat — um ein Geringes verfeinert — in der 
Moufterienkultur bis etwa 130000 v. Cbr. nicht voejentlicbe Eul- 
turelle Sorticbritte gemacht. - 

Der Meandertaler und fein Nachfahr, der Mouſtérienmenſch, ver- 
jhwindet dann nad) Afrika hinüber bzw. gebt zugrunde. Ks tritt 
eine Dereifung und dann eine ganz langjame Erwärmung ein; ein 
menfchenleeres Land, nur felten erfcheinen einzelne Jäger. Diefer 
Jäger aber bat eine völlig andere Kultur als der primitive Menſch 
des Neandertal- und Mloufterienzeitalters. Zah dem Ort Aurignac 
in Stanfreih nennt man diefen Menſchen Aurignac-Menſch, audb 
Kößraffe (homo sapiens aurignacensis Hauseri). Ganz anders 
als die primitiven Werkzeuge ihrer Vorgänger ift das Werkzeug 
oiejer Menſchen, fchmale, feingearbeitete Steinklingen, Bohrer, Scha: 
ber, Kratzer, Stichel. Der erfte mud erfcheint, durchbohrte Zähne 
von wilden Tieren, Haͤngeſchmuck aus Geweih, durchlochte Korallen, 
Bernfteinftüde, auch Schnedengebäufe. Die erfte Aunft beginnt zu 
erblüben. Hoͤhlenzeichnungen von Tieren, gejchnigte Siguren von 
Tieren und Menſchen, legtere oft außerordentlich plumpe, fette 
Stauengeftalten mit geſenktem Haupt und einem Horn ín der Hand, 
oder mit über den majfigen Brüften gefalteten Armen, nur durch 
Striche angedeutete Männergeftalten, vor allem aber berrliche Tier: 
zeichnungen, Eennzeichnen diefe Periode. Mit Recht fagt Schuchhardt 
(„Vorgeihichte von Deutichland" S. 6): „Aber diefe neue, junge, feine 
Raſſe bat die Aunft in die Welt gebracht.“ Schon in Aurignacien bez 
ginnen nun die zunächft plaftifchben Darftellungen von Tieren und 
Menſchen: Große Reliefs von Pferden und Eleine Reliefs von Men: 
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ien fino bei Lauffel, 7 km von Ses X ysies, an den Brottenwänden 
gefunden, Die Menſchendarſtellungen find die álteften, die wir haben. 
Ihnen treten zur Seite Heine Rundbilder von Braffempouy in Elfen⸗ 
bein, faft alle ungemein Eorpulente Weiber in devoter, anfcheinend 
anbetender Haltung darftellend, mit einem QCrinfborn in der Hand, 
aus oem fie trinken und wohl Opfer gießen wollen. Es find offen: 
bar Bilder der Verftorbenen, die man (don im Verkehr mit den 
Mächten der Unterwelt ſich dachte. In den Höhlen, wie Sont de 
Gaume und Combarellee, fbmüden Tierbilder die Wände wie im 
Mittelalter die ſchoͤnſten Gobelins. 

Dieles deutet darauf bin, im Aurignac-Menſchen den Vorläufer 
der weftifchen Kaffe zu feben, fowohl die augenfrobe Aunftübung 
wie die korpulenten Srauen, das enge Zufammenwohnen größerer Ge: 
meinfchaften wie der Körperbau. Die Derwandtfchaft des Aurignac- 
Menſchen mit der Mittelmeerkultur bat befonders Schuchhardt betont, 
der etwa von der Kallfteinfigur aus Willendorf bei Linz, der jo: 
genannten „Denus von Willendorf“, jagt: „Nein, diefe Willen 
dorferin ift ein echter Wienfch, der Scheu und Ehrfurcht bat vor dem 
dunklen Unbekannten und um Schonung und Woblwollen bittet. 
Mehr läßt fich über diefe Auffaſſung nit fagen; es ift erftaunlich 
genug, daß fie fich in dieſer früben Zeit (bon fo deutlich ausjpricbt, 
jo ganz in der Sorm des jpäteren Wittelmeeres"“ (a. a. O. S. 15). 
Anderer Meinung ift Güntber, der zum mindeften Zufammenbänge 
mit der Nordiſchen Raffe für möglich bält, und („Raffenkunde des 
deutfchen Volkes‘ S. 255) Schreibt: „Ich babe bei Betrachtung des 
Schädels der Aurignac-Raffe den Kindrud gewonnen, daß der Schä- 
del diefer Raſſe dem nordifchen Schädel náberftebe als dem wefti- 
fchen, ferner auch den Kindrud, daß der Aurignac-Schädel dem norz 
diſchen näberftebe als der Schädel der Cro-Magnon-Raſſe, weld 
lettere ja ebenfalls als eine Urform der Nordiſchen Waffe bec 
trachtet wird.“ Die Stage muß offen bleiben, bäuerliche Züge jeden: 
falls bat diefe Gruppe noch nicht gebabt. 

Da erjcheint zum erftenmal eine der heute noch ganz deutlich er: 
Eennbaren und vorbandenen Raffen etwa um das abr 100 000». Cbr. 
auf der Bildfläche. Es find ſehr hochgewachſene, derbe, wuchtige 
Menſchen bis zur Hoͤhe von 180 bis 200 cm. Der Schädel ift lang, 
bochgewölbt, mit breiter Stirn, fterker Ainnpartie und bochgebauter 
Hofe. Es ift die gleiche Kaffe, die wir noch beute als die fälifche 
(b3vo. daliſche) Jaffe in KTorddeutfchland und Schweden als Haupt⸗ 
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verbreitungsgebiet, aber auch darüber binausreichend, kennen. Das 
Alima ift um diefe Zeit raub, als Renntierjäger führt fich diefe Raffe, 
die Cro⸗-Magnon⸗Raſſe, ein. Horn= und Rnnochenarbeit cbarakterifiert 
fie, Rnochenpfeile und Harpunen zeigen, daß Sifchfang und Robben: 
jchlag ihre Ernährung weitgebend beftimmt haben, Naͤhnadeln aus 
Anoden beweifen, daß dieje Raſſe aus Leder und Sellen genábte und 
gefteppte Kleidung getragen bat. Auch fie zeichnen fovoobl in Höhlen 
auf die Wände, wie auf Knochen, Mammut: und Walroßzaͤhne 
Cierbiloer. Sie ftellen Sallen, fie jagen mit Lanzen und Harpunen, fie 
find aber vor allem offenbar viel feßbafter als die Aurignac-Kaffe, 
die fie rafch vor jid) wegdrängen und nad) Südeuropa abjchieben. 
Don ffiábren bis Frankreich finden ſich Grablegungen diefer Raife, 
meiftens mit großer Sorgfalt durchgeführt und mit Schmudftüden 
aus Schnedenfchalen und Tierzähnen, mit Geräten und mit Roͤtel 
reichlich ausgeftattet. Es ift ein arktifches Klima und ein arktifches 
Leben, unter dem dieſe Raffe fib entwidelt bat. 

Sehr bedeutungsvoll ift zugleich, daß bei den Zeichnungen diefer 
Raffe fid. menſchliche Darftellungen nicht finden, dagegen die erften 
Spmbole aufzutauchen anfangen. 

Neben diefer Raffe erfcheinen etwa um 20000 ». Cbr. von Often 
nad) Europa einfidernd die Menfchen der fogenannten Grenellez oder 
Surfoo3:Raffe, unterfegt, rundfchädelig, breitgefichtig, mit einer Koͤr⸗ 
pergröße um 165 cm, die Vorläufer der heutigen oftifchen Kaffe. Aber 
immer noch herrſcht breit in Wefteuropa die Cro-Magnon⸗Raſſe vor, 
deren rudwärtige Verbindungen zum Norden ſchwer feftftellbar find. 

Erſt binter ibr erfcheinen etwa zwifchen 20000 und 15000 die 
Menſchen der Nordiſchen Kaffe. Es ift dabei außerordentlich um: 
ftritten, ob die Cro-Magnon-Raſſe gewiffermaßen die Brundraffe 
zur Nordiſchen Raffe geliefert bat. 


Günther („Raffenkunde des deutfchen Volkes” S.257ff.) jagt von der Cro: 
Magnon⸗Raſſe: „Die Kaffe wird gegen Ausgang der legten Wiszeit zur 
berrfchenden Raſſe Mitteleuropas und verdrängt die andern dort anfaffigen 
Raffen. Dermifchungen kommen vor. Die bobe Zrfindungsgabe und das Ge - 
jittungsvermögen der Renntierjäger bat die 3voedmáfigere und Eunftvollere 
Gefteltung der Steine und Anodenwerfseuge bewirkt und ebenfo eine bil: 
dende Aunft von bervorragender Darftellungefraft. Plöglich aber hören die 
Sunde auf. An Stellen, wo die Schichten menſchlicher Siedlungen eine 
Stufenleiter der Raffen und Gefittungen ergeben, bricht der Aufſchluß mit den 
Renntierjägern ab. Es folgt eine Schicht, die zu ihrer Auflagerung Jahr: 
taufende gebraucht bat, und erft dann fegen fich die Spuren fort, jegt Spuren 
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aus der fpäteren Jungfteinzeit und aus anderen Gefittungen, aus Gefittungen, 
die nun (don den Aderbau Eennen. Die Renntierjäger müffen abgewandert 
fein. In welcher Richtung aber? — Das deuten die Sunde an, die um fo 
jünger find, je mebr man nach Norden kommt. Daraus ergibt fid) der Schluß, 
die Renntierjäger feien, mit den Renntieren felbft, auf welche fie als aderbaus 
unfundige, fcehweifende Jäger angewiefen waren, einer einfegenden Erwaͤr⸗ 
mung unferes Erdteils ausgewicdhen und nad) Norden ausgewandert. Wilfer 
ift, geführt durch vorgefchichtliche Sunde auf fchwedifchen Boden, zu der An: 
fibt gelommen, die Raſſe der Renntierjäger fei nah Schweden abgewandert 
und babe dort ihre Umbildung zur Nordiſchen Kaffe erfahren. ‚Die älteften 
fhwedifchen Schädel und Gebeine find denen der franzöfifchen Renntierjäger 
ungemein ábnlid) und ftellen die Verbindung ber zwifchen den Raſſen des 
Dilupiums und des Alluviums, wie in den Abfallhaufen der dänifchen und 
fhwedifchen Küften ein Tüdenlofer Übergang der alten in die neuere Steinzeit 
zu erkennen ift. Wenn es auch (beute noch) etwas zu viel gejagt ift, daß fidb 
in Skandinavien ein ‚lüdenlofer‘ Übergang ergebe, und wenn aud) der für eine 
Umbildung in fEandinavifcher Umwelt zur Derfügung ftebende Zeitraum (feit 
Abſchmelzen des ftandinanifchen Eiſes) faft zu Eurz erfeheint — Suͤdſchweden 
ift erft feit etwa 12000 ». Cbr. eisfrei geworden —, fo mögen künftiger Sot: 
[bung bier doch widtigfte Auffchlüffe bereitet fein. In Dänemark und an den 
MWeftufern der Öftfee Zeigen fid) die Spuren zweier Gefittungsftufen, die man 
(nach einem Sundort) als fftaglemojezAultur und (nad den Sunden in weit: 
verbreiteten ‚Rüchenabfallianfammlungen) als Kultur der Ajótfenmóooinge 
Kjoͤkkenmoͤdding — Küchenabfall) bezeichnet bat. Und bier in  Jütlano, 
Schleswig-Holftein und Suͤdſchweden ergeben ſich wirklich Übergänge von 
der altfteinzeitlichen in die jungfteinzeitliche Gefittungsftufe, die anderwärts 
fehlen. Auch zeigt die Alaglemofer-Gefittung eine bildende Kunft, die unver⸗ 
Eennbare Beziehungen zur altfteinzeitlichen Kunſt Spaniens zeigt, die eine 
Schöpfung der Cro⸗Magnon⸗Raſſe ift. Den Renntierjägern ift neben anderen 
Kigentümlichkeiten 3. 25. ein breiteres (niedrigeres) Geficht eigen als der 
Nordiſchen Raffe. Es müßte aljo in diefem, wie in einigen anderen Merk⸗ 
malen, befonders aber in der Haut⸗, Haar⸗ und Augenfarbe, durch Auslefe, 
durch Umzüchtung, im Lauf der langen Zeiträume von der älteren bis zur jünz 
geren Steinzeit die Nordiſche Kaffe aus der Ero-Magnon=Rajfe fib entfaltet 
baben. ‚Alan darf vielleicht eine recht Eleine Gruppe annehmen, die dann unter 
fihb ändernden Verhaͤltniſſen (Klima, Jagdtiere) in neuer fcharfer Auslefe 
und Inzucht all die eigentuͤmlichen Merkmale erworben bat, wie fie innerhalb 
der ganzen Menſchheit nur der Mordifchen Raffe zulommen.‘ Die (fanoina: 
vifchen Sunde weifen mit ziemlicher Wabhrjcdeinlichkeit auf eine Umbildung 
der Cro⸗Magnon⸗Raſſe in die Nordiſche Raffe bin. Doch möchte id als Ge: 
biet der lange Zeiträume erfordernden Umbildung nicht nur Skandinavien, 
feitdern diefes eisfrei war, annehmen, fondern (bon. Nordweſtdeutſchland vor 
Abſchmelzen des ſkandinaviſchen Kiſes. Darauf weifen Zeugniffe aus nord- 
weftdeutfchem Gebiet bin. Hauſchild findet eine größere Anzahl Schädel in 
den germanifchen NReibengräbern YTordweftdeutfchlands im Gefichtsteil ab: 
weichend pon den andern Reibengräberfchädeln der Merowingerzeit. Das Ges 
fibt der nordweftdeutfhen Schädel befchreibt Hauſchild als ‚Das Uro- 
Moagnon-Geficht‘, das in ſuͤddeutſchen Reibengräbern nur vereinzelt vor: 


fomme, da diefe ſuͤddeutſchen Reibengräber überwiegend nordifche Sormen 
zeigten. ‚Die Göttinger Gegend ſcheint das Zentrum für jene Cro⸗-Magnon⸗ 
Sormen zu fein.‘ Hauſchild vermutet, daß fid) innerhalb der Kifenzeit (feit 
etwa 900 p. Cbr.) das fffengenverbáltnis der Gefichtsformen ‚zugunften der 
Sormen mit boben Augenhoͤhlen‘ geändert babe. — Man wird weitere Sotz 
fhungen abwarten müfjen, che die Sragen der Umbildung der Cro⸗Magnon⸗ 
Raſſe in die Nordiſche Kaffe Elarer gefaßt werden können. Jedenfalls ſchei⸗ 
nen Auslefeverhältniffe in der Abichließung einer beftimmten Umwelt aud) 
bier wieder raffebildend gewirkt zu baben. Man bat aud) fehon die feelifchen 
Kigenfchaften der Nordraſſe aus diefer nordwefteuropäifchen Umwandlung 
bzw. Auslefe abgeleitet, fo Lenz: ‚Die feclijcbe Eigenart der Nordiſchen Rajfe 
bángt offenbar mit der nordifchen Umwelt zufammen, aber nicht jo, daß das 
naffelte "lima unmittelbar ihre forgende Sinnesart erzeugt bätte, jondern 
vielmehr in den Sinne, daß Samilien mit dem leichten Sinn des Suͤdlaͤnders, 
die nicht auf lange Zeit vorauszudenken pflegen, viel häufiger im nordifchen 
Winter zugrunde gingen. Die Kaffe ift aljo in gevoijfem Sinne das Produft 
ihrer Umwelt, aber nicht das direkte Produkt der Umwelt im lamardiftifchen 
Sinne, jondern das Zuchtungsproduft der Umwelt. Yon wefentliher Bes 
deutung find dabei natürlih auch die urfprünglichen Entwidlungsmöglid: 
keiten einer Kaffe. Auch mongolide Rafjen find duch Auslefe an nördliches 
Klima angepaßt worden. Während aber bei der Nordiſchen Kaffe die Über: 
windung der Unwirtlichkeiten der Umwelt durch Steigerung der geiftigen 
Rröfte erreicht wurde, gejcbab die Anpaffung der arktifchen Mongoliden durch 
Züchtung aͤußerſter Bedürfnislofigkeit.‘ Sur eine in Nordweſteuropa und 
Stendinavien durch Auslefe vor fich gegangene Umbildung der Cro-Magnon: 
Raffe in die Nordiſche Kaffe feheint es mir zu fprechen, daß heute in Schwe: 
den und Florwegen nicht jelten auch breitgefichtige Langjchädel vorzulommen 
fcheinen.” 

Demgegenüber wendet Radner (lirbeimat und Weg des Kulturmenfchen 
&. 31) ein, daß man dann ja Übergangsftufen zwifchen der Cro-Magnon⸗Raſſe 
und der Nordiſchen Raſſe finden müffe, was aber nicht der Sall ift. 


An der Oftjeeküfte, in der fogenannten Litorina=eit, taucht im Zus 
fammenbang mit riefigen Muſchelhaufen, Eßplaͤtzen der damaligen 
Bewohner, vielleicht (bon in der vorhergehenden Ancylus-Zeit, die 
Nordiſche Raſſe in der Geftelt von zwei ausgefprochenen Lang: 
ſchaͤdeln, gefunden bei Prigerbe (nabe Brandenburg), mit dem 
Scädelinder von 70,5 und 70,9 auf. Sie ift plöglich 5a. | 

Ihr Erjcheinen ift fo nach den Sunden ein Rätfel, jedenfalls taucht 
fie zuallererft im Öftfeegebiet auf. Während es nicht leicht ift, mit 
Büntber ihre Herauszuͤchtung aus der Cro⸗-Magnon⸗Raſſe wirklich 
veftlos 3u beweifen, erfcheint umgekehrt doch die Cro⸗-Magnon⸗Raſſe 
mit diefen nordijchen Menſchen irgendwie febr nahe verwandt und 
in engftem Zuſammenhang. Radner möchte bier die Meinung von 
Herman Wirth anführen, der annimmt, daß die Träger einer ure 
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ſpruͤnglichen Sonnenlaufſymbolik vom arktiſchen Nordweſten ber 
als Seefahrer zu den weſteuropaͤiſchen Kuͤſten vorgeſtoßen ſind. 
„Wenn ihre Beſtattungsgebraͤuche darin beſtanden, daß ſie ihre Toten 
nicht in der Erde beiſetzten, ſondern auf Holzgeruͤſten der offenen 
Luft und der Verweſung im Freien ausſetzten, ſo koͤnnte ſich nur in 
ſehr vereinzelten Zufallsfaͤllen von ihrem koͤrperlichen Daſein eine 
Spur erbalten haben. Die Cro⸗-Magnon⸗Leute wären demnach als 
eine Gruppe anzufeben, die fidb Jabrtaufende vorher durch Kreuzung 
atlantifcher Seefahrer mit den vorgefundenen Bewohnern Suͤdweſt⸗ 
Frankreichs entwidelte, die Nordiſche Raffe als eine zweite Welle 
jener Seefahrerinvafion, die weit fpáter die nordwefteuropäifchen 
Rüften erreichte und fib in der Grundform ihres Menſchentums 
fürs erfte ziemlich rein erhielt. Diefe urnordifchen Leute hätten dann 
zufammen mit den Nachkommen der zugewanderten Cro⸗Magnon⸗ 
Menſchen den Grundftod der Bevölkerung im nordijchen Lebens 
raum gebildet.‘ 

Eines ift fiber — oieje Nordiſche Kaffe bat febr weit in arktifchen 
Breiten ihre Urheimat gehabt. Mag diefe an der Aufßerften Grenze 
der Gletfcher der Kiszeit in Mitteleuropa gelegen baben, mögen fie 
über das Meer getommen fein, mag ibre Urbeimat vielleicht jenfeits 
der ſkandinaviſchen Gletſcher in beute verfunfenen Räumen gelegen 
haben — aus dem Lande des langen Winters und der hellen Naͤchte, 
aus dem großen Schweigen der arftijcben Natur kommen fie ber, 
wenn man überhaupt ihrer Sage, ihrem Mythos und ihrer Sym- 
bolif glauben will. Es fpricht nichts dagegen, daß wir jenjeits der 
vergletfeherten und vereiften Zone nördlih, nordöftlih und nord: 
weftlih von Wlitteleuropa wieder bewohnbares Land annehmen. 
Nicht alles arktifche Land ift unbewobnbar. 

Mit dem Auftauchen der Nordiſchen Raffe noch vor der Bildung 
der indogermanifchen Sprache, ihrem frübseitigen Verſchmelzen mit 
der ſchweren fälifchen Cro-Magnon-Raſſe — fofebr die beiden auch 
bis beute bin immer wieder ihre befonderen Typen berausgemendelt 
baben — beginnt eigentlich die Fruͤhgeſchichte unferes Volkes, noch 
ebe es Deutfche, Germanen oder fogar auch nur Indogermanen bieß. 
Jedenfalls feit jener Zeit 3voifdben 15000 und 10000 v.Chr. ſitzen 
unfere Dorfabren, die Art von unferer Art waren, Blut von unjecem 
Blut, Raffe von unferer Raffe, in unferem Lande. ener Bauer bat 
recht, der einem vornehmen Herrn fagte: „Hart, min Geflecht is jo 
old, as de Winde weien...“ 
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efonders bemerkenswert ift die Entwidlung im Öftjeerraum, 
3: wir das erfte Auftreten der Nordiſchen Raſſe feftz 
ftellen Eonnten. Hier haben wir drei Perioden deutlich zu 
unterscheiden: zuerft die YVoldia-Zeit, während der die Oſtſee jo: 
wobl mit dem Eismeer über Sinnland wie mit der Nordſee in 
Verbindung ftand und in ihrem Küftengebiet, einer fubarktifchen 
Zone vom Ausſehen des heutigen Lappland, eine dünne Jäger: 
beoólferung barg, die Seuerfteinpfeilfpigen und Beile aus Stein 
an Scäften aus Renntiergeweiben beſeſſen bat. Körperliche Über: 
bleibfel diefer Bevölkerung find uns nicht erhalten. In der nächft- 
folgenden Periode, in der durch Sanbbebung die Oſtſee vom is: 
meer und der Nordſee abgeiperrt ift und fib zu einem Süß: 
waſſerſee entwidelt, nach einer Suͤßwaſſerſchnecke Ancylus=Periode 
genannt, ift das Klima wärmer, Wälder aus Kiefer, Birke, Ulme, 
Ahorn, Linde, Haſel und Zitterpappel bededen die Landichaft. Hier 
finden wir eine zahlreiche Sifcher- und Jägerbevölkerung auf Infeln 
und Halbinſeln wohnbaft, wie fie uns vor allem die Sunde von 
Maͤglemoſe bei Mullerup auf Seeland gezeigt haben. Das Beil wird 
jest vervolllommnet, auf Anochengeräten taucht jene eigenartige 
Symbolik auf, die wir fpäter als typifch für die Nordiſche Raffe feftz 
ftellen Eönnen. Vor allem ift jene Bevölkerung fe&baft gevoejen. Dar: 
auf deuten ſowohl die Wohnungen, die bei Duvenfee im Herzogtum 
Éauenburg gefunden find, wie auch die febr intereffanten Sanggruben, 
welche diefe Bevölkerung nabe bei Sernewerder in der Naͤhe von 
Regin im Havelland angelegt bat, 24 bis zu 3m tiefe Gruben, 
welche eigentlich bafür iprecben, daß diefe Bevölkerung längere Zeit 
im felben Gebiet gelebt bat. 

Schon in der nächften Periode, wo die Landfperre zwifchen KTord- 
jee und Oſtſee wieder einbricht, die Oftiee aufs neue sum Salzwaſſer— 
meer wird, die Kiche fidb nach Norden verbreitet, der feuchten und 
wermen fitorinazDeriooe (auch nach einer Strandfchnede genannt), 
vermehrt jich die Bevölkerung rafch. Wir baben in Dänemark, vor 
allem bei Erteboͤlle, riefige langgeftredte Hügel gefunden, gebildet 
aus Auftermufcheln und Sifchreften, die fogenannten „Kjoͤkkenmoͤd⸗ 
dinger“, die Aüdenabfallbügel. Rußgeſchwaͤrzte Selofteine, Alchenrefte 
und Seuerfteinwerkzeuge haben ſich bier zahlreich gefunden, daneben 
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erſcheinen plóglid) die álteften Tongefäße, die es bis dahin überbaupt 
nod) nicht gab. Mit Recht weift YD. Daftor in feiner „Deutjchen Ur⸗ 
gefchichte darauf bin, daß fich in diefen Rüchenablagerungen Gräten 
von Sifchen gefunden haben, die nur auf bober See gefangen werden 
können, und möchte daraus fchließen, daß diefer Bevoͤlkerung bereits 
die Seefahrt, offenbar in genábten Sellbooten, ähnlich den Kajak der 
Eskimo, vertraut geweſen ift. 


Kine alte Bezeichnung für diefe genäbten Sellboote bat fib im Jrifchen als 
coracle erhalten und ftimmt merkwürdig mit der ruffifchen Bezeihnung für 
Schiff ,korablj* überein, während fonft die Ausdrüde für Schiff entweder 
vom Stamm nau (lateinifcb navis, griechiſch vaös) bzw. vom germanifchen 
Wort Schiff abftammen; das könnte darauf deuten, daß bier eine alte, vor⸗ 
indogermanifche Bezeichnung für Sellboot fich erhalten und etwa im Ruffifchen 
die Bedeutung Schiff angenommen bat. 


Jedenfalls muß diefe Bevölkerung der Ajóttenmóooinger jebr lange 
bier anfällig gewefen fein; man wird auch fie nicht einfach als 
ſchmutzige, Eulturlofe Barbaren erklären dürfen, die auf ihren Küchen: 
abfällen gebauft bátten. Da alle Holzbauten diefer Zeit zugrunde ge⸗ 
gangen find, jo fino uns lediglich diefe Abfallbaufen erhalten, in die 
auch allerlei bineingeraten fein mag an zerbrochenen Cópfen, alten 
Audenfteinen und unbrauchbar gewordenen Werkzeugen. In jener 
Zeit taucht auch der Hund als Haustier auf. Kbenfo finden jid qe 
jehnittene Steinbeile, „die Dorboten der neuen Zeit, die den Menſchen 
als Bauern und Yiebsüdbter dauernd an die Scholle fejfelte und den 
Grund legte zu den Zuftänden, wie wir fie heute nod) um uns jeben*. 
(Schwantes, „Deutſchlands Urgefcbichte‘ S. 77.) Die Menſchen find 
rajfijcb offenbar gemifcht; neben Rurzköpfen finden fich ausgefprochene 
Kangköpfe, fo bei Sanerup in Jütland ein männlicher Ropf und bei 
Holbaͤk auf Seeland ein weiblicher Kopf. Auch in die auslaufende 
fitorinazDeriooe gebören die erwähnten Schädel von Priterbe bei 
Brandenburg, die erften deutlich nordifchen Schädel. 

So kuͤndet fich die Nordiſche Raffe im einzelnen (on einigermaßen 
fihtber an. Mit Beginn der Jungfteinzeit tritt fie nun immer Elarer 
hervor. In Miitteldeutichland, vor allem in Thüringen, erfcheint in 
den Skelettfunden der nordifche Typ jetzt ganz deutlich, während weft: 
lib von ibm der Ero-Alagnon-Typ, untermifcht mit nordifchen 
Menfchen, ſtark vorberrjebt. 

Im Raum der nordifch-fälifhen Raffeverbindung ent(tebt an der 
wefteuropäifchen Hüfte die gewaltige Mlegalitbgräberkultur; von 
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Forddeutfchland und Dänemark über Holland, Nordfrankreich, die 
Bretagne und Nordafrika zieht fich diefe riefige Kette der großen 
Steinfammern bin. Gefpaltene Sindlinge (teben mit der glatten Seite 
nad innen als „Hünengräber‘“ einfam oder auch zu mebreren zu⸗ 
jammen in der Landſchaft. Es ift eine feenabe Bevölkerung, die diefe 
großen Steingräber gebaut bat, eine Bevölkerung, die von Schwer 
dens Weftküfte, immer dem Meer folgend, fih zum Schluß bis ins 
Mittelmeer, ja bis an die vorderafistifche Küfte, ausgebreitet bat. Die 
große Steingräberkultur ift unzweifelhaft Werk einer lange ſeßhaften 
Bevölkerung. Neben den Zyünengrábern ftebt, vor allem in der Bre— 
tagne, aber auch in Suͤddeutſchland, der Menhir, der große, bodbz 
gerichtete Stein, vor dem fich oval von Steinen umbegt der Seftplat; 
ausbreitet (dev jogenannte Cromlech). Der Menhir ift der Dorläufer 
des ágyptijcben Obelisken, ift „HJügelftein‘ (Gollenftein, fo bei Blies- 
feftel in der Pfalz). Bedeutfam find vor allem auch die Dolmen, 
Steintifche, die vielfach früher für Altäre angeíeben worden find, 
webhrfcheinlih aber nichts anderes waren als große Platten, auf 
denen die Toten (wie es nodo bei den arifchen Perjern Sitte war 
und bei ihren Nachfahren, den Parfi in Indien, noch heute Sitte ift) 
dem Sonnenlicht ausgefegt wurden zur endgültigen Auflöfung. 
Das gewaltigfte WerE diejer Megalithgraͤberkultur aber ift die 
deutlich bervortretende Weltanfchauung. Stonebenge in England, 
Collernifb auf der Infel Lewis auf den Hebriden find gewaltige 
Steinfegungen, bei denen im Rund ein aftronomijcher Stein ganz 
deutlih fo ftebt, daß sur Sommerfonnenwende das idt gerade 
binter ibm aufgebt. Es find fteinerne Sonnenubren, Dertórperung der 
Kinficht jener Menſchen in Gottes große Ordnung am Himmel. Zu 
der gleichen Kultur geboren die fogenannten Trojaburgen oder Laby⸗ 
rintbe, fpiralfórmige Steinfegungen, wie wir fie von Nordeuropa 
ausgehend weit über Wefteuropa bis nad) Nordafrika binein feftz 
ftellen können. In einer ausgezeichneten, auch beute noch in den 
Grundzügen nicht überbolten Darftellung bat Dr. Ernft Krauſe (, Die 
Crojaburgen Europas‘, Glogau 1893) diefe Steinfezungen wieder 
gegeben. Sole Trojaburgen finden fid befonders jebón bei der 
Raͤuberkluft nabe Wisby auf Gotland, auf der Infel Wier, und ge: 
bóren sur Symbolik der frübnordifchen Kultur Kuropas. 

Das ganze Weltbild bat fid) reftlos geändert. Die riefige Stein 
gráberfultur, das erfte Werk der Hordifch-Sälifchen Kaffe von babnz 
brechender Größe, umfaßt das ganze nördliche und weftliche Kuropa 
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und greift weit darüber binaus. Die Jungfteinzeit ift angebrochen. 
Sie bringt zugleih an Stelle der lediglich durch Abfplitterung ge: 
ſchaffenen Seuerfteinwerkzeuge gejchliffene Werkzeuge, die Töpferei ift 
fortgefehritten und entwidelt jegt febr deutlich voneinander ver: 
fchiesene Sormen, befondere Eeramifche Aulturkreife, die uns aber 
nicht dazu verführen dürfen, fie allein oder auch in Verbindung mit 
diefem oder jenem Werkzeug bereits als Zeichen der Raſſeverſchieden⸗ 
beit zu nehmen. Mit Recht jagt bier Profefjor Dr. Fredel („Deutſche 
Ur: und Vorgefhichtswiffenfchaft der Gegenwart‘ S. 8): „Der: 
gleicht man die Rörperrefte, jo ergeben fib Unterabteilungen wie die 
in fälifch (oder daliſch) und nordifch, von denen die Schriftquellen 
nichts voijfen. Umgekehrt liefert der Spaten niemals Augenfarben 
und faft niemals Haar: und Hautfarben; belehrt dafür aber über Ge: 
fágformen, Schmudlinien — wie diejenigen der Schnurferamil —, Bes 
ftattungsfitten und deren örtliche Unterfchiede. Die prábiftorifer 
pflegen legtere mit Völker: und Raffengrenzen gleichzufegen und ge= 
langen jo zu einer ffiebrbeit von Raffen (bon. in jebr früber Zeit 
auf einem Gebiete, wo die Griechen und Römer nur eine Rafie 
kennen, die germanijche oder nordifche. Insbejondere lehrt man nad 
Rydbed, Schuchhardt u. a., daß zur Steinzeit in Flordeuropa zwei 
Bevölkerungen zufammenftießen und fid) durchdrangen, die Zünenz 
gräberleute und die Streitartleute, und man will aus diefem urzeit: 
liben Miſchungsprozeß fowohl jüngere Typenwechfel wie fpracdliche 
Befunde erklären und, wie es ſcheint, andererfeits Pofeidonios und 
Cacitus eines 2Sejferen belehren. Daß dies nicht angebt, dürfte ſchon 
darum einleuchten, weil die Gleichſetzung archäologifcher Kultur: 
kreife mit Stammgebieten oder Raffenlandfchaften Eeinen Nicht— 
srchäologen überzeugen Pann und jedenfalls Eeinen zu überzeugen 
verdient. Seben wir doch in gefchichtlicher Zeit und heutzutage die 
Typen fämtlicher materiellen Aulturgüter obne Rüdjicht auf Völker: 
und Staatsgrenze ſich verbreiten, und beftebt doch nicht der Ieifefte 
Grund, anzunehmen, daß dies jemals in der Vorzeit anders ge— 
wejen fei." 

Günther, „Herkunft und Raffengefcbichte der Germanen“ (T. S. 
Lehmann, München 1934), bat die verfchiedenen, in Kuropa deutlich 
erkennbaren großen ARulturkreife der Keramik, die nach ibren Gefäß- 
formen und deren Ornamenten unterfchieden werden, binfichtlich 
ihrer raſſiſchen Grundlage eingebend unterfucht. 

Xr ftellt feft, daß die fogenannte Aunjetitger Kultur (benannt 
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nach einem Sunóort in Maͤhren) und verbreitet zwiſchen 2000 bis 
1500 v. Cbr. im nördlichen und mittleren Böhmen, in Mähren, 
füeoeróftereid bis Weſtungarn, in Sclefien, Sachſen und Thuͤ⸗ 
ringen und wohl Vorläuferin der fpäteren „Lauſitzer Aultur‘, die 
den indogermanifchen Illyrern zugefchrieben wird, fich als eine „über: 
wiegend nordraſſiſche Gruppe mit einem Einſchlage von Aurz- 
ſchaͤdeln der dinariſchen Raſſe“ oarftellt. Die Nordiſche Raffe über: 
wiegt für diefen Kulturkreis, vor allem für Thüringen, während man 
für Böhmen einen gewiſſen fälifchen Einschlag feftftellen darf. 

Die jogenannten Bandkeramiker, die in der Jungfteinzeit vom 
judlihen und óftlicben Mitteleuropa bis nah Cübofteuropa reichen, 
beftimmt Guͤnther als ein Raffegemifh aus voeftijcber, oftifcher, 
dinarifcher und Nordiſcher Raffe; im óftlicben Mitteleuropa find fie 
überwiegend Nordiſcher Raffe. 

Saft rein Nordiſcher Raffe find die Schnurkeramiker, die fich 
gegen Ende der Jungfteinzeit zwiſchen dem zweiten und dritten 
Jahrtauſend ». Chr. im Thüringer Raum zeigen. 

Ebenfalls nordifch ift das fogenannte Zinzelgrabvolf oder auch die 
Streitartleute in Yordjütland, die vielfah auf die Schnur: 
keramiker zurüdgeführt werden. 

Nordiſch uno fálijcb ift dann das DolE der Megalithkerami— 
ker. Günther weift auf deren Zufammenbang mit der alten Magle—⸗ 
mofe- und AjóffenmóooingerzAultur des Oftfeekreifes bin und fagt 
ausórüdli: „Die Megalithkeramiker waren vermutlihb zum Teil 
Nachkommen dieſer Miufcheleifer der mittleren Steinzeit...“ Kr bez 
ftimmt diefe Wiegalithgräberkultur als fälifchenordifch“ und faft 
feine Auffeffung folgendermaßen zufammen: „Das Kinzelgrabvolt 
oder die Streitartleute in yütlano find wabrfcheinlichb den Schnur: 
feramikern raffiihb verwandt und dürfen als nabezu rein raffisch 
nordifcher Stamm angejeben werden“; die Schnurkeramiker betrach- 
tet Güntber als das „nordifche Kernvolk des jungfteinzeitlichen Alt— 
eutopas“. Bei den Megalithkeramikern unterfcheidet er drei Schädel: 
formen: 1. eine Gruppe von Sangfchädeln, 2. eine Gruppe von Kurz 
ſchaͤdeln und 3. eine Übergangsform zwischen den beiden, die wahr: 
fcheinlih duch Kreuzungen entftanden ift. Die Langfchädel beftimmt 
er als nordifch oder fálijdb oder aus beiden gemifcht, in der Kleinen 
Gruppe der Rurzſchaͤdel fiebt er die oftbaltifche oder oftifche Raſſe 
oder Kinfchläge von ihr. Die Bandkeramiler und die Aunjetitzer 
Aultur find Überwiegend nordiſch. 
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Allen diefen Eeramifchen Aulturgruppen ift alfo die Nordiſche Raſſe 
in erbeblicbem Maße, vielfach ſogar beftimmend, als Rernbeftand 
eigen. Man wird alfo in diefen verjchiedenen Rulturen nidt ver- 
fchiedene Raffen, fondern immer nur verfchiedene Verbindungen, die 
die Nordiſche Rafje eingegangen ift und die vielfach außerordentlich 


alt fino, jeben dürfen. 
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Die Jndogermanen 
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(c, n jener Zeit werden wir mit der Entſtehung der indogermani- 
ſchen Sprache in ihren Anfängen zu rechnen, eine Trennung 
nad den verschiedenen Spradgruppen (Germanen, Kelten, 

Slawen ujvo.) aber noch nicht anzunehmen baben. Diefe indogerma= 

nifche Sprache, die Sprache des deutlich erkennbaren Urvolkes der Kor: 

diſchen Raſſe, ift natürlich nicht auf einmal entftanden, jondern bat fich 
aus den erften Anfängen in Berührung mit den Sprachen der vor: 
gefundenen anderen Rafjen entwidelt. Trogdem vermag uns dieje 

Sprade einen ausgezeichneten Einblid in den Aulturbeftand der For: 

diſchen Raffe in Europa und ihre Ausftrablungen zu vermitteln. Die 

gemeinfamen Worte bzw. Wortwurzeln in ihr deuten darauf bin, daß 
diefes Volk in der Naͤhe des Meeres gelebt bat, da das Wort Meer 
feft in allen indogermanifchen Sprachen vorkommt. Ebenſo findet 
fich eine große Anzahl von Baumbezeichnungen des nordeuropäifchen 
und mitteleuropäifchen Laubwaldes in allen indogermanifchen &pra: 
chen wieder. Auch die Bezeichnungen für den fchattigen Wald find in 
der Wurzel gleich (skotos beißt im Griechifchen die Sinfternis, skia 
der Schatten; lateiniſch obscurus bededt, dunkel; scutum der [bez 

Ichattende] Schild; iriſch skath der Schatten; angeljächlifch sküa, 

sküva Schatten und Sinfternis. Dazu gebórt das heutige ffanoinapi 

ibe skog = Wald). Das Pferd muß diefen Völkern früb vertraut 
gewejen fein, denn gemeinjame Namen für es finden fid durch- 
gebend. 

Bezeichnend aber ift, daß in der Sprache die bäuerliche Lebens⸗ 
haltung klar bervortritt. Die Verbreitung gleicher Worte für ein 
bäuerliches Werkzeug oder eine bäuerliche Tätigkeit im ganzen Raum 
der indogermanischen Sprachfamilie bezeugt uns, daß ſchon die Nor⸗ 
diſche Raſſe bei ihrem erften Auftauchen, aljo auch die Germanen, 
bäuerliche Arbeit gekannt haben. Diefe Worte find nicht felten und 
umfajfen einen ſehr erheblichen Teil der bäuerlichen Tätigkeit. 

Der Wagen war belannt (das Wort Achſe lautete im Altindifchen 
akshas, im Griechifchen axon, im £fateinijden axis, im Altbochdeutjchen 
ahsa, im Litauifchen aszis, bei den Slawen osi). Ebenſo war das Joch 
befannt (gotijcb juk, Isteinifh jugum, griechiſch Zuyorv, kymriſch iou, litauiſch 
jungas, ſlawiſch igo, altindiſch yugam). 

Der Pflug iſt ſchon rein ſprachlich bei den Indogermanen als vorhanden 
nachzuweiſen, urſpruͤnglich ein ſogenannter Sohlenpflug, ein Eichenaſt mit 
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einem Baumftamm. Einen folden Pflug baben wir außerdem in Walle bei 
Aurich in Oſtfriesland gefunden; er ift der ältefte Pflug, der überhaupt in 
Europa erhalten ift. (Sprachlich entfpricht das altnordifche ardr = Werkzeug 
zum Pflügen dem lateinijdoen aratrum und dem griechifchen doarpov.) 

Die Pflugfurche findet fich altbochdeutfch als furuh, altenglifch als furh, 
lateinijó als porca, polnifch brózda, altirijdb rech, armenifh herk. Die 
Egge (griechifch öfıva, Eeltifch okita, germanifch agitho, angelſaͤchſiſch egthe, 
altniederdeutfch egitha) ift ebenfalls gemeinfamer Beltand. Die Pflugſchar 
wird von Fledel (a.a. D, S.29) als altindogermanifh angegeben. Gemein: 
ſam indogermanifch find die Ausdrude für faen und Saat von einer weit— 
verbreiteten Wurzel „sei“ (lateinifch sero [für si-so], Perfektum sevi; 
kymriſch heu ,fáen", hil „Same“, irijdb sil, dasfelbe; gotifch saian, alt= 
noróij sa, angelfádbjild sawan, neuenglifh sow, altſaͤchſiſch saian, neu 
niederdeutfch saien, altbochdeutfch saen [aus sajan], mittelhochdeutfch sae- 
jen, soen, neuhochdeutſch säen ufw.; litauiſch seju, seti „ſaͤen“; alt: 
Eirchenflawifh seja, dasfelbe; dazu gebórt das Subftantivum lateinisch 
semen, altbochdeutfjhb samo, preußifeb semen, litauijb semu, alt: 
kirchenſſlawiſch seme „Same”). Gemeinfam indogermanifch find die Aus: 
drüde für Sichel und für das Maͤhen, gemeinfam indogermanifh ift der 
Ausdrud für die Tenne; das Griechifche und das Germanifche haben auch 
einen gemeinjamen Ausdrud für das Drefchen des Getreides. Das Rorn ift 
als Wort und Begriff gemeinjam (gotifb kaurn, altnordifh, angelſaͤchſiſch, 
althochdeutſch, neuhochdeutſch korn, preußifh syrne, altjlawifh zruno, [az 
teinifcy granum, irifch gran). Das Zerftampfen des Getreides im Mörfer 
wie das Mablen mit dem Muͤhlſtein ift uns ebenfalls ſprachlich belegt, und 
zwer óurd den ganzen Raum der indogermanifchen Spracdhfamilie. Die Hand⸗ 
müble findet fich ebenfalls bei faft allen indogermanifchen Völkern belegt 
(nah Neckel: gotifh qairnus, altnordifh kvern, angelfächjifch cwyrn, 
eltfriefifch, altfächfifh quern, althochdeutſch quirna „Handmuͤhle“, neu: 
kymriſch breuan „Handmuͤhle“, korniſch brou „Muͤhlſtein“, litauiſch girna, 
dasſelbe; altkirchenflewiih zruny „Muͤhle“, neuſloweniſch zrniti „mit der 
Handmuͤhle mablen", armeniſch erkan „Muͤhlſtein, Handmuͤhle“, altperſiſch 
grava „Stein sum Auspreſſen des Somaſaftes“). Ebenſo finder fid das 
Brot, der Laib Brot und der Brotfladen ſprachlich fruͤh belegbar bei allen 
Indogermanen. 


Zu dieſen ſprachlichen Nachweiſen für die baͤuerliche Wirtfchafts- 
form der Voͤlker Nordiſcher Raſſen vor und bei der Bildung der 
indogermaniſchen Sprache kommen die Bodenbelege hinzu, die wir 
gleichmaͤßig aus allen Gebieten der verſchiedenen keramiſchen Aul- 
turen baben. Verkohlte Getreidekörner baben fich in den Tongefäßen 
oder aud im Wandlebm der Hütten (die urjprünglich geflochten 
waren und mit Lehm beworfen, daber unjer Wort „Wand“ von 
„winden‘) erbalten, fo daß wir beute febr genau feftftellen Eönnen, 
welche Getreidesrten gebaut worden find. Zuerft treten am Anfang 
der Jungfteinzeit der Weizen (und zwar in vier Sormen: der gez 
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meine Weizen [Triticum vulgare], der Emmer [Triticum 
dicoccum| das intern [Triticum monoccum] und der 
Binkelweizen [Triticum compactum] auf. Die Gerfte erf cbeint 
bei den Pfablbauern in der Schweiz; ebenjo tritt die Hirſe, 
und zwar die Rifpenbirjfe (Panicum miliaceum) und die Aolbenz 
birfe (Panicum italicum), fehr früb jungfteinseitlid auf. Die Aus: 
grabungen im Sederjfeemoor bei Schuffenried haben daneben gezeigt, 
daß Mohn, vor allem aber fein, auch Erbjen und finjen zahlreich 
angebaut wurden. Die Weberei war bekannt. „Die Spindel hing an 
der aus dem Spinnroden gezupften Slacbeftrábne, wurde mit den 
Singern in Drehung verjetzt und drebte den Slachs zum Saden. Diefer 
wurde dann auf die Spindel gewidelt, darauf wiederum Flachs aus 
dem Roden gezupft und das Spiel jo oft wiederholt, bis die Spindels 
jpule voll wear. So fpinnt man nod) beute in weit gelegenen 
Gegenden Zuropas, die das Spinnrad, eine ſehr jpäte Erfindung, 
noch nicht erreicht bat. An einer Handſpindel ftach fib Dornröschen; 
ſolche Spindeln waren von der Steinzeit bis ins fpäte Mittelalter 
überall bei uns im Gebrauch. Der Webftubl ftand weabrfcheinlich 
aufrecht, und die lotrecht ausgefpannten Säden, in die der ‚Kinfchlag‘ 
verwebt wurde, wurden durch tönerne Gewichte ftraffgebalten.“ 
(Schwantes, „Deutjchlands Urgeſchichte“.) 


(Auch das Wort fein ift gemeinindogermanifch: lateinijd linum, polnisch 
len, ruſſiſch ljon.) 


Die Wohnungen werden urjprünglich entftanden fein aus der zum 
Schuß vor dem Regen überdachten Grube. Das Dad) ift durch bod: 
geftellte Stangen, die mit Sellen oder mit Lehm bededt waren, gez 
bildet worden. Auf folche alten Sormen der Wohnung, wie fie fich 
aus dem regenreichen noróz und mitteleuropäifchen Gebiet von felbft 
ergeben, voeift eine Anzahl von Haffifchen Scriftftellern bin. So 
jagt Strabo (Bud) VII) von den illyrijben Dardanern: „Die Dar: 
daner find fo unzivilifiert, daß fie unter Miftbaufen Höhlen graben 
und darin wohnen.“ Er berichtet weiter: „Epboros, der nabe bei 
den Aimmeriern wohnte, überliefert, daß diefe in unterirdischen 
Wohnungen baujen." Xenopbon Qínabajis IV, 525) fagt von den 
Armeniern: „Ihre Wohnungen waren unterirdifch, der Zingeng wie 
bei einem Brunnen, nad) unten waren fie weit. Die Zugänge für 
das Dieb waren gegraben, die Menſchen ftiegen auf einer SLeiter 
binab.* Schrader weift mit Recht darauf bin, daß das Wort Haus 
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in den germanifchen Sprachen auf das engfte mit bem Begriff „ver⸗ 
bergen“ 3ujammenbángt. Gerüftbütten mit zylindrifcher Wand und 
gebildet aus zufammengefegten Stangen berichtet uns Läfar von 
den Belgen; diefe Hütten gab es auch in der Dozi£bene zu Hunderten. 
Rein norolánóijdb jeheint demgegenüber das reine Stangenzelt ge: 
weſen zu fein, vielfach über einer ausgetieften Grube. 


Michael und Arthur Haberlandt („Die Völker Kuropas und ihre volte: 
tümliche Rultur”, Stuttgart, 1928) fehildern diefe Altefte Bauform des euro: 
päifchen Liordens, ebe fie im Süden in Stein nachgebildet wurden, nod) aus 
dem heutigen Zuropa: „Zur Errichtung eines ſolchen Obdachs werden bobe 
Stangen zu einem fegelfórmigen Gerüft zufammengeftellt und in Schweden 
und Lappland mit Sellen, bei den rujfijden Sinnen mit Rinde und Moos 
belegt; aud) wird das Gerüft mit einem oder mehreren Weidenzweigen von 
der oberen Durcbfreusung der Stange zufammengebunden und das Ganze 
rundum mit Erdanwurf verfeben. m ganzen nördlichen Skandinavien dienen 
fie ala Sommerkuͤchen, ähnlih aud) in Sinnlano und Kftland — wo man die 
Bildung einer niedrigen zylindriſchen Wand aus Trodenmauerwerk an ihnen 
beobachten kann — und in Litauen. Die nördlichen Sinnen benugen fie nod 
als Wohnung — im Wolgagebiet geben fie nur noch eine Art Rauchfang 
für die unterirdifch angelegten Riegen ab. In den Oſtkarpathen dienen (olde 
Aegelbütten als Schweineftall. In Geftalt runder Aóblerbütten und Rlein⸗ 
bäuslerwohnungen, die im "Harz und anderwärts nod) den Namen Köte, 
Rate führten (übereinftimmend mit finnifh ‚Kota‘), lágt fid diefe Sorm 
weftlid bis Belgien und Frankreich (Plateau Central) verfolgen. 

Im Harz und Taunus bilden drei bis vier Stangen das Grippe, woran 
andere Anüppel gelebnt werden, ringsum wird eine Rafenbank errichtet und 
die Wand mit Grasfchollen gedichtet. Bei Marburg liegen Sundrefte [bon 
aus der jüngeren Steinzeit vor, die beweifen, daß man über den runden 
YDobngruben ein Eegelförmig zujfammenlaufendes Pfoftendach errichtet batte. 
In Belgien werden oder wurden oben in natürlichen Aftgabeln verlaufende 
Stämme auf runder oder opaler Grundfläche zufammengeftellt, die 3wi- 
ſchenraͤume mit Stangen und Slechtwerk «ausgefüllt und mit Moos ge 
dichtet. Hieruͤber kommt eine febr dichte Blätterfchicht, über diefe eine dichte 
Loge Qon." 


Diefe ganz erfte primitive Sorm unregelmäßiger Gruben, über 
denen ein bis auf die Erde herabreichendes Dach aus Stangen gebaut 
worden ift, finden wir etwa in dem bandkeramifchen Dorf von Röln- 
finoental. Die Herdftellen liegen bier meiftens noch außerbalb der 
Haͤuſer. Diel weiter fortgejchritten ift fehbon das Steinzeitdorf, wie 
wir es etwa in Kberftadt finden. Hier bezeichnen diefe ovalen, Zelt: 
fórmigen Hütten nur RKoch⸗ und Porratsgruben, während die eigent- 
lien Wobnbütten vieredig find, die Wände aus mit febm ver- 
putztem Slechtwerk, das weiß gelallt ift, dazu mit langen Lehm⸗ 
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bönten, fo daß fie [bon recht voobnlid) gewefen fein müjfen. Das 
Steinzeitdorf von Groß-Gartach in der Naͤhe von Heilbronn weift 
dann bereits vieredige Wohnraͤume, nicht jelten mit einem Porraum, 
auf. Herdftellen und Lehmbänte befinden fid) im Innern der Haͤuſer; 
ein bunter Zidzadfries bat innen das Haus geſchmuͤckt. Gräben und 
wahrſcheinlich auch Palifaden mit Kingangstoren haben diefe Dörfer 
gefichert und geſchuͤtzt. Hoͤchſt intereffant ift in diefer Hinſicht die 
Anlage auf dem Scharrachberge im Elſaß, wo wir ein — be⸗ 
feſtigtes Dorf haben. 


Indogermaniſch bat fid) für dieſen mit Paliſaden umgebenen Raum das 
Wort im Deutſchen „Garten“, lateiniſch hortus, gotiſch gards 
— Haus, polniſch gród = Burg, ruſſiſch gorod = Burg, Stadt nod 
erhalten. 


jm Waſſer finden wir nicht ſelten — ohne daß man deshalb eine 
beſondere Raſſe der ,,Dfablbauer** anzunehmen bátte — innerhalb des 
Siedlungsraumes der Nordiſchen Raſſe angelegte Doͤrfer. 


Herodot (ffiujen V, 16) ſchreibt vom Kampf des perſiſchen Satrapen 
Megabazos gegen die Bewohner des Praſias-Sees auf der Balkanhalbinſel, 
wahrſcheinlich des heutigen Ochridaſees: „Er verſuchte zwar auch die zu 
unterwerfen, die ín dem See felber wohnen, auf folgende Art: Mitten im See 
fteben zufammengefügte VDerdede auf boben Pfählen, und dahin führt vom 
Lande nur eine einzige Brüde. Und die Dfáble, auf denen die Gerüfte ruben, 
richteten in alten Zeiten die Bürger insgemein auf, nachber aber machten fie 
ein Geſetz, und nun machen fie es aljo: Sür jede Srau, die einer heiratet, bolt 
er drei Pfähle aus dem Gebirg, das da Örbelos beißt, und ftellt fie unter; 
es nimmt [jid aber ein jeder viele Weiber. Sie wohnen aber dafelbft auf 
folgende Art: Es bet ein jeder auf dem Gerüft eine Huͤtte, darin er lebt, 
und eine Salltür durch das Gerüft, die da binuntergebt in den See. Die 
Eleinen Rinder binden fie an einem Suß an mit einem Seil, aus Furcht, daß 
fie binunterfallen. Ihren Pferden und ihrem Laftvieb reichen fie Sifche zum 
Sutter. Derer ift eine fo große Menge, daß, wenn einer die Salltür aufmadbt 
und einen leeren Korb binunterläßt in den See und zieht ibn nach Eurzer 
Zeit wieder berauf, jo ift er ganz voller Si[cbe." 

Etwas Ahnliches berichtet Hippokrates von Dfablbauten im Sluffe Phafis: 
„Die Menschen aber führen ein Leben in den Sümpfen und baben Hütten 
aus Holz und Rohr in den Waffern felbft errichtet und geben nicht viel 
daraus hervor, als wenn fie in die AHandelspläge oder Städte geben; fie 
fahren in Schiffen, welche aus einem Stüd Holz verfertigt find, hinauf und 
hinunter, fie baben nämlich Gräben (foll wohl beißen Kanäle) und jebr viele 
Wejferverbindungen.“ 


Abgefeben von der etwas márdenbaften Angelegenheit mit den 
drei Dfáblen und vielen Srauen dedt fich diefe Schilderung durchaus 
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mit den Pfablbauten, jo wie wir fie in den Schweizer und bayeri- 
ſchen Seen (in geringerem Maße auch in Frorddeutfchland) ausge- 
graben baben. Der Boden der Haͤuſer lag bier nicht hoch über dem 
YDafferipiegel; bei Robenhaufen waren zur Anlage des Holzbodens 
fogar Holznägel verwandt. Die Haͤuſer ſind bier bereits vieredig, 
zweiräumig, mit dem Herd im binteren Raum; die Wände befteben 
aus voaagerecbten Balken, gelegentlib auch Rutengeflecht zwischen 
Pfoften, das Dach, das Spitz zuläuft (Überlieferung des alten Stangen: 
zeltes, außerdem zum Ablaufen des KRegens), ift mit Scilf, Rinden- 
platten oder Stroh gededt gewefen. Birkenrinde bat eine Art von 
Tapeten dargeftellt. Die Plattformen vor den Häufern waren durch 
Stege miteinander verbunden; für das Vieh beftanden bereits bez 
fondere Ställe. Heben Sifebernegen und allerlei Sifchereigeräten find 
uns durch die Säure des Moores die Geſpinſte der Dfablbauer er: 
halten, am beften natürlich die Steingeräte und Waffen, daneben 
hölzerne Harken, Kaͤmme, Quirle, Drefchflegel und vielerlei Ton: 
gefäße, dazu Spuren des Aderbaues in der Geftalt von Getreide: 
Eörnern, ferner Erträgniffe der Sammeltätigkeit, Nuͤſſe, Buchedern 
und Kicheln, Überbleibfel der Jagd und des Sifchfanges. Es ift durch⸗ 
aus auch bier eine báuerlicbe Kultur gevoejen, Bauer,. Sicher und 
Jaͤger war der Menfch diefer Dfablbauten. Dag er keinen Gegenjat 
dargeftellt hat zu den Menſchen der Frordifchen Kaffe, fondern im 
wejentlichen ihr zugehörig war, zeigt nicht nur die Überlieferung 
folder Pfablbaufiedlungen bei einzelnen Völkern Liordifcher Kaffe, 
jo im friefifchen Gebiet, fondern auch die Überlieferung diefer Pfahl⸗ 
bauten im gefamten Gebiet der Krordifchen Raſſe überbaupt. 


Dies bezeugen wieder Michael und Arthur Haberlandt, „Die Völker 
Yuropas" S. 417: „Belannt genug ift die Beibehaltung des Pfahlroftbaues 
im neuzeitlichen Venedig wie — im Altertum — in Ravenna; ein ábnlidbes 
Sortleben in großen alten Siedlungen lágt fid) in Belgien (Dentergbem in 
Oftflandern) bis zum Ausgang des Mlittelalters nachweiſen, und aud) in 
Bergen (Forwegen) beftand noch im neunsebnten. Jahrhundert ein Dfablbaus 
els letzter Überreft einer alten Strandfiedlung. Aber aud» die 2$enügung von 
Pfahlhaͤuſern und =fiedlungen rein volkstümlicher Art bat fid) bis ins Mittel: 
alter und ftellenvoeije bis in die Neuzeit erftaunlich 3áb fortgeerbt, ganz ab: 
gejeben davon, daß die Pfablkonftruftion anfcheinend vielerorts auch jonft 
den Wohnbau beeinflußt bat und daß Dfablipeidoet aus Zwedmäßigkeits- 
gründen über ganz Kuropa bin beibehalten wurden ... Don den Wohnungen 
der Adeligen uno der Pfalz Rarls des ‚Großen‘ zu Aachen wird berichtet, 
fie feien jo bod» aufgeführt gewefen, daß darunter die Lebensleute, Diener 
und andere Leute Schug vor Regen und Schnee fanden. Auch die auf zahl: 
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reihen Pfeilern ftodbodo errichtete Pfalz zu Goslar, die vielleicht als ein 
architeltonifch vervolllommneter Typ eines Verfammlungs: oder Männer: 
baujes 3u gelten bat, 30g fion X. Henning mit Recht in diefen Kreis.” 


Wir können aljo innerbalb der Kultur der Nordiſchen Raſſe febr 
deutlich eine Entwidlung des Aausbaues von der einfachen Wohn⸗ 
grube mit Stangenzelt bis zum vierpfoftigen Haufe mit Vorraum 
feftftellen. Die Holzkultur diejes Laubwaldgebietes druͤckt ſich ganz 
deutlich in diefer Hausbauform aus. Je weiter diefes Haus nad 
Süden gewandert ift, in Gebiete, in denen bebaubare Steine das 
vielfach mangelnde Holz erfegen mußten, können wir dann deutlich 
den Übergang diefes nordifchen Holzhauſes zur Sorm des griechischen 
vieredigen Tempels, des Megeron, feftftellen. Mielke fchreibt von 
diefen Haͤuſern der Nordiſchen Raffe, der fpäteren Indogermanen: 
„Ihre einfachen vieredigen Dachhütten waren in Nordeuropa ver⸗ 
tieft, in den Elaffifchen Gebieten, in die fie wohl erft im Anfange 
des zweiten vorchriftlichen Jabrtaufends famen, ebenerdige Wohn⸗ 
báujer. Wenn auch die Ausgrabungen und Beobadhtungen noch nicht 
ausreichen, um ein ficheres und Elares Bild des altindogermanifchen 
Hauſes zu gewinnen, jo laſſen fie doch erkennen, daß das vom Giebel 
aus zugängliche Viereckhaus die Bauentwidlung bis in die Gegen 
wart hinein beberricbt bat. Der Herd lag frei auf dem vertieften 
Grunde, vereinzelt von einer Erd oder Lehmbank benachbart, bis: 
weilen aud) im Sreien vor dem Eingange, doch Eonnte bisher nodo 
nicht bewiejen werden, ob fichb durch £5ervorsieben des Daches an der 
Giebelſeite eine Dorlaube befunden bat, um das Seuer zu fchüten... 
Die mytbifche Bedeutung des GBiebels, die ſich auch in Sprichwörtern 
und Sagen äußert, feheint ein Erbteil des nordifchen Dorballenbaujes 
zu fein. Kine mertwürdige Beziehung tritt wenigftens in dem alt: 
nordifchen Verſe ‚ein Wolf bángt an dem vorderen Tor und über 
ibm dräuet ein Aar‘ und dem griechifchen Wort für das obere Giebel: 
feld Aetus — Adler hervor, die durch die Tatfache, daß der Giebel 
nur Göttertempeln zuftand, unterftrichen wird. Das römische Volt 
erkannte darin, daß Caͤſar fidb einen Giebel anbringen Tieß, feine 
außergewöhnliche Bedeutung.“ 

Um das Abfaulen der Pfoten zu verhindern, den Raum größer 
und bóber zu machen, findet fib dann die Bildung von Grundmauern 
aus Stein. linbebauene Steine wurden zuerft zufammengelegt und 
durch Peine Steine oder Lehm miteinander verbunden, um als 
Grundmauern zu dienen. Auf diefe Steine wurde dann das Holzdach 
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aufgelegt, das jo auf Sindlingsmauern immer noch ziemlich niedrig 
auf der Erde rubte; dann wurden die Mauern erhöht oder zwiſchen 
Dad) und Grundmauer aus Sindlingen ein Fachwerk mit Lehm ge: 
baut, jo daß der Haustyp fich Schon außerordentlich unjerem beutigen 
niederdeutfchen Bauernhaus näherte. 

Hermann Wille in feiner ausgezeichneten Darftellung „Germa⸗ 
nijde Gottesbáujer^ bat den Nachweis geliefert, daß einige der 
größten Steinfetgungen, die man bis dahin irrigerweife für Grab: 
anlagen gebalten bat, ganz offenbar die Sundamente alter Ver—⸗ 
fammlungsballen find. Diefe Steinfegungen, wie etwa die von 
Mille unterjucte Großfteinanlage „VDisbeder Braut“ und „Disbeder 
Bräutigam“, zeigen noch deutlich, bag die langgeftredten Seiten genau 
jo weit voneinander entfernt find, daß ein fpitggiebeliges Dach aus 
Aiefernz oder Tannenftämmen binaufpaßt; deutlich haben jid) trot 
der Jahrtauſende noch Refte der alten Zwifchenmauerung aus Kleinen 
Steinen erhalten. 


Die gegen YDilles, eines Architekten, Seftftellungen eingewandten Ber 
denfen von Profeffor Dr. Freiherr von Qicbtbofen und anderen find fo 
ſchwach fundiert, daß fie nicht zu überzeugen vermögen. 


Diefe Großfteinfegungen führen nod) einmal binüber zu der in 
der Berührung zwischen Frordifcher und Sälifcher Raffe aufgeblübten 
Megalithgräberkultur. Der Mittelpunkt diefer Rultur liegt, oder beifer 
lag, da in der neueften Zeit diefe Denkmäler vielfah zum Zwed des 
YDegebaues, der Chauffeebearbeitung und des £áuferbaues abgetragen 
worden find, bis der ftaatliche Denkmalsſchutz eingriff, zu beiden 
Seiten der unteren Elbe, namentlich in der Altmark und Prignig, 
dann auch in Hannover, Oldenburg, Holftein und binübergreifend 
nach den dänifchen Inſeln und dem füdlichen Schweden. Hier feheint 
das eigentliche Zentralgebiet gewejen zu fein. Die langen Steine oder 
Menhir, die wangerechten Steinplatten auf mebreren Tragfteinen 
oder Dolmen und die Steinkreife oder Cromlech greifen aber von bier 
weiter. Wenn auch unzweifelhaft ibr ältefter Beſtand diefe nord— 
deutſchen Steindentmäler fino, fo erfafjen fie doch die ganze Weft: 
bálfte Englands und die Oſtkuͤſte Irlands, die Injel Man und 
Schottland bis herauf zu den Örfneyinfeln. In Srankreich ift die 
Normandie und vor allem die Bretagne mit diefen Denkmaͤlern reich 
bejetzt, ja infolge des VDerluftes im norddeutfchen Raum ift die Bre- 
tagne heute das Haffifche Gebiet der Megalitbgräber. Don bier aus 
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gebt eine dichtbejetgte Zone auf der einen Seite quer durch Suͤdfrank⸗ 
reich bis zum Golfe du Lion, ergreift in Spanien aber wieder nur die 
nördlichen und weftlichen Küftengebiete. Dor allem Nordportugal ift 
reich an diefen Dolmen und Menbir. 

Die Sage von den weißen Göttern, die als Kulturbringer auf: 
' taucben, findet fi jo in weiter Verbreitung bis nad Amerika 
binüber — es ift die lebendig gebliebene Überlieferung des alten 
Nordvolkes und feiner Ausftrablung. Kntfcheidend aber für alle 
Völker Nordiſcher Kaffe, damit auch der Germanen, ift ihre 
Meltanfchauung, wie fie uns in ihren beiligen Symbolen entgegen= 
tritt. 

Herman Wirtb bat als erfter diefe alten Symbole ín ein Spftem 
gebracht. Er bat es unternommen, durch Sujammenftellung der Sym⸗ 
boli, der Sonnenfpirslen, £5alentreuse, runenartigen Zeichen nicht 
nur eine neue Wiſſenſchaft, die Altjchrifttunde (Daláoz£pigrapbit) 
3u Schaffen, jondern auch die einleuchtendfte Erklärung diefer alten 
3ufammenbänge zu geben. 

Er ertannte zum erftenmal, daß jene alten, balbvergefjenen beiligen 
Zeichen, wie wir fie als Giebelzier und Hauszier an alten Bauern⸗ 
baufern noch heute finden, wie fie ín diefem ganzen weiten Kreis 
innerhalb der Völker indogermanifcher Sprache und darüber hinaus 
verbreitet fino, urjprünglid) Ausdrud einer wirklichen Weltanſchau⸗ 
ung, einer „Anschauung der Welt“, gewefen fino. Die vordriftlichen 
Arcuse, die Hakenkreuze, die Dreifchenkel und Drudenfüße, die Toten: 
Ichiffe, die rings das Ausftrablungsgebiet diejer älteften Aultur 
ennzeichnen und überall bei den Dölkern eine geheimnisvolle und 
heilige Bedeutung batten und vielfach bis heute haben, ftellte er feft 
als urjprünglid) Ealendarifche Symbole. Durchaus übereinftimmend 
mit dem, was die Raſſenkunde uns erjchließen läßt, nimmt er die Ent- 
ftebung diefes Aulturfreijes der urfprünglichen Nordiſchen Raffe in 
boben jubarktifchen Breiten an. Mur bier Eonnte die Sonne als leben: 
jpendendes Prinzip eine jo grundlegende Bedeutung für das Leben 
der Menſchen gewinnen, nur bier, wo zwiſchen der polaren acht 
und dem arktifchen Sommer jedes Jahr der große Rampf zwifchen 
dem Kältetod und dem auffteigenden Leben Grundmelodie des Da⸗ 
feins war, konnten die Menſchen veranlaßt fein, in diefem gewaltigen 
Wechſel zugleih ihre Weltanfchauung zu finden. Im Gegenfeg zu 
der bloßen Abbildung des Lebens, auch in Eünftlerifcher Sorm, wie es 
die Aurignac⸗Raſſe gefchaffen bat, ift es Rennzeichen für die Nor⸗ 
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difche Kaffe, daß fie in abftrakten fymbolifchen Bildern den Weg des 
Lichtes wiedergegeben bat. 

Die Wanderung der Sonne um den Horizont von ihrem erften 
Auffteigen bis zur Hoͤhe am Nordpunkt in der Sommerjonnenwende, 
ihr Abfteigen und ihr endliches gänzliches Derfehwinden im Süden, 
die Tag- und Flachtgleihen des Srübjabre und des Herbftes gab 
diefe Rafje durch das alte Horizontkreuzs von Norden nah Süden, 
von Often nad Weften ſymboliſch wieder. Das Auffteigen der 
Sonne und Wiedererwachen des Lebens im Srübjabr Eennzeichnete 
fie durch die erhobenen Arme der Manrune, das Abfterben durch die 
gejenkten Arme der Cyrrune. Die große Gefegmäßigkeit diefes ewig 
gleichen erbabenen Weges des Lichtes ergriff fie mit ebrfurchts- 
voller Srómmigteit; das Schiff aus der Unterwelt trug den neuen 
Sonnenbell, der jfinngrüne Baum kennzeichnete Srübjabr und Wieder: 
febr des Lichtes, das Kreuz der Sommerjonnenwende die Stellung 
der Sonne zwijchen ihrer auffteigenden und abfteigenden Haͤlfte des 
Sabres, das Eleine Rindlein im Strablenglanz iymbolijd) die Neu⸗ 
geburt des Lebens in der Winterfonnenwende, der Mutternacht, in 
der Gottes Licht als Gotteskind aufs neue geboren wird. Gottes Jahr 
war ibnen zugleich das große Gleichnis des Wienjchenlebens; wie 
das Jahr durch Srübjabr, Sommer, Herbſt und Winter hindurch aus 
dem Leben über den Tod zu neuem Leben fich, ewig aus fich jelbft 
rollend, wieder gebiert, fo erkannten fie auch das Menſchenleben 
jelber vom Srübling der. Rindbeit über den Sommer des Mannes: 
alters bis zum Winter des böchften Greifentums als eingeordnet in 
diefen Weg Gottes. Wie auf den Winter des Jahres das neue Srüb- 
jabr gewißlich kommen wird in Gottes ewigem Recht und ewiger 
Ordnung, fo erkannten fie zugleich die Ewigkeit des Lebens, fanden 
die Gewißheit, daß auf den Winter des Mienfchenlebens ein neues 
Srübjabr, ein neues Leben, die Wiedergeburt gewißlich folgen werde. 
Eine einbeitlibe Schau der Welt ſchufen fie in frommer Ehrfurcht, 
jene Bauern, Sifcher und Seeleute der Nordiſchen Kaffe, in ihr fühlten 
fie fib. gefichert eingebettet und dem Sonnenlicht im tiefften pere 
Yoanót, zu dem fie in Verehrung betend die Arme erhoben. Nicht ein 
Stammesgöte wie Jahwe — Jehova, nicht eine unnachprüfbare Offen: 
berung, ſondern tiefernfte, bejinnliche Kinficht einer bäuerlichen und 
feemännifchen affe in Gottes Gang durch die Welt ift die erfte Er⸗ 
fenntnis des Böttlichen, ift der große und in feiner fchlichten Froͤm⸗ 
migleit eigentlih ewige urnordifche Kingottglaube, den alle dieje 
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früben Wanderzuͤge ſchon mitgenommen baben, der fie auf ibren 
Moanderungen begleitete und fo lange erbalten blieb, wie die Raſſe 
jelber in ihrem Blutbeftand unzerftört die Säbigkeit zu diefer nature 
frommen Verſenkung bewabrte. 

Heilig ift einer ſolchen Froͤmmigkeit der ftrablende Simmel am 
Cage, beilig die mütterliche, bergende, gebärende, rubepolle Macht. 
Heilig ift die Erde, Gottes tägliche und jährliche Offenbarung, aller 
tiefen Eindlichen Wunder voll, aller Schönheiten trädhtig. Heilig ift 
das Meer, das gewaltige raufchende Meer mit feinen Tiefen und 
feinen Stürmen, mit dem Wind, der Gottes oem ift, und der 
Morgenjonne über der woeigfópfígen Wogenfläche. Heilig ift das 
Korn, dem Mienfchen. gegeben zur Nahrung, beilig und eine Offen 
barung Gottes jedes Ding, aus dem die alten Zeichen wieder fprechen, 
die Gottes Gang durch die Welt verkündigen. Überall fiebt diefe Rajfe 
das All in Einem, das All auch im Rleinſten und überliefert fromm 
diefe Schau weiter. Der Baum ift nicht nur der Baum, jondern fein 
Ausfchlagen und Grünen im Srübjabr ift belle Yerfórperung der 
fiegenden febenefraft im Maien, flfiaibüjcbe und grüne Aránse bez 
zeichnen fo die Srübjabrefefte aller nordifch beeinflußten Völker; der 
Baum ift fiegreiches Symbol des unbefiegten Sonnenlichtes in der 
Sommerböbe, gefhmüdt mit grünem Radkranz wie auf der Quefte 
3u Queftenberg am Harz noch beute, und der Baum im Rade ift ver: 
beißungsvoller beiliger Baum des Lebens, das nicht fterben wird, 
in der Winterfonnenwende. 

Das aber ift ein bäuerliches Gefühl, Gefühl von Menſchen, die 
mit der Erde verbunden find, die nicht ausnuten und weiterzieben, 
fondern deren abr felber eine Ordnung darftellt von Saat und 
Reife, von Ernte und neuer Ausſaat. Das Land, die Scholle, die 
Bauernerde ift ihnen ein Stüd, ein Abglanz, ein in fid) volllommenes 
Teilen der großen göttliden Welt; wie noch die Germanen fich 
jpäter die Wohnungen ihrer Götter wie große Bauernhöfe vorftellen, 
wie Asgard eigentlich ein großes Bauerndorf ift mit feinen Wäldern 
und Wiesen, fo ift umgekehrt auch das Dorf ein Stüd der göttlichen 
Melt. Jenfeits am Rand ift das Chaos, figen die Dämonen und bez 
drohen die Welt der Götter und Menſchen. Einmal wird auch das 
Midgard der Götter uno Menſchen ibnen zum Opfer fallen, aber es 
wird immer wieder neu erfteben, denn das Leben ift aus Gott, aus 
den Göttlichen, ift felber göttlich und Eann nicht fterben. 

Nordiſche Srómmigteit ift jo Sonnen und fictirómmigfeit, keine 
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Anbetung des Sonnenballes als einer feurigen Kugel, die am Himmel 
einberziebt, fondern tiefe Kinfiht in die Ordnung der Welt und 
ebrfurcbtepolle Kingliederung in den Weg diefer Ordnung. 

Bezeichnend für die Nordiſche Raſſe ift auch von Anfang an die 
Yincbe. Der Bauer kann wohl mebrere Mägde, aber immer nur eine 
Bäuerin gebrauchen. Wie der Bär, wie der Suche, wie alle großen, 
mit feften. Wohnungen verfebenen Tiere des nördlichen Aulturkreifes 
in Kinebe leben, jo auch der Menſch. Das Haus und die Hütte, die 
Bauernarbeit und das Sittlichkeitsgefühl diefer (affe, die auch in 
Zeugung und Geburt ein Stüd der Lebensordnung fiebt, fordern die 
Einehe. | 

So werden wir uns die Träger der frübeften nordifchen Kultur 
vorzuftellen haben: bäuerlich, lichtgläubig, ausgreifend über die Weite 
auf der Suche nach neuem Land und getrieben von dem urnordifchen 
Wiſſensdurſt nach dem Unbekannten, in Zinebe lebend, die Bejchlech- 
ter fortpflanzend zu Mitwirkern an der göttlich empfundenen Welt: 
ordnung, die großen Beweger der erften Kulturen. 

jene erfte vorindogermanifche nordifche Welle, die fo weit binz 
ausgriff, ift zerjchellt, verfunfen in fremdem Volkstum, entartet in 
fremden Klima, abgeftorben und nur nod) Spuren uns binterlajfend, 
die uns in all den fremden Dingen merkwürdig nabe und verwandt 
berübren. 

Im großen Ausgangsland ihrer europäischen und außereuropäifchen 
YDanóerung aber, im Kreis um Nordſee und Öftfee, entwidelt fie 


ihre zweite große Welle, die indogermanifche. i 
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Der germanifcbe Dauer 


AAMAAAMMAAMAA 


ie indogermanifche Sprachgruppe, der Germanen, Kelten, Hel⸗ 
Ka Illyrer und Jtalifer als fogenannte Kentumvölter (von 

lat. Centum = hundert) und indische Arya, Jranier, Slawen, 
fitauer und fetten. (von fanskrit satem = hundert) als Satem: 
völfer angehören, ift im Laufe der Jungfteinzeit in diefem Nord⸗ 
und Öftfeekulturkreis, dem Ausgangsland der Nordiſchen Raife, 
in der beute bekannten Welt gebildet worden. Es ift wahr: 
fcheinlich, daß fie früb fid mit dem Kamen „ar—“ bezeichnet baben, 
im Sinn der „Edlen, Keinen‘ (wie wir die Bezeichnung Arya bei den 
Canefritinbern wie bei den Iraniern, bei den germanifchen Hermi⸗ 
nonen und auch fonft in den Namen Arioviftes, Ariogaifes, Ariwald, 
Arimund bei den Germanen, Artabazus, Ariobarzanes und anderen 
bei den Iraniern, Artus und Arrius bei den Römern, Ariftos [der 
Befte] bei den Griechen durch die ganze Sprachfamilie verbreitet 
finden). Gewiſſe Volksnamen geben ebenfalls durch die gejamte 
Sprachfamilie hindurch, jo finden fidb neben den Germanen „Ger- 
mani Turdetani* in Spanien, „Barmanen“ unter den iranischen 
Perſern. 

Innerhalb der Nordiſchen Raſſe in Mitteleuropa iſt nun die Ent⸗ 
ſtehung der indogermaniſchen Voͤlker einigermaßen klar zu erkennen. 
Wir wiſſen, daß nach den Unterſuchungen von Guͤnther ſowohl die 
Megalithbauer wie die Bandkeramiker und die uͤbrigen Gruppen 
dieſes Kulturkreiſes in mehr oder minder ſtarker Weiſe Träger For: 
diſcher Raſſe ſind. Am ſtaͤrkſten zeigt Guͤnther die Nordiſche Raſſe 
in faft völliger Reinheit bei den ſogenannten Schnurkeramikern Thuͤ⸗ 
ringens. Von dieſen geht auch gegen Ende der Jungſteinzeit, etwa 
um die Wende vom dritten zum zweiten Jahrtauſend, als von einer 
„Menſchengruppe von gewaltiger Stoßkraft“ eine breite Umwaͤl⸗ 
zung der bisherigen Siedlungsformen vor fib. Im nördlichen Alpen: 
vorland bildet ſich jo aus einer fehnurkeramifchen Auswanderer: 
gruppe der Grundftamm des fpäteren Italikertums, im Gebiet der 
mittleren und oberen Oder durch Schnurkeramiker und Aunjetiger 
die Grundlage der Jllyrer. „Ein fehnurkeramifcher Vorſtoß vom óftz 
lichen Miitteldeutfchland gegen Lrordoften, deffen Auswirkungen fid 
nach den Sunden erft in Sinnland verlieren, bat etwa im Gebiete Suͤd— 
litauens und des jüblid und óftlid daran angrenzenden Polens den 
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Anftoß gegeben zur Bildung der baltijcben Gruppe des Indogerma⸗ 
nentums, aljo der Altpreußen, Litauer und fetten" (Günther, „Her: 
tunft und Raffengefchichte der Germanen“ S. 21). Ein noch weiter 
nach Often gebender Vorſtoß aus dem gleichen Herde der Nordiſchen 
Raſſe bildet das Slawentum. Derbindungen von Schnurferamifern 
und Bandkeramilern mit gewiffen Sujátyen und Beimifchungen der 
Megalithkeramiker führen im Gebiet der fogenannten „bemalten Re 
ramik“ an der unteren Donau zur Bildung des Indoariertums. 
Schnurkeramiler und WMifchftämme von Schnur: und Megalith— 
keramikern geben zwijchen den Öftalpen und Siebenbürgen den An: 
ftoß sur Bildung der Yolfetumsteime für die Cbraler, Dbryger, 
Philifter, Hellenen und ffYafeoonier. Kine ungebeure Auswirkung 
gebt von diefer Umbildung vor ſich, eine Mafjfenwanderung fett ein. 
Nach Süden sieben nad Italien die Jtalifer. Die Kelten bleiben lange 
in Böhmen und im Donautal feßbaft, halten die Rheinebene bejett, 
bis fie fich nach Welten ausdehnen. Die Hellenen wandern über die 
Balkanhalbinſel nah Griechenland, Dbryger und Armenier nad 
Aleinajien; die Dbilifter erfcheinen als Herrenvolk an der Aüfte von 
Daláftina. Über die afgbanifchen Paͤſſe sieben die Arya nach Indien, 
im berrlicben Iran laſſen fich die Perfer, Meder, Baltrer und die 
ihnen zugehörigen Stämme nieder. Die Slawen bleiben in der oft: 
europäischen Tiefebene zwifchen Rarpatben, Dnjepr. und Weichjel 
ſitzen, die baltijcbe Gruppe bejetzt die nordöftlichen Kuͤſten der Oſtſee, 
wo fie mit finnifhen Völkern zufammenftößt. Gelegentlich ipalten 
fib die Stämme, fo finden wir einen Stamm der arifchen Inder in 
Kleinaſien am Euphrat auftauchend als „Mitanni“, wo fie langjam 
aufgerieben werden, fo zieht ein den Italikern und Relten angebóriget 
Stamm, die Tocharer, merlwürdigerweife nach Alien, wo er erft 
im erften SJabrtaufend n. Cbr. in den Stürmen der Pölkerzüge an 
der turkeftanifchen Pforte perfintt. 

Kin Dorftof der Schnurkeramiler von Thüringen aus nach Nord— 
weften in das Gebiet der Megalithkeramiker, deren nordifchzfälifche 
Raffengrundlage wir Eennenlernten, führt über einzelne Miſchkul⸗ 
turen zu einer Verfchmelzung der beiden feit langem nabe verwandten 
Gruppen, zu denen dann noch die fogenannten Streitartleute auf der 
juͤtiſchen Halbinſel, wabrfcheinlich ein febr rein nordifcher Stamm, 
binzutreten. 

„Aus diefen drei Gruppen und durch deren Verfhmelzung in der 
frübeften Bronzezeit ift das Germanentum der Bronzezeit entftanden“ 
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(Büntber, „Raſſe und Herkunft der Germanen“, Verlag Lebmann, 
Muͤnchen, 1935). 

Günther weift auch darauf bin, daß durch die Dericbmelsung mit 
den ffiegalitbferamibern fälifcher Raffegrundlage neben ihrem nordi⸗ 
ſchen Beftandteil mit den Schnurkeramifern gevoijfe fprachliche Kigen: 
tümlichkeiten der germanifchen Sprade fich erklären [ajfen. „Solche 
Wörter find See, Damm, Schiff, Boot, Segel, Steuer, Bord, Brife, 
ofen, Ebbe, Alippe, Strand, Geeft, Au (= Infel), Fe und andere. 
Daß diefe Wörter in den anderen indogermanifchen Sprachen nicht 
vorkommen, ift noch Eein Beweis, daß fie nicht indogermanifch find, 
daß fie einem anderen alteuropäifchen Sprachftamme, der ausgeftorben 
ift, entnommen find; denn die anderen indogermanifchen Sprachen 
könnten eben diefe Wortftämme verloren und durch andere erjetzt 
haben. Aber die Anzahl diefer Wörter, die alle dem gleichen Lebens⸗ 
gebiete 3ugebóren, fällt doch auf und läßt vermuten, daß es fidb um 
YDórter der feegewohnten Megalithbevoͤlkerung nichtzindogermani: 
(ben. Spradftamms handle, die von einer indogermanifchen und 
indogermanifierenden Gruppe der Schnurkeramiler binnenländifcher 
Herkunft übernommen worden find.“ (Güntber a. a. ©.) Zwei nabe 
verwandte Gruppen, die feit vielen Jahrhunderten dicht nebeneinz 
ander gewohnt batten, geben fo in eine Zinbeit auf, wobei man im 
wejentlichen kaum unterfcheiden kann, was von der einen und was 
von der anderen ftammt. | 

Ys ift irrig, die Sagen von den Rämpfen der Gótter mit den Rieſen 
etwa auf den Kampf diefer Cibnurferamifer mit den zum Teil fälifchen 

Megalithkeramikern besieben zu wollen. Riefentämpfe kommen in den Sagen 

aller Völker vor und find offenbar ein allgemeines Sagenmotiv. 

Das Germanentum, das fo entftebt, ift vor allem auch nicht, wie 
Sri, ern („Stammbaum und Artbild der Deutfchen‘‘) es erklären 
wollte, durch die Unterwerfung einer bäuerlichen Raffe durch No⸗ 
maden entftanden, denn auch die Schnurkeramiker find Bauern, und 
umgekehrt entbalten die Megalithkeramiker bereits vor ihrer Der 
fehmelzung erhebliche nordifche Beftandteile, und beide find Bauern. 
A. YDaltber Darre bat überzeugend nachgewiesen, daß im ganzen Ge⸗ 
biet der Nordiſchen Raſſe von irgendeinem Nomadentum überhaupt 
keine Rede ift. Wohl aber zeigen fämtliche Spracen und Überliefe- 
rungen den bäuerlichen Charakter der Kaffe. 


Unfer beutiges Wort Arbeit ftammt vom gleichen Stamm wie das latei⸗ 
nijde arare — pflügen; umgekehrt: „adern beißt im Schwedifchen plöja, 


39 


worin die gleihe Wortwurzel zu unferem Pflügen erkannt werden Pann; 
gleichzeitig ift oder war auch der Ausdruf bruka für adern gebráudblid; 
bruka beißt adern, gebrauchen, bebauen; bruk bedeutet den Gebrauch und 
den Aderbau. Wenn fib auch aus den letzten Wörtern der Sufammenbang 
von Rodung und Aderbau nicht eindeutig ergibt, fo wird er doch woahr- 
fheinlih. Xin gerodetes Stud Waldland, weldhes man vorübergehend 
zum Getreidebau gebraucht, ift eben im Gebrauch. An diefer Stelle fei. auch 
nod) auf eine andere Wortentwidlung bingewiejen; bruka beißt nidt nur 
adern, fondern auch ‚ein Seld beftellen‘; diefer Ausdrud laͤßt fib im 
Schwedifchen aber aud) mit odla überfegen. Odla beißt nun beftellen und 
pflegen im Sinne einer Ausbildung, beißt alfo das, was im eigentlichen 
Sinne Kultur bedeutet; odlare ift der Anbau; odling bat die Bedeutung 
von Anbau und Neubruch, gleichzeitig aber aud) von Gefittung und Aultur 
ſchlechthin. Es ift nun wichtig, daß aus oiefem Begriff in der deutjchen 
Cprade das Wort Adel hervorgegangen ift. Hier fchließt fib wieder die 
Beweiskette zu einem Ring: Adel, Kultur und Bauerntum werden als gleiche 
Größen gewertet, was die bäuerliche Herkunft der Nordiſchen Raſſe be: 
weiſt.“ (Darre a.a. ©.) 


Möhrend die abziebenden Völker nordifcher Raffegrundlage und 
indogermanifcher Spraden, die das alte Heimatland (die „vagina 
gentium", den Mutterfhoß der Kationen, wie Jordanes 550 Süd: 
fchweden bezeichnet) verlaffen, als landſuchende Bauernvölker caffe: 
fremde Grundbevölkerungen, gelegentlich auch Nachfahren der erften, 
vorindogermanifchen nordifchen Welle überjchbichten, bleiben die Ger: 
manen in dem alten Ausgangslande jigen. Hier entwideln fie ihre 
Lebensformen rein und faft ungeftört. Sie werden damit zu jenem 
Dolf, von dem Tacitus jagt: „Die Germanen felbft find meiner 
Meinung nad) Ureingeborene, von Zuwanderern ſowie Gaftoerfebr 
mit anderen Völkern find fie gänzlich unberührt geblieben... Jd 
felbft Schließe mich denen an, nach deren Dafürbalten die Bevölkerung 
Germaniens nicht mit fremden Stämmen durch Heiraten vermifcht, 
jenoern rafjerein und einzig in ihrer Art ift. Daber ift auch die 
Rörperbildung bei allen — trot der Xiejensabl — gleich: trotige 
blaue Augen, rotblondes Haar, Riefenleiber, und eine Kraft, die aller: 
dings nur zum ftürmenden Angriff geeignet, anhaltender Anftrengung 
und Arbeit jedoch nicht in gleihem Maße gewachſen ift. Am allerz 
wenigften find fie gegen Durft und Hitze qeftábIt. Doch haben Klima 
und Boden fie gelehrt, jfih an Sroft und Hunger zu gewöhnen.“ 

YDie nordifch aber aud) noch andere der abgewanderten Völker gewefen fein 
müffen, zeigt ein Bericht des Ammianus Marcellinus (XV, 12) für die Kelten: 


„Saft alle Gallier find von bober Statur und weißer Gefichtsfarbe, rotblond 
(rutilus), furchterregend durch die Wildheit der Augen, zankjfüchtig und faft 
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über alle Maßen übermütig. Wenn einer Händel anfängt und dabei pon feiner 
Stau, welche weit ftárfer und blauáugig ift, unterftügt wird, jo wird es ein 
Haufe von Sremden nicht mit ibm aufnehmen Eönnen, befonders wenn das 
Meib, den Kladen in die Hoͤhe werfend, die ungebeuren, weißen Arme ſchwingt 
und gleich einer Wurfmafchine Sauftfhläge und Sußtritte um fich ſchleudert . . ." 
Und trotzdem fagt Strabo, daß die Germanen „noch größer, blonder und oil: 
der wären als die Kelten”, wie ja auch diefe Schilderung die Kelten ſchon nicht 
mebr ganz reinraffig zeigt. 


Viel ftárfer und viel einheitlicher als je in einer fpäteren Periode 
ift die Lebensform der germanifchen Völker von ihrer Weltanfchauung 
bedingt gewejen. Wie am Anfang des indogermanifchen Geiftes: 
lebens, ja jehon am Anfang des erften deutlich erkennbaren Auftretens 
der Nordiſchen Raſſe, die weltenfchauliche Erkenntnis von Gottes 
Ordnung in der Welt, dargeftellt durch den Sonnenlauf, ftebt, jo 
wirkt diefe Anſchauung in ftárfftem Maße auch ein und findet ihren 
Höhepunkt im germanifchen Bauerntum. Es ift kein Zufall, daß über: 
all, wo wir im heutigen Deutjchland noch auf alte Rirchen, einjame 
Waldkapellen und ectennbare alte Heiligtümer ftoßen, diefe in einem 
beftimmten Zufammenbang zueinander liegen. Die Himmelsrichtung 
bat bier eine erbeblicbe Rolle geipielt. Wenn etwa die heutigen 
Kirchen nod nach Often ausgerichtet find (die Richtung nach Jeruſa⸗ 
lem müßte Suͤdoſt fein!), jo dedt fid dies nicht nur mit der Aus: 
richtung einer erheblichen Anzahl von Großfteinfegungen, die nach 
dem Sonnenlauf gebaut find, fondern offenbar auch mit einem alten 
heiligen Gebrauch. Dieje fogenannte Ortung, die Ausrichtung von 
Bauten und Siedlungen, Heiligtümern, ja vielfach auch der noch heute 
vorhandenen Steinkreuze aus der vorchriftlichen Periode, wird man 
als Kennzeichen für die weltanfchaulich bedingte Geftaltung der Land: 
ſchaft durch die Germanen anzufeben haben. 


Daß diefe Ortungen aud) bei anderen Völkern Nordiſcher Rafje oder Kultur: 
beeinfluffung vorbanden gewefen find, bat Profeffor Kiffen-Bonn, „Die 
Orientation ägyptifcher und griedifcher Bauwerke”, 3 Bande, an 350 Tempeln 
feftgeftellt. 


Wilhelm Teudt bat in feinen Unterfuchungen („Germanifche Heilig: 
tümer“) ſowohl von den KErternfteinen in aftronomifchen Linien aus 
gebend andere alte Heiligtümer gefunden, wie auch vor allem den 
Ofterbolser Gutshof geradezu als den Mittelpunkt eines nach aſtro⸗ 
nomifchen Linien angelegten Syftems von Heiligtuͤmern und Sied⸗ 
lungen bezeichnet. Kine große Anzahl anderer derartiger Syſteme 
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bat er zum mindeften wabrfcheinlich gemacht, wobei immer wieder 
die Ortsnamen zugleich auf alte heilige Stätten deuten. Auf dieſem 
Gebiet ift noch außerordentlich viel feftsuftellen und zu erforjchen, 
trogdem wird man Wilhelm Teudt (a. a. O. S. 205) zuftimmen dür- 
fen, wenn er jagt: „Es ift in weiten Teilen Germaniens der auf 
aftronomi[cber Beobachtung berubende Brauch einer Ford: und Oft: 
einftellung beiliger Bauten und anderer öffentlicher Stätten in ihrem 
Derbáltnis zueinander geübt worden. Auch Kinftellungen auf die 
Örter der Sonnenwende und anderer Örtungen find nachweisbar.“ 
Sür die Landſchaft Oftfriesland bat Dr. Herbert Röhrig („Heilige 
Linien durch Öftfriesland“, Arbeiten zur Landeskunde und Wirt: 
Ichaftsgefhichte Oftfrieslands, Aurich 1915) ein ganzes Spftem der: 
artiger Linien nachgewiefen, bei denen es fich nicht nur um deutlich 
erkennbare Ortungen der fpäteren erften chriftlichen Kirchen, die viel: 
fach über alten SHeiligtümern gebaut find, handelt, jonoern wo aud 
noch in den fogenannten „Ronrebberswegen“ (in der Sage als Wege 
des Königs Radbod, des legten beidnifchen Sriefenfóniga, erklärt) 
fib alte Orientierungslinien und Umzugswege erbalten baben. Be⸗ 
jonders deutlich ift die Ortung ausgebend vom Upftalsboom, dem 
fpäteren Zentralpunft der alten freien friefifeben Gemeinden, dann 
am Diytenberg, wo nicht nur uralte Volksfeſte lange ſich gebalten 
haben, fondern auch die Pünftlicbe Schaffung diefes Hügels auf ein 
altes Heiligtum deutet. Etwas ganz Ähnliches gilt von bier weiter: 
gehend von den alten Kirchen Fipttermoor und Neermoor, die auf 
der fübóftlidben finie vom Upftalsboom liegen und alle von einem 
alten Ronrebberswege berührt werden. Daß die Nordſuͤdrichtung Eul- 
tifch bedeutfam gewejen ift (es ift die Linie von der YDinterjonnenz 
wende zur Sommerfonnenwende und ergibt mit den Sonnen an 
beiden Endpunkten das alte Lebenszeihen Odal in feiner älteften 
Sorm), tritt dabei vielfach hervor. Biedenkapp („Der Nordpol als 
Völkerbeimat‘‘) bezeugt aus der Chriftianifierungsperiode: „Tach dem 
Forden wurde der Wobnfig des Teufels verlegt, und die Neubekehr⸗ 
ten mußten mit gerunselter Stirn und zorniger GBebärde, nach Florden 
gewandt, dem alten Glauben entſagen.“ Gerade von der alten Kirche 
zu Nyttermoor findet (ib nod) von 1725 bezeugt, daß die Srauen, 
wenn fie mit einem Rind zur Taufe kamen, durch die füolicbe Tür mit 
dem Geficht nach Norden eintraten. Hier íft aljo ganz deutlich nod 
die alte Orientierung erkennbar. In diefer Art wird man fid) das 
germanijche Land weitgehend mit derartigen Linien überzogen vor: 
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Die Erternfteine 


ftellen dürfen. In einer Karte zu feinem Werk bat Röhrig das Syſtem 
diefer Linien für Öftfriesiand dargeftellt — faft immer ftoßen diefe 
finien auf alte Gerichtsftätten, Kirchhoͤfe, frübefte Kirchen und 
Aünengräber. 

Wie bedeutfam diefe Ortung, antnüpfend an die natürlichen Begebenheiten 
der Landichaft, aud) bei anderen nordifchen Völkern vielfach geweſen ift, be: 
zeugt Schuchardt: „In der mykeniſchen Kultur erfcheint die große Göttin auf 
einem boben Selsblod zwifchen zwei Tieren; d.h. die Erſcheinungsform ift 
eine Difion: vorhanden ift im Heiligtum nur der hohe Stein oder die Säule. 
So ftebt ja auch über dem berühmten Löwentor von Mykene die bloße Säule 
zwifchen den beiden Löwen. Das ift der bilolofe Kult, wie ibn noch Tacitus 
den Germanen nachrühmt. Er ift entftanden aus der Jdee des Sonnenkultes: 
auf dem Gipfel, den der erfte Mlorgenftrahl der Sonne trifft, läßt jid die 
Gottbeit nieder, wenn fie mit den Menſchen in Verkebr treten will. Wo es 
natürliche folche gegen Oſten freie Gipfel gibt, werden fie 3u Trägern der 
Gottheit und des Aultus, wie in Griechenland der Athos, der Ölymp, der 
Darnag, der Helifon, im Norden die Wodans= und Donnerez(Donarez)berge. 
An Stelle des Berggipfels tritt auch der bobe Baum, wie in Dodona (Epirus) 
die Zeuseiche und im beifijcben Geismar die Donnereiche, die Bonifatius um: 
ſchlug. Die fpáte Irminſul der Sachſen ift nod) ein Stüd aus diefer alten 
allgemeinen Auffeffung.“ 


Als folche alte Ortungspuntte wird man in der Tat im germani 
Ihen Raum etwa die Donareiche bei Sriglar, die Krternfteine bei 
Detmold, in Schweden das Zentralbeiligtum von Upfala anzunehmen 
baben. Auch die bei den Weftgermanen der Völkerwanderungszeit 
deutlich beseugte Sitte, bei Begräbniffen den Kopf des Toten nad 
Meften, die Süße nach Often zu legen, wird in diefer Reihe einzufügen 
fein. Zahlreih voie die Sagen immer wieder auf den Schmied als 
auf den Träger befonderen Wiffens binweifen (ogl. Sage von Wie: 
land, dem Schmied), findet fib auch, daß ſolche Ortungslinien gerade 
alte Schmieden im Walde oder Sluren mit der Bezeihnung „Wilde 
Schmiede“ berühren. Hier wird man an die Verbindung von Seuer- 
und Lichtkult, gewilfermaßen an heilige Herdfeuer des Volkes mit 
alten Waffenſchmieden, zu denken haben. 

Wir beſitzen heute nur Truͤmmer dieſes alten Ortungsſyſtems, 
wenn auch feine Exiſtenz nicht mehr geleugnet werden kann; es bez 
weiſt, wie ſtark bei den germaniſchen Völkern die Heiligung der 
Scholle durch die Ausrichtung der Landfchaft nach der bimmlifchen 
Ordnung und dem Weg der Sonne im Vordergrund geftanden bat. 
Die Vorausſetzungen hierfür müffen nicht nur ein recht entwickeltes 
Feldmeßſyſtem, jondern auch die SábigÉeit zur Zeichnung von Karten, 
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die man bei einem alten Seefahrervolk ſowieſo vorauejegen darf, 
gegeben baben. Wie febr im fpäteren Rechtsbrauch diefe Örtungen 
noch fortgelebt haben, zeigt ein aus den Gerichtsakten zu Aurich ent- 
nommenes Urteil im Streit zwifchen zwei großen friejijcben Ge: 
Ichlechtern (zitiert bei Gregor Heinrich: „Wir Sriefen!“, Erwin Runge 
Derlag 1934, S. 39), in dem es beißt: „dat Recht fal vallen en omme- 
gaan in elde Kluft utb dat Oeſten in dat Weften van beerdt to 
beerót metter Sonnen in de Regell...“ Das beißt — das friefifche 
Dorf lag fonnenrecht, Auflage und dörfliche Pflichten, auch wohl 
dörfliche Amter, gingen um von Hof zu Hof nach dem Sonnenlauf. 
Das galt etwa nodo im Mittelalter für das Vorkaufsrecht des Nach⸗ 
barn. Wollte ein Bauer verkaufen, fo ging das Vorkaufsrecht von 
Nachbar zu Nachbar in der Richtung des Jahresumlaufes, fo daß es 
in den gleichen Auricher Gerichtsatten beißt: „Das alte friefifche 
Recht Eennt einen Dorzug nad den verjchiedenen Himmelsgegenden, 
da die Norderſchwette (Grenze) zuerft und die Öfterfchwette zuletzt 
retrabierte. Wie das bier fo ganz in Abgang gekommen und [id 
dennoch in den Köpfen des biefigen gemeinen Mannes... erbalten 
bat, das mag der Himmel wijfen!“ 

Lichtſegen liegt jo über der Landjchaft vielfältig ausgebreitet, die 
Ordnungen des Himmels wiederholen fib in den Ordnungen der 
Hienfchen, die Erde, oieje bearbeitet, beaderte Bauernerde, ift wirklich 
„Midgard“, Heimat der Götter und Menſchen, durchzogen von heili- 
gen Linien und verbunden mit den vier AJimmelsgegenden, dem Lauf 
der leuchtenden Sonne, wobei die bedeutendfte Linie nach Norden 
weift, zur alten Heimat der Raſſe, von der bersuftammen die Über 
lieferung der germanifchen Völker immer noch balb dunkel zu Eünden 
weiß. 

Bei den Srankten im 9. Jahrhundert muß fogar nod) das Wiffen von diejer 


Abkunft vorhanden gevoefen fein. Ermoldus FTigellus (carm. in hon, Hludo- 
vici, IV. v. 13) dichtet: 


„Auch fiorbmannen benennet fie unfere frántifdbe Zunge, 

Schnell find fie und gewandt, wohl in den Waffen geübt; 

Weitbin bekannt ift das Volt und berühmt, es fuchet auf ſchwankem 
Aabne fi Nahrung und wohnt an den Geftaden der ‚See. 

Schön von Gefidt und Geftalt uno ftattlib von Wuchfe, aus Nordland 
Aommt es, wober nad) dem Lied ftammt aud) der Franken Geſchlecht.“ 


Arabanus Maurus (geftorben 856) behandelt die Abkunft der Germanen aus 
dem boben Norden nod) gewilfermaßen als Selbftverftändlichkeit. (Rerum 
Alemannicorum Scriptores etc. II p. 67: „Die Schriftzeichen der Marko: 
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mannen, die wir Nordmannen nennen, find unten abgebildet: von ihnen leiten 
alle Deutfchredenden ihren Urfprung ber.") 


Lichtfegen liegt auch über Hof und Haus. Am Giebel des ſtroh⸗ 
oder reetbgededten Hauſes fteben die Pferdeköpfe, wie fie noch beute 
im niederfächfifchen Gebiet und von dort bis nach Bayern fich finden 
(vgl. Profeffor Chriftian Peterfen, „Die Pferdetöpfe auf den Bauern 
bäufern, befonders in Frorddeutjchland“, Kiel 1860). Daneben findet 
fich der Hahn auf dem Sirft (der Längsfparren des Haufes beißt heute 
noch in YDeftfalen Habnenbalken), findet fid) der Schwan im Twen⸗ 
terland in Weftfriesland, aber auch weit darüber hinaus im “Hans 
noͤverſchen, dann vor allem im nordweftlichen Holftein der Storch 
(dort heißt diefe Giebelzierde auch Bodebarftool [Storchenftubl], es 
findet fih im Dorfe Miederaftben in Helfen das Hirſchgeweih auf den 
Beuernhäufern, der Drachentopf, von Schleswig bis Fliederbayern, 
die Ilge oder filie, auch die Tulpe als bolzgefchnigte Giebelverzierung. 

Das alles find Sonnenfymbole Das Pferd als Sonnentier ift 
uns aus der germanischen Überlieferung reichlich belegt. 


„Die Heilighaltung der Pferde, die, in heiligen Hainen, oder im Umkreis der 
Tempel auferzogen, zu Opfern. und Weisfagungen, oder den Wagen des Son: 
nengottes zu sieben, oder ibm fonft zu Dienften beftimmt waren, ging weit; 
fie Eonnte bis zur Verehrung getrieben werden. Kur zum Dienft des Gottes 
beftimmt, duldeten fie Eeine irdifchen Reiter, Eeine profane Arbeit (RA. Simrod, 
,foenóbud) der deutfchen ffiytbologie", 3. Aufl, S.178). „Ein edles, weiß: 
geborenes Roß ift aller Opfergaben fchönfte” (der Heliandfänger &. 214). „Die 
Standinavier verehrten den Gott Sreyer, welcher Regen und Sonnenſchein, 
Stuchtbarkeit der Erde und Srieden verlieb und das Zukünftige weisfagte. 
Pferde wurden ibm gebeiligt, die man in dem geweihten Umkreis von Tempeln 
unterhielt” (3. Grimm, „Mythologie“ II 622). Das weiße Pferd ift Sonnen: 
pferd, als folches bei allen Göttern der Dölker Nordiſcher Rafje bezeugt, wie 
bei den Griechen der Sonnengott Dbóbus Apollo mit weißen Pferden einher: 
fábrt, jo findet fib das weiße Pferd als Pferd der Morgenröte, des jung: 
geborenen Tages, damit des jungen Lebens bei den alten Derjern, den Slawen, 
fetten, Litauern und den ariſchen Indern. Bei den Germanen ift es der alte 
Himmelsgott Wodan, der auf dem weißen Pferd, dem achtfüßigen Pferd — 
nach der achtfachen Teilung des Horizontes —, einberreitet. Mit Recht fagt 
darum Simtod, „Handbuch der deutfchen Mythologie" S.375: „Der Pferde: 
topf, der aus oem Senfter berausragt, wie er ſich auf altgriechifhen Gräbern 
dergeftellt findet, und in deutfchen Brauchen bewahrt ift, ift für den Menſchen 
ein Symbol der 2[uferftebung", und Dr. Heinrih Boͤttger („Sonnenkult der 
Indogermanen“, Breslau 1890) fchreibt: „Wir wifjen aber zugleih, daß die 
Pferdeköpfe, abwechſelnd mit Haͤhnen und Schwänen, Symbole aller Seg 
nungen find, welche die Bewohner der Käufer, deren Giebel fie zieren, ihrem 
böchften Gotte, der Sonne, verdanken und um welche fie ihn durch diefes Gym: 
bol an jedem Morgen tagtäglich anfleben." 
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Der Hahn (beilig nicht nur bei den Perfern als des Sonnengottes 
Mithras Vogel, bei den Slawen und den arifchen Indern) ift aud) 
bei den Germanen das morgendliche Tier geweien, das den jungen 
Tag wedte Mit Recht fchreibt fchon der alte Creuzer (Deutfche 
Schriften‘ III, 617): „Der Hahn ift ein der Sonne überhaupt ge: 
weibtes Tier.‘ Wie beilig, oder bejfer, wie bedeutungsvoll der Hahn, 
der Erweder des Cages und der Dogel des Morgenlichtes, den Gere 
manen gevoejen fein muß, beweift, daß ibn die Kirche fpäter auf ihre 
Kirchtuͤrme gejetst bat. 

Da der Schwan heilig war, der weiße Schwan, der zuletzt auf 
das Meer binausflog und als erfter wieder zuruͤckkommt, bezeugt 
nicht nur die Sage vom Schwanentritter, fondern auch vielfach der 
Brauch bei den anderen Voͤlkern Krordifcher Kaffe, befonders ftark bei 
den arifchen Indern, bei denen Brabma auf einem Schwan reitend 
dargeftellt wird, wie der Gebrauch der Perjer, die den Schwan beilig 
bieten, und das Rigveda, in dem der Sonnenwagen von zwei 
„Ibwanengleichen Roſſen“‘“ gezogen wird. Der Gebrauch des joges 
nannten YDaiferoogele, eines mit Laub umbüllten, in Schwanen: 
geftalt verkleideten Abbildes, gelegentlich auch eines jo verkleideten 
Burjchen, der zu Pfingften in Bayern berumgefübrt wird, bezeugt 
im germanifchen Raum die Heiligkeit des Schwanes als Sonnentier, 
wie uns Tacitus (Annalen VI, 23) vom Schwan noch berichtet: 
„Diefes Tier ift dem Sonnengotte beilig'*, wie Apollo mit Shwänen 
nach Norden fliegt und wie in einem berrlichen Gedicht auf die Ge 
burt des Sonnengottes Apollo der griechifche Dichter Kallimachus 
ſingt: 

„Heilige Schwaͤne kommen gezogen und ziehen ihre Kreiſe ſieben⸗ 
mal um die Inſel Delos. Da wird Apollo geboren, das Kind der 
ſieben Monate. — Da war alles golden auf Delos, der ganze Boden 
und alle die heiligen Staͤtten. — Dann ſtrahlt die ganze Natur im 
Glanze der Sonne, es reifen die Fruͤchte, es klingt die Leier, es fingen 
die Nachtigallen, die Schwalben, die Sifaben alle nicht ihr eigenes 
fico, Jondern die Lieder des Gottes, — die fingenden Schwäne des 
Nordens.“ (8. Dreller, „Griechiſche Mythologie“ I, 159.) 

Das Hirſchgeweih auf den Hausdaͤchern ift zugleich eine Symboli⸗ 
fierung des alten Auferftehbungszeichens, der Manrune Y . 

Der Storch, nod) heute zahlreih in Weppen und Hausmarken, 
vielfach auf Runenzeichen ftebend, der auch nach dem heutigen Volles: 
glauben die Kinder bringt, ift nicht nur von Herman Wirtb als 
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altes Sonnentier nachgewiefen worden, jonoern verrät noch in 
feinem Namen Ödebar, daß er der alte „„Kebensbringer“ ift. Dem 
Haus, auf dem er nifttet, bringt er nach dem Volksglauben reichen 
Segen; fein Neſt zu ftóren oder gar ibn felbft zu töten, gilt als 
Frevel. 

Faſt uͤberall findet ſich in den alten Bauernhaͤuſern unter dem 
Giebel der Niſtplatz für die nuͤtzliche Eule (Uhlenloch, Uhlenflucht, 
Uhlengebuͤhr). Die Eule ift bei den klaſſiſchen Völkern des Altertums, 
vor allem den Griechen, Vogel der Weisheit. Die gleiche Bedeutung 
hat ſie auch bei den Germanen gehabt; das Kaͤuzchen, deſſen weh⸗ 
klagender Ruf vom Volke ſpaͤter als Vorankuͤndigung des Todes ge⸗ 
deutet wird, heißt darum vielfach im Volksgebrauch „Holzwaibel“. 
Die Klagemutter, die auch als Kule erſcheint, ift aljo die das Haus 
beſchuͤtzende Ahnfrau, darum wird fie im Münchener Nachtſegen bez 
ſchworen: „KRlagemutter, gedenke mein zum Guten!!“ (Simrock a. a. ©.) 

Am Hauſe ſelber aber draͤngen ſich die alten Lichtzeichen. Bis heute 
hat ſich der Reichtum an Sonnenraͤdern, Hakenkreuzen, Sonnen⸗ 
ſpiralen, Lebensbaͤumen, Blüten, Schwaͤnen, Runen und Donner⸗ 
beſen in einer Reichhaltigkeit an alten Bauernhaͤuſern erhalten, daß, 
wer dieſe Zeichenfprachen in Derpug und Gebält, in Balkenziebung 
und Schnitzarbeit leſen kann, die berrlichften Lichtgebete daraus 
dichten Eönnte. Sie fteben bier alle — oft an einem Hauſe vereint — 
in ergreifender Schönheit zufammen, die alten Zeichen, in denen 
immer aufs neue unfere Vorfahren ihren Wiedererftehungsglauben 
fymbolifiert haben. 


Die beften Sammlungen folcher alten Zeichen, die beute vorliegen, find: 
Dr.:Ing. U. Tarius: „Ornamentit am oberheffifhen Bauernhauſe“, Frank⸗ 
futt a. fff. rgro, und Karl Theodor Weigel: „Lebendige Vorzeit rechts und 
lints der Landftraße”, Berlin 1934. Befonders das legte Werk ift überreich 
an noch heute lebendigen alten Zeichen. 


Wir baben gar Eeinen Grund, nicht auch bei den bronzezeitlichen 
Germanen in ganz ähnlicher Weife einen Holzbau anzunehmen, wie 
er in der Periode nad) der Völkerwanderung die Bewunderung des 
lateinijben Dichters Denantius Sortunatus erregte, der diefe germa⸗ 
nifchen £olsbauten dem füdlichen Steinbau vorzog: 


„Meg mit euch, mit den Wänden von Quaoerfteinen! Diel bóber 
Scheint mir, ein meifterlich Werk, bier der gesimmerte Bau. 
Schügend verwahren vor Wetter und Wind uns getäfelte Stuben, 
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Nirgends Elaffend Spalt duldet des Simmermanns Hand. 

Sonft nur gewähren uns Schu das Geftein und der Mörtel zu: 
[jammen, 

hier aber bietet uns freundlich der beimifche Wale. 

Luftig umziehen den Bau ins Geviert die ftattlichen Lauben, 

Reich von des Meifters Hand, fpielend und Eünftlich geſchnitzt ...“ 


In zwei vielfach umkämpften und zum Teil übertreibenden Büchern (Phi: 
lipp Stauff, „Runenhäufer” und Baurat Sinning, „Der Runenjchlüffel zum 
DVerftandnis der Edda und anderer Denkmäler des Religionsweſens“) ift eine 
bedeutende ffienge Misterial über die fortdauernde Überlieferung der alten 
heiligen Zeichen aud) in der Anordnung des Baues und der Sügung von 
Pfeiler und Sachwerl beim deutfchen Bauernbaufe bis zuruͤck auf die Gere 
manenzeit gegeben. In einem ausgezeichneten Rapitel mit der Überjchrift: „Das 
Perfönlihe der germanifchen Aunft: Der YDenoelfreis" feines Buches „Stein⸗ 
metart und Steinmegkreis”, eines hochintereffanten Werkes, bat Fugen Weiß 
nicht nur als Baumeifter und Sadymann den Flachweis geliefert, wie ftark die 
fpätere Steinbaukunft von der frühgermanifchen Holzbaukunſt abhängt, fondern 
auch die Derwebung des alten Wiffens, des alten Lichtglaubens in den Haus⸗ 
bau der Germanen in fchöner Weife dargeftellt. 


fidtjegen flutet jo um das germanifche Haus. Ganz su Unrecht 
bat man diefe Zeichen, die zum Teil noch heute als glüdbringend fortz 
leben, wie das Hufeiſen an der Haustür (ber alte Urbogen der winter: 
fonnenwendlichen Wiedergeburt), als 2(bvoebrsauber gegen Dämonen 
bezeichnet. Damonenangft bat den Germanen wie überhaupt den 
Völkern Nordiſcher Raſſe ganz ferngelegen — es handelt fid) nicht um 
die Angft vor der Abwehr des Böen, fondern vielmebr um die Her⸗ 
abrufung von fidt und Segen, um die Umbegung des häuslichen 
Herdfeuers mit allen guten Geiftern, allen guten Strablungen des 
Kimmels und der Erde, um eine bewußte Zinorönung des Haufes in 
den Midgardbegriff. Nichts ift germanifcher als das englijcbe Wort, 
„oa mein Haus meine Burg ift"; die germanifchen Volksrechte 
baben feit jeber einen befonderen Schu des Hauſes gekannt, die 
Fiederlaffung am Herd gab Baftrecht und Gaftfreibeit, der Mord» 
brand, die Serftórung des Hauſes, wobei der Gegner getötet oder in 
feinem Hauſe verbrannt wurde, galt als befonders fchwere Gewalt: 
tet, und germanijche Voͤlker, Deutjche und Engländer, haben — im 
Gegenſatz zu orientelifchen Gewaltberrjcheften — zuerft den (durch: 
aus nicht „liberalen“, jondern altgermanifchen) Grundſatz verwirk⸗ 
licht und durchgeſetzt, daß niemand in feinem Haufe ohne richterlichen 
Befehl verhaftet werden Eonnte, ein Grundjat, der etwa dem römi- 


4 Odal 49 


ien Rechte fern war und nur aus der germanischen Auffaffung von 
der Heiligkeit des Haufes zu erklären ift. Der „eigene Herd und 
Rauch“ waren Ausdrud des Rechtes, Haus und Hof felber ein 
Heiligtum und Weibtum, bei dem, wie Hermann Gauch („Die gere 
manifche Odal⸗ oder Allodverfaffung“, Berlin 1934) fagt, zur Mit: 
tagsftunde das Sonnenlicht auf den Herd fiel. 

jn engftem Zufammenbang mit diefer weltanfchaulichen Grund: 
lage der Germanen ftebt ibr Recht. Es ift ein ungefchriebenes Recht, 
das noch wirklich „mit der Sonne umgebt“. Es wird aus dem 
inneren Licht gejchöpft, aus dem Gewiffen, und ift als foldes nicht 
aufgefchrieben, fondern wird immer aufs neue „gefunden“. Wabr: 
fcheinlib ift es in Zinzelbeiten bei den verjchiedenen germanifchen 
Stämmen nie ganz gleich gevoejen, in den Grundzügen ftimmte es 
unzweifelbaft überein, es war gegrünoet auf die Volksuͤberzeugung, 
jo daß ein Widerſpruch zwifchen Dolfeüberseugung und Recht nicht 
ent(teben Eonnte, es war deshalb auch ungefchrieben, da es ja jeder- 
zeit durch Befragung der rechtsktundigen Männer wiedergefunden 
werden konnte. (Ks ift eine Srage, wie weit die Geſetze, welche die 
Ura⸗Linda⸗Chronik gibt, die von zahlreichen Sachgelebrten beftritten, 
von Prof. Hermann [„Unfere Ahnen und Atlantis“, Berlin 1934] 
in einem wejentlichen Teil als echt mit guten Brunden nachzuweifen 
verfucht wird, wirklich allgemein altgermanifh waren. Prof. Her⸗ 
mann fcheint fie ebec für ein Sonderrecht eines vergeffenen Dölkchens 
der ffiegalitbgrábertultur anjeben zu wollen. Aber auch obne fie vete 
mögen wir das germanifche Landrecht deutlich zu erkennen.) Es ift 
die bewußte Ausbildung des ſchon in der Flordifchen Raffe vorge: 
bildeten und bei den Völkern des indogermanifchen Sprachftammes 
immer wieder auftauchenden bäuerlichen XKechtes, das Odalsrecht, 
durch deſſen Segnungen unjere Dorfabren viele Jahrhunderte bin 
durch glüdlich, machtvoll und wohlhabend geworden find. 

Fiemand bat bejfer und einleuchtender die Grundlagen dieſes 
Ödalsrechtes entwidelt als R. Walther Darre („Das Bauerntum 
als Lebensquell der Nordiſchen Kaffe‘). Drei Grundlagen beſitzt diefes 
Recht: Heiligkeit des Bodens, Heiligkeit des Blutes, Webrbaftigkeit. 

Die Heiligkeit des Bodens drüdt fich aus in der engen Verbindung, 
die das Land zu Volk, Sippe und Beichlecht bat. Anders als der 
Nomade, der über das Land binvoegsiebt, es ausfaugt oder feine suc 
fälligen Produkte an (id) nimmt und dann weiter wandert, ift der 
germanifche Bauer fchon der frübeften Periode mit feinem Lande auch 
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rechtlich verbunden. In allen germanifchen Gebieten finden wir ein 
deutlich abgegrenztes Volksland Wer einzelnen Stämme und Völker, 
durch Grenzwaldungen von dem Beſitz der anderen Völker getrennt. 

Innerbalb der einzelnen Völker finden wir, fei es, daß fie in dorf: 
fchaftlicher Siedlung zufammenfigen, fei es, daß fie auf Kinzelhöfen 
wohnen, eine genoffenicbaftlicb jbefeffene Mark. Diefe gemeine Mark 
oder Allmende beftand nach germanifcher Rechtsauffeffung aus „Wald, 
Waſſer, Weide, Weg und Steg“, ferner aus dem Moor und dem 
Unlend, dazu allem, was tiefer liegt, als der Pflug feblürft. Diefe 
Allmende, auch Meenmark, offene Mark, Almad, Almud, Almund und 
ähnlich genannt, befindet fich in der Gewere der Dorfgenofjenfchaft. 
Auf ibr ftand jedem Markgenoſſen das Jagdrecht und Sifchereirecht 
zu, das aber nicht etwa an einen einzelnen übertragen werden konnte, 
Umgelebrt verwaltete die Markgenoffenichaft ſachgemaͤß diefen Beſitz, 
begte Wild und Wald, Weg und Weide, pflegte in genojfenicbaft: 
liber Rechtfprechung Streitigkeiten der einzelnen Markgenoſſen zu 
entfcheiden. Das germanifche GBenoffenfchaftsrecht findet bier feine 
Wurzel. Die Markberechtigung durch die Markgenofien (bezeichnet als 
„Nutzung, Wer, Schar, Acht: oder Echtwart, Gewalt“, nad Gaud 
[Die germanifche Odal- oder 2fHooperfajfung'* S. 10]) ficberte fo je- 
dem Hausvater der Markgenoffenfchaft, unbetümmert um die Größe 
jeines Kigenbefiges, eine nicht unerbeblicbe Derforgung mit Holz, 
Wildbret, Sieb, Sutter, Rohr, Reetb und vielerlei anderen natürz 
lichen Produkten für einen Bauernhof. Herbergen und Gaftlichkeiten 
jino vielfach aus der Allmende beftritten worden, deren bedeutjamfter 
und wertvollfter Teil felbftverftändlich der eigentliche Wald. mit 
feiner reihen Holznugung war. Nicht felten ftand eine Markgerechtig- 
keit am Walde mehreren Dörfern 3ujammen zu, fo daß auch größere 
Waldgebiete auf diefe Weife erbalten wurden und der Woblftand des 
Waldes mehreren Dörfern zunuge kam. Die ebrfürchtige Kinftellung 
des Germanen zu Wald und KHatur unterftrich die fittliche Pflicht 
zur pflegiamen Hege des Waldes. 

Derwealtungsmäßig bildete innerhalb des Volkes die Markgenoſſen⸗ 
Ichaft eine Aundertichaft, trat auch als folhe in Ariegeseiten ge: 
ſchloſſen an. Diefe Hundertfchaft und Markgenoffenfchaft wiederum 
aber war blutsverwandt, cübmte fido gleicher AbEunft, ftellte einen 
Geſchlechtsverband, eine Großfippe dar. Auf das engfte bangen fo 
genofjenfchaftliches Recht, gemeinfame Webr der freigeborenen Män: 
ner und gemeinjames Blut und Abftemmung miteinander zufammen. 
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Die Aundertfchaften regelten ihre Angelegenheiten unter fidb auf 
Aundertichaftstbingen; vielfach finden wir fie in Zebnerfchaften einz 
geteilt, den fpäteren „Aluften‘“ bei den Ditbmarjchen, die „Kleine 
Sippe“, auch Rotte (bei den Angelfachfen Tunfchip, bei den Sriefen 
Came genannt). An der Spige ftand vielfach ein Sebnicbaftefübrer, 
aud) Aldermann genannt. — 

Xs ift befannt, daß in den germanijchen Spracden febr. vielfach 
zwijchen dem großen Hundert „von 120° und dem Heinen Hundert 
„von 100° unterfchieden wird. Bauch zeigt, daß das große Aundert 
von der Untereinteilung der Hundertichaften zu je vier Bauern: 
Schaften, deren eine aus drei Sebnidbaften beftebt, jich 3ujammenfett. 
Auch bier jpielt die Ortung, die Ausrichtung nad den "Himmels: 
gegenden, eine erbebliche Rolle. „Die Hundertſchaften oder Dingipiele 
(Rirchipiele, Lagfögn) waren nach dem wefterlauwerfchen Sendrecht 
durch pier in den Zimmeleridotungen von der Mal⸗ oder Weilftatt 
ausgehende Wege in vier Hardesviertel geteilt, auch Bauernſchaften 
oder Viertel genannt.“ (Bauch a. a. O.) 

Gewiffermaßen fo im Areis berum um ein Mal oder ein altes 
Heligtum fit die Großfippe (wabhrfcheinlich bángt unfer beutiges 
Wort Rreis als Derwaltungseinbeit jogar nodo mit diefer Zinteilung 
zufammen). 

Über der Hundertfchaft finden wir dann gelegentlich noch Taujend- 
ſchaften, vielfach aber als nächfte Derwaltungseinbeit den Gau. Alle 
diefe Einheiten regieren fib. jelbft. Auf den zu beftimmten Jahres- 
zeiten, fei es in den Eleineren Zinbeiten zu Neumond, fei es im Gau 
oder gar im Geſamtvolk zur Fruͤhjahrs- oder Herbft-Tag- und Nacht⸗ 
gleiche zufammentretenden Thingverfammlungen wurde in Streit: 
fragen das Recht gefunden, und zwar durch Geſegesſprecher, alte 
erfabrene Männer, in deren Samilie fid das Wiffen vom Recht 
durch Überlieferung vererbt batte, durch Beifall oder Mißfallen der 
in Waffen erfchienenen Sreien, des „Umſtandes“, gutgebeißen oder 
verworfen, Sefte Überlieferung der Xecbtenormen verbanden jid fo 
zu einer Rechtsfindung mit der jederzeitigen Nachpruͤfung durch das 
Gewiſſen der Volksgemeinſchaft. 

So ſteht auf der einen Seite der germaniſche Bauer feſt eingeordnet 
in eine genoſſenſchaftliche Regelung des Lebens, bei der er als „Freier 
unter Freien“, als „Gleicher unter Gleichen“‘ von der Zehnſchaft über 
die Hundertſchaft, die Tauſendſchaft bis zum Gau und zum Volk in 
der gleichen Kampffront ſeiner Sippeverwandten wehrhaft Land 
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und Heimat fehützt, als Teilhaber an der Markgenoſſenſchaft des 
Dorfes, der Hundertfchaft, und joweit die höheren Verbände eine 
fele befitgen, aud) an diefer in Nutzung und Pflege gemeinfamen 
Gutes mitwirkt und fib bier wieder mit den „Sreien und Gleichen“ 
trifft, fein Recht jelber mit findet und jchöpft, dem Unrecht voebrt 
und in Ehrfurcht vor dem Göttlichen den Kreis feines Lebens, der 
rings umbegt ift von dem Midgardfreis der Welt der Götter und 
Menſchen, felber erfüllt. 

In Rriegs- und Notzeiten aber beruft das germanifche Volk zur 
Zeitung feiner Verteidigung Männer mit unbefchränfter militärischer 
Befehlsgewalt aus den älteften und erprobteften Sippen (das Wort 
König tommt von kun = Geſchlecht, Abkunft), deren Befugniſſe von 
der Dolfeperfammiung weitmöglichft ausgedehnt find. In ähnlicher 
Sorm ftebt dann, oft (bon ín beftimmten Samilien mebr oder minder 
erblíid), an der Spige des Gaues ein Gaufübrer, aud) GBaugraf, 
Greve; an der Spitge der Taufendfchaft ein Taufendfchaftsführer (bei 
den Klormannen SoltzSübrer, bei den Dänen Spffel-Greve, bei den 
Angeljachjen &bire); in gleicher Sorm ftebt an der Spitze der Hundert: 
ſchaft ein Hundertfchaftsführer (norwegifch Herfe, altdeutfch Hunno, 
Honne, Hunt, gotiſch Hundarfaths); an der Spige der Sebnicbaft, 
der Großſippe, (tebt dann der Sippenältefte. 


Wie febr andere Völker nordifcher Raffegrundlagen diefe bei den Germanen 
noch ganz deutlich erkennbaren Organifation befeffen haben, zeigt das Beifpiel 
der bäuerlichen Altrömer und der Slawen. Bei den Römern finden wir eben 
falls über der einzelnen Samilie die gens, die Sippe, finden den Hundert⸗ 
ichaftsführer als Centurio, finden diefelbe Sorm der Entjcheidung der öffent: 
lien 2Íngelegenbeiten durch den „Rat der Väter“, den Senat, in dem ur: 
fprüngli nur die Datrisier, die Bauernväter, figen. Wir treffen bei den 
Römern genau fo in Kriegs» und Flotzeiten als Erbe gemeinfamer Über: 
lieferung die Übertragung der öffentlichen Gewalt auf den Diktator; wir feben, 
wie neben dem Kigentum der einzelnen (familia), der „ager publicus", die 
Allmende ftebt, die su Nutz und Nahrung genoffenfchaftlih verwaltet wire. 
Erſt als die Allmende gegen die áfteften Sitten an einzelne große Samilien ver- 
pachtet wird, der „ager publicus* der Voltsgefamtbeit entzogen wird, bez 
ginnt die Auflöfung des römifchen Bauernftaates, die Herabdruͤckung großer 
Teile alter Sreibauernjchaft in die Bejiglofigkeit. 

Saft noch deutlicher finden wir ähnliche Derbältniffe bei den alten Slawen; 
der Samilienältefte, der Sippenältefte, der „starosta“ (daher der heutige Gta: 
roft) entfpricht durchaus dem germanifchen Sippenälteften; wir haben die Volks⸗ 
verfammlung der Sreien, die (ruff. wjetsche), den Hundertſchaftsfuͤhrer 
„ssotnik“ (ruff.), der noch heute einen militärifchen Rang bedeutet, den Tau: 
jendfchaftsführer ,tyssjadnik^ (ruff.), der nod in der alten freien Stadt: 
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tepublit Nowgorod ftädtifcher Viertelsmeifter war, voáblt, wir baben bier 
entjprechend dem germanifchen Herzog, lat. dux, den Wojewoden, aud) wért: 
lich ,Zeerfübrer" — Eurz, wir finden bier aud) die beweiskräftigen Parallelen 
für die germanifchen Verbältniffe wieder. 

Olaf Dalin, „Gefchichte des Reiches Schweden” (Deutfche Überjegung, 
Greifswald 1756), jagt febr fhön: „Das ift gewiß, daß von den etften 
Seiten die ſchwediſchen Oberrichter und Könige Monarchen gewefen; aber 
keineswegs uneingefchränkt, fondern den Landesgefetzen völlig unterworfen; 
das ift, fie haben mit ihren Ratgebern und des Landes Alteften ein ſehr bobes 
Anſehen gebabt, die Sürfchriften des Gejetes und was zu des Reiches Wohl: 
fahrt und Verteidigung gebórt, auszuführen; aber dagegen gebundene Haͤnde, 
23ójes zu tun, jo daß es ihnen nicht su raten war, ihren Willen zu einem 
Gefeg zu machen, oder dem geringften Untertan wider die allgemeine 
Sicherheit Zu nabe zu kommen. Bisweilen baben fie wohl dergleichen ver: 
fuchet, aber es ging felten glüdlih, wie unten in der Gefchichte zu zeigen fein 
wird.“ 

Derjelbe, deffen Gefchichte, fo alt fie fein mag, ein wundervolles Ver: 
ftändnis für germanifche Lebens: und Seelenart atmet, fagt aud) (S. 164): 
„Die Schweden find von den älteften Zeiten ber ein freies Doll gevoejen 
und baben für alles, was Rnechtſchaft heißt, einen Abſcheu gehabt.“ 

Dalin fegt dann Seite 170 hinzu: „$ 26. Soldergeftalt mußte vor: 
mals ein Schwediſcher König fíd dreimal gegen fein Volk verpflichten, 
ihre Gefege beilig zu balten und für ihre Sicherheit zu wachen, ebe man 
fagen Eonnte, daß er völlig zur Regimentsverwaltung gelanget fei. Es war 
über diefes noch ein Riegel für feine Obergewalt, der von nicht geringerer 
Stärke war. Der Rat oder die zwölf Drottar des Hoͤchſten Gerichtsſtuhls 
hatten zwar von alters ber der Angelegenheiten des Königs gewartet, jo 
wie des Volks die fagmánner oder Öberrichter; aber fie waren auch 
meiftens zugleich Oberrichter, jo daß der Rat wirklih ein Mittelftand war, 
der fowohl für das Haupt als den Körper, für den Thron als die Ge: 
meinde des Reiches die Verantwortung batte, oder gleihfam als Mittler 
und Buͤrge zwiſchen Rönig und Untertanen anzufeben war. Sie mußten 
demnach für beide fteben, daß des einen Macht nicht die Grenzen des 
anderen verrüdte. Dem ganzen Volk waren aud) von der Kindheit an eben: 
ſolche Grundfäge der Sreibeit eingeprägt, als den alten Griechen, jo daß, 
wenn des Königes Öbergewalt gleih in der Aufrechterbaltung uns Kine 
fübrung guter Ordnung uneingefchränft war, dennoch auch der Geringfte 
wußte, daß diefelbe nicht weiter geben Eönne, als das Gefe es zulafje, 
nod ibm in feinem Eleinen Zirkel zu nabe treten dürfe Man muß aber 
dennoch gefteben, daß die Schweden zu allen Zeiten ihren Regenten Joch: 
adtung und Liebe erwiefen, welches zwar zuweilen zu weit ging, da fie 
ihren Aónígen den guten oder ſchlechten Jahrwuchs zufchrieben, aber ihnen 
doch mebrenteils Ehre und Vorteil gebracht bat. Glüdfeliges Volk! das 
Feine andere Sreibeit begebret, als unter feinem Gefeg fo fiber und um: 
geftört leben. zu Eönnen, daß feine Obrigkeit mit all ihrer Gewalt den ge: 
ringften Teil feines Kigentums und noch weniger Ehre und Heben, obne 
Gefege und Rechte antaften darf. Sol ein Volk verfällt nicht durch die 
Sehnſucht nach böberer Gewalt in Ausfchweifungen, die nod) verderblicher 


fine, als die Anechtfchaft. Glüdfeliger König! der nicht vergißt, daß er des 
Volkes, nicht aber das Volk feinetwegen da fei: der ohne Sabrläffigkeit in 
allen Dingen für gute Ordnung, die Seele eines Staats, Sorge trägt: der 
immer die Wahrheit von unerfchrodenen, erfabrnen und unparteiijchen 
Ratgebern, die er weislih voáblet, hören mag: und der nad) Feiner bóberen 
Gewalt tracbtet, als fein Reich ohne Hindernis glüdfelig zu machen.” 


Über die Rechtspflege fehreibt Dalin: 


„I 3 

- Alles Richten und Rechtiprechen gefhab im alten Norden von einer 
Naͤmd, d. i. Gericht oder Ausſchuß von zwölf Männern jedes Orts, zu 
welden man gerne die älteften und betrautften einer Landfchaft nahm. Sie 
wurden Spelingar oder Oldungar und Sannomän, 5. i. wahrhafte Männer, 
oder gleich wie die Opfervorfteber, Drottar, Diar und Wifende Män, 8. 1. 
weife Männer genannt; denn diefe Richter ftunden auch gemeinigli dem 
Bottesdienft vor, fo daß Priefter und Richter oft einerley Perfon waren. 
Aus einer folden Zwoͤlfmaͤnner-Naͤmd beftand felbft unfer alter König: 
licher Kat, und wie der Aóníg das Haupt diefes böchften Gerichts war, fo 
batte ein jedes niedrigeres Beriht im Lande feinen Vorfteber und Yerz 
wefer, der das Wort führte, und in allen vorkommenden Sällen das Urteil 
ſprach. Man nannte ibn Rindin, das fo viel als ein Renner zu bedeuten 
fcheinet, oder Laga⸗yrker, Lagrättismadur, Lagmadur und Lagman. Kin 
folder verrichtete in den älteften Zeiten mit feinen Beyfigern fein anjebnz 
lies Amt unter freyem Aimmel. Er fa& auf einem großen Stein in der 
Mitte, und die Naͤmd auf zwoͤlf Eleineren in einem Rreife um ibn; wovon 
an vielen Orten in Schweden nod) Spuren find. Alle waren bewaffnet, (o 
wie ein großer Teil vom Volk, der umberftand. Ram etwas Unangenehmes 
vor, fo bórte man ein Geräufch und Gepraffel mit den Waffen; dagegen 
jhlugen fie eben und ordentlich, gemeiniglih zu dreyen malen auf ibren 
Schildern, wenn etwas wohl aufgenommen, und gemeinfchaftlich gebili- 
get ward. 

$ 4. 


Die Gedenkfprüdhe und Grundfäge in den älteften Gejegen, die man 
nachher in hölzerne Stöde gejchnitten, wovon ihre Abteilungen Balkar, 2. i. 
Ballen genannt worden, waren futs, rein und finnreich. 


$ 6. 

YDenn ein neues Gefeg angenommen werden follte, ward es von dem 
Lagman angekündigt, der die Schneide feines Schwertes oder die Spitze 
feines Spießes darreichte, welche die berumfigenden Glieder des Gerichts 
betafteten, ihren Beifall zu erkennen zu geben. Dies nannte man Tingstal 
oder YDapnetab; der Urfprung des Gebrauchs aber ift der Zeit nad) un- 
gewiß. Bisweilen ward ein Urteil, das ein Zagman bei einzelnen Sällen ge: 
jprochen, für ein beftändiges und allgemeines (efe; angenommen und zu 
einer Maß-Regel auf alle Seiten, auch bei dem Nättare-Ting oder böchiten 
Öbergericht gefetzet, fo daß felbft der Ober-Koͤnig beim Alsbärfar-Ting oa: 
nach verurteilt werden fonnte. 
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$7. 

Unjere alten Gerichte waren gerebt und billig. Dadurch baben die 
Gothiſchen Gefege mehr Anſehen und Aufnahme in fremden Ländern ge: 
wonnen, als durch fiegende Waffen. 

Kiner Strenge kann fie niemand befchuldigen; fie neigten fid vielmehr 
nach der gelinden Seite, welches aus ihrem alten Grundfag erbellet, daß 
wenn ein Gericht in einer peinliden Sache jprid)it und die Stimmen ge: 
teilt find, da fechs den Angeklagten verdammen, fechs aber ihn retten, als» 
denn deren Spruch gilt, die ihn retten wollen. 


8. 

Die Urteile der Alten waren — deutlich, und beſtunden aus 
wenig Worten. Die Zwiſtigkeiten waren gleich abgetan; denn ein jeder 
wer gleich zufriedengeitellet. Kin ja und Fein galt damals viel; aber man 
batte doch bei den Gerichten gefegmäßige Kide, die in der alten Sprade 
Grud oder Verſicherung biefien." 

Auf das engfte ift diefe Lebensordnung — bei den Germanen —, 
diefer genoffenfchaftlicbe Ausbau verbunden mit den religisfen Leben. 
Nicht äußere Geſetze, fondern fittliche, religiöje LTormen verbinden die 
Sippe, gemeinfame Dolfeabftammung von Göttern oder Halbgöttern 
wird angenommen, XKechtiprechung, Heeresmufterung, Weihe der 
Jugend find verbunden mit den heiligen Stellen des Landes. An die 
Volksgenoſſenſchaft, o. b. an die Abftammung aus einer der dem 
Volk zugehörigen Sippen, und zwar an die reine und unvermifchte 
Abftammung war die politifche Mitbeftimmung ebenfo gebunden wie 
an die Webhrbaftigkeit. Erſt der für voebrbaft erklärte junge Mann 
tonnte auf der Dolksverfammlung erfcheinen und mitreden. In diefer 
Dolksverfammlung gipfelte der altgermanifche Staat. Die Derjamm: 
lung der Steigeborenen war fein oberftes Organ, wie fie auch fein 
einziges Organ war. „Bei der Geſamtheit der Staatsbürger lag die 
Steatsgewalt; ibre 3erjammlung, alfo das Volk, war fouperán. 
Demzufolge bing das ftaatlihe Leben an dem Dafein diefer Ver: 
fammlung und brach ab, wenn fie fehlte; es gab niemanden, Fein 
Organ, Eeinen Ausſchuß, der fie hätte erjegen Eönnen. Das Yol? 
jelbft verwaltete und lenkte den Staat... Auf der anderen Seite konnte 
es in einem ſolchen Staate Peinen Herrſcher geben. Soweit die Der: 
fammlung nicht felbft tätig werden Eonnte oder wollte, traten an ihre 
Stelle Beamte. Doch griff die Gefamtbeit felbft weiter ein, als dies 
neuzeitliche Anschauung vermuten möchte... Es gab nur drei Zentral: 
beamte, den Rönig, den Dolfepriefter und den Heerfuͤhrer. Sie waren 
vom Yolt gewählte, aber abjegbare Ehrenbeamte.“ (Llaudius Srei- 
bert von Schwerin, „Der Geift des altgermanifchen Rechts‘“.) 
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Das gleiche galt aber auch für die Taufendichaft, für bie Hundert⸗ 
ſchaft und für die Sebnidbaft, 6. b. das Dorf. Auch bier berubte die 
Einheit auf der Derfammlung der Sreien; alle Organe, die fie einz 
fete, Eonnte fie auch wieder abjegen. Dabei war allerdings zu berüd- 
ſichtigen, was eine liberaliftiiche Geſchichtsſchreibung oft überfeben 
bat, daß es ficb ja bier nicht um atomifierte Maſſen handelte, fondern 
daß das Dorf eine Bluts- und Sippengemeinfchaft darftellte, wieder 
einer Großfippe angehörte und die Großfippen wiederum ein leben: 
diges Bewußtfein ihrer qemeinjamen Abftammung mit den anderen 
Giroffippen des Volkes befaßen. Darüber hinaus war bei den ein 
fachen Derbältnijfen des damaligen politifchen Lebens eine folche 
direkte Demokratie der in Waffen auf dem Dolfetbing nach Sippen= 
verbänden erfcheinenden Männer — wie fie heute übrigens noch in 
einigen Schweizer Kantonen beftebt — durchaus möglich. 

Abgeftimmt wurde nicht. Befchlüffe wurden durch Beifall ange: 
nommen oder auch abgelehnt; eigentlich follte Kinftimmigleit berrz 
ien, niemand gegen feinen Willen zur Teilnabme an einem Be: 
ſchluß gezwungen werden. Dies geſchah auch praftifch nicht, da jo 
leicht Fein einzelner fichb dem Vorwurf des „Sippenbruchs‘‘ ausjetzen 
Eonnte und wollte, wenn er allein gegen feine Sippe ftimmte, um: 
gekehrt keine einzelne Sippe jo leicht aus der Großfippe ausbrechen 
fonnte. 

An der Sippenzugebörigkeit aber bing zugleich auch das Recht des 
einzelnen. Die Sippe gab ibm Schug gegen Angriffe; bei Drosejfen 
ftellte fie ibm die Kideshelfer, die befehbworen, daß fein Kid „rein und 
nicht mein“ jei; beim Zweikampf im Prozeß ftand er zwar auf fid 
allein, bei jeder anderen Rechtsverfolgung aber, fei es wegen einer 
Sorderung auf Leiftung oder einer Sorderung auf Wiedergutmachung 
und Sühne eines Schadens, war es die Sippe, die dem einzelnen 
zur Seite trat. Die Volksgemeinſchaft beftrafte nur Vergeben gegen 
die Gemeinschaft. Bei Gewalttaten und Dergeben gegen einzelne entz 
3og fie lediglich dem Verbrecher den Rechtsfchug und ftieß ibn damit 
in die Sriedlofigkeit, „Sie legte ibne friedlos“. Die Strafe und Rache 
an ibm mußte der Verletzte jelber vollziehen. Auch bierzu bedurfte er 
des Schuges feiner Sippe — wie umgefebrt auch der Angreifer den 
Schuß feiner eigenen Sippe fand. 

Der Sippenfriede mußte jo für den germanifchen Bauern als eine 
der Dorausfegungen feiner Kriftenz überhaupt gelten — nur dadurch, 
daß diejes fefte Band die Volksgenoſſen aneinander ſchlang und die 
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Bildung von gewijfenlofem Parteiftreit voeitgebenó verhinderte, war 
es möglich, daß die direkte Demokratie der germanifchen Bauern: 
gemeinden und Bauernvoͤlker mit ihrer grundfäglichen Sorderung 
der Kinftimmigkeit bei allen 2Sejeblüjjen überhaupt fo lange und fo 
gut funktionierte. 

Im Dorf und in den Eleineren Verbänden bat fie fib, wo die Der: 
haͤltniſſe überficbtlido waren, durch die Jahrhunderte hindurch immer 
wieder durchgeſetzt und auch bewährt. 


Gauch a. a. O. S. 26 fdreibt febr richtig aus der Erkenntnis der raffi- 
ſchen Grundlagen unferes Volkes: „In Sriedenszeiten ift nach germanijcbem 
Recht die YDablperfajfung des Rates ausjchlaggebend, der Richter und ZSuͤh⸗ 
rer foll als Vollftreder des Volkswillens dienen. "Heute leben wir in einer 
Kampf- und Übergangszeit und brauchen deswegen das Sührergefeg und 
Gefolgfchaftswefen. Später, in rubigen, raſſiſch und geiftig gejicherten Zei: 
ten aber werden wir wieder zur Wablverfaffung der Gemeindefelbftverwals- 
tung surüdgreifen müffen, wenn anders fid nicht Willkürübergriffe, gegen: 
auslefende VDetternwirtfchaft, Amtervererbung, Ariecherei und Scheinleiftung 
breitmachen | follen." 


Der Kern diefer genojfen(cbaftlicben Stellung des freien Bauern 
icon der frühen germanifchen Periode war der Hof. Auf dem Befit 
von Haus und Hof, von eigen Seuer und Rauch, der Hufe, dem 
Allod, berubte feine Stellung. Das Allod ober Odal ift als Kigen: 
befitz nicht des einzelnen, ſondern der KEinzelfamilie den Beſitz der 
Markgenoſſenſchaft, der Allmende, entgegengejegt. Rarl von Amira 
bemerkt ſehr richtig: „Die Maßeinheit des Befitzes ift die Aufe oder - 
das fos oder das Wobhnland oder das Pflugland. Überall verftand 
man unter diefer Einheit das Bauland, welches durchfchnittlich zum 
Unterhalt einer Samilie notwendig war, und eben darum nicht überz 
all die gleiche Slächengröße, alfo auch nur gegendweife ein Slächen- 
maf werden konnte.“ Auf diefer Hufe, dem „Erbe“, fit der Bauer. 
Diefes Erbe ift Stammgut. Es gebört nicht dem einzelnen, fondern 
der einzelne Bauer ift nur ein Glied in der Kette auf dem Hofe, der 
das Leben für alle vorbergebenden Geſchlechter gewährt bat und es 
für alle fpáteren. gewähren wird. Wie in der Mitte des Hauſes ber 
Herd liegt mit der heiligen Herdflamme, deren Entzundung die Befitz- 
ergreifung, deren Loͤſchung die Befigaufgabe jymbolifiert, wie in 
Spmbolen und Zeichen der Lichtfegen der Ahnen auf Dachgiebeln und 
Pfoften ftebt, fo ift auch diefes Erbe einbezogen in die Heiligung des 
Dofeins. Er war von den Ahnen übecfommen und vererbte auf einen 
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Sohn aus echter, 5. b. rajfereiner, unvermifchter Ehe unteilbar und 
untrennbar. 


Dalin in feiner „Gefchichte des Reiches Schweden” (S.165) definiert 
diefen Odalsbauern febr Ear: ,$ 21. xin jeder vermögender Hausvater, 
Odalsman oder Bonde, welches zu der Zeit alles einerlei und jo viel als ein 
angefeffener Edelmann war, der ein Stud Land, mit denen die es bewohnten, 
unter fí batte, befaß damals fein Hall, Hauld, Hofbaltung oder Sätes-gärd, 
d. i. SauptjiG, in weldem er fein Haulds-Recht oder polllommene Befugnis 
und Sreibeit ausübte, über feine Bediente und Landlieger, fie mochten Stei: 
gelaffene oder Leibeigene fein, zu urteilen und Recht su fpreden, auch in 
Sicherheit und unperrüdt. feinen Odals-Grund, frei von allen Auflagen, in 
die er. nicht felbft gevoilliget batte, zu befiten. Zin folder hieß ‚Mann für 
ficb', und fie machten den rechten Stamm von den Landeseinwohnern aus." 


Er wat jelbftverftändlich unverkäuflich; der einzelne in der Kette 
der Befchlechter batte weder die Möglichkeit noch das Recht, ibn aus 
der Samilie zu geben, denn der Erbe, der eigene Sohn, faß bereits 
am Tiſch. Vorausfegung dafür allerdings, daß diefer Sohn aud 
Nachfolger werden konnte, war feine echte, unvermifchte Abkunft. 
Die Mutter mußte frei geboren und dem Vater gleichwertig fein; 
Rinder aus Ehen mit Halbfreien oder Unfreien erbten nicht, ja, dieje 
Beziehungen galten im ftrengen Rectsfinn nicht als Ehen. Inner: 
balb diefes Hofes aber befand ſich ſowohl das Rind wie die Stau 
unter der Schußpflicht, der Munt des Mannes, des Hauspaters. Der 
Bauer diefes Odalshofes, der einzige berechtigte „Staatsbürger“ 
eines germanifchen Volksftaates, trug mit dem Recht auf feinen Hof 
auch zugleich die Pflicht zur Erhaltung feiner Samilie, die Pflicht zur 
Reinbaltung des Blutes neben den Pflichten, die ibm als Mitglied 
der Moarkgenofjenichaft und der Volksgemeinfchaft ſowie der Unter: 
verbände der Volksgemeinſchaft oblagen. 

Die Ehe ift ftrenge Kinebe, aufgebaut auf dem Gedanken der Treue. 
Die Stau gilt als Trägerin des Lebens, der Sortpflanzung und Hoͤher⸗ 
zuchtung des Gefchlechtes, fie ift dem tiefen Boden des Lebens náber 
verbunden durch das Heiligtum der Miutterfchaft, gilt jo „als etwas 
Heiliges und zukünftiger Dinge Rundiges" (Tacitus). Sie erfcheint 
nicht jelber auf der Volktsperfjammlung, aber auf ihre Stimme wird 
vielfach gebört, fie verſteht Weisjfagung und Deutung der Zeichen. 
Des Treueverbältnis zu ihr ift auf feiten des Mannes außerordent: 
lich ernft gefaßt — zu Unrecht wird die bei germanifchen Rönigen der 
Auflöfungsperisde nad der Völkerwanderung vorfommenoe Diel: 
weiberei auf die germanifche Srau der Bronzezeit und auch der Römer: 
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periode übertragen. Die isländifchen Sagas geben uns bier ein viel 
bejferes Bild der Stellung germanifcher Srauen in ihrer Ehe. 


Die befte Darftellung verdanken wir bier Bernhard Rummer: „Midgards 
Untergang. Germanifcher Kult und Glaube in den legten beidnifchen Jahr⸗ 
hunderten”, ferner von dem gleihen: „Herd und Altar. YDanolungen cltz 
nordifeber Sittlichkeit im Glaubenswechjel”, endlich Neckel, „Liebe und be 
bei den Germanen”. 


Kummer fat diefes Bild („Midgerds Untergang‘ S. 233) noch 


für die isländischen Bauern zufammen: „Die Kinebe ift bei den nordis 
ien Bauern allgemein berrfchend. Die fefte Eheverbindung zwiſchen 
Mann und Srau auf Island berubt auf der unbedingten Gegenfeitig- 
keit. Wer die Saga-Bauern Eennt, unterfchreibt Heuslers Urteil: ‚Das 
Eheleben ift der rubende Pol und eine Quelle der Kraft für dieſe 
berumgejchüttelten Männer.“ 
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Tacitus fann nicht genug Lob finden für die Reinheit des germanifchen 
Kbelebens, indem er mit einer gevoijfen Sehnſucht verlorene Güter feines 
eigenen römifchen Volkes wiederfindet. Er fehreibt: „Die Ehe indelfen wird 
dort ftreng gebalten: fein Teil ihrer Sitten verdient mebr Lob. Denn faft 
als die einzigen von allen Barbarenftämmen begnügen fie fih mit einer 
einzigen Stau. Ganz wenige davon machen eine Ausnahme (wie König 
Ariopift, der Zwei Stauen batte, die Caefar in die Haͤnde fallen), od) aud 
diefe heiraten nicht aus Sinnlichkeit mehrere Srauen, fondern fie werden 
ihrer boben AbkEunft wegen mit vielen Anträgen umworben. Die Mitgift 
bringt nicht die Stau dem Mann, fondern der Mann der Srau. Dabei find 
Kltern und Gefippen zugegen und prüfen die Gaben, Gaben, die nicht für 
weibliche Schmudjucht ausgefucht find und mit denen fid die junge Srau 
nicht puten joll, nein, es find Kinder, ein gezaͤumtes Pferd, Schild, Speer 
uno Schwert. Auf ſolche Gaben bin befommt der Mann fein Weib, und audb 
fie bringt dem Manne als Gegengabe irgendein Waffenftüd. Das ift ihrer 
Ehe ftärkftes Band und beiligfte Weihe, das hält man für die Schirm: 
gótter ihres Bundes. Nicht [oll die Srau glauben, fie ftebe außerhalb des 
Gedankenkreifes des fllannes, feiner Aufgaben und des wechjelnden Gluͤcks 
der Schlachten, darum wird fie durch diefe feierlichen Wahrzeichen beim Kin: 
tritt in die Ehe daran erinnert, daß fie als Rameradin in Not und Tod 
kommt, um in Krieg und Srieden dasfelbe Schidfal zu tragen und dasfelbe 
zu wagen: das bedeutet das Joch Rinder, das gerüftete Roß, die Waffen: 
gebe. In diefem Sinne babe fie zu leben und, wenn es fein müffe, zu fterben. 
Sie empfange eine Gabe, die fie unverlegt und in Ehren an die Kinder weis 
terzugeben babe, die einft ihre Schwiegertöchter zu empfangen und weiter 
an die Enkel zu vererben bátten. Alfo leben dort die Srauen in woblbebüteter 
Reufchheit, unverderbt durch lodenoóe Schaufpiele oder verführerifhe Gaft- 
mable. Denn bei den Germanen [adbt niemand über das Lafter, und nicht 
jagt man, es fei der Lauf der Welt, zu verführen oder jid) verführen zu 
lajfen. roch beifer freilich ftebt es bis jegt mit den Stämmen, bei denen 


nur Jungfrauen in die Xbe treten und wo mit der Heirat alles Hoffen und 
Wuͤnſchen der Stau für immer vorbei ift. Wie fie nur einen Leib und ein 
Leben empfangen baben, jo erhalten fie auch nur den einen Gatten, damit 
fein Gedanke, kein Gelüfte fie für die fernere Zukunft über feinen Tod be: 
Ichleiht, damit fie in ibm gleicbjam nicht den Kbemann lieben, fondern in 
ibm den Begriff der Ehe verkörpert finden. Die Kinderzahl einzuſchraͤnken 
oder einen Flachgeborenen zu töten, gilt als gemeines Verbrechen, und mebr 
vermögen in Germanien gute Sitten als anderswo gute Gefege. 3n dem 
Haufe aller Stände wachſen die Kinder mangelhaft und aͤrmlich bekleidet 
zu [folem Gliederbau und folcher Kiefengröße beran, wie fie unfer Xr 
ftaunen erregen. Jede Mutter naͤhrt ihre Kinder an ihrer eigenen Bruſt, 
nicht weift man die Rinder fremden Maͤgden oder Ammen zu. Unterjchied 
und Seinbeit ín der Erziehung gibt es nicht: Der Sohn des Herrn und der 
Sohn des Anedtes verbringt zwifchen denfelben Haustieren auf derſelben 
bloßen Erde feine Jugend, bis die Waffenfäbigkeit den Sreigeborenen vom 
Anedt trennt, feine mannbafte Kraft ibm die Anerkennung verfchafft.” 


Ainoerreicbtum werden wir bei diefen gefunden germanifchen 
Bauern der Bronzezeit vorausjegen können. Daß die Rinderanzabhl 
zu beſchraͤnken als fchändlich galt, bezeugt Tacitus, und wir werden 
das gleiche auch für jene frübe Periode annehmen dürfen. Ebenſo 
werden wir annehmen dürfen, daß die von den römischen Schrift: 
ftellern bei den Germanen um die Zeitwende bezeugte Sitte der Bes 
feitigung von erblicb Minderwertigen, weil fie fich in gleicher Weife 
bei anderen nordifchen Völkern findet (vgl. bier bejonders Hans S. 
A. Günther, „Herkunft und Raffegefchichte der Germanen“, Kapitel: 
„Die Raffen- und Erbgefundbeitspflege ber Germanen“), ſchon bronse: 
zeitlich beftand. Günther jagt ausdrüdlich: „Es gab eine bewußte ger: 
maniſche Erbgefundheitspflege (Kugenik, Raffenbygiene), wie es eine 
bewußt indogermanifche Erbgefundbeitspflege gab. Wie bei allen Indo⸗ 
germanen wurden auch bei den Germanen fcbwächliche und mißgebildete 
Rinder nach der Geburt ausgejegt. Das Fleugeborene wurde vor dem 
Pater auf den Boden gelegt. ob der Vater nach Befichtigung das Kind 
auf oder ließ er es durch eine Hebamme (die ja, wie im Nordgerma⸗ 
nifchen die iordmor oder iordgumma, biernach benannt wurde) 
aufbeben, jo wurde das Rind aufgezogen; im anderen Salle wurde es 
auegejett. Die gleiche Sitte bei den Römern: das Aufbeben, über das die 
Göttin Levana wachte, bie& tollere, das Ausſetzen exponere und 
expositio. Bei den Hellenen wird das Aufbeben anaireisthai gez 
nennt; bei ihnen ift die gleiche Sitte nadbsuvoeijen, deren Sinn und 
Zweck am deutlichften erfcheint in dem Lykurgifchen Gefege der Spar: 
taner. Kin Araber, der Germanien bereift batte, berichtet auch, daß 
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mißgeſchaffene Rinder von den Germanen ertränft wurden. Jalob 
Grimm bat den Sinn diefer Gebräuche jo angegeben: ‚Alan bielt es 
für unrecht, mißgeftaltete, Eruppelbafte, ſchwaͤchliche Rinder oder folche 
aufzuziehen, die kein vorwurfslofes, freies Leben führen durften.‘ 
Bei Grimm find die Zeugniffe für das Beſtehen einer folchen aus- 
merzenden Ausjegung zujammengeftellt. 

Das eigentliche religiöfe Leben jener Zeit ift uns durch eine fchrift- 
lice Urkunde nicht überliefert; die Schwedischen Selszeichnungen aber 
geben als Ausbildung der Rultſymbolik doch ein lebendiges Bild von 
den religiöfen Vorftellungen jenes freien Bauerntums der bronseseitz 
lien. germanifchen Stämme. Wir finden das Jahresrad mit dem 
Kreuz oder Hakenkreuz als Ewigkeitsſymbol, das Schiff mit dem 
Sonnenzeihen am Bug oder Hed, das umgekehrt fahrende Toten: 
Ichiff, das den Toten in feine Winternacht bringt, aus der die Auf⸗ 
erftebung kommen wird. Bäuerliche Szenen von Pflügern mit Rüben 
und Pferden, Jagdfzenen find eingewoben und verbunden in ſchwer 
erklörliche Darftellungen, aus denen immer wieder der Jahresſpalter, 
der gewaltige Gott mit dem Sammer bervorragt. inen. Götter: 
bimmel voie die Edda bat jene Zeit, die dem urnordifchen Jabresgott- 
glauben noch viel näher ftebt, kaum befejfen. Dagegen werden wir 
wohl für die (mit Kojfina) entjprechend ihrer boben materiellen 
Aultur auch eine bobe Dichtung annehmen dürfen. 


Roffina: („Die deutfche Vorgefchichte”. Kine hervorragend nationale Wif: 
jenfchaft. Leipzig 1925, S. 75.) Er ſchreibt: „Auch das 18. Jahrhundert ». Chr. 
und die unmittelbar folgende Zeit, die zweite Periode der Bronzezeit, batte 
Großtaten der Germanen gezeitigt, die ihren geiftigen Horizont unendlich 
erweiterten und ihrem Denken und Gemüt jenen Auffhwung gaben, der in 
eine Blüteperiode epifcher Dichtung ausmünden konnte. Wie für den Mittel: 
europáer feit Jahrtaufenden Italien, jo war für den Germanen des fkandi- 
nepifchen Nordens das mildere Mitteleuropa von Urzeit an das Land der 
Sehnſucht. Und damals, um 1800, endete in Suͤdſkandinavien die große Be: 
wegung, die den Germanen den Befig des an oen Meereskuͤſten gelegenen 
Fordfaumes von Mitteleuropa verfchafft batte. Und fo wird aud) damals, 
nachdem die Verbältniffe fid allmählich wieder zu einem ruhigen Bebarren 
erhärtet batten, eine Blüte der Dichtkunft die naturgemäße DBegleit- und 
Solgeerfcheinung der großen Ereigniſſe gevoejen fein.“ 


Die materielle Kultur des bronzezeitlichen germanischen Bauern ift 
uns nur zum Teil durch die Ausgrabungen erhalten. Seine bölzernen 
Werkzeuge find jelbftverftändlich alle verfhwunden. Gerade fie aber 
baben den Hauptbeftand feiner Gebrauchsgegenftände ausgemacht. 
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Immerhin Eönnen wir annebmen, daß Holzgeräte, die wir auch fpäter 
finden, vielfah (bon damals vorbanden gewejen find. Selbft bei 
Stagen nach der Zierausftattung (teben wir in bezug auf die Sarbig- 
keit, auf die allerdings (don Läfar beim germanifchen Bauernbaufe 
binweift, vor einem gewiſſen Rätfel. Wir haben aber Feinen Grund, 
nicht die uralte Derwendung von Sarbftoffen (Oder, Xótel, Waid 
u. a.) für jene Zeit anzunebmen. 

Wir wijfen auch nicht, in welchem Maße der germanifche Bauer 
der Bronzezeit bereits über unfreie Arbeitskräfte verfügte. Bei dem 
im wejentlichen friedlichen Charakter jener Periode Eónnen diefe nicht 
allzu zahlreich gevoejen fein, da bei Rriegen zwiſchen ſtammver⸗ 
wandten Dölkern die Rriegsgefangenen von ihren Sippen meiftens 
ausgelöft fein werden, da ferner Derfnechtung von Verbrechern uns 
nicht bezeugt ift und jene Sälle, von denen Tacitus erzählt, wo ein 
Tunichtgut feine eigene Sceibeit beim Würfelfpiel verjpielte, ficher 
doch felten gevoejen fino. Immerbin werden wir [don damals mit 
einem Eleinen Beftand von Unfreien zu rechnen baben, wabhrfchein- 
lib in Skandinavien finnifchzlappifcher AbEunft, in Nordweſtdeutſch⸗ 
land an der umkämpften Reltengrenze Eeltifcher, weiter nach Often 
illyriſcher Abkunft. 

Das Dieb, Pferde, Rinder, Schweine und Schafe, entipricht dem 
Viehbeſtande der Jungfteinzeit und mag fid um diefe oder jene Spiel- 
art vermebrt baben. 

Die AHauseinrichtung werden wir uns ſchon durchaus, wie etwa 
die Ausgrabung des Dorfes von Buch aus der Bronzezeit bezeugt, 
behaglich vorzuftellen haben. Der Tifch war bereits vorbanden, ur: 
jprünglich eine Holzſcheibe auf niedrigem Geftell, bei der man bodte, 
jpäter erböbt. Wahrſcheinlich batte zuerft jede Perfon nur einen 
Tiſch; noch im 4. Jahrhundert n. Chr. wird das Sorttragen der Tijche 
nach der Mahlzeit als fränkifche Sitte bezeugt. Lieben diefen frei bez 
weglichen Tifchen ſcheint es (Otto Lauffer, „Die Entwidlungsftufen 
der germanifchen Rultur“ in „Germaniſche Wiedererftebung‘“, Heidel⸗ 
berg 1926) fefte Tifchplatten gegeben zu baben. Uralt ift die Bank, 
fowobl die an der Wand berumlaufende Bank wie die frei beweg- 
liche. Stühle, und zwar Alappftüble, deren bronzene Bejchlagftüde 
ji gefunden haben, Eennt ſchon die Bronzezeit. Sogar den Zebnftubl 
des alten Bauern, aus einem Baumftamm Eunftvoll ausgebauen, bat 
uns die Wilinger Periode erhalten, und wir baben keinen Grund, 
ihn nicht auch für die damalige Zeit anzunehmen. Der vierbeinige 
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Stubl und der dreibeinige Schemel find als einfache Xinridtungaz 
ftüde jener Seit ebenfalls dagewejen. Aus der Schlafbant, bededt 
nicht nur mit bearbeiteten Sellen, fondern vor allem mit jdónen 
Riffen, gefüllt mit Daunen, die als eine germanifche Krfindung zu 
den Römern famen, bat fih das Bett entwidelt, wabrjcheinlich zu⸗ 
erft die Schlafkoje, die in die Wand eingebaut mit einer Tür ge 
jchloffen werden Fann, wie wir fie in alten niederdeutfchen Bauern: 
bäufern noch heute haben. Die Wiege für das Kind, als Trogwiege, 
Korbwiege und Aaftenvoiege, ift ebenfalls vorhanden. Zur Aufbe- 
wahrung dienten Spanfchadhteln, auch Bronzedofen. 

Der bronzezeitliche Bauer ift nach gefunder Bauernart mit der 
Sonne fchlafen gegangen und mit der Sonne aufgeftanden. Das Herd⸗ 
feuer gab das erfte Licht, erft fpäter der Rienjpan; in den großen 
Derfammlungsballen, wie wir eine ſolche in Buch bei Berlin qez 
funden haben, bat wohl ein in der Mitte brennendes und wärmendes 
Seuer das nötige Licht geichaffen. Sadeln finden jid früb, ebenjo 
werden wir Talgtöpfe mit Docdten als Beleuchtungsmittel anzu⸗ 
nebmen baben. Auf dem Herd waren Refjel und Reſſelhaken, Brat⸗ 
jpieße und Rofte vorhanden. Bei der Bedeutung der Jagd werden 
wir die Zubereitung des Sleijcbes mit Rräutern und Gewürzen als 
nicht gering anzunehmen baben. Alle Völker Nordiſcher Raſſe haben 
feit jeber einen Sinn für gutes, ſchweres und Eräftiges Eſſen gebabt, 
den wir auch den bronzezeitlichen Germanen zutrauen dürfen. Salz 
wurde abgebaut und aud) wohl aus dem Meerwaſſer gewonnen, 
worauf die Sage von der Srooimüble binzudeuten feheint. Pfeffer 
wer nicht vorhanden und wird erft viel fpäter in der Voͤlkerwande⸗ 
rungszeit ausdrüdlich von den Germanen im Süden als Tribut ein: 
gefordert. Lieben den Metallgeraͤten ift uns ein bronzezeitlicher Eimer 
aus Birkenrinde, Holzſchalen u. dgl. erbalten. Der Reichtum jener 
Periode an Bechern, Schüffeln und Schalen, bearbeiteten Teint: 
börnern, auch ſchoͤnen ffietallbórnern ift uns bronzezeitlich belegt. 
Wie groß er zum Teil gevoejen ift, zeigt der herrliche Goldfund von 
Eberswalde, der allein acht goldene Trinkſchalen aufweift. Alan wird 
dabei mit Ludwig Wilfer die vielfach vertretene Auffaffung, es babe 
fich bei dem Kupfer und Zinn zur Bronzebereitung um fremde Ein⸗ 
fuhr gebandelt, rubig zurüdweifen dürfen. Gerade Schweden bat in 
feinen altberübmten Aupferbergwerten von Salun und Umgegend 
reichlihes Aupfervorfommen. Das Wort Aupfer ift wabrjcheinlich 
ein Zebnwort, das von der Infel Zypern abgeleitet ift. Das indo- 
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germanifche Wort für Kupfer ift „Erz (lateinifd aes). Das Aupfer 
jelbft ift wohl ſicher ſchon dem indogermanifchen Urvolf bekannt 
gewejen. Zinn wird fier von England und Spanien gekommen fein, 
die ja als altes Gebiet fchon der MegalithEultur den bronseseitlicben 
. Germanen Standinsviens und YTorddeutichlands nicht unbekannt 
gewefjen find. Außerdem finden fid) aber Sinnportommen. im Sichtel: 
gebirge und in Sinnlano. 

Die zahlreichen und ſchoͤnen Bronzewaffen, zuerft Dolche, fpäter 
aud) Schwerter, Halsbergen und Helme, bezeugen uns, daß der gere 
maniſche Schmied — wahrfcheinlich das erfte Handwerk, das fid) von 
dem feine Beduͤrfniſſe ganz aus eigener Arbeit dedenden Bauernhof 
losgelöft bat — nicht nur eine bobe Kunftfertigkeit befefjen bat, fon 
dern auch Auftraggeber bejag, die eine gediegene, formid)óne und 
praftifche Arbeit zu ſchaͤtzen — und zu besablen wußten. 

Der germanifche Bauer der Bronzezeit und feine Samilie ift auch 
nicht etwa ein ftruppiger Wilder gewefen. Er ging bartlos, jeden 
fella — er rafierte fich. Wir baben Aámme, Rafiermefjer, Bart: 
jcheren und Haarſcheren, ja jogar Eleine Zangen zum Herauskneifen 
von Haaren aus der Naſe erhalten. Bei Ausgrabungen find ganze 
Bündel von Haarpinzetten, Obrlóffeln, Schabern und fogar Zehn: 
ftocher berausgelommen, merktwürdigerweife übrigens gelegentlich 
aud) Cátovoiernabeln. In Borum bei Eshoti in TJütland ift in einem 
Baumſarg ein germanifches Mädchen gefunden, die über einen rich- 
tigen Manikuͤrekaſten verfügt bat. 

Die Kleidung felber ift aus Wolle gewebt, wollene Müte, wol: 
lener Mantel und wollenes Öbergewand bei den Männern, dagegen 
keine Hoſen, fondern Widelftreifen, welche die Schenkel aufwärts 
gingen. Del3mántel find allgemein gebräuchlich gewejen, ebenjo Leder⸗ 
jhube, breit, derb und folide gearbeitet. Dabei wird man zu berüd: 
fichtigen haben, daß das Klima der Bronzezeit erheblich wärmer als 
das heutige gewefen ift. Leinene Gewänder Eennen wir erft aus 
Sunden der früheren Eiſenzeit bei den Kelten, es beftebt aber kaum ein 
Bedenken, fie auch in der gleichen Periode etwa bei den Germanen 
an3uncbmen. 

Das Adergerät wird Eonfervativ etwa das gleiche der Jungſtein⸗ 
zeit geblieben fein: der Pflug, wie wir ibn als Holzpflug — übrigens 
den álteften aus Kuropa — im Walle bei Aurich gefunden baben, 
Pferdegefchirr, oft fcbon mit Bronzefhmud, dagegen feinem Sattel, 
wabrjcheinlich aber, auch wenn er uns nicht durch Sunde belegt ift, 
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ion ein Sporn. Alt ift und fon aus den fchwedifchen Selszeich- 
nungen erkennbar, der Schlitten, ebenjo der Wagen; Speichenräder 
finden wir fehon in der Bronzezeit neben den Älteren Scheibenrädern 
belegt. 

Sur Verarbeitung des Korns diente die Handmuͤhle; die Töpferei 
bet geblübt. Amboſſe find urfprünglid aus Stein gewejen, dann 
auch fon aus Bronze; Guftiegel, Gußformen aus Stein, Stifte 
zum Punzieren find uns ebenjo erbalten wie Bronzebämmer neben 
den Cteinbámmern, Hobel und Stemmeifen. Das Sifchereigerät ift 
reichhaltig fehon damals; man bat geangelt, Reufen gelegt, Netze 
bejefjen; die Jagd ift mit Pfeil und Bogen ausgeübt worden, da- 
neben natürlich mit den Ariegevoaffen, dem Schwert, der Keule, dem 
Beil und vor allem der eigentlichen germanijcben Waffe, dem lang: 
gefchäfteten Speer, der zu Jagd und Kampf fid gleichmäßig eignet. 
Sogar Kinderspielzeug, Alappern und Raſſeln baben ſich gefunden; 
der Ball, vielleicht urfprünglich eine Tonkugel, dann ein Stoffinäuel, 
ift feinem. Namen nach gemeingermanifch und Eann ohne Bedenken 
[bon als Spielzeug der bronzezeitlichen Bauernkinder eingejett 
werden, 

Die angeborene mufikalifhe Begabung der Nordiſchen Raſſe bat 
fie bald auf den Gebrauch der Muſik und die Anfertigung von Muſik⸗ 
inftrumenten gebracht. Hierbei wird man die Muſik suc Krbebung 
und Unterhaltung und die Muſik zur Abfchredung von Seinden Ear 
3u unterfcheiden baben. Die germanischen Kriegsbörner mit ihrem 
dumpfen Brüllen, die uns von den römischen Schriftftellern überz 
liefert fino, haben nicht den Sinn gebabt, Eünftlerifche Genüffe zu 
vermitteln, jondern [jollten den Seind erfchreden und die eigenen 
Kämpfer entflammen. ffietallbórner mit wenigen Tönen finden fib 
jo neben den berrlichen, bis zu 2,5 m langen gebogenen Zuren, berrz 
liben Mufilinftrumenten, deren Klang und Schönheit uns noch heute 
ent3üdt. Die Slóte als Weidenflöte und Rohrfloͤte bezeugt ſchon 
Diutard; ob Saiteninftrumente bronzezeitlih vorhanden waren, 
wifjen wir nicht, jedenfalls tauchen fie fpäter eigenwüchlig in der 
Dölferwanderungsperiode bei den Germanen auf. Tontöpfe obne 
Boden, mit Saden an den Rändern, die fich gefunden haben, können 
möglicherweife mit einem Sell überfpannt gewefen fein und entweder 
dumpfe Trommeln dargeftellt haben oder Vorgänger des nod) heute 
in Norddeutſchland üblichen „Rummelpott‘“ gevoejen fein. 

Saßt man fo zufammen, wie ungefähr ein germanifcher Bauernhof 


66 


der bronzezeitlichen Periode ausgejeben baben mag, jo finden wir 
eine aus eigener Kraft gefchaffene, breite und wohlhabende Kultur, 
die eine Einheit von Sitte und Lebensftil, praftifcher Faͤhigkeit und 
weltanjdaulid)er Bindung, Blut und Boden dargeftellt bat. 

Dazu ift die Bronzezeit im voejentlicben eine friedliche Periode ge- 
voejen. Suͤd- und Mitteljtandinavien, Dänemark, die ſchleswig-hol⸗ 
fteinifche Halbinſel und breite Striche Norddeutſchlands befinden fid 
in der Hand der Germanen. Das Klima ift warm und fonnig, das 
Land nod) weit — es ift eine lange, ruhige Zeit der Reife geweſen, 
die in Sreiheit und altem Recht der germanifche Bauer, denn von 
diefem Eönnen wir etwa jeit 2000 ». Cbr. fprechen, in dem alten 
Stammfit der indogermanifchen Völker genießen konnte. In diejer 
Zeit legte er die Grundlagen zu dem, was wir als fertiggeprägten 
germanifchen Charakter, als ein durch jabrbundertelange raſſiſche 
Hochzucht entwideltes Volkstum im Lichte der fchriftlichen Quellen 
vor uns ftehen feben. Der Bauer, und zwar der freie, auf eigenem 
Hofe figende, fen Schickſal felbft beftimmende, im Gottesfrieden 
Midgards wirkende Bauer ift jo der Vater und ebrwürdige Porfabr 
aller nachfahrenden Geſchlechter. Mit vollem Recht jagt Heinar 
Schilling („Bermanifche Geſchichte“‘, Derlag von AK. S. Köhler, Leip- 
zig): „Die Bronzekultur, wohl die bódbfte Blüte nordifchen Geftal- 
tungswillens, verrät überdeutlich die weltanfchaulich bedingte, faft 
bewußt zu nennende Begrenzung auf die eigene Art. Nichts ift jo 
ausgeprägt artmäßig germanifch als gerade die Waffen und Geräte 
diefes nunmehr den eigenen Stil bis zur Durddringung auch der 
Eleinften Einzelheiten ausbildenden Aulturzeitraums. Noch heute emp= 
finden wir beim Betrachten diefer álteften, rein germanischen Kultur: 
oenEmale die Kindeutigkeit und Klarheit des in ihnen zum Ausdrud 
fommenóen Geiftes.“ 
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Die Yifenz und Dlutzeit 


AAMAAMMAAAMA 


don in der zweiten Periode der Bronzezeit hatten fido die ger⸗ 
66 Staͤmme nad) Suͤden vorangeſchoben. Sie batten 

im Weſten die Kelten, nachdem ſie vor dieſen etwa gegen 
1700 v. Chr. hinter die Weſer wieder zuruͤckweichen mußten, vor ſich 
weggedraͤngt, ſie hatten im Suͤden und Oſten ſich ausgebreitet, ſo daß 
etwa um das Jahr 1000 die germaniſche Beſiedlung im Weſten die 
Rheinmuͤndung, zwar noch nicht überall den Rheinſtrom erreicht batte, 
im Suͤden das mitteldeutſche Gebiet ganz umfaßte und im Oſten etwa 
bis an die Leba in Öftpommern beranreicht. Vor ihnen waren die 
Kelten in langfamen Xüdsug nach Britannien, Gallien und in die 
Alpengebiete, die Jllprer im rafchen Abmarſch nad Süden in der 
Aidtung auf die Balkanbalbinfel. 

Es muß alfo (don damals ein ftarker Bevölkerungsdrud bei den 
germanijchen Voͤlkern vorhanden gewejen jein. 

Diefer Drud ergab ſich mit Notwendigkeit aus der germanifchen 
Landverfaſſung, dem Odalsrecht. Während die germanifche Welt: 
anſchauung den Ainoerjegen erforderte, erbte nur ein Sohn den Hof 
und den Anteil an der Markgenofjenfchaft. Die anderen Söhne gingen 
leer aus. Kine Zeitlang war es möglich, im Walde für diefe zweiten, 
dritten, vierten und fünften Söhne Siedlungsraum zu Schaffen; von 
den Dörfern gingen neue Dorfgründungen Aus. Dits konnte aber 
nicht beliebig fortgefegt werden. Sumpf und Hochwald entzog fid 
von jelbft der Rodung; an den Markwald wollte man die Hand 
nur ungern legen, weil ja jede Weggabe von ibm die Anteile und 
Nutzungen der Höfe fchmälerte; die großen Grenzweldungen mußten 
jowiefo als Volksſchutz erhalten werden. So ergab ſich bald ein 
natürlicher Riegel gegenüber dem Gedanken der weiteren Wald: 
erſchließung. Licht abjolut, aber für die damaligen Verbältniffe 
wurde das Land übervölkert. Bei der größeren Srauenfterblichkeit 
jener Zeit werden wir außerdem mit einem gewifjen Srauenunterfchuß 
zu rechnen haben — die Sürforge für die gebärende Stau und Woͤch— 
nerin war doch nicht in der Weiſe ausgebildet, daß nicht eine große 
Anzahl der Srauen im KRindbett ftarb. So blieben unverbeiratete 
Söhne. Mur wenige von ibnen blieben auf dem Hofe des Bruders 
und balfen dort mit, febr viel häufiger traten fie zufammen in die 
Gefolgſchaft eines &tammesbáuptlings oder Führers, eines im Rriege 
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ausgezeichneten Mannes. Zu ihnen gefellten fich die beirateluftigen, 
nicht erbfähigen Söhne, die nicht heiraten konnten, weil fie Feinen 
geeigneten Grund zur Hofanlage befamen. Das Gefolgichaftsweien, 
im Kriege notwendig und nuͤtzlich, wurde zu einer gewifjen Belaftung 
der Bauerngemeinde, die Gefahr der Machtergreifung einzelner, die, 
geftügt auf ihre zablreihe Gefolgſchaft, königliche und berzogliche 
Rechte auch im Frieden an fich zu reißen drobten, war damit gegeben. 
Die innere Spannung drängte auf Ausbreitung. So find fdon die 
Ausdehnungszüge der Germanen am Ende der Bronzezeit zu erklären. 

Kritiſch wird die Stage mit den Augenblid, als ein Klimafturz 
eintritt. Der ſtandinaviſche Norden beginnt etwa gegen $00 ». Cbr. 
redit unvoirtlid) zu werden. Die Zeit wird raub, äußerlich und inner: 
lih. Nach Öften gelingt es zwar, den rücdweichenden Illyrern Land 
abzunehmen, im Weften aber treffen die Germanen auf eine völlig 
neue Waffe. Die Relten haben das Eiſen zu bearbeiten gelernt. Die 
germanischen Jungbauern, die Land fuchen, ftoßen auf einen bejjer 
bewaffneten Seind, den Kelten. Mag die Öberfchicht der Kelten noch 
ftat nordifch geweſen fein, die lange Miſchung mit der nichtnordi- 
[ben Grundbevoͤlkerung bat den Charakter diejes Volkes ftark ver- 
ändert. Schon in der Bronzezeit fallen die keltiſchen Schmudgegen- 
ftände und Waffen aus getriebener Bronze und Gold durch eine 
prahlerifche, übertriebene, oft geradezu ftillofe Progerei auf. Hinter 
diefer Scheinkultur ftedt erfchredende Xobeit. Sehr richtig ſagt Wolf: 
gang Cult; („Altgermanifche Aultur in Wort und Bild‘): „Der 
Sirnis der Scheinkultur fann die erfchredende Wildheit nicht deden, 
die diefem mehr prablfüchtigen als tapferen, aber in feinen. Leiden 
fchaften gefährlichen Atifchvolke innewohnte. Sehr Eennzeichnend find 
die Eeltiiben Münzen. Den Apollonkopf der griecbijcben Vorlage 
deutet der Relte als Seindeshaupt und zeichnet den Dolch darunter, 
mit den es abgetrennt wurde, oder laͤßt es auf dem Spieße fteden. 
ft der Hausherr geftorben, fo macht man feine Weiber verantwort- 
lich, foltert fie und verbrennt fie, wenn es den Prieftern gefällt. Auch 
große, aus Ruten geflochtene Götterbilder füllt man zum Sefte mit 
lebenden Menſchen und verbrennt fie. Es ift wohl kein Zufall, daß 
Inquifition und Autodafe (actus fidei!) aus Gallien und Spanien 
femen. Noch in den fpäten írifcben Erzählungen ftaunen wir über 
viele fremdartige Züge, eine zuchtlofe, auf Mutterrecht zuruͤckweiſende 
MWeiberberrfchaft, das Maͤnnerkindbett, das Ausfchlürfen des Hirnes 
des Seindes.“ 
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Im Vordringen nad) Werften ftößt jo das Germanentum auf ein 
zwar in der Öberjchicht noch recht verwandtes, aber doch ſchon ent: 
artetes Volkstum, dazu auf feine beiden bitterften Gegner in der 
ganzen fpäteren Zeit: die Grauſamkeit des weftifchen Menſchen 
und die Priefterberrfchaft, den von ihren Druiden (Zauberprieftern) 
immer wieder gewedten Sanstismus der Mifchraifigen. 

Indeffen wird es immer Eälter und älter im Florden; das Klima 
in Skandinavien wird feucht und raub; der Bau des Weizens wird 
in Schweden unmöglich, die Klorögrenze der Haſel und der Kiefer 
rüdt um drei Breitengrade nad) Süden, Hirje gedeiht nur noch in 
Schonen, Schwedens füdlichfter Landfchaft, während fie früber in 
der Bronzezeit bis hoch in den Norden gegangen war. Mißernten 
und Fläjfe, Krankheit und Hunger beginnen einzufegen. Die Wogen 
der Nordſee brechen immer tiefer in das fruchtbare Land an Holfteins 
Weftgrenze und der heutigen deutjchen FTordfeeküfte ein — ganze Land: 
ſchaften, die heute tief in der See liegen, werden überflutet und müjfen 
geräumt werden. — — 

So find es gerade die jEandinapifchen Stämme, welche die Unruhe 
beginnen müffen. Als frübefte, etwa zwiſchen 800 bis 750, räumen 
die Dandalen mit dem größten Teil ihres Volkes die alte Heimat im 
Lande Wendla, dem beutigen Vendſyſſel in Nordjuͤtland, und er: 
fcheinen, mit ihren Schiffen durch das Aattegatt und den Sund 
fabreno — jo entwidelt ift die germanifche Schiffbau= und Transport: 
technik — an der oftpommerfchen Rüfte, fich bier neues Land fchaffend. 
Sie find die erften einer richtigen Völkerwanderung. Ihnen folgen 
etwa um 500 die YDarnen aus Varnaͤs im füdlichen Norwegen, die 
erft an der bolfteinifchen Gftküfte ſich Play zu ſchaffen verjuchen. 
Und dann fett ein allgemeines Abftrömen der Völker aus dem immer 
armlicher werdenden Skandinavien ein. Die Haruder geben von For: 
wegen etwa um 500 nach Weftjütland hinüber, die Heruler etwa zur 
gleichen Zeit aus Nordweſtſchweden auf die dänischen Infeln, die 
Éfangobaróen aus Gotland, die Burgunder aus 2Surgunóabolm, dem 
beutigen Bornbolm — wie Walther Darre („Das Bauerntum als 
Lebensquell der Nordiſchen Rafje‘‘) febr interejfant betont bat, im 
wejentlichen ein Fiſchervolk, wahrjcheinlich jogar eine bereits ftat 
von der bäuerlichen Wurzel gelófte Eriegerifche und feemännifche Gez 
folgſchaft — fegen fich in SHinterpommern feft. Ihnen folgen wieder 
aus dem voeftlicben Norwegen, dem alten Rugaland, die Rugier, die 
etwa um 200 Dorpommern befeten. 
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Hinter ihnen beginnt der Dolksüberfluß der Boten su drängen, 
deren Volksfeft im ſchwediſchen Oft: und Weftgotland bis beute fich 
erhalten bat. Ein nichtgotifcher germanifcher Stamm, die Stiren 
(gleich: „Reinen‘), erjfcheint an der Weichjel und beginnt einen 
abenteuerlichen Zug quer durch Südrußland, bei dem fie 190 v. Cbr. 
die Griechenftadt Olbia am Schwarzen Hleer plündern. Es ift eine 
oüftere und unbeimliche Wanderzeit. 

Diefe norgermanifchen Völker kommen mit Hausrat und Vieh 
ala wandernde Landſucher und drängen fich an der Oftjeeküfte binterz 
einander, binter ibnen órüdt die Maſſe des gotifchen Volkes die 
anderen, nacheinander überfegenden Gotenftämme (Öftgoten, Weft: 
goten, Caifalen, Turlilingen, Lemovier, endlich als jpätefte die Ge: 
piden). 

Die bereits auf dem Seftland anfälfigen Germanen werden durch 
diefe Wanderung nad) Weften über die Elbe gedrüudt, ja die Lango⸗ 
barden überfchreiten jogat etwa um 300*6ie Elbe und fetgen fib im. 
jpäteren Bardengau feft. Die erften Anktömmlinge, die Dandalen, 
breiten fib nad) Süden bis in das galizifche Gebiet aus. 

Don den weftgermanifchen Völkern haben wir in jener Zeit ſchon 
ein ziemlich deutliches Bild. Drei Gruppen find bier Elar zu untere 
Icheiden: Jrminonen, Ingwaͤonen und Jftwäonen. Auch diefe oránz 
gen, nachdem die Kifenwaffen bei ihnen üblich geworden find, die 
Relten immer weiter zurüd. Sie find durchaus fdon ftaatlich voll 
entwidelt, find bei ihrer Ausdehnung auch nicht auf der Wanderjchaft 
begriffen, fondern vielmehr in organischer Ausdehnung ihres Stam⸗ 
mesgebietes. Im einzelnen gliedern fie fich in folgender Weife (nach 
Datré a. a. D. S. $7): „Die Jeminonen find die ſwebiſchen Elbger— 
manen, die ſich vom £eitbagebirge Friederöfterreichs über Mähren und 
Mordböhmen im gefamten Elbgebiet abwärts bis nad) Oftbol(tein 
erftreden. Sie find deutlich gejcbieben in fünf größere Stämme; von 
Süden nad) Forden gezählt: 


|. Quaden in Mähren; 

2. Markomannen in Böhmen; 

3. Hermunduren im Süden der Provinz Sachſen und im Mord: 
weften des Sreiftaates Sachſen; 

4. Semnonen in der Altmark und Nordweſtbrandenburg; 

5. Sangobarden in Flordoftbannover, Oſtholſtein und Weftmed: 
lenburg.* 
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Dabei wird man zu berüdjichtigen baben, daß die Langobarden, 
wie angegeben, erft fpäter von Skandinavien binübergetommen find. 
Die Ingwäonen umfajfen (nah Darré a. a. O.): 


1. Sachſen in Weftbolftein; 

2. Angeln, deren Gebiet in Suͤdſchleswig noch heute das Land 
Angeln heißt; ſie ſind durch ein wuͤſtes Gebiet noͤrdlich der Eider 
von den Sachſen getrennt; 

3. Warnen in Nordſchleswig, Suͤdjuͤtland und Fuͤnen; 

. Süten in Mittel- und Nordjuͤtland; 

. Chauken weftlich der Elbe an der Nordſeekuͤſte bis zur Ems⸗ 
muͤndung; das Land weiſt ſowohl im 1. Jahrhundert v. Chr. 
wie im 3. und 4. Jabrbundert n. Chr. dichte Beſiedlung auf, ift 
im 1. bis 2. Jahrhundert n. Cbr. aber, offenbar infolge ftarken 
Drangens des Stammes nad) Weften, auffallend dünn be: 
völkert; 

6. Angriwarier, deren Name im heutigen Engern fortlebt; fie 

fiedeln jüdlich der Cbauten, weftlich der Weſer. 


Zu ihnen gehören ferner die Amſiwarier, endlich die Sriefen, die 
etwa um 750 v. Cbr. in ihren heutigen Sigen auftauchen, endlich im 
verfunfenen Land der bolfteinifchen Weftküfte die Ambronen. 

Die Iſtwaͤonen find die eigentlichen Grenznachbarn der Kelten, die 
bis etwa 100 v.Chr. die Kelten über den Rhein binübergedrängt 
baben; fie befteben aus einer großen Anzahl Eleinerer Gruppen, jo 
den Brufterern, Chamaven, Saliern, Tubanten, Ufipitern, Marfen, 
Sugambern, Tenkterern, Übiern, Rugernern, Menapiern, Nerviern 
und Treverern. 

Der Drud kommt immer von Florden, wo der Elimatifhe Zwang 
zum Verlafjen des Landes vorliegt. 

Trotzdem befteben zwifchen den drei füdgermanifchen Stammes: 
gruppen, den jeminonen, Iftwäonen und Ingwäonen noch eine alte 
Aultgemeinjcbaft; fie leiten ficb von dem Stammpater Mannus ber 
(entfpredhend dem indogermanifchen Manu der ariſchen Sansttit- 
inder) und von deffen Sohn Tuifto, dem Zwiefachen, dem Sohn des 
Cyr (des alten Sonnengottes Qiu, entſprechend lat. deus, griech. 
Zeus und ſanskrit-ind. Djaus), und der Erde. Das Wiffen um den 
gemeinjamen Urjprung ift alfo bei ibnen durchaus vorhanden, umz 
faßt auch die nordgermanifchen Völker, wie wir überhaupt uns das 
Germanentum jener Seit noch in engfter Verbindung miteinander 
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ftebend vorftellen dürfen. Es ift eine fchwere Rampfzeit in jener De: 
riode, denn es find eben feine Sifcher und Jäger, die einfach ihren 
Wald wechjeln können, fondern feßbafte Bauernvölker, die bier in 
Bewegung geraten. Die Eünftlerifhe Schönheit der Bronzezeit tritt 
zurüd. Der Bauer fucht Land, die Völker geraten in fchwere Kämpfe 
miteinander. In jener Zeit mag der Ürfprung jener tiefdramatifchen 
Schau des Lebens liegen, welche die fpátere germanifche Gótterjage 
vermittelt. Die wandernden Völker, die mit Rarren und Rind, mit 
Herden und Hausrat, gefchoben und gedrängt in unendlich langſamen 
Wanderzuͤgen, bei denen nur wenige Monate im Srübjahr weiter: 
gezogen werden kann, dann ausgefät werden muß, um die neue Ernte 
bereinsubetommen, wandern, die dann im Winter bei dem Mangel an 
Straßen in riefigen Dolfelagern auf das Kommen des Stüblings war: 
ten, immer umdrobt von der Gefahr eines Angriffes anderer Landfucher 
oder gar bereits ihres Hausrates und ihrer Herden beraubter Gruppen, 
Völker, die oft die Toten auf ihren Rarren mitjchleppen, um fie end- 
lid in der Heimaterde bergen zu Eönnen, die umleuchtet find von 
den unbeimlichen Schauer gefabrvoller Wanderung in unbefannte 
Meiten, erleben den Tod als nabe, drohende Gegenwart. Der Herzog 
Tod, eisodemumlobt, zieht voran auf den dunklen, vom Winter nod) 
verfchneiten Straßen, Rundfchafter Eehren nicht wieder, Vieh ftirbt, 
Seuchen brechen aus, unbekannte, von jeder Sage vergeffene mächtige 
Waldſchlachten um das angegriffene Lager, reißende Ströme — die 
ganze Dreiegegebenbeit des Daſeins umftarrt das wandernde Volk. 
Heimat (udbt der Bauer, Midgard, Srieden, zu fiedeln, wie die Ahnen 
jiedelten — aber das Land ift voll und der Raum ift Enapp. - 

Da ift es nicht mehr der Gott der Saat und Ernte, der den tobz 
bereiten Gefolgſchaften nabe ift. 

Da lagert fo ein fabrender Zug im ausgehenden Winter, die rote 
Maͤrzſonne febeint über Herden und Planwagen, mächtige Völker 
jperren den Weg nad) Süden. Was liegt näber, als daß die junge 
Mannſchaft, die Raum brechen will für das Volk, für die werdende 
Zukunft des Volkes, die fie in fich fpürt, einem geliebten Sübrer am 
prajfelnden, rotflammenden Lagerfeuer durch Eid die Todestreue gez 
lobt, fich jelber bem winterfonnenwendlichen Gotte verjchwört, dem 
Reiter auf dem weißen Roß, dem Totengott, dem Sturm- und 
Schimmelreiter Wodan, dem Gott der AHeerzüge und der Toten, der 
Schlachten und der Siege. „Die wir nun todgeweibht fahren, fern 
werden wir (tecben.* — Der Ders des eddifchen Hamdirliedes mag jo 
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oder ähnlich fchon damals aufgeflungen fein bei den Wandervölkern, 
den landfuchenden Bauern der Kifenzeit. 

Anders ift der Aderbau zur Gewinnung einer notoürftigen Ernte 
für ein landfuchendes wanderndes Volk als der Aderbau eines jeß- 
baften Bauerntums. Anders ift aud) feine Derfafjung. 

Wir werden bei den jefbaften germanifchen Bauern der Bronze: 
zeit und Kifenzeit durchaus die Dreifelderwirtfchaft annehmen dürfen. 
A. Woeltber Darré bat das ausgezeichnet Elargelegt: „Don dem 
Augenblid an, wo uns etwas Genaues über die Sorm der Aderwirt- 
Ihaft gejagt wird, lernen wir bei den Germanen die Dreifelderwirt- 
ſchaft Eennen, und zwar tritt fie fo ausschließlich mit den Germanen 
zujammengefoppelt auf, daß wir fie durch die ganze germanifche Ge: 
ſchichte verfolgen können. Die Dreifelderwirtjchaft ift eine ganz eigen: 
tümliche germanifche Kigenart, die offenbar jo feft in dem germani: 
ſchen Gemeindeleben verwurzelt war wie das germanifche Recht. 
Zunaͤchſt: Was ift Dreifelderwirtfchaft? Die Dreifelderwirtichaft 
teilte das Aderland in drei Teile, von denen abwechfelnd einer zur 
Weide diente, der zweite mit Winterbalmfrucht, der dritte mit 
Sommerhalmfrucht beftellt wurde. Die Weide wird im Sommer mit 
dem Pfluge einmal beadert, um das Land zur Aufnahme der Saat: 
Eörner geeignet zu machen. Das Winter: und Sommerfeld wurde 
nad) Abbringung der Ernte bis sum Kintritt des Winters beweidet. 
Die Weide und die Stoppelfelder wurden gemeinfchaftlid von dem 
geſamten Dorfvieh beweidet; jeder Beſitzer batte in jeder Slut cin 
Stüd Land und war genötigt, es nah Maßgabe der Dreifelderwirt: 
ſchaft zu benugen (jogenannter Slurzwang).“ 

YDie diefe Dreifelderwirtichaft im einzelnen ausgefeben bat, fagt 
Profeffor Steifhmann („Caͤſar, Cacitus, Karl der Große und die 
deutiche Landwirtichaft“, Berlin 1911, zitiert bei Darre a. a. O.): 
„Als innere Einrichtung forderte die Dreifeloervoirticbaft für jeden 
Slurverbane die Seldgemeinfchaft, die Dreiteilung des 3u einer jeden 
Hufe gebórenoen Aderlandes, die getrennte Lage diejer drei Teilftüde, 
und endlich den Slurzwang oder die gemeinfchaftliche für alle Hufen 
genau gleiche Art der Selobeftellung. Einer Verminderung des Körner: 
baues war dadurch vorgebeugt, daß fie die jährliche Beftellung von 
ungefähr zwei Dritteln der geſamten Aderflähe in allen Teilen 
Deutfchlands gevoábrleiftete, den Anbau anderer Srüchte neben dem 
Getreide auf dem Aderland unmöglich machte, und jeden Bauer, er 
modte wollen oder nicht, zwang, feine Selder zu beftellen und alle 
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dazu erforderlichen Arbeiten rechtzeitig auszuführen. Durch den Zwang, 
alle gleichartigen Arbeiten gleichzeitig vor aller Augen zu bejorgen, 
wurde überdies ein Wettftreit unter den Gemeindegenofjen wach: 
gerufen, der nicht verfehlte, die Ausführung der Arbeiten fördernd su 
beeinfluſſen. 

Die jaͤhrliche Beſtellung von zwei Dritteln des zur Hufe gehoͤrigen 
Ackerlandes ſcheint das Hoͤchſte geweſen zu ſein, was man in jenen 
Zeiten, in denen die Dreifelderwirtſchaft entſtand, verlangen konnte. 
Im Verbande der Dreifelderwirtſchaft erfolgte die Beſtellung auf 
den drei Gewannen, welche das geſamte Ackerland aller Hufen um⸗ 
faßte, in oer Weiſe, dag jedes Gewann zwei Jahre nacheinander 
tragen mußte und im dritten Jahre ‚rubte‘. Wenn man, voie es in 
der Tat ausnahmslos und überall gefchab, auf den Gewannen ftets 
eine YDinterz mit einer Sommerfrucht abwechfeln Tieß, fo daß die 
eine Saat in den Fruͤhling und die andere in den Herbſt fiel, und 
wenn man die Winterfrucht nach dem Rubejahre baute, gelangte man 
zu einer zwedmäßigen Derteilung aller Seldarbeiten, die es erlaubte, 
auch der Beftellung des Brachfeldes und der Dertilgung des Unkrautes 
Sorgfalt zuzuwenden. 

Auch im Derbande der Dreifelderwirtfchaft gebörte zu einer Hufe 
zunächft das Haus mit der Hofftätte oder Hofreite oder Wurt, ſo⸗ 
dann das Pflugland, meiftens auch einiges Wiesland, und das Recht 
auf Weidenugung und Holzbezug. Wie foeben erwähnt wurde, lag 
das Pflugland einer jeden Derbandshufe in drei Teilen an drei vers _ 
fchiedenen Stellen der Slur. Es ergab fich dies daraus, daß bei Er⸗ 
richtung eines Verbandes, 3. 25. von 20 Bauern, zunächft der ganze 
Verband an Stelle und in Vertretung der einzelnen eine Släche als 
Gemeindepflugland ausfonderte, annähernd zwanzigmal größer als 
das auf eine Hufe zu rechnende Pflugland. Diefe ganze Släche teilte 
man dann mit Berudfichtigung der Bodengüte in drei annähernd 
gíeidb große Teile, die drei ‚Bewanne‘, und jedes Gewann wiederum 
nád Schaͤtzung in 20 annähernd gleich große Teile, fo daß fchlieglich 
das ganze Bemeindepflugland aus 3><20, aljo 60 Seldern beftand. 
Don diejen famen endlich auf jede der 20 Hufen je 3 Teile, und zwar 
in jedem der drei Gewanne je einer. Die drei Gewanne wurden von 
den 20 Bauern gemeinschaftlich derartig bewirtichaftet, daß in drei- 
jábrigem Umgange alle Jahre regelmäßig das erfte eine gegebene Art 
von YDinterforn, das zweite eine beftimmte Art von Sommerkorn 
trug und das dritte unangebaut blieb oder ,rubte'. Diefe feftgefügte 
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Ordnung zwang jeden Bauern, jährlich zwei Drittel (eines Pflug: 
landes in genau vorgefchriebener Weife mit Korn zu beftellen. Sur 
die Ausführung aller bierzu nötigen Kinzelarbeiten fetzte der an der 
Spige des Verbandes ftehende Bauermeifter den Zeitpunkt feft, den 
jeder Bauer genau einhalten mußte. Jede Verſaͤumnis hierbei führte 
3u Störungen der Arbeiten der Nachbarn, ja des ganzen Verbandes, 
und 309g die Verpflichtung zu Schadenserjatg nach jid. Wenn bei 
diefer Kinrichtung der Säumige und Qráge kaum zurüdbleiben 
konnte, jo war es auf der anderen Seite dem Strebjamen aud) un 
möglich, den rubenden Selde ebenfalls einen Ertrag abzugewinnen 
oder den bebauten Seldern eine bejonbere Pflege angedeiben zu [ajfen, 
weil jeder Bauer das Recht batte, Dieb auf dem rubenoen Gewann, 
überhaupt auf jedem Selde, jobald es abgeerntet war, zu weiden. 
Man erkennt hieran die Dreifelderwirtfchaft als eine Kinrichtung, die 
zunächft nicht den Vorteil des einzelnen zu fördern beftimmt ift, fon: 
dern durch die die Bauernarbeit in den Dienft der Allgemeinheit gez 
ftellt wird.“ 

Es ift einleuchtend, daß diefe in ihrer Art bereits bocbentvoidelte 
Wirtſchaftsform für ein auf der Landſuche befindliches Volk nicht 
3u braudyen war. Sie konnte immer nur angewandt werden, wenn 
das Volk ſeßhaft und in geficherten Siedlungsverbältniffen war. Auf 
der Wanderfchaft bat man einfach fo viel Land beftellt, wie man 
gerade bejáen konnte, und diefes dann gemeinjam abgeerntet. 


Hierauf deutet auch, wie XX. Walther Darre fehr richtig feftftellt, Caͤſars 
Erzählung von den Sweben bin (de Bello gallico IV, r1), von denen er be: 
richtet, daß es Privatbefig an einzelnen Grundftüden nicht gebe, daß es 
ferner niemand erlaubt fei, länger als ein Jahr auf einem Grundftüd zu 
haufen, um es zu bebauen. Das ift ficher zutreffend — aber die Sweben 
waren damals aud) auf der Wanderfchaft. „Ein folder auf der Wanderung 
befindlicher germanifcher Bauerntred raftete im Sommer, verteilte an der 
Raftftelle das Land an die einzelnen Sippen, (dug den Wald nieder, nutte 
das Holz, brannte die Aſte zu Afche, játe Srucht in die Aſche und den garen 
Weldboden und erntete im Herbſt; vermutlich blieb man dann im Winter 
im eingewobnten Lager fien und 3og im nächften Srübjabr wieder. in eine 
andere Gegend, um im Mai wieder aft zu machen und mit dem Aderbau 
wie im vorigen Jahre su beginnen... Es leuchtet ein, daß die Landver⸗ 
teilung im jeweilig neubezogenen Sommerftandplag von den Sübrern vor: 
genommen wurde; man möchte fogar fagen, zur Dermeidung von Streitig: 
keiten vorgenommen werden mußte, was ja auch dem ganzen genojfen= 
ſchaftlichen Grundgedanken des germanifhen Bauerntums durchaus entgegen: 
Lam. Xs ift auch weiterhin einleuchtend, daß die Einrichtung eines auf der 
Wanderung befindlichen Bauerntreds eine gewilfe fortdauernde Kriegs: 
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bereitfchaft erforderte und daher eine Urt von Arbeitsteilung notwendig 
machte, indem man einerfeits zur Verteidigung des Treds die waffen: 
tüdbtigften und in der Waffe zuverläffigften Männer beftimmte, während 
man andererfeits durch die übrigen Volksgenoffen die Ernährung des Ganzen 
ficherftellen ließ.” (Darré a.a. D. S. 125.) 


Mit einer folden Wanderung mußte auch das Verfajfungsleben 
eines germanifchen Volkes ganz andere Sormen annehmen. Zwar 
hatte man jeGt alle voaffenfábigen Maͤnner im Wanderzuge dauernd 
3ujammen, war gewiffermaßen eine Thingverfammlung in Perma= 
nenz, aber gerade eine folche ift natürlich völlig unfähig, raſche Ent⸗ 
jchlüffe in unfriedlichen Zeiten zu fafjen. Es ift vielmehr Herzogs: 
gewalt, die in der Wanderungszeit, die ja praktiſch Ariegszeit ift, 
ſich durchſetzt. 


Voͤlker, die immer wandern, alſo echte Nomaden, haben von vornherein 
nur die unumſchraͤnkte Fuͤhrungsgewalt des Alteſten, eines erfahrenen Mannes, 
der die Steppe, Wind und Wetter kennt. Darum beſtimmt auch ihr Erbrecht 
fuͤr die Rechtsnachfolge im Staat uͤberall das Seniorat — es folgt nicht der 
Sohn, ſondern der naͤchſtaͤlteſte Bruder. So iſt es etwa im tuͤrkiſchen Herr⸗ 
ſcherhaus bis zu feinem Ende 1922 der Sall geweſen, ein Erbe aus der tür- 
kiſchen Vergangenbeit als wanderndes Hirtenvolk. Ein „Graukopf“ muß die 
Horde führen — ein Rind ift hierfür nicht geeignet. 


Bei den wandernden Germanenvölkern, die eben Feine Nomaden, 
jondern Iandfuchende Bauern find, kennzeichnet jchon der Charakter 
ihrer Sübrung den Wanderungszuftand als Ausnabmezuftand. Der 
an der Spitze ftebende Herzog aus dem (don in der alten Heimat da= 
für in Srage kommenden Geſchlecht vererbt fein Amt nicht — die gez 
noffenfchaftliche Einheit der Sreien wählt vielmehr bei feinem Ausfall 
einen Nachfolger. Sállt er in einer Schlacht, fo kann die fchwierige 
Lage eintreten wie 101 bei Dercelláe, als der Kimbernkönig zu Ber 
ginn der Schlacht an der Spite feiner Gefolgſchaft fällt und ein cinz 
beitliher Oberbefebl nicht mebr da ift. 

Die große eifenzeitlihe Wanderung der Germanen übernimmt 
von den Kelten nicht viel, lediglich das Kifen, vielleicht den Begriff 
für Seftung (keltiſch dunum, german. tuna, gall. briga, deutjch 
Burg). Geiftiger Kinfluß der Kelten auf die Germanen findet nicht 
ftatt. 

Hinter den Kelten aber ftößt das Germanentum zum erftenmal 
auf einen ganz anderen, viel gefährlicheren, feinen ewigen Gegner: 
Rom. 
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Wieder ift es ein Porftoß von Norden, der das große, bis in 
unfere Tage in immer neuen Akten abrollende Drama einleitet. Etwa 
im Spätfommer 125 v. Cbr. bricht die Nordſee in der ganzen Breite 
der Halbinjel Schleswig-Holftein und Jütland ein. Das damals 
genz ungefchügte Marſchland wird überflutet. Die Ambronen, von 
denen noch heute die Inſel Amrum Eündet, verlieren faft ihr gefamtes 
Land, ebenjo die Rimbern (aus dem beutigen Himmerſyſſel im nord⸗ 
öftlichen Jütland) und die Teutonen in Dithbmarfchen, das ebenfalls 
nod ihren Namen trägt. Die Aimbern werden zum Abzug ge: 
zwungen, zieben nach Süden, die ihres Landes durch die See bez 
raubten Teutonen und Ambronen fchließen ſich an — eine riefige 
Völkerwanderung jetzt ein. Der Bauer jucht Land. Livius gibt die 
Zahl der Krieger mit 490000, dazu 350000 Ambronen an. Die Klbe 
kann das gewaltige Weandervolk nicht überfchreiten, fo sieben fie nach 
Often, verfuchen in Böhmen einzubrechen, find irgendwo über das 
Riefengebirge gegangen, immer wieder baltmachend, den riefigen 
Heerwurm 3ujammensiebenoó und Land zur Anfiedlung fuchend. Hier 
im Often, wo fie auf die verwandten oftgermanifchen Volker ftoßen, 
ift kein Land zu baben, Böhmen wird von den Eeltifchen Bojern ge: 
ſperrt — fo erfcheinen fie im Fruͤhjahr des Jahres 113 im Land der 
Skordisker und Taurisker, der Bundesgenoffen Roms. 
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Qegnerin Rom 
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om batte, ale es fo zum erftenmal mit einem Tandfuchenden 
rt germanifchen Bauernvolf zufammenftieß, bereits eine lange und 
ereignisfchwere Gefchichte binter fichb. Die Grundbevölterung 
Italiens, die durch alle fpäteren Eroberer hindurch immer wieder fid 
durchgejegt bat, waren Ligurer, Menfchen weftifcher Raffe. Etwa um 
1950 waren von Norden die erften Indogermanen mit einem nodo 
recht erheblichen nordischen Kern, oie Latiner, eingewandert, nabe Der: 
wandte der Aelten, und 3war auffälligerweife nicht der gallifchen 
Kelten, jondern der fpäter nach Irland gewanderten Gälen. Im 
Sumpfgebiet Öberitaliens batten fie ficb in Dfablbauoórfern feftgefegt 
und von bier aus auf dem Wege der altnoróijeben Abwanderung 
der Jungmannjchaft, des „Ver sacrum“, des „heiligen Srüublings“, 
fib ausgedehnt. Sudöftlib und fudlich feboben fie ficb vorwärts, 
bereits gedrängt von einem zweiten, im ern der Nordiſchen Raſſe 
zugehörigen Wanderftamm, den Umbro-Sabellern, Derwandten der 
galliichen Kelten. Die fatiner wurden jo die Spitze des in Italien ein: 
drängenden Keils. In Etrurien, dem beutigen Toskana, ftießen fie 
auf ein raſſiſch völlig andersgeartetes Volk. Sern in Aleinajien 
waren bei den Wanderungen der nordifchen Aimmerier voróetafía: 
tiſche Stämme mitgeriffen worden, die als Turfcha auf das ägyptifche 
Reich prallten und von ibm abgewiejen wurden. Kin mit diefen pere 
bündeter, voabricbeinlidb nordifcher Stamm, die Schardana, gingen 
nach Sardinien und gaben der Inſel ihren Kamen, — die Turſcha 
(aud) Etrusker, Tusker oder Tprfener) fiedelten nach Mlittelitalien 
über und fetten fih an der italijcben Weftküfte in Toskana feft. 
Ys ift ein merfwürdiges Volk gewefen, die Römer bezeichnen fie als 
„fett“, die Gefichter find typisch vorderafiatifch (neuerdings behauptet 
die türkifche Wifjenfchaft, fie hätten eine türkische Sübrung gebabt, 
was ſchwer nachzuweifen ift). Iedenfalls waren fie Händler, ent- 
prachen in ihrer geiftigen Haltung dem elftatifchen, abergläubifchen 
und „erlöfungstypifchen“ Seelenbild der vorderafistiichen Raſſe. Hin: 
ter ihnen erfcheinen Dbónisier, vorderafistifch-wüftenländifche Alien 
ſchen, als Händler und Seeräuber an der italifchen Küfte. 
Auf diefe Bevölkerung, voeftijcbe figurer und vorderafiatifche 
Ytrusfer, ftieß die latinijcbe Einwanderung. Etwa 1000 Jabre 
haben diefe beiden Raffegruppen in Rrieg und Srieden ſich berührt, 
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ebe „die Sonne der Geſchichte über der Hügelftadt am Ciber aufgebt“. 
(Sohm, „Inftitutionen des römischen Rechtes“.) 

Der Name Tiber ebenjo wie der Berg Dalatinue ift etrustischen 
Urſprungs; bier fette fich eine Tatinifche Kolonie feft und verſchmolz 
in früben Rämpfen mit der etruskifchen Bevölkerung, fie als Sieger 
überlagernd. Der Aufbau diefes Staates war in der Grundlage nod 
durchaus dem Stil der Nordiſchen Kaffe entiprechend Kr war 
Sippenftaat. „Es gab feine unmittelbare Zugebörigkeit des einzelnen 
zum Staat. Wer dem Staate angehören wollte, mußte zunächft 
einem der Geſchlechter (gentes) angehören, aus denen der Staat ſich 
zufammenfette. Kine Gruppe von &efchlechtern bildete eine Kurie 
(curia), zehn Rurien bildeten ein Drittel (tribus), die drei Drittel 
(Ramnes, Titienses, Luceres) bildeten den Staat. In der Der: 
faffung des Staates wear die Rurie das unterfte Glied: nach Aurien 
war die Wehrpflicht geordnet (jede Rurie ftellte grundjätlich eine 
centuria zum Sufjienft, eine decuria zum Roßdienft), und nach 
Kurien ward geftimmt (Ruriatlommitien). Innerhalb der Aurie 
war das Geſchlecht als politifche EKinheit nicht vorhanden. Aber 
Kuriengenoffe (quiris) und damit Bürger war nur der Befchlechts: 
genofje (gentilis). Bürgerrechte (quiritifche Rechte) konnten nur 
durch das Mittel der gentilizifchen Rechte bejejfen werden. Erweite—⸗ 
rung der Bürgerfchaft wear, außer durch Aufnahme einzelner in ein 
ion beftebendes Gefchlecht, nur durch Aufnahme neuer Geschlechter 
(gentes minores, ‚jüngere‘ Sippen genannt) in die Rurien möglich. 
Der einzelne als folcher war der politifchen Rechte und Pflichten un: 
fähig. Politiſche Rechtsfähigkeit konnte ibm nur durch feine Sippe 
vermittelt werden.‘ (Sohm, „Inftitutionen‘.) 

Der Sippe batte urjprünglich, ganz in der altnordifchen Art, audb 
eine Art Öbereigentum an der Hofftätte zugeftanden. Das Odalsrecht 
der Nordiſchen Raſſe batte auch bier am Anfang febr Eräftig gelebt. 
„Die Ader in der Seldflur (ager privatus) waren nicht dem ein 
zelnen, ſondern den Gefchlechtern zugewiejen. Es gab fein Kinzel- 
eigentum an Grund und Boden. Selbft aus und Garten (horctus) 
des Gentilen war, obgleich ibm ‚dauernd‘ zugeteilt, dennoch nicht ibm 
eignendes Beſitztum, fondern Gemeineigen des Geſchlechts und dar: 
um unveräußerliches ‚Erbe‘ (heredium). Wie einft bei den Ger: 
manen, fo war auch bei den alten Römern die Wirtfchaft des einz 
zelnen ein Beftandteil der Bemeinwirtfchaft des Gefchlechts. Sreies 
Sonderrecht des einzelnen gab es nur an dem, was der Mann jin 
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der Sand‘ (in manu) batte, 6. b. aufer an Srau (uxor in manu) 
und Rindern an Sachen, die des ‚Handgriffs‘ (mancipium) fähig 
find: Sklaven (mancipia) und Dieb (pecunia). Nur bewegliche 
Sachen find banógreifbar. Nur bewegliche Sachen find urjprünglich 
imftande, Gegenftand des vollen Kigentums, nämlich des Sonder: 
eigentums des einzelnen zu fein.“ (Sobm a.a. O.) Das entjprach 
alfo durchaus der Unterfcheidung auch der Germanen zwifchen Bdal, 
dent Sippenbof, und „Feod“, der beweglichen, frei veräußerlichen 
Knabe. Kliemand bat diefen nordifchen Charakter des älteften römischen 
Bauernrechtes ſchoͤner und Elarer berausgeftellt als Rubhlenbed („Die 
Entwidlungsgeichichte des römischen Rechtes“, München 1913), der 
auch gerade den nordifchen Charakter des Samilienrechtes betont und 
die älteften Vorfabren der Römer als Bauernvolf richtig erkennt: 
„Falſch ift es, die altrömifchen Patrizier für ein Hirtenvolf, und zwar 
für ein auf der Wanderfchaft nomadifierendes ansujeben. Sie waren 
Eroberer, welche ſchon in ihren erften Wohnſitzen jeßbaft, und wenn 
auch vielleicht vorwiegend noch mit Diebzucht befchäftigt, doch auch 
den Aderbau ſchon Eannten und im neuen Lande eine neue Heimſtaͤtte 
ſuchten. Ihre Wirtfchaft war ein aus Aderbau und Viehzucht ge- 
mifchtes Syſtem. Ihre Rechtsordnung berubte auf einer ftreng mon: 
archiſchen Samilienverfaffung, die aus einer regelmäßig monogami- 
fhen Ehe erwachſen war. Das Volk oder der Stamm wer in erfter 
finie das Produkt der Zeugungen und der aus ihnen bervorgebenden 
Jlutegemeinicbaft. Die Samilie bildet bei den Altpatriziern den Aus⸗ 
gengepuntt der Rechtsbildung. Ihr ARriftallifationspunft aber war 
das Haus. Der Begriff der Samilie war nämlich in jener Zeit ein 
wejentlich anderer, umfasfenderer, als fein heutiger Wortfinn bejagt. 
Er entipricht etwa dem der Z;ausgemeinjcbaft. Der Begriff umfaßt 
alles, was zum altrömifchen Haus gehört: Perfonen und Sachen, das 
gefamte Dermögen mit Ausnahme der fogenannten pecunia, 6. b. 
urfprünglich des Viehs. Er bezeichnet das dauernde, von der Perfon, 
ja der Samilie im heutigen engeren Sinne untrennbare, unveräußer:- 
liche Dermögen im Gegenfag zu dem veräußerlichen Gut, das Fein 
individuelles Interefje bat. Die Rechtsſprache der XII Tafeln bat 
diefen Sinn noch treu bewahrt, wenn fie den Nachlaß, die Erbſchaft, 
ſchlechthin als familia bezeichnet (Proximus agnatus familiam 
habeto; actio familiae erciscundae). 

Die Derfaffung diefer Hausgemeinſchaft ift ftreng monarchiſch; fie 
ftebt unter der unbeſchraͤnkten Gewalt des Hausberrn, unter feiner 
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„and (manus). Der Pater familias ift alfo nicht etwa bloß der 
Samilienvater im heutigen Sinne; das Wort pater bedeutet nicht 
den Krzeuger — dafür bat man das Wort genitor —, vielmebr ift 
diefes in allen arifchen (nordifchen) Spracen, im Griechifchen, Latei- 
nischen, Deutfchen und Sanskrit, wiederkehrende Wort, oejjen Stamm 
pa im Sanskrit naͤhren, ſchuͤtzen, erhalten bedeutet, gleichbedeutend 
mit rex. jn feiner Hand (manus) konzentriert fich die Kinheit der 
Samilie. Daber ift manus das Urrecht, aus dem fich jedes andere 
Privatreht entwidelt, zunaͤchſt in familienrechtlicher und ſachen⸗ 
rechtlicher Richtung fib zerteilend. Wir haben demnach zu unter: 
feheiden bei diefer doppelten Tragweite der Hausherrſchaft: 


A. Die Herrichaft über die zur Hausgemeinſchaft gehörigen Per: 

fonen. 

1. Die XXbefrau, uxor in manu mariti. 

2. Die Rinder. Die manus über diefe wird fpäter als väter: 
lie (patria potestas) bezeichnet. 

3. Die fogenannten mancipia oder qui in causa mancipii 
sunt. 

4. Sklaven oder richtige Anechte. 


B. Die Gewalt (manus) über Sachen: dominium von domi- 
nus, von domus. Die urfprüngliche Jdentität des Urrechts 
der manus über Perfonen und Sachen wird durch den Sprach: 
gebrauch bezeugt (res man — cipi, mancipium, vindicatio 
bei Perfonen und Sachen). 


Die Patres, die Bauernpäter, bilden auch die eigentliche ration, 
die Sippenälteften den Senat. Sremde können nur unter fehr ere 
[werten Umftänden in eine Sippe eintreten, die Unterworfenen oder 
Zuwanderer bedürfen des Schutzes eines Patriziers, eines Hof⸗ 
bauern, vor dem Dolfegericbt und im Rechtsverkehr. In ibnen jamz 
melt fib die Maſſe der weniger oder gar nicht nordraffifchen Bevoͤlke⸗ 
rung an. Sie können im Rechtsfinn auch Feine Sippe (gens) bilden, 
ihre Sippen beißen vielmehr in der genauen Rechtsfprache stirpes. 
(Mommfen, „Römifches Staatsrecht‘‘, Band III, S. 74.) Die be, 
welche die Patrizier febliegen, die „confarreatio“, bei der unter bez 
ftímmten alten feierlihen Sormeln Braut und Bräutigam einen 
Speltkuchen verzehren und fo die Öpfergemeinfchaft und Lebens: 
gemeinschaft der Gatten erzeugt wird, ift auf die Patrizier befchränft. 
Die Ehe der Plebejer heißt coemtio, urfprünglich ein reiner Braut= 
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Eauf; nod) primitiver, eine reine Wohn: und Gefchlechtsgemeinschaft 
ohne die Solgen einer rechtlichen Ehe, ift anfänglich die „Erſitzungs⸗ 
ebe‘‘, wo die Stau bei dem Mann ein abr ununterbrochen wohnt, 
fo daß diefer die manus über fie erfigt (usucapions-Ébo. Wir 
erkennen bier deutlich den Unterfchied der nordifchen, durch Götter: 
opfer vollzogenen feierlichen Ehe der alten patrizifchen Bauern und 
die lojeren, vom Recht erft fpät anerkannten, obne Rüdficht auf 
rajfijdbe Werte gefchlojfenen Gefchlechtsgemeinfchaften der Anders⸗ 
rajfigen. 

Srüb ift die Krordifhe Grundlage Roms verändert worden. 755 
v. Cbr. joll die Stadt gegründet worden fein, noch obne Tempel und 
Götterbilder, was wiederum Nordiſchem Stil entiprecben würde. 
Schon um 700 unter dem Sabiner Numa Pompilius follen ſechs 
Priefterkollegien geichaffen worden fein, darunter die vorderaſiatiſchem 
Religionsgebrauch entiprecbenoen Kingeweidefchauer. 660 fiegt das 
Ktrustertum auf eine lange und entjcheidende Zeit über diefe urz 
ſpruͤnglich Nordiſche Gründung. Der Etruskerkoͤnig Tarquinius (in 
dem Kamen ftedt der vorderafiatifche Gott Tarchu) bemächtigt fich 
Roms, vermehrt den Senat auf 300 Mitglieder, womit das etrusz 
Eiche Element fib im Staate ſtark verankert. Yundert abre berrz 
feben jo die etruskifchen Tarquinier; erft 510 ftürzt der Senat den 
König Tarquinius; etruskifche Samilien bleiben aber auch nach dieſem 
Sturz in Rom. („So entjpricht der römische Kame Metellus dem 
betbitifchen Mutallu* [Érbt, „Weltgeſchichte auf raffifcher Grund: 
lage‘‘].) Aus den einftigen Bauernvätern ift eine berrjchende, raſſiſch 
nicht mebr ganz reine, befigende Schicht geworden. Ihnen gegenüber 
jetgen die Plebejer ſich langſam durch und erzwingen 494 durch eine 
Abwanderung auf den „Heiligen Berg‘ die Zinrichtung von Volfs- 
tribunen, die gegen Senatsbeichlüffe Kinfpruch erbeben, die Plebejer 
zu Derfammlungen berufen und gegen die patrizifchen Beamten den 
Plebgjern zu Hilfe Eommen können. Nach augen debnt fid die römische 
Macht immer ftärker aus. Trotz diefer plebejijcben Erhebung gelingt 
es den Patriziern, den ager publicus, die Allmende, an jich zu 
zieben und durch [angfriftige Pachtverträge mit dem Staat ihren 
Samilien zu fichern. Der Konſul Spurius Laffius, der 486 das Ge: 
meindeland an die Dlebejer und die latinijcben Bundesgenofjen vers 
teilen will, wird nach feiner Amtsniederlegung vom Senat verurteilt 
und bingerichtet. Die offene Dorffieblung Rom fteigt immer mebr 
zur Stadt, zwar nod) zur Aderbürgerftadt, auf. Die Niederſchrift 
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des geltenden Sivilrecbtes und Strafrechtes wird gegen die Patrizier 
von den Plebejern 451 in der Zwölftafelgefeggebung er3voungen. Da: 
mit erfcheint das gejchriebene Recht in der bereits raffifch gemifchten 
Stadt nunmehr fiegreih gegenüber dem einft Krordifchen, aus dem 
Gewiſſen gefchöpften Recht. Tempel und primitive Götterbilder, 
Kennzeichen etrustifchen Aberglaubens, baben lange den alten Licht: 
glauben weitgebend erjegt. Das Zwölftafelrecht, das bier erjcheint, 
ift zwar nod) eng und ftreng in feinen Sormen, jchwerfällig und 
ſtarr — aber es ift bereits die Überwindung des alten nordifchen 
Odalsrechtes; Grund und Boden find beweglich geworden, und nur 
die feierliche Sorm der Mancipatio beim Verkauf und Kauf des 
römischen Bauernbofes und feines Zubebörs (italifcher Boden, Ge: 
rechtigkeiten, die dem italifchen Landgut sufteben, Sklaven und die 
vierfüßigen Zug: und Zafttiere) erinnert daran, daß bier einmal eine 
Unverkäuflichkeit vorlag. Das Zivilrecht ift für Datrisier und ple 
bejer gleich — auch bier ift die alte Raffetrennung früb durchbrochen. 
Der Kauf geſchieht formal duch Zuwägen von Aupferbarren, das 
gemünste Geld fehlt zwar noch, aber Metallgeld in der Sorm diefer 
Aupferbarren ift vorhanden. Das Schuldrecht ift ftreng, der zahlungs⸗ 
unfábige Schuldner Eann von den Bläubigern in Stüde geſchnitten 
werden, „wenn fie mehr oder weniger abjchneiden, foll es ihr Scha⸗ 
den ſein“. Es ift aljo frübkapitaliftiiches Geldrecht eines ftädtifchen 
Gemeinweſens. „Das Zwölftafelrecht ift bereits bürgerliches Recht, 
aber es ift noch das fchwerfällige, ftrenge, fteife Recht des Ader: 
bürgers.* (Sobm, „Inftitutionen“ S. 55.) Troß der inneren Rämpfe 
Roms, die 455 durch das Gele des Dolfetribunen Gaius Canuleius 
zur Erlaubnis der Eheſchließung zwifchen Patriziern und Plebejern 
führen, dehnt die römische Macht fich aus. Woblbabende Plebejer bez 
ginnen, als conscripti in den Senat einzudringen, der alte Xajfenz 
unterjchied wird immer ftärker verwifcht, der Befigunterfchied tritt 
deutlich hervor. Der ſchwere Anfturm der Éeltijcben Wanderung, die 
384 in einem beftigen Vorſtoß Rom erreicht und mit der Friederlage 
des römischen Heeres an der Allie Rom zu vernichten drobt, wird 
von der 3áben Stadt überftanden. Sobald die Gefahr vorüber ift, 
jetzt fich das innere Ringen fort. 362 erreichen die Dlebejer zum erftenz 
mal das Aonjulat; der erfte plebejijcbe Konſul £. Sertius Lateranus 
und der Dolfetribun G. Licinius Stolo ſetzen durch, daß der Kinzel- 
befig am Gemeindeland auf 500 Morgen befchränktt wird; Amt auf 
Amt fällt in die Haͤnde der Plebejer — 356 das Amt des Diktator, 351 
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die Zenfur, 337 die Drátur, 300 das wichtigfte Driefteramt des Dontiz 
fer. Immer mehr zeigt fich, daß aus der Rafjemifchung bier eine 
neue Dolkseinbeit entftanden ift, in der zwar in den patrizifchen Ge— 
ſchlechtern das Nordiſche Blut noch ftark ift, die aber im wejentlichen 
bereits vom Plebejertum umgeftaltet wird und nach feinem Bilde 
fi. formt. In jchweren Rriegen werden die italifchen Bundesge- 
nofjen, die mit Rom Gleichberechtigung zu erringen verjucben, bin 
abgedrüdt und das politische Leben Italiens in Rom zentralifiert, das 
nun völlig ftáotijdh wird; der Zenfor Appius Llaudius Caecus gez 
währt 332 auch den landlofen Römern volles Bürgerrecht — die alte 
báuerlíde Sorm ift überwunden, um nie voieoersufebren. Die Krobes 
rung Cüoitaliens bringt zugleich den erften Schritt sur Weltmadt 
und die nabe Berührung mit der griechifchen Aultur. Die fehwere 25ez 
loftung Roms durch die Dunijcben Kriege (erfter Punifcher Krieg 264 
bis 261, zweiter Punifcher Arieg 218 bis 201), vor allem durch die 
entjeglichen Yiederlagen, die Hannibal den Römern zufügt, vet: 
wüften die römische Volkskraft. Es find aber nicht allein die maffenz 
haften Derlufte, fo daß Rom ſogar Sklaven in feine Legionen ein 
reihen muß, fondern es ift der Sieg, der Roms Kräfte untergräbt. 
Der römische Bauer liegt auf den Schlachtfeldern von Italien, Spa: 
nien und Afrika. Ariegegevoinnlertum ift bochgefchoffen und fauft 
das vaterloje Dauerngut zufammen, wirtjchaftet mit SElavenberden. 
Der Großgrundbefig kommt auf und erdrüdt den römischen Bauern. 
Aartbagos Untergang (146) tötet den punifchen Geiſt nicht — nur 
allzuviel nimmt Rom — durch etrusfijcben Einſchlag raſſiſch ibm 
nabe verwandt, vom Geift des liftigen, barten und grauſamen 
Haͤndlervolkes auf. Kinige wenige reichgewordene Samilien mono: 
polifieren den Staat, bringen Drovinsverwaltung und Steuerver: 
pachtung in ihre Sande, fammeln ungeheure Reichtümer, die, nach 
der Auffalfung, die nod) aus den älteften Zeiten überfommen ift, daß 
der führende Mann Landbefitger fein mug, in geweltigem Groß: 
grundbeſitz angelegt werden. Die Geldwirtjchaft jetzt ſich jeGt vol: 
lends durch, der Zinswucher der reichen Samilien (gejeglich bis zu 
48 Prozent) entwurzelt immer größere Doltemajfen. Rom ift erfüllt 
von Ausgebeuteten, bat um etwa 150 ſchon 800000 Einwohner. Das 
Bauerntum ift jo gut wie ganz vecjunfen, durch Sklavenarbeit erjegt; 
über das Bauernland gebt teilweife jhon das Vieh des Großgrund: 
befigers. YO urselloje Maſſen in der Großftadt Rom, menfchenleere 
Latifundien in Italien, Sittenlofigkeit und Rinderarmut (das Wort 
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Proletarier, von Proles —6ie Rinderfcher, wird sur Bezeichnung 
der Verelendeten) — das alles fchreit nach fozialer Reform. Die 
&tlapvenbaufen werden gefährlich, ſchon 135 fteben die entjeglich mifiz 
bandelten Sklaven auf Sizilien auf (erfter Sklavenkrieg). Da verjucht 
ein Mann aus altpatrizifchem Geſchlecht den unerträglichen Zuftänden 
ein Ende zu machen. Der Dolfetribun Tiberius Sempronius Gracchus 
will 153 das alte Geſetz des Licinius Stolo und Sertius Lateranus, 
das von den Reichen lange zerjtört war, wieder ins Leben rufen, den 
Ager publicus aufteilen und bier Siedlungsgüter von dreißig flTorz 
gen fchaffen. Er löft eine gewaltige Reformbewegung aus — nodb 
find die Nachfahren verdrängter Bauern bodenverbunden genug, daß 
fie aus der Großftadt zu diefem Siedlungsland drängen. Aber die 
Geldbefigerpartei ift ftärker — Tiberius Sempronius Grachus wird 
132 bei einem Auflauf auf dem Sorum ermordet, feine Partei durch 
blutige Hinrichtungen unterdrüdt. 

Zehn Jahre jpäter verjucht fein Bruder Gaius Sempronius 
Grachus die Reform wieder in Bewegung zu fegen — er ift aber Fein 
Mann bäuerlicher Reform, fondern viel eber ein bedenkenlofer Dem: 
agoge. Es glüdt ibm tatfächlich, und zwar im Bunde mit dem foge: 
nannten „Ritterftand“, den Geldadel, durch Volksbefchluß eine neue 
Aderverteilung durchzuführen. Durch Demagogie bat er die baupt- 
ftädtifchen Maffen gewonnen, durch Demagogie fpannen die großen 
landbefigenden Samilien fie ibm wieder aus. Als er nach einer miß- 
glüdten Wahl zum Volkstribun durch einen Putſch die Macht an fich 
reißen will, wird er 121 auf den Aventin erjchlagen. Das verteilte 
Bemeindeland wird 111 3u freiem Kigentum erklärt, freiwerkäuflich 
gemacht und gleitet fo rafch den großen Grundbefigern wieder in 
die Haͤnde. Tur 

Durdaus entiprechend der Geldherrſchaft und der Serftórung des 
frübnordifhen Bauernrechtes ift auch die Religion entartet. Jedes 
Gebiet, jedes neue Land, das die Römer erobern, bringt feine Götter 
in die fiegreiche Stadt. Die Anzahl der Götter wird ungebeuer. Jeder 
einzelne von ihnen verlangt genaue Kinbaltung feiner Opfer. und 
feines Dienftes, eine abergläubifche, quálenoe Angftlichkeit, auch ja im 
Kultus der verfchiedenen Götter nichts zu verfäumen, kennzeichnet 
diefen römischen Glauben. Die Spbillinifchen Bücher, dunkle Orakel: 
jprüche, Weisfagungen aus Vogelflug und Kingeweidefchau, Beberr- 
[bung der dummen Volksmaſſen durch die woblorganifierte Driefterz 
ſchaft zeigen, wie febr. auf der alten eteuskifchen Grundlage die Ent: 
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fernung von dem nordifchen Heimatglauben gedieben war. Han mug 
dabei berüdfichtigen, ,,0a& die alte Religion für die römische Gefell: 
ſchaft nicht mehr paßte. Diefelbe wer für ein Volk von Hirten und 
Landbauern beftimmt, wie ja die Namen und Sunttionen der Götter 
Har bevoiejen; die Römer waren aber diefen Derbältniffen längft entz 
wachſen und vorwiegend Krieger von Beruf geworden, während 
Sklaven ihre Gelder bebauten. Das früber böchfte Streben, ein guter 
*3ausepater, guter Landwirt, guter Vaterlandsverteidiger zu jein, 
wurde ihnen bei den fortwäbrenden Kroberungsfriegen und noch 
mebr im Genuß der von allen Enden der Welt in Rom zufammen: 
ftrömenden Reichtümer völlig fremd“ (von Arnetb, „Das Haffifche 
Heidentum und die chriftliche Religion“, 1895, S. 265). Wiſſowa, 
wohl der befte Kenner der römischen Religionsgefchichte, bebt immer 
wieder den Erafjen, bunten, wirren Aberglauben der römischen Maſſen 
hervor; die Oberſchicht, foweit fie rajfijcb noch ganz oder vorwiegend 
Nordiſch war, fühlte ſich hoch erbaben über diefe von den Prieftern 
bewußt gesüdbtete Derdummung, batte aber jelber eine Beziehung 
zum GBöttlichen auch nicht mebr. Gewiß warf ein römischer Slotten- 
führer, als die auf dem Schiff mitgefübrten beiligen Gaͤnſe nicht 
freffen wollten und dadurch Unglüd anzeigten, die Tiere Eurzerband 
über Bord mit dem Spottwort, „wenn fie nicht frejfen wollen, follen 
fie jedenfalls faufen'*, — aber die altväterliche Srómmigfeit des Sen: 
jor Cato wurde von der römischen Jugend einfach Eomifch gefunden, 
uns der Hiftoriker und Schriftfteller $11. Terentius Yarro 3og fid 
bereits auf den woblerprobten Grundfat jeder Geldſackherrſchaft zu= 
tüd, daß die Religion, fei fie auch noch fo blóo, dem Volk erhalten 
werden müjfe; der Staat fei älter als die Götter, wie der Maler 
älter als das Gemälde. Diefe Götter feien zwar für den denkenden 
Menſchen überholt und nicht ernft zu nebmen, man táte auch zweck—⸗ 
dienlicher, fie als Verkörperungen der Weltfeele befjer zu benennen 
und zu bezeichnen — da das Volk aber doch zu dumm dazu fei, fo 
felle man fie laffen, wie fie wären, und alles darzutun, daß der gez 
meine Mann die Götter viel mebr bóber achten als geringfehäten 
lerne. 

Schon Panaetius, ein nad Rom eingewanderter griechiſcher Dbiloz 
jopb, unterfchied drei Theologien, diejenige der Dbilofopben, die die 
Hintergründe der Götter und ihrer Maͤren wohl wüßten, diejenige 
der Staatsmänner, die die Religion als ein Mittel betrachteten, um 
die unpernünftige ffienge zu sügeln, und fchließli diejenige der 
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Dichter, die nur flftytbologien erfänden, um damit den Leuten die 
Koͤpfe mit überflüffigen Zeug anzufüllen. 

Daf auf diefer Grundlage Eeine Sittlichkeit mehr wachjen konnte, 
wat Far. Die Ausbeutung der Provinzen -- das römische Reich ums 
fafte mit Griechenland, Makedonien, ARleinafien und Sprien, dem 
Hordrande von Afrika, Spanien, der fchmalen Provinz Suͤdgallien 
und Illyrien die gefamten KRüftenländer des Hlittelmeeres, darunter 
die reichften Landfchaften der damaligen Welt — batte die Römer hab: 
gierig und geldgierig gemacht; Nordiſche Harte und Vorderafistifche 
Graujfamteit batten fib bei ibnen zu einer wabrbaft entjeglichen 
Mißachtung des Wienfchenlebens gefteigert, die Bürgerkriege und 
inneren Kämpfe, die brutale Herrſchſucht der machthabenden Sami: 
lien, die ſchaͤumende Wut der ffiaffenaufftánoe fie daran gewöhnt, 
Blut leicht zu vergießen und Gewalt und Robeit nicht zu ſcheuen; 
ihre Kroberungen und der Reichtum, der ihnen fo zugefloffen wer, 
batte fie gelehrt, bas Schwert bod, aber den Pflug gering einzu: 
fchätzen. Der Nordiſche Ausgriff in die Weite war bei ihnen lange 
zum drojfelnden Griff bartberziger SElavenbalter gegen die unter: 
drüdten Dölker geworden. Keine Sähigkeit zu eigener Aunfticbópfung, 
keine Schönbeit der Dichtung verklärte das Seelenbild des eigentlichen 
Aómere — folde Dinge wurden aus Griechenland importiert, aber 
gering geſchaͤtzt. Das nüdbterne Denken des einftigen Bauernvoltes, 
die Begabung für reales Erkennen der Gegebenheiten batte fich lange 
verwandelt in Ealtes Advokatentum, ftarre Organijation, gnadenloje 
Durchjegung der Macht um der Macht willen. Die größten Heere 
der Erde, das meifte Geld, die Herrſchaft über den damaligen Rultur- 
freie — das alles vereinigte fich in Rom. Kein Volk des Altertums 
ift jo gottfern, feines jo diesjeitig feelenlos, aber auch leines fo 
madtbungrig, jo rechtbaberifch, fo berzlos und jo willensklar obne 
jede fittlicbe Bindung gevoejen wie die Römer. Auf niedergeworfenen, 
wirtſchaftlich, geiftig, Eörperlich ausgebeuteten Völkern ftand, fie zu 
einem Brei atomifierter Maffen zertretend, die Macht Roms, ver: 
Eörpert ín feinen Eriegsgewobnten, dem Boden und der Scholle 
immer ferner werdenden, von Sclözug zu Seldzug ziebenden fegionen. 


Auf diefes Rom ftieß der YDanóersug der Rimbern, Ambronen und 
Teutonen, als der Profonful Gnaeus Papirius Carbo fchroff die 
landfuchenden Völker darauf aufmerkſam machte, daß fie mit dem 
Kindringen in das Gebiet der Skordister und Taurisker 115 v. Cbr. 
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das Gebiet der , Sreunoe Roms“ betreten hätten. So rechtlich dachten 
die großen germanifchen Bauernvoͤlker, daß ibre Könige in das 
Lager des römifchen Feldherrn kamen und fich entjchuldigten, weil 
fie von diefer Bundesgenoffenfchaft nichts gewußt hätten. Sie baten, 
ihnen leeres Land zu zeigen, und boten Rom ihre Sreundfchaft an. 
Der binterliftige Römer verfprab ihnen Wegweifer zu ftellen. Kr 
war ſich völlig über die Lage Elar — er fab diefen Zug voaffenbereiter 
Männer, Eräftiger, Schöner Srauen, blondgelodter Kinder —, er wußte 
wobl, daß ein folches Volk fic nie freiwillig in den Menſchenbrei 
römifcber Untertanenfchaft bineinzwingen laffen, ficb nie der Geld— 
berrfchaft Roms fügen würde, daß eine Anfiedlung diefer Bevoͤlke⸗ 
rung, wenn fie überhaupt im römischen Gebiet unterzubringen war, 
notwendigerweife den Kampf des von dem Römer heimlich ebenfo= 
febr bewunderten wie gefürchteten Nordiſchen Rechtsgedankfens gegen 
alles das, was aus Unrecht, Gewalt und Ausbeutung Inhalt des 
römischen Staatswefens geworden war, bringen mußte Er ent- 
ſchloß fib sum Treubruch an den arglos Dertrauenden. Er legte bei 
Noreja (nabe Klagenfurt im, heutigen Kärnten) dem Wanderzug 
einen Hinterhalt — plößlich brachen von allen Seiten die Segionen 
über den riefigen Dolfesug ber. Aber er batte nicht mit dem Kriegs⸗ 
wefen diejer bolfteinifchen und jütländifchen Bauern gerechnet; an 
der zufammengefchobenen Wagenburg prallte der rómijcbe Angriff — 
ab. Die Germanen — nicht in Bärenfellen und balbnadt —, ſondern 
die Aimbern in prächtigen Panzern warfen ſich auf die fegions 
foldaten. Und die germanifche Bewaffnung war überlegen — gegen: 
über der Spatba, dem eifernen Langſchwert der Germanen, verfagte 
das kurze, faft dolchartige Stoßſchwert der Römer reftlos. Das 
Heer wurde völlig zufammengebauen, Dapirius Carbo fiel. Da fette 
ein rollendes Gewitter ein — dieſe ebrenfeften Bauern gedachten des 
Kides, den fie dem treulojen Römer geſchworen batten, glaubten im 
Donner die göttliche Stimme zu bóren, Donar jelber, der als Wahrer 
des Kides, fie erinnerte — fie blieben auf der Wealftatt freben — liegen 
den Reft der Römer laufen. — Und dann zogen fie tiefer binein in die 
Alpen. Pier Jahre lang fieoelten fie friedlich in der Ede zwifchen dem 
oberen Rhein und der Donau. Aber wieder wurde das Land zu eng, 
dazu drängten die weftgermanifchen Stammesgenoffen von Norden. 
Wieder padten fie, diesmal gefolgt von zwei Stämmen der Eeltifchen 
Syelvetier, die großen Ochſenwagen und zogen weiter nah Weften. 
Am Genfer See etwa erfchienen fie an der Grenze der römifchen pro: 
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pins. Wieder trat ibnen ein römifches Heer unter Sübrung des Kon: 
juls M. Junius Silenus entgegen. Wieder fenden fie Befandte, verz 
fichern, daß fie nur fano zum Adern und Pflügen verlangen, daß fie 
nicht aus der Heimat aufgebrochen jeien, um andere Völker zu über- 
fallen. Der Römer lächelt — und greift am nádbften Tage die Dorbut 
des riefigen Wanderzuges an. Kr wird rafch gefehlagen. In die leicht: 
bewegliche römische Aufftellung bobrt fich der germanifche „Eber⸗ 
Eopf“, die feilfórmige Schlachtordnung, binein, die Aónige und 
Maͤnner der edelften Gefchlechter an der Spitze, das riefige Heeres 
aufgebot nachdraͤngend, orüdt die römischen Reihen völlig auscinz 
ander, umfaßt fie von binten — nur der Aonjul und einige Reiter 
entkommen aus der Schladt. 

Aber dieſe webrbaften, ernften germanischen Bauern fuchen Land 
und nicht wirre Kämpfe. Kine germanifche Geſandtſchaft, die erfte 
ihrer Art, Eommt nad) Rom, wiederholt ihre alte Sorderung nad 
Sand. Uns ift von jener Geſandtſchaft eine Iuftige Gefchichte erhalten 
— die Römer führten einen diefer Gejandten, einen Elugen, alten, 
weißbärtigen Bauern, in der Stadt berum, zeigten ibm eines der 
reichlichen jpätgriechifchen Standbilder, fragten ibn, wie er das 
Kunſtwerk fände. „Den Kerl möchte ich nicht gefchentt haben und 
wenn er lebendig wäre* — lebnte der alte Bauer ab. Was follte er 
mit folem Zeug — binten fern in Gallien lagerte meilenweit aus 
gedebnt mit Wagen und erden der Dólfer3ug und wartete auf 
Sand. Was follte ein alter teutonifcher Bauer, der für feine weißen 
*3aate, für Sobn und Enkel eine Heimat jucht, ftatt der alten, die 
unter den Sluten verfunfen ift, mit geiechifcehen Standbildern? „Wat 
feball i£ woll mit den Rram?“... 

Rom mobilifierte den legten Mann, Rom bot neue Heere auf — 
fchließlid bot man den Germanen an, fie mödten nach Spanien 
sieben, dort fei Land genug. Der gewaltige Zug wanderte am Mittel: 
meer entlang in das Tal des Kbro. Das Land war voll befiedelt, 
und der 3ábe Aleinfrieg der Kinwohner, den Rom ficher unterftügte, 
ließ die Landfuchenden Eeine Friederlaffungsmöglichkeit finden. Wieder 
erfchienen die Völker in Gallien; ſchon war ihre Zahl jo groß ge- 
worden, daß Rimbern und Teutonen fich wieder getrennt hatten. Die 
Aimbern unter ibrem jungen Aónig Baugareifs erkannten Elar, daß 
fie nie zue Aube kommen würden, folange Rom gegen fie mit feinen 
heimtuͤckiſchen Mitteln arbeitete. In diefem Heer der Rimbern muß 
das erfte große germanifche Erwachen durchgebrochen fein. Sie faben, 
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wie ein Bild Utgards, wie das verkörperte Bild des Todeshaſſes einer 
im tiefften feindlichen Welt Rom. An der Xbone ftießen fie auf das 
römische Heer unter dem Aonful Cn. Mallius Maximus und dem 
Ronfuler Marcus Aurelius Scaurus, Wieder bracben die Aimbern 
gliedertief durch die römischen Reiben, König Baugareiks errang 
feinen ftrablendften Sieg — das römische Heer wurde reftlos zuſam⸗ 
mengebauen. 

Aber jenfeits der Rhone ftand das Zweite Heer, zu dein der Konful 
Gnaeus. Meallius Maximus ſich geflüchtet batte, entjchloffen, den 
Aimbern doch noch den Untergang zu bereiten. Da bejchloß das ger- 
manifche Heer — man fiebt, wie der düftere, fchlachtfrobe Wodans- 
glaube durchbricht —, fídb und den Seind dem Todesgotte zu weiben. 
Am 6. Oktober 105 wird das römische Heer an der Xbone total ge= 
Schlagen, es tommt faft nichts heraus aus dem Gemegel. In einer 
finfteren Entſchloſſenheit vollziehen die Rimbern ihren Schwur. 
Orofius berichtet (V, 16, 5): „Wurde doch in diefer Schlacht der 
frühere Ronful M. Aemilius gefangen und getötet; zwei Söhne des 
Aonjule fielen, 80000 Römer und Bundesgenoffen wurden damals 
niedergebauen, 40000 Troßfnechte und Marketender getötet, wie 
Anitas berichtet. Daber follen von dem ganzen Heer nur 10 Wann 
übriggeblieben fein, die die traurige Runde zur Steigerung der Trauer 
beimbradbten. Die Seinde, die die beiden Lager erftürmt und riefige 
Beute gemadbt hatten, vernichteten zufolge einem unbefannten und 
ungewöhnlichen Schwur alles, was in ihre Hand gefallen war: die 
Gewänder (der Gefallenen) wurden zerriffen und in den Rot qe 
treten, das Gold und Silber in den Strom geworfen, die Panzer der 
Männer 3ecbauen, der Schmud der Pferde vernichtet, die Pferde felbit 
in den Strudeln des Stromes ertrántt, die ATenfchen mit Striden um 
den Hals an den Bäumen aufgehängt, jo daß der Sieger Eeinerlei 
Beute behielt, ber Befiegte kein Krbarmen erfuhr.“ 

Rom bot jetzt alles an, was es bis dahin verweigert batte. Die 
Provinz Spanien follte den wandernden Völkern übergeben werden 
— und in der Tat ließen fich die Rimbern auf den Schwur der roͤmi— 
ſchen Gejandten ein, zogen wieder ins Kbrotal. Hier fanden fie fo 
wenig Friederlaffungsmöglichkeiten wie beim erften Male. Zwei Sabre 
baben fie bier gegen den Widerftand der Aeltiberer und die römischen 
Intrigen fidb zu halten verfucht, dann mußten fie erkennen, daß diejer 
heiße Boden niemals Bauernland werden würde. Aufs neue nad 
Gallien ziehend, vereinigten fie fib mit den Teutonen, verfuchten, 
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im nördlichen Gallien und Belgien fid feftzufetzen. Hier aber ftießen 
fie auf die ftärkften Eeltifchen Stämme, geftáblt in den Kämpfen gegen 
die rheinischen Germanen, ſahen fib. umjponnen von den Feten 
rómijder Politik, die ihnen Seind auf Seind auf den Hals besten. 
Es ging nicht anders — man mußte Rom felbft treffen! 

In Rom aber batte Gaius Marius Plebejer, Heerfuͤhrer, der 
ffiann des Volkes und des gemeinen Soldaten, die Sübrung errungen. 
Marius, binreißender Seloberr, zäber, überlegter Politiker, Haudegen 
obne Bedenken, organifierte das ganze römische Heer völlig neu. Das 
eiferne Rursfchwert, der Wurfſpieß, das Pilum, das, im Schilde 
ftedenbleibeno und fid umbiegend, den Schild berabzog, die lange 
Lanze — alles das führte Marius ein. An der Rhone lauerte fein ge: 
waltiges Heer den anrudenden Germanen auf. Ks waren nicht die 
Aimbern, jondern die Teutonen und Ambronen unter ihrem König 
Teutobod, die erjcbienen. Die Rimbern waren durch Öberdeutjchland 
auf dem Marſch nad) Südoften, wollten von den Öftalpen aus in 
Italien eindringen — ein gevoaltiges Manöver, bei dem wahrſchein⸗ 
lih beide Völker jicb in Norditalien treffen und bier gemeinfam Rom 
niederfchlagen wollten. Geſchickt vermied Marius es, fich fogleich 
dem germanifchen Heerwurm der Teutonen entgegenzuftellen. Immer 
aufs neue gewöhnte er feine Soldaten, die er in den drei Jahren des 
Wartens 3u Berufsjoldaten ausgebildet batte, an den Anblick der ge: 
fürchteten Seinde. Endlich, in oer Schladht von Aquae Sertiae, einer 
Dreitagefchlacht, gelang es den Römern, erft die Ambronen, dann 
das Hauptheer niederzuringen. Als roͤmiſche Truppen den fid in 
Staub und Hitze der jüblidben Sonne unter dem “Hagel der Dilen 
langfam auflöfenden germanifchen Heerkeil umklammerten, fochten 
die Teutonen bis zum völligen lintergang, ja, als die Römer am 
nádften Tage die Wagenburg angriffen, fanden fie diefe von den 
Srauen wütend verteidigt. „Das bobe Lied von fiot und Untergang 
des erften deutſchen Sendlingsvolkes endet mit der traurigen Klage— 
már vom beldifchen Todeslos diefer Hunderttaufende von Srauen, 
Mädchen und Kindern, die nun, in außerfter Derzweiflung, die letzten 
YDaffen der Sreibeit gegen fich felbft Eehrten. Da mordet die Mutter, 
was ibr Schoß dem Leben fchenkte, — da ftarben Elaglos die tapferen 
Sungfrauen, Rnechtfchaftsüberwinderinnen im ftolzen Bewußtfein 
eines unumgänglichen Gefchids. Die wenigen Mädchen, die römifche 
Soldsten lebend griffen, um fie, nach üblichem Kriegsrecht, fib zu 
eigen zu machen, wurden vor Marius gebracht. Sie flebten den Feld⸗ 
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beren an, er möge fie, die Reufchen, im fernen Rom im Tempel der 
Defta um Suͤhne beten laffen für das, was ihr Volk verbrochen babe. 
Marius mag nicht obne Gefühl für das Großartige einer foldhen 
Bitte gewefen fein. Doch durfte er das Kriegsrecht feiner Soldaten 
nicht fehmälern. Man brachte den Heldinnen den ablehnenden Bejcheid 
des Seloberrn. Am nádbften Morgen fand man fie erdroffelt. Auch ie 
ftiegen als Valkyren empor in Odins Saal, fib mit den Ihren zu 
vereinigen.“ (Heinar Schilling, „Germaniſche Gedichte.) Dlutard 
aber berichtet: „Don den Maſſalioten ersáblt man freilich, daß fie 
mit den Gebeinen der Barbaren ihre Weinberge umsáunt hätten und 
daft das Erdreich, nachdem die Leichen darin verweft und während des 
Winters Regengüffe darauf niedergegangen waren, in foldem Maße 
gedungt und bis in die Tiefe von der eingedrungenen Säulnis erz 
füllt fei, daß es zur Erntezeit eine überfchwengliche Sülle von Srüch- 
ten hervorgebracht und das Wort des Archilochos wahrgemacht babe, 
der behauptet, daß von einem folchen Vorgange die Selder gemáftet 
würden...“ So endete ein ftarkes, aller Zukunft fábigee germanifches 
Bauernvolt, dem Rom Heimat und Erde versperrt batte, buchftäblich 
als Dünger der Erde, deren es viel würdiger geweſen wäre als die: 
jenigen, die im Dienfte Roms mit den edlen Gebeinen der Teutonen — 
ibre Weinberge einzäunten. 

Die Rimbern waren indeffen über die Oftalpenpájfe in Italien er: 
jchienen, batten die Truppen des Aonjul Quintus Lutatius Catulus 
über die Etſch gedrängt und fchlieglich hinter den Po getrieben. Wie 
ritterlich diefes von den Römern fo oft betrogene germanifche Bauern: 
polt war, zeigt die Tatjache, daß es einer römischen Befagung der 
Sperrbefeftigung an der Etſch nach Erſtuͤrmung der Schanzen freien 
Abzug wegen ihrer Tapferkeit gewährte. Vielleicht hätten die Rim: 
bern jetzt auf Rom marfchieren Eónnen — aber die Sehnſucht, endlich 
Land und Heimat zu finden, war zu groß. Die fruchtbaren Selder 
Horditaliens, die üppige Blütenpracht des norditalienifchen Fruͤh⸗ 
jabre erfüllte fie mit jubelndem Gluͤck. Kurz entſchloſſen bejetzten fie 
die Übergänge über den Po und begannen das menfchenarme Land, in 
oem die Dernichtungskriege der Römer gegen die oberitalifchen Kelten 
feit Jabrsebnten gewütet batten, unter den Pflug zu nehmen. Bereits 
wer das Land geteilt, germanifche Dorffiedlungen angelegt — die 
Rimbern waren entjchloffen, der langen Wanderung ein Ende zu 
machen. Da rüdten die Legionen des Marius beran, fielen über die 
nádften germanijchen Dörfer ber, metzelten die Srauen und Rinder 
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nieder. Wieder verjucbte der Kimbernkoͤnig Baugareiks verantvootz 
tungsvoll den Gedanken des Sriedens mit Rom und der rubigen An: 
fiedslung doch noch zu verwirklichen. Er jchidte Geſandte „zu Marius 
und forderte von ibm Land und Städte, in denen fie und ihre Brüder 
wohnen könnten. Als aber Marius die Gefandten fragte, wen fie mit 
ihren Brüdern meinten und fie darauf die Teutonen nannten, lachte 
feine ganze Umgebung, und er felbft fagte fpottend: ‚Mit euren Bruͤ⸗ 
dern laßt es gut fein! Denn die haben Land, das wir ihnen gegeben 
baben, und werden es in alle Ewigkeit bebalten!‘ Als die Geſandten 
den Hohn merkten, ſchalten fie ihn und fagten, er werde dafür Genug: 
tuung leiften müjfen, und zwar den Aimbern fofort, den Teutonen 
nach ihrer Ankunft. ‚Sie find fchon da‘, erwiderte Marius, ‚und es 
ift nicht huͤbſch von euch, fortsugeben, bevor ihr eure Brüder begrüßt 
habt!‘ Krach diefen Worten ließ er ihnen die Könige der Teutonen ge 
'feifeft vorführen. Diefe waren nämlich in den Alpen auf der Slucht 
von den Sequanern gefangengenommen worden.“ (Plutarch, Ma⸗ 
rius 24.) 

Die Rimbern jaben, daß es auf Tod und Leben ging. Die römische 
Haltung mag ihnen unverftändlich erſchienen fein — als erfte Ger: 
manen, die mit Rom zufammenftießen, konnten fie nur abnen, daß 
Rom als Abgefallener vom Odalsrecht und fidtglauben der Kaffe 
keine freie Seele dulden Pann, daß es aus innerem Zwang diejenigen 
vernichten muß, die das Erbe bewahrt haben, das Rom aus Herrjch- 
jut und Habſucht in Raffemifhung und Sippenbruch preisgegeben 
batte. Die Aimbern wollten diefen Rampf, deſſen Hintergründe fie 
abnten, den Kampf zwifchen voebrbaften Bauern in Sippenverband 
und Volk und zum Völkermord drelfierten Berufskriegern aus volk⸗ 
los gewordenen Maſſen, zwiſchen Blut und Gold, zwifchen Scholle 
und Großftadt, zwifchen fib und Rom in die Hand der Götter 
ftellen, ibn austragen lafjen wie einen gewaltigen Holmgang des 
Nordens. König 2Saugareife forderte Marius perfönlih auf, Tag 
und Ort der Schlacht zu beftimmen. Der Römer verftand dies qat 
nicht, jondern Tieß antworten, „die Römer pflegten niemals ihre 
Seinde als Ratgeber bei der Schlacht zu gebrauchen; trotjbem wolle er 
den Rimbern den Gefallen tun“. Und fo vereinbarten fie als Tag den 
dritten von jenem Tage an und als Walftatt die bene bei Yercellae, 
die für die Römer den Vorteil bot, ihre Reiterei entfalten zu können, 
während fie der Maſſe der Germanen nicht ermöglichte, fich auszu⸗ 
breiten. Der Römer benutgte alfo den ritterlichen Vorfchlag des ger: 
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manifden Bauernkönigs lediglich dazu, um feinem Heer einen bez 
fonderen Vorteil zu fichern. Die Sonne prallte bier den germanijchen 
Kriegern während der ganzen Schlacht ins Geficht und blendete fie. 
Die ungewobnte Hitze des Tages ermüoete fie. 

Zur Widerlegung des faft unausrottbaren Märchens von den primitiven, 
mit Bärenfällen beBleideten und mit Keulen bewaffneten Germanen fei. bier 
die wirkliche Schilderung des Fimbrijcben Heerbannes nach Plutarch wieder: 
gegeben: „Ihre Xeiter, die 15000 Mann ftatf waren, 3ogen in glänzender 
AXüftung aus mit Helmen, die den geöffneten Rachen furdhtbarer Raubtiere 
und feltfamen Tiergefichtern glichen — da fie diefe noch durch Sederbüfche 
etbóbt batten, erfchienen fie noch größer (als fie in Wirklichkeit waren) —, 
mit eifernen Panzern und weißleuchtenden Scilden. Als Wurfgefchoß batte 
jedec einen zweiſpitzigen Speer. Im Nahkampf gebrauchten ſie große und 
ſchwere Schwerter.“ 


Der aberglaͤubiſche Marius verſuchte die Goͤtter durch Opfer guͤn⸗ 
ftig zu ftimmen. „Da wuſch Marius ſeine Haͤnde, bob fie zum £immel 
empor und gelobte den Göttern eine Hekatombe.“ Auch Catulus erhob 
feine Haͤnde und tat ebenfalls ein Geluͤbde: er wolle ein Standbild 
der Blüdsgöttin diefes Tages weiben. Marius foll auch, nachdem er 
geopfert batte und der Befund an den Öpfertieren ibm gezeigt wer, 
mit lauter Stimme gerufen baben: „Mein ift der Sieg!“ Die germa- 
nifchen Krieger dagegen batten ſich in der vorderften Reibe ihres 
Yberfopfes mit Ketten aneinandergefchlofien, ficb jo felber Wodan 
weibend und gewillt, die Toten und die Kebendigen zugleich durch 
die römischen Reiben zu drüden. Trotzdem blieb ibnen das Blüd ver: 
fagt. Rönig Baugareiks, der an der Spite des Eberkopfes ftand, Tief 
offenbar feine Reiterei verfrübt anreiten, diefe brach in die römischen 
finien, wurde dann aber geworfen und voálste fid) auf die Spite 
des angriffsbereiten Eberkopfes, des Sturmteils der Sußtruppen, der 
erft mübfem wieder in Brönung gebracht werden mußte. Trotzdem 
gelang es Baugareiks, feine Sußtruppen von dem Anáucl des Reiter: 
kampfes zu Iöfen und zum Angriff vorsugeben. Die beiden erften 
römischen Linien wurden glatt überrannt, aber vor der dritten Linie 
fam der Eimbrifche Dorfto& zum Stoden. Die glübende Hitze des 
Tages ermüdete die Germanen, die durchbrochenen römischen Linien 
fammelten ſich und griffen den riefigen Sturmteil von allen Seiten 
an. Auf der Hoͤhe der Schlacht fiel der Heerkoͤnig Baugareiks. Kun 
zeigte fich der Mangel der germanifchen Rriegsverfaffung — es war 
kein Nachfolger vorbanden! Die einzelnen Gauführer und Sippen: 
alteften fochten weiter, fo gut es ging, aber die Schlacht Iófte fich 
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immer mebr in ein Gemetel gegen diefe getrennt fechtenden kimbri— 
ſchen Haufen auf, die famt und fonders zugrunde gingen. 

Dann griffen die Römer die YDagenburg an. Es bot jid) wieder 
das gleiche Bild wie bei Aquae Sertiae. Die germanischen Srauen 
ftellten fib mit Schwert und Speer den Zegionáren entgegen, oft die 
eigenen fliebenden Männer niebetbaueno. „Denn die Srauen der Kim: 
bern, die in fdywarsen Gewändern auf ihren Wagen ftanden, tóteten 
die Sliebenóen, die einen ihre Gatten, andere ihre Brüder, andere ihre 
Döter; ihre unmündigen Rinder aber erwürgten fie mit den Händen 
und warfen fie unter die Räder und die Süße der Zugtiere; dann ente 
leibten fie fic felbft. Kine aber — fo erzählt man —, die fib an dem 
oberften Ende ihrer aufgerichteten Wagendeichjel erbángt batte, hatte. 
ihre Eleinen Kinder an ihre eigenen SußEnöchel gebunden und mit 
Schlingen zu beiden Seiten aufgebängt. Die Männer aber hätten ihre 
y5álje in Ermangelung von Bäumen an die Hörner ihrer Rinder, 
andere an die Beine diefer Rinder befeftigt, die Tiere dann mit der 
Geißel angetrieben und wären, als die Rinder daponraften, nad: 
gefchleift und zertreten umgelommen. Doc wurden, obgleich viele 
auf folche Weife zu Tode famen, noch über 60000 gefangen, während 
die Zahl der Gefallenen doppelt fo groß geweſen fein foll.“ (Plutarch.) 
Als Sreie wollten die Römer dieſes germanifche Volk in ihrem Bereich 
nicht dulden — aber noch jahrelang jpäter baben Eimbrifche Anaben 
und jünglinge als Gladistoren im Zirkus des römifchen Volles mit 
den wilden Tieren kämpfen müfjen. Wie vornebm innerlid die Ge: 
finnung diefer germanijcben Steibauern auch als verſklavte Gefangene 
wer, zeigt der Bericht des Velleius (II, 19, 3), der erzählt, daß Ye: 
ríus, auf feiner Flucht im Bürgerfriege des Sabres $8, zu Minturnae 
von feinen Gegnern gefangen und zum Tode verurteilt, dem Tode 
dadurch entfam, daß der ftädtifche Sklave, ein Germane, fid) weigerte, 
ihn zu töten. Als der Kimber den eisgrauen Seloberrn fab, der wahr: 
baft an feinem Volke nicht ritterlich gebandelt batte, aber als Krieger 
und Selóberr, webrlos, wie er vor ibm ftand, das ritterliche Gefühl 
des Germanen erwedte, „als er den Marius erblickte, brüllte er vor 
Entrüftung über den Sall eines ſolchen Mannes, warf den Magiſtrat 
das Schwert vor die Süße und rannte aus dem Gefängnis“. 

Im Stlavenfriege 73 bis 71 baben ebenfalls noch Nachkommen 
der Aimbern mitgefochten (Salluft, Hiſtorien III fr. 96); bezeich- 
nend ift wieder, daß diefe nordiſchen Menſchen mit dem bunten Zeug, 
das fid) bier zufammengefunden batte, eigentlich nichts zu tun baben 
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wollten, fondern verjucbten, ſich in die germanifche Heimat durch- 
zufchlagen. Plutarch berichtet, daß der Konſul Gellius plöglich eine 
Germanenabteilung (diefes Sklavenheeres) überfiel, die fib „aus 
Überbebung und Stolz von den Scharen des Spartalus getrennt 
hatte... Refte der Rimbern jind lediglich in den Aduatukern erhalten, 
die im öftlihen Gallien fich niederließen; endlich berichtet uns ein 
Inschriftenftein aus Miltenberg am Mein, daß bier das Gebiet der 
Teutonen, jowie zwei Steine von Wiltenberg und Heidelberg, daß 
dort Aimbern nod) im erften und zweiten Jabrbunoert n. Cbr. ges 
ſeſſen bátten. Das find Machzügler und Zurudgebliebene der großen 
untergegangenen Wanderung geweſen. 

Innerbalb des römischen Staates ift man den Schreden vor den 
nördlichen „Barbaren“ nicht wieder losgeworden. Aber die ſchweren 
Klaſſenkaͤmpfe Roms lenkten die 2lufmerffamteit erft einmal auf die 
inneren Sragen. Im Jabre 100 kommt es zu Straßentämpfen in 
Rom, denn die Legionäre, welche die Aimbern und Teutonen nieder- 
gefämpft hatten und jeGt das ihnen verjprochene Land fordern, wer⸗ 
den um diefe Zujage betrogen, und Marius felber muß den Aufftand 
feiner Truppen niederfämpfen. Im Jabre ss kommt es troßdem 3um 
Bürgerfriege, der ficb bis zum Sabre $1 ausdehnt und mit der 
blutigen Diktatur Sullas feinen Höhepunkt erreicht. Der Sklavenauf⸗ 
ftand des Jahres 72 und 71 zeigt wieder die römische Graufamteit 
auf ihrem Hoͤhepunkt, die ganze Straße von Capua nach Neapel ift 
mit den Kreuzen gekreuzigter Sklaven, meiftens Aelten, Kimbern, 
Teutonen und Thraker, bededt. 

Im Jahre 63 verfuht £. Sergius Catilina noch einmal, geftügt 
auf alte Soldaten und unzufriedene Klemente, eine Sozialreform 
raóilalfter Art zu erzwingen Der Syndikus des römischen Sklaven: 
fapitaliemus, MT. Tullius Cicero, Elagt ibn vor dem Senat an, Cati 
lina fällt, tapfer Eampfend, an der Spige feines Heeres vor Diftoja. 
Die Republit Rom beginnt fib in Gewaltberricbaft aufsulófen, die 
Dreimännerregierung Pompejus, Cájar und Crafjus bringt die praf- 
tijbe Zeitung des Staates an fich, wobei Gajus Julius Cájar, der 
im Jahre 59 jedenfalls eine Eleine Aderverteilung für alte Veteranen 
durchgeſetzt bat, die Provinzen Oberitalien, Südgallien und Jllyrien 
in die Hand bekommt. Cájar ift der erfte, der, genial als Selobere 
und bedenkenlos als Staatsmann, den römischen Angriff zur Unter: 
jobung der germanifchen Bauernvölker, zur Unſchaͤdlichmachung 
ihrer 3olfefraft und zur Xrftidung ihres Rechtes einleitet, der in 
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immer neuen Sormen und mit immer neuen Mitteln der Perfidie, 
Treulofigkeit und Graufamleit der fpäteren Gefchichte einen ent: 
fcheidenden Zug aufgeprägt bat. 

In Skandinavien bált der Bevslkerungsdrud landarmer Germanen: 
völker an. Zugleich fegt fib die Maſſenwanderung der Iandfuchenden 
Boten, die infolge des Alimafturses in Schweden ihr Siedlungs- 
gebiet zu eng finden, fort. Beide drängen die Sweben, die von Wied: 
lenburg bis zur Oder figen, nad) Süden ab. Diefen fchließen fich die 
Warnen, die wir von Florwegen zum Sundewitt gewandert finden, 
endlich Teile der Haruder, die, auch einft aus Norwegen gefommen, 
in Weftjütland (agen, an. Wieder beginnt die Suche nach Bauern: 
land und Heimat. Diefe Voͤlker baben das Glüd, in Ariovift einen 
bochbegabten Heerkoͤnig zu finden, der ihnen zwifchen Rhein und Alt: 
mübl erft einmal von den belvetifchen Relten Land erkämpft. Don 
geallifchen Völkern in deren Streitigkeiten zu Hilfe gerufen, über: 
fchreitet Ariopift mit einem Teil feiner Truppen den Rhein und er⸗ 
fcheint, mit den Eeltifchen Arvernern und Sequanern verbündet, in 
Gallien, die ibn gegen die Aduer, Sreund und Bundesgenoffen der 
Römer und von diefen geftügt, zu Hilfe gerufen hatten. Bei Adma⸗ 
getobriga erliegen die Aduer dem germanifchen Sturm, wie über: 
haupt die Kelten jetzt überall gegen die Eriegstüchtigeren Germanen 
verjagen. Zugleich drüdt die germanifche Wanderung jo febr auf die 
Eeltifchen 9elpetier, daß oieje ihr Gebiet in der heutigen Weſtſchweiz 
verlafjen und fid ebenfalls nach Gallien wenden. 

Wieder ift es für die bäuerliche Grundhaltung der Germanen bez 
zeichnend, daß fich Ariopift von den Sequanern und Arvernern, die 
ibn zu Hilfe gerufen batten, als Waffenlohn ein Drittel ihres Landes 
zur Anfiedlung übertragen läßt; als fie fchwierig werden, nimmt er 
ihnen das zweite Drittel ihres Landes ab, wirft in Eurzen Rriegs: 
3ügen auch die benachbarten Stämme nieder, die durch ihr unbeim: 
liches Druidenprieftertum geiftig erlabmt und an Waffentüchtigkeit 
den Germanen unterlegen find — und beginnt, Bauerndörfer anzu: 
legen. Es entftebt bier eine richtige germanifche Siedlung. „Es ift 
nicht abzujehen, welche Wandlung die Gejchicke der Welt genommen 
hätten, wenn nicht die Laune des Gefchides dem ftolzen und eigens. 
willigen Gründer des neuen Reiches einen Größeren gegenübergeftellt 
hätte, einen Mann, oejfen überragende Bedeutung gleichermaßen als 
Selóberr und Staatsmann gerade diefes Zufammentreffen erweifen 
jollte: Gaius Julius Läfar.* (Heiner Schilling: „Germanifche Ge: 
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ſchichte‘ &. 77.) Nachdem Caͤſar den Weanderzug der Helvetier zum 
Stehen gebracht und ftark gefhwächt in die verlaffene Heimat zurüd: 
gezwungen batte, wendete er fich gegen Ariovift. Mit vollem Recht 
hielt der Germanenkoͤnig dem Römer (oxoobl durch GBefandten voie 
in einec perfönlichen Unterredung entgegen, „was eigentlich die Rö- 
mer in dem von ibm rechtmäßig !eroberten Gallien wollten‘; er 
»ftóre die Römer nicht in ihrem Belize und verlange von ihnen, in 
oem feinen ungeftört zu bleiben“. Es ift febr bezeichnend, daß Caͤſar, 
den Eharakter römischer Eroberungspolitik und reftlofer Gewalt 
offenbersig entbülleno, feinen eigenen Soldaten, die auf die Ungerech- 
 tigfeit diefes Krieges binwiefen, fid) außerdem vor den Germanen 
in Nachwirkung des einftigen Eimbrifchen Schredens ängftigten, den 
Seldzug in einer großen Rede verftändlich machen mußte. 


Wie groß die Angft por diefen germanifchen Bauernkriegern war, fagt 
Cájar felbft: „Während er einige Tage bei Defontio verweilte, um die Zus 
fuhren und die Verpflegung zu regeln, ergriff infolge von Krkundigungen 
der Unferigen und des Geredes der Gallier und der Händler — diefe behaup⸗ 
teten, die Germanen wären Menſchen von ungebeurer Körpergröße, unglaubz 
licher Tapferkeit und Übung in den Waffen: ‚Oft find wir mit ihnen zu- 
fammengeftoßen und baben nicht einmal ihre drohenden ffienen und ihren 
ourdoringenoen Blick ertragen können‘ — plöglich eine foldhe Angft das ganze 
Heer, daß fie Kopf und Herz aller ín beftigfte Beftürzung verſetzte. Diefe 
ging aus von den Rriegstribunen, den Abteilungsfühbrern und den anderen, 
die Cájar aus der Hauptftadt aus Sreundfchaft gefolgt waren und keine große 
Erfahrung im Rriegswefen batten; von ihnen brachte der eine diefen, der 
andere jenen Grund vor, aus dem er notwendig abreifen müfje, und bat 
Caͤſar um Urlaub. Nur wenige blieben aus Scham zurüd, um den Schein der 
Surcht zu meiden. Diefe konnten aber weder ibre Mienen beberrichen noch 
manchmal die Tränen unterdrüden: In ihren Zelten verborgen, beklagten fie 
ibr Gefchid oder jammerten mit ihren Sreunden über die gemeinfame Befabr. 
Im ganzen Lager wurden allenthalben Teftamente unterfiegelt. Durch das 
Gerede und die Angft diefer Leute wurden allmählich felbft ſolche Männer 
beunrubigt, die große Rriegserfahrung hatten, Gemeine und Zenturionen, auch 
Rommandeure der Reiterabteilungen. Diejenigen unter ihnen, die als weniger 
ängftlih gelten wollten, erklärten, den Seind fürchteten fie nicht, wohl aber 
die Schlechten Wege und die riefigen Wälder, die Zwifchen ibnen und Ariopift 
lögen, oder aud) Störungen in der Verpflegung des Heeres. Kinige äußerten 
jogar gegen Cájar, wenn er den Befehl zum Abbruch des Lagers und sum 
Abmarfch geben würde, würden die Truppen nicht geborchen oder aus Angft 
nicht marjchieren.” 


Cojjius Dio gibt die Rede Läfars wieder, die man eigentlich als 
Grundmotiv über die gejamte rechtlofe Eroberungs- und Raubpolitit 
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Roms gegen unjere germanijcben Dorfabren jetgen Eónnte. Läfar wies 
zuerft auf die Tapferkeit der früben Römer bin, die „gern den Belit 
der Nachbarn, als wäre er ihr eigener, zu erwerben bemüht waren‘, 
und fagte dann, Vergewaltigung und Unrecht als Grundprinzip 
römischer Politik proflamierend: „Ihnen nacheifernd haben dann aud 
die fpäteren Römer und noch unfere Dáter fich nicht mit dem begnügt, 
was fie bejagen und ererbt batten. Sie waren vielmehr der Über: 
zeugung, daß bequeme Aube für fie ficheren Untergang bedeute, daß 
einzige Rettung in bártefter Anfpannung der Kräfte liege. Da fie 
ferner fürchteten, ibre Macht möchte finten, wenn fie nicht wachſe, fo 
ſchaͤmten Sie fich, wenn fie ihr großes Erbe nicht dauernd neuvermebrten, 
und machten daher immer größere und ftattlichere Kroberungen... 
Wenn nun jemand behauptet, wir dürften Feine Kriege mebr führen, 
jo beißt das mit anderen Worten: wir follen nicht mebr reich fein, 
über andere nicht mebr berrfchen, nicht mebr frei, nicht mehr Römer 
fein.“ 

In einer ſchweren, fo unvermeidlich gewordenen Schlacht, wahr: 
ſcheinlich bei Niederaspach nabe Mülhaufen im Elſaß, maßen jid die 
beiden Heere. Ariovift batte tro der Weisfagungen der Srauen fich 
auf die Schlacht eingelaffen, bei der alle germanifche Tapferkeit an 
der überlegenen, nämlich einbeitlihen Bewaffnung und der Difziplin 
des römischen Berufsbeeres zerfchellte. Das jwebifche Heer wurde faft 
völlig vernichtet, das erfte Germanenreich in Ballien brach zufammen. 
Ariovift Fonnte mit geringen Trümmern über den Rhein entlommen. 
Swebifche Yolteteile, die jenfeits des Rheines ftanden, kehrten um, 
wurden aber bei ihrem Abzug von dem Stamm der Übier angegriffen 
und geſchwaͤcht. 

Wir werden die llbier nod) báufig nicht nur als Verbündete der Römer, 
jondern als geradezu Elägliche Verräter am Gefamtgermanentum und ver: 
achtet unter den anderen Stämmen wiederfinden. Warum fie fo bandelten, 
ift jchwer feftsuftellen; jedenfalls bat fich ihre Tradition raſch verloren und 
das alte UÜbierland ift fo gut deutfch wie jedes andere geworden. Auch die 
Feigung der llbier, im Gegenſatz su allen anderen germanifchen Stämmen, 
nicht nur fid der römifchen SHerrichaft anzufchließen, fondern auch frädtifches 
Leben aufzunehmen, deutet darauf bin, oaf fie Schlechte Imftinkte bejaßen. Sie 
deshalb für Flichtgermanen zu balten, wäre irrig --- es handelt fid) vielmehr 
um den duͤrren Aft am grünen Baum, den entarteten Stamm in der großen 
Sippe. 


Halb Belgien war zu Cájars Zeiten ebenfalls germanifch. An der 
Maas jagen die germanifchen Nervier, weftlichfte Dorpoften der Iſt⸗ 
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voáonen, ferner die etwas Eeltifch gemifchten fftenapier. und nabe 
Koͤln die Rugerner. 

Aus dem großen Rimbern= und Teutonenzug woeren mit Srauen 
und Rindern bier oben (eds Taufendfchaften übriggeblieben, aus 
denen fich das Volkchen der Aduatuker entwidelt batte. Germaniſch 
waren auch bier die XXburonen, die jpäter Tungerer biegen, — Eraft- 
volle Kleinvölker, die außerdem eine Anzabl der Eeltifchen Stämme 
fich unterworfen und angefchlojfen batten. 

Cáfar, der erfte ganz große römische Staatskapitalift, entfchloffen, 
das Germanentum niederzuwerfen, feine Volker aufzulöfen und diefe 
gefabrlich Eraftvollen ffienfcdben in den Völkerbrei des römischen 
Reiches bineinzuzwingen, überfiel diefe Stämme und Völker. Im 
Fruͤhjahr 57 tang er die Nervier nieder, die ein weithin Teuchtendes 
Beispiel beloenbafter Verteidigung von Haus und Hof gegen fremde 
Gewalt nach Läfars eigenem Zeugnis gaben: „Mit folcher Tapferkeit 
wurde gefochten, daß, wenn die erften in der germanifchen Schlacht- 
reihe gefallen waren, die nächften auf die Körper der Toten ftiegen, 
fo daß fi gleihfam ein Wall von Heldenleibern durchs Kampf: 
gelände bin3og, von dem aus die Überlebenden unverzagt den Kampf 
fortfegten. ja fie fingen fogar die gegen fie gefchleuderten Wurf: 
ſpitze im Sluge auf und fandten fie zuruͤck. Niemand wird die beifpiel- 
lofe Tapferkeit diefer Wienfchen leugnen, die wagten, einen breiten Slug 
Eampfend zu durchfchreiten, deſſen fteile Ufer Eampfend zu gewinnen, 
ja felbft im ungünftigften Gelände zu fiegen — alle diefe Schwierig: 
keiten überwand allein die bewunderungswürdige Größe ihres Mu: 
tes.‘ Das Volk ging faft ganz unter, wie Cájar jelbft bezeugt. Don 
60000 Ariegern blieben 500, von 600 Kdelingen 3. 

Cájar würgte dann die Aduatuker nieder, befetzte ibr Eleines fano, 
ſchloß fie in ihre Dolfsburg ein, die übrigens eine richtige Eleine 
Burg gevoejen fein mug, und Zwang fie zur Rapituletion. Die 
Aduatuker Tieferten auf das Verfprechen des römischen Seloberrn ihre 
YDaffen ab; aber die römischen Truppen, die in ibre Stadt ein 
drangen, müjjen dort fidb wie die Beftien aufgeführt haben, denn 
Cájar jelber mußte fie, „damit es nicht etwa auch nachts zu Ge: 
walttätigfeiten käme“, aus der Stadt sieben. Da bewaffneten fich 
die Aduatuker, in Empörung über die Plünderung und Vergewal: 
tigung ihrer Srauen, und machten einen nächtlichen Ausfall, fie 
kämpften „mit fo beifpiellofer Tapferkeit, wie fie eben nur wadere 
Männer mit dem fltute der Verzweiflung bei dußerfter Ungunft des 
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Geländes aufbringen Eönnen“ (Cájar). Don der römischen Ubermacht 
wurden fie nach Derluft von 4000 Äriegern in die Seftung zurüd: 
gedrängt. „Am nächften Tage ließ Cájar die Tore einfchlagen, die 
niemand mebr verteidigte. Die römijchen Soldaten rüdten ein, und 
nun wurden alle Überlebenden, an Zahl 55000, meiftens Srauen 
und Kinder, zum Beſten des Staatsfchages als Sklaven ver: 
fteigert.* 

Don rechts des Rheines batten im Winter des Sabres 56 bis 55 
zwei weitere iftwäonifche Stämme, von den wandernden Sweben 
verdrängt, den bein. Überfchritten. Außerdem waren fie auch noch 
durch galliihe Stämme eingeladen worden, die fie offenbar zur 
Hilfe gegen die römische Knechtſchaft voünjdbten. Wieder fam es 
diefen germanischen Völkern auf Bauernland an. Ihre Gefandtjchaft 
jagte wörtlih, wie Cájar felber berichtet, dem römischen Seldberrn: 
„Die Germanen fangen weder zuerft mit den Römern Arieg an noch 
weichen fie, wenn man fie reizt, der Entſcheidung durch die Waffen 
aus. Denn es ift die Gewohnheit der Germanen, die fie von den 
Dorfabren geerbt haben, gegen jeden, der fie angreift, fich zu wehren, 
aber nicht, fib auf Bitten zu legen. Doch das wollen wir erklären: 
Wir kommen gegen unferen Willen, aus der Heimat verjagt. Wenn 
die Römer unfere Sreundfchaft wollen, Eönnen wir ihnen nützliche 
Steunde fein. Entweder mögt ihr uns Aderland geben oder uns das 
behalten lajfen, was wir mit den Waffen erobert baben. Wir 
treten nur binter den Sweben zurüd, mit denen fid nicht einmal 
die unfterblichen Götter meſſen können. Sonft gibt es niemanden 
auf der Welt, den wir nicht bejiegen Eönnten.“ 

Cöfar verweigerte diefen landſuchenden Germanen jede Nieder⸗ 
laffung in Gallien. Während er mit feinem Heere dem Wanderzug 
gegenüberlag, Fam es zu einem bedeutungslofen Zufammenftoß zwi: 
ien. germanifchen Reitern und römifchen Reitern. Die Alteften des 
Volkes begaben fih darauf in Läfars Lager, um den Zwifchenfall 
beizulegen. Gegen jedes Völkerrecht ließ Läfer fie feftnebmen und 
überfiel dann das fübrerlofe Volk mit feinen Truppen. Das Bemetel 
wurde grauenbaft; die Wagenburg geftürmt, der größte Teil des 
Volkes von den Römern erfchlagen oder bei der Slucht in den Rhein 
gedrängt. Der Völkerrechtsbruch war fo ungebeuerlich, daß, weniger 
aus Rechtsgefühl als aus der Seindfchaft gegen Cáfar, deſſen Gegner 
im Senat einen Porftoß unternahmen. Plutarch berichtet: „Tanufius 
aber behauptet, daß (Cato, als der Senat auf Grund von Caͤſars 
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Sieg Sefte und Dankopfer beichließen wollte, den Antrag geftellt 
babe, Läfar den Barbaren aussuliefern, um fo die Schuld des Der: 
tragsbruches von der Stadt abzuwenden und den Fluch auf die 
Schuldigen abzulenken. Don den Germanen, die den Rhein über 
fehritten batten, betrug die Zahl der Friedergebauenen 400000. Die 
wenigen, die über den Strom wieder zurüdgegangen waren, wur: 
den von den Sigambrern, einem germanifchen Stamm, aufge: 
nommen.“ 

Nach diefem Erfolg überfchritt Cájar zum erften Alale im Jahre 55 
den Rhein. Es ift dabei febr bezeichnend für die gute Örganifation 
der von ibm angegriffenen Sweben, d. b. diesmal wabrjcheinlich 
der Chatten, daß diefe unter Räumung ihrer gefährdeten Dörfer ihr 
Heer nicht nur febr raſch 3ujammensogen, fondern auch Srauen und 
Rinder nebft Dieb und Habe rajdb in Sicherheit zu bringen ver: 
ftanden, fo daß ſich Cáfar auf einen militärifch bedeutungslofen Er: 
Eundungszug befehränfen mußte. 

Dazu waren [inte des Rheins die germanischen Völker noch lange 
nicht gebrochen; das graufame Verhalten der Römer gegen die 
Aduatuker und Tenkterer batte fie vielmehr zu der Überzeugung ge— 
bracht, unter jeder Bedingung dieſen Gegner wegdrängen zu muͤſſen, 
wenn anders fie Sreibeit, Recht und Zriftenz als Volk bebaupten 
wollten. Das ganze Jahr 54 hindurch tobt bier im Gebiet der Ar: 
dennen ein blutiger Krieg der germanifchen Eburonen unter dem 
Volkskoͤnig Ambjareiks und der Treverer unter Indutiomarus gegen 
die römischen DefaGungen und Cájare Truppen. Es gelingt dabei 
oen Eburonen, eine ganze römische Legion unter den Legaten Cotta 
und Titurius zu vernichten. Bezeichnend für den germanifchen Zus 
jammenbalt ift es, daß bei diefer Erhebung ausórüdlid) von ger: 
manifcher Seite betont wird, „groß jeí der Schmerz Germaniens 
über den Tod Ariopifts und die römischen Siege“. Einzelne Eeltifche 
Stämme beteiligten ſich dabei auf der Seite der Germanen. Erſt in 
mübjamen Kämpfen gelingt es Läfer, der inzwifchen noch einmal 
den Rhein überfchreitet, den Widerftand diefer trogigen Völker zu 
brechen. Auch bier endet der Kampf mit einer reftlojen Austilgung 
der Xburonen im Jahre 55. Die gefamte Kultur des Landes wird 
von den Römern reftlos vernichtet. Cájfar fehreibt: „Die weitere Aus⸗ 
tilgung der Seinde (nämlich der Eburonen) wurde bauptjächlich durch 
eine ſehr große Menge Reiterei durchgeführt, die Cájar von den 
Machbarvölkern zufammenzog und überallbin entfandte. Alle Dörfer, 
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überbaupt alle Gebäude, wo immer man welde fand, wurden nieder: 
gebrannt und alles Vieh gefchlachtet fowie alles nur irgendwie 
Raubenswerte zufemmengefchafft. Die Krnte wurde teils durch die 
große Menge des Zugviehbs und der Soldaten aufgebraucht, teils 
fam fie durch die vorgefchrittene Jahreszeit und den Herbftregen um, 
jo daß diejenigen, die fib noch irgendwo in Verfteden verbargen, 
auch nach Abzug des Heeres unweigerlich durch Hunger umlommen 
mußten.‘ 

Es find dies blutige und von römischer Seite mit außerordent- 
licher Brutalität geführte Kämpfe gewefen, denen jchließlich die lintez 
rbeinifehen Germanen erlagen; ausdrüudlich fagt Aulus Hirtius, der 
Caͤſars Bub über den Gallifchen Krieg erganzt und zu Ende ge: 
führt bat, von Läfars Dernichtungstampf gegen diefe germanifchen 
Völker, infonderhbeit gegen die XXburonen: „Infolgedeffen bielt er cs 
für Ehrenſache, in diefem Lande Wienfchen, Dieb und Gebäude derart 
zu vernichten, daß felbft der etwaige Überreft feines (des Ambjareiks) 
Stammes, von Haß gegen den UÜrbeber aller ihrer Leiden erfüllt, 
diefem die Rüdkebr in fein Land unmöglich machen follte. Mit ſechs 
Segionen und allen Hilfstruppen, die er in allen Richtungen über 
das Land des Ambjareiks verteilte, verwüftete er diejfes noch einmal 
durch Mord, Brand und Plünderung, wobei viele Eburonen er: 
Schlagen und gefangen wurden.“ Heinar Schilling (a.a. . S. 132) 
ſchaͤtzt die Verlufte der Germanen bei der Niederlage des Ariovifts 
und der Unterwerfung der linksrheinifchen Germanenftämme, die, 
wie die Aduatuker und xXburonen, teils ganz aufgerieben oder aber 
auf das furchtbarfte gefhwächt wurden, auf mindeftens eine Million 
Menſchen. Die römische Macht ftand jetzt feft am Rhein. Siedlungs: 
ausdehnung der Germanen nach diejer Seite war auf dem Wege der 
Kroberung unmöglich geworden. Trogdem nabm die germanifche 
Bevölkerung bier zu; die römische Macht reichte nicht aus, um den 
ftillen Wanderungsdrud der landfuchenden germanischen Bauern abz 
zufangen, fo daß Laffius Dio bei der Aufzäblung der Esiferlichen 
Provinzen unter Auguftus (31 vor bis 14 n. Cbr.) fagen kann, in 
der üblichen Derwechjelung von Kelten und Germanen: „Einzelne 
keltiſche Stämme, námlid) die wir Germanen nennen, baben das 
ganze Keltenland am Rhein in Beſitz genommen und bewirkt, daß 
es Bermanien genannt wird, das obere das Land bis zu den Quellen 
des Stromes, das untere das fanó bis zum britannifchen Ozean.“ 
Sonft aber bóren wir aus diefer Zeit von größeren Zufammen: 
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ftößen mit den germanifchen Völkern feit Caͤſars Weggang im 
Sabre 51 nichts mebr, lediglich im abre 25 unternehmen die Römer 
eine Erpedition über den Rbein, wo die Germanen römifche Händler 
aufgegriffen und getötet hatten, jowie im Jahre 19, wo fib Agrippa 
mit germanijchen Streiffceharen berumfeblágt. Erſt im Jabre 16 v. Chr. 
kommt es zu einem größeren Zujammenftoß, bei dem der römische 
Leget ffi. Lollius von den Germanen gefchlagen wird, ſogar ein 
Éegionsaóler verlorengebt, fo daß der Raiſer felbft eingreifen muf. 

Die Rheingrenze ift alfo einigermaßen feft, dem Iandfuchenden 
germanifchen Bauern der Weg bier verfperrt. Das gleiche gefchieht 
nun aber aud) im Süden. Die römische Grenze jchiebt fib bier 
erfolgreich an die Donau vor, die etwa um das Jahr 15 v. Cbr. 
erreicht ift; 10 v. Cbr. wird auch der rechts der Donau gelegene Teil 
von Ungarn, die Provinz Dannonien, von den Römern bejett, etwa 
um das Jahr ı werden die germanijchen Baftarner, mit denen (con 
feit 50 Jahren im nócólicben Balkangebiet Streitigkeiten und Rämpfe 
geführt waren, ebenfalls über die Donau gedrängt. Die römische 
Macht bat hiermit die Germanen derartig in die Enge getrieben und 
feftgelegt, daß deren Wanderungsdrud fib ftaut. 

Kine Xüdwárteftauung der germanischen Völker nach Norden 
war nicht mebr möglich, da gerade bier der Alimafturs anbielt und 
der Abwanderungsdrud fich eber verftärkte. LTach Often. Eonnten die 
weftgermanifchen Völker ebenfalls nicht ausweichen, da bier ibre 
oftgermenifchen Verwandten fib. Eraftvoll ausbreiteten. 

Unter diefen Umftänden mußte, da die germanifchen Völker Eeinen 
Ausdehnungsplag mehr fanden, ihre Bevölkerung aber immer noch 
3uncbm, für fie der Kampf mit diefer würgenden römischen Grenz- 
jperre, die gefchloffenen Völkern den Übertritt verwebrte, nur einzelne 
Siedler unter großen Vorſichtsmaßnahmen durchlief, unvermeidlich 
werden. Hinzu kam die von Rom ausgebende Bekämpfung und Zer- 
ftörung ihrer alten Sitten. Uns ift mebrfach berichtet, daß die ger- 
manifchen Völker fidb bemübt batten, römifche Händler, vor allem 
die Xinfubr von Wein und dergleichen, ſich fernzubalten. Das war 
auf die Dauer fchwer durchzufegen. Mit großem Eifer bemübte 
ji die römische Politik (wie die Welfchen es bis auf unfere Tage 
getan baben), fib. eine römifche Partei innerhalb der germanifchen 
Völker zu Schaffen, Sippenbrub und Abfall von Väterfitte und 
Art zu befördern. Der Kinfluß, den fie fo ausgeübt bat, ift nicht 
gering. 
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Caͤſar batte eine leichtbewegliche germanifche Soͤldnertruppe in 
feinem Dienft. Die fpäteren römifchen Seldberren haben dies fort: 
gefegt. Drang der Germane aud) noch nicht in die Legionen jelber 
ein, fo ftellte er doch an der Rheingrenze bereits eine erhebliche An: 
3abl von Ailfstruppen. Man bat die eigentlichen Kulturwerte, welche 
die germanifchen Bauernvölker von den Römern übernahmen, weit: 
gebend überfchätt. Kur binter dem Rordon der römifchen Brenz: 
truppen entwidelte fid eine germanifchekeltifch-römifche Mifchkultur 
wenig gefbmadvoller Art; vor allem im Mofeltal, von wo Leder, 
Wein und Wolle nicht zulegt für den Bedarf der römijchen eere 
geliefert wurde, entftand ein böchft Eomifches, Enallprogiges Kriegs⸗ 
gewinnlertum, defjen Hinterlaſſenſchaften, riefige Standbilder und 
Grabmäle in ſchlechtem Latein, die nicht vergeffen, auf die reiche 
„Alfortierung der Sirma‘ binzuweifen, uns die Sammlung römischer 
Altertümer vor allem im Provinzielmufeum in Trier ecbalten bat. 
Der germanifche Urgrund diefer Runft bricht dabei gelegentlich in 
einem faftigen, derbkomifchen und bumorvollen Realismus durch. 
Etwas Übnliches werden wir uns bei den unangenehmen Ubiern, 
die febr raſch verrömern, vorzuftellen baben. „Derweftlichte Bour- 
geoifie‘‘ bat es in diefem Sinne bier ſchon früb gegeben. Das eigent:- 
liche freie Germanien aber blieb von diefen Dingen faft unberübrt. 
Die römische Kunſt fagte dem fymbolbaft denkenden Germanen 
wenig, das ftädtifche Leben lehnte er ab. Landwirtichaftlich aber 
Eonnte er von den Römern faum etwas lernen, eber diefer von 
ibm, wie den Räderpflug; lediglich der Weinbau ift im römifch ge: 
wordenen Gebiet durch die Römer ins Leben gerufen worden. 

Die 3erjegenoe Wirkung, die von der römischen Zivilifation aus 
ging, war viel ftárfer. Wir erleben in den nächften Jabrbunderten. 
ſehr vielfah römische Beftechungsmetboden innerhalb der getz 
manifchen Völker; ein Heffenfürft, der von der bodentvoidelten Runft 
des politifchen Giftmordes in Rom vernommen batte, wandte fich 
legat an den Senat mit der Bitte, ibm ein gutwirkendes Gift 
liefern zu wollen — ausgerechnet gegen Arminius ... Daß die 
römifche Sprade Verbreitung fand, bezeugt uns Birt („Die Ger: 
manen“, Warburg 1917). 


Birt Schreibt (a. a. D, S.107): „Schon zu Julius Cáfars Zeiten verftanden 
die linksrheiniſchen Germanen Latein; dies haben wir für die Nervier feft: 
geftellt, und fechzig Jahre fpáter, da war die Römerfprache auch ſchon in das 
freie Germanien eingedrungen. Als Germanicus mit feinem "Heer an der Wefer 
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ftand, kommt nachts irgendein Germane ans Römerlager und madbt den Sol: 
daten des Germanicus in des Arminius tamen große Derfprechungen an Geld 
und Aderland, wenn fie zu ibm übergeben; das tut er, wie Tacitus ausdrüdlich 
berporbebt, auf Iateinifch: latinae linguae sciens. Marbod, der Marko: 
mannenfütft, lebt felbft in Rom und wird dort in römifcher Politik gebildet. 
Arminius, der Cberusfer, erhält als Sübrer der cheruskifchen Auriliartruppen 
im römifchen Heer das römifche Bürgerreht mit dem Rang eines römifchen 
Ritters; fein Bruder nennt jid lateiniſch Flavus, ein weiterer Derwandter 
in feiner Samilie nennt fi Italicus. Auch ‚Thumelicus‘ ift nichts anderes 
als ein römifcher Sklavenname. Des Arminius Gegner Segeftes aber ift aug 
geprägter Römerfreund, und er jpricbt bei Tacitus Iateinifch mit den Römern; 
und fo gab es faft in allen freien Germanenftämmen römerfreundliche Parteien, 
mit denen Rom dauernd Beziehungen unterhielt. Um das Jahr go kommt der 
Semnonenfürft Maſyos nad) Rom, um dort dem Raifer Domitian zu buloigen. 
Soll id) weiter an Julius Civilis und feinen Gegner Claudius Labeo erinnern? 
Sie find Bataver, aber auch völlig Iateinifiert. Das drang foger auch in das 
teligiófe Gebiet über; die Klabarvalen nannten ibre Götter Caftor und Pollur, 
indem fie fib Römern gegenüber der interpretatio Romana bedienten. 
Germanen dedizieren auch infchriftlid dem Mercurius uff. Daß fpäterhin 
Alemannenfürften lateinifche Briefe fehreiben (Ammian. Marcellin XXI 3), 
ift etwas Selbftverftändliches. Schon diefe wenigen Beifpiele, die ich heraus: 
greife, zeigen, wie das Lateinjprechen bei den unterjochten wie auch bei den 
freien Germanen auffam und ſich immer mebr gefteigert bat." 


Aber ganz abgeſehen davon, ob man auf römischer Seite die Eul: 
turelle Beeinfluffung der Germanen bereits für fo weit fortgefchritten 
bielt, daß man glaubte, ihre völlige Friederwerfung wagen zu duͤr⸗ 
fen — Rom fonnte feiner Natur nad) als völferzerbrechende, auf 
der Ausraubung bodenftändigen Volkstums berubende Gewaltberr: 
Ichaft bei allem äußeren Glanz feiner Bildung ein freies Germanen: 
tum an feiner Seite nicht dulden, mußte es zerbrechen, ebe die ger- 
manifche Slut zu bod) geftiegen wear. Diefem Zwede diente der groß 
angefetzte, von Weften und Süden das Germanentum treffende, im 
Norden durch die römische Slotte unterftüGte Angriff des erften 
Germanentrieges von 12 bis 6 v. Chr. Die römische Slotte drang 
im faufe diefer Kämpfe bis an die Elbmündung, das Heer des 
Drufus im Jahre 9 bis an die linterelbe vor. Grauenvolle Der: 
wuͤſtung der germanifchen Länder verband fich mit diefem zerfchmet- 
ternden Schlage der römischen Heeresmacht gegen die germanifche 
Sreibeít. Trotzdem blieben die Selosüge faft obne Ergebnis. Drufus 
trat im Dunfel der germanijeben KZichenwälder an der Elbe eine 
Stau von übermenjcblicber Größe, eine germanifche Hagedife, ent- 
gegen und propbeseite ibm: „Wohin eilft du, unerfättliher Drufus? 
Dir bat das Schidfal nicht beftimmt, dies Land zu ſchauen. Hebe 
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dich weg, denn das Ende deiner Taten und deines Lebens ift becanz 
getommen.* Drufus ftürzte auf dem Ruͤckmarſch, brad) einen Schen⸗ 
kel und ftarb in den Armen feines Bruders Tiberius, des fpäteren 
Kaiſers. Auch Tiberius batte trot unerbörter Voͤlkerrechtsbruͤche (jo 
ließ er fugambrifche Gefandte völkerrechtswidrig feftnebmen, worauf . 
diefe „ihr ſchmaͤhliches Los für unerträglich bielten und ihrem Leben 
felbft ein Ende machten“ [Laffius Dio 55, 6]) feine wirklich durch⸗ 
ſchlagenden Erfolge. Kine Unterwerfung der Germanen konnte nicht 
erreicht werden, nur die am Rhein anjájfigen Stämme der Sugambrer 
und Marfer litten furchtbar unter der römischen Zerftörungswut. 

Xin Vorſtoß des Tiberius gegen die füolicben Sweben, die vor 
den Römern zurüdweichend das Gebiet zwifchen Bodenfee, oberer 
Donau, Rhein und Neckar völlig geräumt und den alten Kamen der 
„Grenzkämpfer“ Markomannen in das neueroberte Gebiet Böhmen 
getragen batten, bier auch in dem Heerkoͤnig Marbod einen cbenjo 
liftigen wie zielbewußten Sührer gefunden hatten, mißglüdte ganz: 
lih. Ein Aufftand im kaum unterworfenen Dannonien, unzweifelbaft 
von Marbod gefchürt, ließ das römische Heer gar nicht zum Zinfat 
kommen. 

Rechts des Rheines aber war durch die Züge des Drujus und 
Tiberius eine gewiſſe Kingliederung des Gebietes der dortigen 
Stämme unter die römische Herrſchaft erreicht worden, ja im 
Sabre 6 Eonnte der „Aupferbart“‘, fegat Domitius Abenobarbus, 
ſogar noch einmal bis zur Elbe vorftoßen, die römifhe Mat 
reichte dann bis zur Saale, vielfach geftüGt auf römerfreundliche 
Parteien innerhalb der germanifchen Stämme. Die Auflöfung von 
Vaͤterrecht und Vaͤterſitte, die Gefahr der Latinifierung, der die 
Kelten bereits völlig, ein Teil der linksrheinifchen Germanenftämme 
bereits in erbeblihem Maße erlegen war, bedrohte auch die übrigen 
Germanen jedenfalls bis an die Zlbgrenze. Schon damals bediente 
ſich das Römertum des Gedanfens der Gewinnung führender Sami: 
lien, die, durch römische Ehren ausgezeichnet, durch Geld und Ge: 
ſchenke beftochen, ihrem Volke entfremdet und zu Vertretern der 
römischen Univerfalmonardie gemacht wurden, deren Söhne im 
eömifchen Heer dienten und römische Offiziersftellen befamen. Trotz⸗ 
dem war es ein germanifcher Sürftenfohn, Jemin, von den Römern 
Arminius genannt, Sohn eines Gaukönigs der Cberusfer, der bez 
rufen war, die alte VDolfsfreibeit gegen Rom wiederberzuftellen. Er 
wer in das römische Heer einzutreten gezwungen worden, weil 
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fein Dater Segimer innerbalb der Cbecuster als befonderer Gegner 
der Römer galt und man den gefährlichen alten Mann durch die 
Derfügung über feinen &obn — außer Irmin wurde auch deifen 
Bruder Flavus, der gänzlich verrömerte, ins römische Heer ein- 
geftellt — in der Hand bebalten wollte. Irmin zeichnete fib ale 
römischer Offizier aus, jo daß er das Bürgerreht und den Ritter: 
titel erwarb. In ibm war, anders als in feinem Bruder, die erd- 
bafte Selbftbebauptung des alten Bauernkönigs, feines Vaters, lebenz 
dig. MHochfliegend in feinen Gedanken, Elug, überlegt und in der 
Fremde gereift, erfannte er die Todesgefahr, in der nicht nur fein 
Volk, fondern alle germanifchen Völker fcehwebten. Noch immer 
jegten die Römer ihre Eroberungszüge fort. Wieder führte im Srüb- 
jabr des Jahres 5 Tiberius perjónlidb feine Legionen über die Weſer 
an die Elbe, unterwarf die Chaufen an der Nordſeekuͤſte, jchlug foger 
die Langobarden nieder. Auf dem Rüdmarjch allerdings fam es zu 
Sufammenftößen, von denen die römifcben Quellen nur berichten, 
daß die Truppen „durch die Hinterlift der Seinde, jedoch zu deren 
großem Schaden, in Gefahr geraten jeien“. Im Jahre 6 griffen die 
Römer Marbod in feiner böhmischen Hlaturfeftung, wenn auch obne 
Erfolg, an. Schon fühlten fid) die Römer fo ficher, daß fie eine 
richtige römische Zipilverwaltung einjeGgen zu Eönnen glaubten. Der 
Statthalter Quinctilius Darus, der ſchon Syrien ausgefogen batte, 
ein geriffener, aber bequemer Herr, übernahm die Verwaltung Ger: 
maniens. Hochfahrend und brutal wollte er durch die Kinführung 
des römischen Rechtes mit feinen entebrenden Strafen und feinem 
damals ſchon völlig bändlerifchen Charakter den Sreibeitefinn der 
germanischen Unterworfenen ebenjo wie ibre Schollenverbundenbeit 
gründlich zerftören. Noch im römischen Heere ftebend, organifierte 
3rmin ein Bündnis der germanischen Stämme, der Chatten, Marſer, 
Sugambrer, Brukterer, Amſivarier, Cubanten, Tenkterer, Ufipeter, 
Angrivarier u.a. Bauernſchlau, verftand er den auf feine juriftifchen 
Aünfte erpichten Römer aufzubalten und in feiner Eindifchen Kitelkeit 
3u beftärken. „Sie beuchelten dem Darus ganze Reiben erdichteter 
Rechtshaͤndel vor. Bald belangten fie fich gegenfeitig obne Grund 
vor Gericht, bald bedankten fie ſich bei Darus, daß ihre Streitig- 
keiten jegt nach römischer Art gefchlichtet würden. Die neue bisher 
unbekannte Zucht und Ordnung mildere nämlich, fo jagten fie, all 
máblid ibre rauben Sitten, jo daß bei Rechtsbändeln nunmehr an 
Stelle der Waffenentjcheidung ein Richterfpruch träte. Durch all 
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dies wiegten fie Quinctilius in die größte Sorgloſigkeit ... ſchlau 
berechnend, niemand [fei fehneller zu übervoáltigen, als wer nichts 
Schlimmes fürdte, weil in den meiften Sällen das Gefühl der 
Sicherheit der Anfang des Unglüds ift." Geſchickt lodte Irmin die 
Römer unter der Dorjpiegelung von Unruben in das Wealdgebirge 
des Teutoburger Waldes. Die Stunde der Erhebung war da! 

Mur ein Mann, der die römische Aampfweije fo volllommen be: 
berrjchte wie Irmin, Eonnte den Kampf bier wagen. Die germani: 
ſchen Stämme ftanden auf, in den Waldtälern jammelten fich die 
Heerbanne der verbündeten Völker. Das römische Heer war in diefer 
Zeit bereits ein reines Berufsfoldstenheer. Der römische Soldet jelb(t, 
in barter Difziplin geführt, neben dem Kampf zu ſchwerer Cans: 
arbeit verpflichtet, im Verbande feiner Aoborte (etwa 600 Mann) 
zu einer guten Gefechtseinheit zufammengefaßt, vom Centurio, dem 
aus dem Mannfchaftsftande berporgegangenen, etwa unſerem Seld: 
webel entiprechenden Kompanieführer, einem barten, alten, Eriegs= 
gewohnten Soldaten .gedrillt, war in der offenen Seldfchlacht durch 
feine Rriegsübung, Bewaffnung und größere Beweglichkeit bem ger: 
manifchen Bauernkrieger damals durchaus überlegen. Rein Wunſch, 
zur KErntezeit oder zur Aussaat wieder auf dem heimischen Hofe zu 
fein, binderte ihn — im Gegenteil, wenn der germanifche Heerbann 
auf eine Entſcheidungsſchlacht drängen mußte, weil oer Hof die 
Aüdfebr des Bauern und feiner Söhne forderte, konnte er warten, 
bis die Ungeduld die Germanen auf ungünftigem Gelände zu Eámpfen 
veranlaßte. Sein Nachſchub machte ihn unabhängig von der Er⸗ 
nábrung aus dem eroberten oder durchzogenen Sande — während 
umgekehrt die zielbewußte Derwüftung ihrer Dörfer und Hofe, die 
Vernichtung der Ernten, von denen uns die römischen Schriftfteller 
immer wieder berichten, die germanijcben Bauernvölker mürbe machen 
mußten. Ram es für die Germanen immer wieder darauf an, durch 
eine Schlacht und GBottesgericht den Krieg zu entfcheiden, jo bebielt 
der römische Seldberr bei jeder Schlacht auf offenem Gelände Re: 
ferven genug im Hinterhalte oder Ruͤckhalte, um den germanifchen 
Sturm an den erften Treffen fid [abmlaufen zu laffen und dann 
doch der Schlacht eine für fib günftige Entjcheidung zu geben, jeden: 
falls aber den Krieg weiter zu sieben bis Zur Zermürbung der an 
die Ernährung aus ihrem Lande gebundenen germanifchen Land: 
wehren. Daß die römische Keiterei gegenuber den germanischen 
Reitern minderwertig war, verfchlug dabei wenig. Die Römer 
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verfügten nidt nur über germanifche Soldreiter und Hilfstruppen 
der unterworfenen Stämme in reichlihem Ausmaß — die Kntfchei- 
dung pflegte auch faft immer in dem Kampf der Sußtruppen zu 
fallen. Hier aber mußte befjere Difziplin, beffere Bewaffnung, vor 
allem der Hagel der Pilen, der römischen Wurfſpeere, die die gere 
manifchen Holzſchilde durchfchlugen, fid in ibnen umbogen und 
dem Germanen die wertvollfte Schugwaffe nabmen, den Römern 
eine ftarke Überlegenheit geben. Irmin Eannte dies alles wohl. Anders 
wat die Lage, wenn ein römifches Heer, dazu mit einem Troß von 
derartigem Ausmaß, wie ibn Quinctilius Darus mitjchleppte, lang 
auseinandergezogen durch ein unwegjames und fumpfiges Wald: 
gebirge 30g. Hier konnten die Römer ihre taftifche Überlegenheit nicht 
entwideln, bier mußte ein germanifcher Anprall zur Vernichtung des 
Römerbeeres fübren. 

Der germanifche Heerbann, zufammengefegt aus feinen fippez 
gebundenen Zjunoerticbaften, einer natürlichen Rampfeinheit, war 
bier überlegen. Als fich nun im Teutoburger Walde aus den Wald: 
tálern der germanifche Angriff auf die Römer ergoß, zerriß der lange 
eereszug febr raſch. Sturm und Regen taten das übrige, feine 
Taktik, Feine Entwidlung fchlagfertiger Treffen war möglich. Das 
Ungeftum der germanifchen Bauernkrieger, ihr Langſchwert und 
Streithbammer zerjchmetterte die einzeln umsingelten. cómijdben Ab⸗ 
teilungen. Dergeblich verjucbten die Römer, ibre Truppen zu ordnen, 
befamen noch einigermaßen die Bildung eines Lagers fertig, wurden 
dann aber gänzlich aufgerieben. Darus und die übrigen hoben Offi 
3iere ftürzten fido in ihre Schwerter — die Fliederlage war grauenbaft. 
Delleius Daterculue (II, 117) ftellt feft: „Das befte Heer von allen, 
das an Manneszucht, Tapferkeit und Rriegserfabrung unter den römi: 
ſchen Truppen das erfte war, geriet durch die Stumpfbeit feines 
Sübrere, die Tüde des Seinoes und die Mißgunſt des Schidfals in 
die Salle. Und da den Truppen nicht einmal ungebindert Gelegenheit 
gegeben wurde zu Fämpfen oder porsurüden, falls fie es wollten, 
ja fegar einzelne ſchwer beftraft wurden, weil fie römifhe Waffen 
gebraucht und römischen Mut gezeigt hatten, ward es, eingefchlofien 
durch Wälder, Suͤmpfe und Hinterbelt, bis zur Vernichtung von 
dem Seinde niedergehauen, den es ftets wie das Vieh mit fo un: 
bejchränfter Gewalt nieoergemetgelt batte, daß über deſſen Leben 
oder Tod bald der Zorn, bald die Gnade entjchied. Der Seloberr batte 
mebr Mut zum Sterben als zum Rämpfen, denn nad dem Dor: 
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bilde feines Vaters und Großpaters ftürzte er fich felbft in das 
Schwert.“ Die römifchen Gefangenen aus dem untergegangenen 
Heere wurden unter die Sieger als Knechte verteilt, nur eine Anzahl 
der höheren Bffiziere fofort nad) der Schlacht den Göttern zu Ehren 
hingerichtet. Das war nicht mebr das Eunftfrobe, im wefentlichen 
rubige Germanentum der Bronzezeit — hoch über dem fiegreichen 
Heer der germanifchen Bauernvölker ritt in Sturm und Regen des 
Teutoburger Waldes, den YDolfenbut in der Stirn, von den Schlacht: 
jungítcuen umfjchwebt, das riefige Schwert in der Sauft, der Toten: 
und Schlachtengott, der wilde Jäger, ritt auf feinem weißen Roſſe 
YDooan jelber, ergreifendfte VDerlebendigung des um Tod und Leben 
gegen die würgende römische Gewalt ringenden germanischen Bauern, 
über den ftreitbaren Harſten. Nur einer der römischen Schriftfteller, 
Lucius Anneeus Slorus (zitiert bei Heinar Schilling a.a. O. 5.212), 
bat verftanden, daß bier eine Welt gegen die andere, ein Seelentum 
gegen das andere, daß bier germanifches Bauernrecht gegen roͤmiſches 
Weltrecht rang: „Schwerer ift es, Provinzen zu behaupten als zu 
erwerben. Mit Gewalt erobert man ein Land, doch nur mit Gered: 
tigkeit erbält man es. Rurz alfo war der Römer Freude. Die Deut: 
[ben waren nur befiegt, fie waren nicht unterworfen. Sie achteten 
zu Drufus Zeiten mebr unjte Zucht als unjre Waffen. Mach oejfen 
Tode begannen fie, des Quinctilius Yarus Willlür und Stolz 
nicht minder als feine Graujamteit zu baffen. Unterfing er fid doch, 
in Deutjchland Gericht zu halten. War er doch töricht genug, bier 
Derorönungen zu erlaffen, als ob er durch des Liktors Rutenbündel 
und des Herolds Stimme der Deutjchen wilden Ungeftum im Zaum 
balten tónnte. Laͤngs batten oieje mit Kummer ihre Schwerter 
roften, ihre Pferde untätig im Stall fteben jeben. Die römische Toga 
— eine Gerichtsbarkeit, furchtbarer als Waffen — rief fie unter Ar: 
mine Sübrung zum Kampf, während noch Darus dem Srieden traute. 
Selbfi als Sigigaft, einer der deutfchen Sürften, ibm die Ver 
jbwörung verriet, war er kaum beunrubigt. So fallen fie denn 
über ibn ber, der nichts Schlimmes ahnt oder fürchtet — unverfebens 
von allen Seiten, während er nod) — o diefe Sorglofigkeit! — vor 
fein Tribunal badernde Parteien ladet. Das Lager wird erftürmt, 
drei Legionen werden überwältigt. Darus überlebt den Verluft des 
Lagers nicht. Sein Geſchick erinnert an das des Paullus in der 
Schlacht bei Cannae. Nichts war gräßlicher als das Gemegel durch 
Sümpfe und Wälder, nichts unerträglicher als der Germanen Hohn. 
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Ihr Grimm richtete fich vor allem gegen die römischen Rechts⸗ 
anwálte. Einem wurden die Augen ausgeftochen, einem anderen die 
Haͤnde abgejchlagen, einem dritten die Zunge abgeschnitten und dann 
der Mund sugenábt. Der Barbar hielt die Zunge in der Hand und 
rief: Nun endlich ift es aus mit deinem Zifchen, du Schlange!‘ Des 
Konfuls Leiche felbft, die die fiebe der Soldaten in der Erde Schoß 
geborgen batte, wurde berausgewühlt. Die Seldzeichen und zwei 
Adler find nod) in der Germanen Bei (bier irrt Slorus!). Den 
dritten brach der Sabnentráger ab, damit er nicht in die Hände der 
Seinde fiele, ftedte ibn in feinen Gürtel und ftürste ficb dann in den 
blutgeträntten Sumpf. Die Niederlage batte zur Solge, daß die 
Weltherrſchaft, die auf ihrem Siegeszuge felbft an den Küften des 
Ozeans nicht baltgemadbt batte, nun am Ufer des Rheins ihr Ende 
fand.“ Mit vollem Recht ift diefe Schlacht im Teutoburger Walde 
in der deutfchen Geſchichtsſchreibung als entfcheidender Wendepunkt, 
ja els Anfangsftelle eines neuen Geſchichtsabſchnittes angeſehen — 
das römische Reich batte nicht nur eine ſchwere Friederlage erlitten, 
jondern die Grundlage für eine freie Entwidlung des Germanen: 
tums aus eigener Wurzel war gefchaffen worden. Das römische 
Reich aber batte die Todeswunde empfangen, zuerft batte jein Ge: 
danke der unbegrenzten Univerfalität feiner Herrſchaft eine Ylieder: 
lage erlitten, die als folde von den Römern volllommen erkannt 
wurde, dazu aber kam, daß die Schlacht in beängftigender Weiſe die 
innere Schwäche des römifchen Staatskörpers aufzeigte, denn die 
Derlufte an Truppen konnten überbaupt nicht mebr ordnungsgemäß 
in den nächften Jahren erfegt werden, fo febr war die Vernichtung 
des römischen Bauerntums, die Ausblutung der ftaatstragenden 
Kraͤfte und die Interefjelofigkeit der breiten verftädterten Volksmaſſen 
am ftaatlichen Leben bereits vorgefchritten. Der byzantinifche Hiſto⸗ 
riter Zonaras fchildert dies mit düfteren Sarben: „Als aber Auguftus 
von den Unheil erfuhr, das Darus betroffen, da zerriß er, wie einige 
Quellen berichten, feine Kleidung und verfiel in tiefen Kummer über 
den Untergang feines Heeres. Zugleich bedrüdte ibn die Surcht vor 
den Germanen und den Galliern, vor allem, weil er fürchtete, daß 
fie auf Italien und Rom felbft losgehen würden. Kr batte audb keine 
nennenswerte Wehrmacht an Bürgern mebr zur Verfügung, und 
die bundesgensffiihen Rontingente, die etwas taugten, waren ſchwer 
mitgenommen. Gleichwohl traf er, foweit es die obwaltenden Um: 
ftande erlaubten, feine Vorkehrungen, und als jid? feiner von den 
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Männern in webrfäbigem Alter in die Ctammlifte eintragen laſſen 
wollte, Tieß er fie auslojen, und von denen, die noch nicht 35 Jahre 
alt waren, immer jedem fünften, von denen, die älter waren, jedem 
zehnten, den das Los getroffen, fein Dermögen Eonfiszieren. Außer: 
dem entzog er ihnen die bürgerlichen Ehrenrechte. Und jchlieglich 
ließ er, als fih auch dann nod eine große Anzahl um feine Anord⸗ 
nungen überhaupt nicht kümmerte, einige von ihnen binrichten. Als 
er dann aus denen, die fdon einen Seldzug mitgemacht hatten, und 
aus den Sreigelafjenen möglichft viele batte auslofen Iajfen, vet 
anftaltete er eine Aushebung und fchidte die Ausgebobenen jofort 
unter dem Befehl des Tiberius ín Zilmärfchen nach Bermanien. Da 
aber in Rom viel Gallier und Kelten waren, von denen ein Teil 
aus anderen Gründen in der Stadt weilte, ein Teil in feiner Leib- 
weche diente, ftieg in ibm die Befürchtung auf, daß fie eine Meuterei 
machen könnten. Daber ließ er einen Teil von ibnen auf gevoijfe 
Injeln verbringen, den übrigen befahl er, obne Waffen die Stadt 
zu verlajfen. So handelte er damals. Don den herkömmlichen Seiern 
fenó Keine ftatt; ebenfowenig wurden die Dolfefefte begangen.“ 

In der Tat überrannten die Germanen die gejamte rechts des 
Rheines gelegene römische Seftungskette mit Ausnahme des Aaftells 
Aliſo; auch Seldzüge, die der aufs neue mit der römischen Sübrung 
beauftragte Tiberius im Jahre 10 und 11 unternahm, konnten hieran 
nichts ändern. Frero Claudius Drufus Germanicus, der Sohn des 
Drujus und Neffe des Tiberius, verjuchte, die Lage noch einmal bet 
zuftellen, verwüftete im Jahre 14 das Gebiet der Marfer, überfiel 
dabei das große Krntefeft der iftwäonifchen Stämme, wobei die 
Bevölkerung in weitem Umkreiſe niedergemordet wurde, Eonnte joz 
gar bei feinem Vorſtoß in unwegſamem Walde einen Angriff der 
Germanen abwehren — eine Seftfegung in diefem, den Römern ent: 
riffenen Lande war aber nicht mehr möglich. xin Vorftoß im 
Sabre 15 führte zwar zur Verbrennung des Hauptortes der Chatten 
bei Mattium und einer neuen Derbeerung des Landes, dazu Zur Ge: 
fangennabme der Srau des Irmin, Thusnelda (wahrſcheinlich Thurfin- 
Hildija — Riefenkämpferin), die durch die römerfreundliche Partei bei 
den Cheruskern dem Drufus Germanicus in die Hand gefpielt wurde. 
Aber Irmin benugte jelbft diefen jchweren Schlag nur, um die 
Aampfesvout der Germanen zu fteigern (Tacitus, Annalen I, 60): 
„Dabei parte er bittere Worte nicht: das jei ein trefflicher Vater, 
ein grofartiger Feldherr, ein Heer von Helden, die mit ihren 
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Taufenden von Händen ein einziges fchwaches Weib fortgefchleppt 
bátten. Ihm feien drei Legionen und ebenjo viele Legaten erlegen, 
denn er führe nicht Krieg durch Verrat und gegen ſchwangere Srauen, 
jondern offen vor aller Augen gegen Männer und Waffen. Noch 
könnte man in den Aainen Germaniens die römischen ‚Seldzeichen 
feben, die er den beimifchen Göttern zu Ehren dort aufgehängt 
babe. Segeftes möge nur rubig auf der gefnechteten Seite des 
Stromes wohnen und feinem Sobne das Prieftertum für Menſchen⸗ 
vergötterung surüdgeben: die Germanen würden es niemals ver- 
zeihen, daß fie zwifchen Rhein und Elbe Rutenbündel und Henkers⸗ 
beile und römische Zwingberren hätten eben. müjfen. Andere Völker 
wüßten, weil fie die römifche Herrſchaft nicht fannten, nichts von 
Hinrichtungen und nichts von Tributen: wo fie dagegen dies Zeichen 
der Knechtſchaft abgeworfen hätten und jener berübmte Auguftus, 
den man unter die Götter verſetzt babe, hätte abziehen müjjen, obne 
etwas erreicht zu baben, wie auch jener (angeblich) ‚erwäblte‘ Tibe- 
rius, da jollten fie doch Peine Angft haben vor einem unerfabrenen 
Jüngling und einem Heer von Hleuterern! Wenn fie die Heimat, 
die Dorfabren und die alten Sitten lieber bätten als Zwingberren 
und neue römische Kolonien, dann follten fie Arminius als dem 
Sübrer zu Rubm und Sreibeit folgen und nicht den Segeftes zu einer 
ſchmachvollen Knechtſchaft.“ Der nádbfte römische Vorftoß, mit drei 
Feerfäulen, die eine vom Niederrhein, die andere an der torofeetüfte 
entlangziebend, die dritte zu Schiff von der Emsmündung vor 
ftoßend, erreichte fo auch nur eine entjetliche Derwüftung des Bruk⸗ 
tererlandes, bátte aber beinahe zu einer zweiten Aataftropbe ge⸗ 
führt. Wohl konnte Drufus Germanicus die Toten der Darusichlacht 
begraben, auf dem Rüdmarjch aber wurden vier Legionen in Sumpf 
und Moor von den Cberustern gepadt, und nur der im Kampf gegen 
die Germanen ergraute Legat Caecina. konnte nad) Verluſt des qe 
jamten Troffes mit den arg gefbwäcten Truppen nach blutiger 
Schlacht zum Rhein durchbrechen. Die Slotte batte durch Stürme 
ftarfe Derlufte. Sofort aber waren die germanijcben Belagerungs: 
teuppen wieder vor Alifo und flammte der Aufftand bis zum Rhein 
wieder auf. Germanicus war jetzt jelbft gezwungen, die Entjeheidung 
zu juchen. Bei Idiſiaviſo, an den „Hagedifenwiefen“, wurde diefe 
Schlacht ausgetámpft. Doreiliger Angriff der Cherusker brachte fie 
um den Sieg — nun aber geichab das eigentliche Wunder. Das bez 
fiegte germanifche Heer blieb nicht nur zufammen, fondern Irmin 
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Eonnte es fogar nado der Schlacht wieder einjetjen, die Römer weiter 
beunrubigen. Wie grenzenlos der Haß der Römer gegen das freie 
Germanenvold war, bezeugt der Ausruf, mit dem Germanicus 
während der Schlacht feine Legionen anfeuerte: „Mordet, ſoviel ihr 
Eönnt. Gefangene wollen wir nicht! Erſt wenn das ganze Volt 
der Germanen ausgerottet ift, ift diefer Arieg zu Ende!“ Man 
könnte diefes Wort über eine erbeblich längere Periode der Aus 
einanderfegung Roms mit unferm Volke fchreiben ... Der taktifche 
Sieg nütgte den Römern nichts, denn der germanifche Heebann war 
trot) der Friederlage im offenen Selde nicht nur intakt geblieben, fon: 
dern feGte den abrüdenden Römern nach, lie& fie nicht zur Ruhe 
kommen, jo daß Germanicus nach Aufrichtung eines großipreche: 
riſchen Siegesmales feine Truppen raſch wieder einjcbiffte. Das 
Nordmeer aber machte diefer Slotte ein böfes Ende; ein großer Teil 
der Schiffe ging im Sturm unter, andere wurden auf die friefischen 
Infeln getrieben, einzelne bis Britannien verfchlagen. Der alte 
Sturmgott kämpfte jet qut mit feinen germanischen Rindern. Schon 
wieder aber griffen die Germanen die römischen Grenzlinien an — 
der gejamte Vorftoß einfchließlich der Schlacht auf den Hagediſen⸗ 
wiejen batte die römische Herrſchaft in diefen Landen, dem öftlichen 
Rheinland, Weftfalen, dem Teutoburger Gebiet und der germanifchen 
Binnenlande, nicht wiederberftellen Eönnen, es war der letgte Ver: 
jud der Römer, den germanifchen Raum in feinem vollen Umfang 
3u unterjochen. Der immer mißtrauifcher und griesgrämiger ge: 
wordene Tiberius, der jovoiejo feinem Seloberrn Erfolge gónnte, 
berief jegt den Drufus Germanicus ab. Die Römer gingen in ihre 
Standquartiere. Jene blutigen Rampfjebre haben tief in der Volle: 
überlieferung fid) erhalten. Hicht nur baben die Germanen nod lange 
von Irmin und feinen Taten Lieder gefungen, wie uns Tacitus 
bezeugt, der unbánóige Sreibeiteftol3 und der Haß gegen roͤmiſches 
Mefen bat ſich bei den Bewohnern diefer Landfchaften aus jenen 
Kämpfen tief der Volksüberlieferung eingeprágt. Es war fein Zu- 
fell, daß gerade bier im fpäteren Niederſachſen, noch verftärkt durch 
die Stammesanlage des fpäter binzugewanderten fächfifchen Stam⸗ 
mes, der Sreibeitevoille gegen welfche Gewalt zum Serzinbalt des 
geichichtlichen Bewußtfeins der alten Sreibauerngefchlechter wurde, 
von denen faft jedes auf feinen breiten, trot aller römischen Mord 
brenner immer wieder aufgerichteten Höfen im Schatten der heiligen 
Kichen neben den fiegreichen Waffen aus den Römerkämpfen Beute: 
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ftüde und Überlieferung ihrer Siege bewahrt batte. irgendwo im 
germanifchen Raume jaß auch Wodans altbeiliger Glaube jo feft in 
den Herzen, wie bier oben, wo der alte Ariegerz und Sturmgott Roms 
ſchimmernde Legionen vernichtet, Roms Übermut serjcbmettert batte. 

Nun pflegt vielfach jede Gefchichtsdarftellung die nächften Zeit: 
räume Eurz zu bebandeln und gewiffermaßen zu übergeben. Wir 
wollen das bier nicht tun, denn diefe drei Jahrhunderte bis zur Zer- 
Ihlagung Roms und zur Überwindung des römifchen Reiches find 
nicht nur die große Heldenzeit unferes Volkes, feiner noch heute vor: 
bandenen und feiner damals untergegangenen Stämme, jondern fie 
haben auch das germanifche Selbftbewußtfein, deſſen Träger immer 
noch der freie Bauer und Bauernkrieger wear, entjcheidend beeinflußt, 
ja eigentlich erft gebildet. Zugleich zeigen diefe Jahrhunderte mit 
großer Deutlichkeit, wo bie gejcbicbtlidben Schwächen des Germanen: 
tums lagen. Irmin, der als Heerkoͤnig den römifchen Angriff gez 
brochen batte, wußte wohl, daß die Römer voicoerfommen würden, 
wenn die Macht, die er zufammengeballt batte, fich wieder verlief. 
Er erftrebte die Rönigsberrfchaft. Hier aber ftieß er auf die unüber: 
windliche Abneigung der eigenen Stammesgenofien, ja der eigenen 
Derwandten gegen jede vom Volke nicht mebr überwachte Sübrung. 
Er wurde ermordet — zur Sreude der Römer, zur Genugtuung 
eigener ebrgeiziger Verwandter und zur Schwächung des großen 
Stammesbundes der Cherusker, der jegt politifch zurüdging. Fin 
Kampf um die Dorberrfchaft mit Marbod blieb fo unausgetragen. 

Irmins Werk aber bebielt Beftand, ja von feinen Siegen an bez 
ginnt nun der germanifche Yorftog auf die einengenden römijchen 
Grenzen. 

Es waren die Goten, die im Öften das römische Reich auf der 
Balkanhalbinſel padten und bedrängten. 


Auch diefe gotifchen Bauern werden wir uns in feiner Weife primitiv 
vorzuftellen baben. Sie waren allerdings erbeblich beweglicher als die weft: 
germanifchen Völker, batten fih von der Weichfelmüundung bis zum Schwar⸗ 
zen Meer ausgedehnt, waren ein rechtes Herrenvolk geworden, bejagen aber 
neben ihrer Eriegerifchen und bäuerlichen Tüchtigkeit eine ausgefprochene Nei— 
gung für xoijfenicbaftlibe Dinge. 

Bloß wegen der unverftändlichen Behauptung einiger Gelehrter, weldye 
die Pflege fternktundlichen Wiffens bei den Germanen nicht glauben wollen, 
und deswegen etwa die Unterfuchungen von Wilhelm Teudt ablehnen, jei 
bier wiedergegeben, wie ſehr ein Gelehrter des 18. Jahrhunderts, Dalin, in 
feinee „Gefcbichte des Reiches Schweden” diefe Dinge bereits viel bejjer wußte, 
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und wie febr fich dies mit der Darftellung von Jordanis, felber einem Goten, 
in feiner „Geſchichte der Goten“ dedt. Dalin fdreibt: „Die Sternlunde war 
eine. von der alten Scandianer vornebmften Wilfenfchaften. Iſt fie vormals 
in Babylon wegen Belegenbeit des Orts, des hoben Thurns und der großen 
Ebene Sinjer jo bod) geftiegen, was follte fie denn nicht in Florden tun, 
das von feinen Höhen unter der Planeten Achfeln den Lauf des Himmels 
nod weit bequemer bejdbauet, und wo die Sonne im Sommer faft nidbt 
untergebt, gleichwie im Winter das Volk nach ihrer Wiederkunft verlangen 
muß? Kin Volk, das meift auf oem Waffer lebte und jo weit berumfegelte, 
war auch genötigt, fib mit den Sternen, befonders aber mit dem Pol, bekannt 
3u machen, der zu allen Zeiten eine Richtſchnur der Seefahrenden gevoejen, den 
Schweden aber grade übers Haupt ftebet, unter denen aud) kaum ein Kind 
ift, das den Flordftern nicht Eennet. Der gemeine Mann bey uns bat aud) von 
jeber bis jego feine eigene einheimiſche Namen auf die Arten des Geftirns 
gebabt, als Rarlewagnen, Sriggeräden, Siuftiernan, Korfet, YDintergatan, und 
viele andere.” .,. „Zu Lalendern gebrauchten die alten Schweden ihre Runs 
ftábe, die man noch mit eben der Bequemlichkeit, als einen Almanach gebrauchen 
kann, da fie eben fowohl den Sonnen-Cirkel, die Büldene Zahl und den 
Sonntags-Buchftaben zu erkennen geben. Die vielen Zeichen von Heiligen, die 
man jett auf denfelben über die Werktage findet, haben einige auf den Ge: 
danken gebracht, daß das Alter der Runftäbe nicht über die erjten Zeiten des 
Chriftentums binaus reiche. Aber diefe Meinung bat Eeinen Grund. Die Zeichen 
wurden von den erften Chriftlichen Sürften geändert, welche die alten Heid: 
nifchen Zeichen abfchafften; und bis auf unjere Zeiten find neue binsugejetet. 
Wir finden bei ausländischen Scribenten vom fechften Jahrhundert Beweis, 
daß unjere Runen damals ſchon in Holzſtaͤbe und Büchfpäne gefchnitten wor: 
den, und ſolchemnach zu den finfterften Zeiten des Heidentums in Norden unjere 
Runftäbe durch die Gotben und Longebarden in Italien bekannt gevoejen 
fino." ... „Die Rechenkunft war im alten Schweden um fo viel beliebter, als 
das nordifche Klima matbematifchen Köpfen günftig zu fein, und fie hervor: 
zubringen jcheinet. Unfere Dalkerl, die man wohl zum Stamm des Schwedifchen 
Dolfes rechnen mag, find noch bei ihrer Arbeit fo fertig in allerlei Ausrech- 
nungen nad) Zahl, Maß und Gewicht, daß man fid) billig darüber wundern 
muß.” 

Das dedt fih durchaus mit dem Bericht des Jordanis über die Goten: 
„Schon regierte Cajus Tiberius, der dritte römische Raifer, aber noch immer 
blieb das gotifche Reich frei. Suchten doch die Boten damals ihr ganzes Glüd 
darin, die Vorſchriften ihres großen Lehrers Dicineus zu befolgen, — Lehren, 
oie fie freiwillig befolgten, nicht nur weil fie ihnen nüglich erjchienen, ſondern 
die fie auch auf jede mögliche Weife zu verwirklichen fuchten aus innerem 
Streben nad) Dervolllommnung. Waren fie doch von Natur über gewoͤhn⸗ 
lihes Maß begabt. Als ihr febrmeifter fab, daß fie ibm in allem folgten, unter: 
richtete er fie auf allen Gebieten des Geiftes, denn auch bierin war er ein er: 
fabrener ffieifter. Er milderte durch Sittengefege ihre rauben Gebräuche und 
brachte fie zu einem durch ftrenge Gefetze geregelten, naturgemäßen Leben. Dieje 
Gefetze find noch jest bei ihnen erhalten und heißen Belagines (hierin ftedt 
beow = groß, und lag — Geſetz). Er unterrichtete fie auch über das Weſen 
der fíatur und der menfchlichen Vernunft und machte fie vor allen Völkern 
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geicbidt im Gebrauche des Denkens. Er wies fie darauf bin, diefe Regeln im 
täglichen Leben zu verwirklichen und diefes mit guten Werten zu fhmüden. 
Aber neben ſolcher gleichfam praftifchen Dbilojopbie lehrte er fie auch die 
tbeoretifche: Er lenkte fie auf das Betrachten des Himmels und lehrte fie, die 
Bahnen der zwölf Aimmelszeichen und den Weg der Planeten durch dieje su 
beobachten und Sternkunde zu treiben. Er fette ibnen auseinander, wiefo der 
Mond wächft und abnimmt, und wie febr die feurige Sonnenfugel den Kröball 
an Größe übertrifft. Er erklärte ihnen, mit welchen Kamen die 346 Sterne, 
die am Aimmelsgewölbe auf» und untergeben, zu bezeichnen find und warum 
fie ihren Weg von Often nach Weften nehmen. Da [ab man dieje belden- 
mütigen Männer, wenn die Waffen kurze Zeit rubten, jid) zu ihrer eigenen 
Steude den böchften Aufgaben des Geiftes bingeben. Da konnte man bemerten, 
wie der eine nad) den Geſetzen des Himmels, der andere nach der Befchaffen: 
heit der Pflanzen forjchte. Das Ab- und Zunehmen des Wiondes, die Sonnen: 
finfterniffe wurden beobachtet. Man berubigte fih damals mit der Krklärung, 
daß die Sonne, nach Oſten eilend, durch die Ereisförmige Bewegung des Him⸗ 
mele erfaßt und fo nach Welten zurüdgebracht werde. Soldes und noch vieles 
andere teilte Dicineus den Boten aus feiner reichen Erfahrung mit und ge 
wann dadurch ein jo wunderbar bobes Anſehen bei ihnen, daß er nicht nur 
das Volk, fonoern auch die Könige beberrfchte. Er wählte aus den vornehmften 
und kluͤgſten Goten einige aus, die er in der Götterlehre noch befonders unter: 
wies.” Das heißt doch praktiich, daß die Boten den alten kosmifchen Hinter⸗ 
grund ihres Lichtglaubens noch febr genau gekannt und nad) Verlafjen der 
Heimat in Skandinavien ihr riefiges Land an Weichfel, Dnjepr und Don wieder 
mit den alten heiligen Linien eingeteilt haben. Wie viel Elüger find manchmal 
die alten Schriftfteller, als manche „übermetbodifchen“ „Vorgefchichtler” unſe⸗ 
rer Tage! 


Der germanifche Kampf gegen Rom um Bauernland und Aus= 
oebnung, um Sreibeit gegen Gewaltberrjchaft, befommt jegt einen 
ganz Europa umjpannenoen Rahmen. jm Öften, auf der 2Saltanz 
balbinjel und in Pannonien drängen die Boten, verbündet mit cin: 
zelnen Thraker- und Reltenftämmen; von Mähren aus drängen die 
Quaden, verbündet mit den jarmatifchen oder illyrifehen Jazygen; 
in Böhmen bedroht das Markomannenreich die Römer; weftlich 
jchließen die Sweben und ihnen befreundete Voͤlker an; am Mittel: 
und Öberrbein fteben die Cherusker mit ihren Verbündeten. Der 
Rampfwille aller diefer Völker ift erwacht, die Siege Irmis über 
die Römer haben ihnen das Selbftbewußtjein gewedt, die jüngeren 
Söhne fuchen Land — riefengroß ftebt über dem in defpotifcher Aaijerz 
vergottung, Verfall der nordraffifchen Kräfte und Verpöbelung trot 
aller benmungslofen Robeit feiner Legionen langfam verjinktenden 
römischen Reich die blondlodige Riefengeftalt des germanischen Bauern, 
der die Scholle, das Aderland, nad) dem ewigen Rechte der Völker 
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von dem im Händlertum und dann SElavenkapitalismus verkommen⸗ 
den Römer berausfordert. Im Jahre 28 fallen die Sriefen ab und bez 
baupten troß Derwüftung ihres Zentralbeiligtums ihre Sreibeit. 39 
bleibt ein Zug des Aaijers Caliqula gegen die Chatten erfolglos, die 
bereits in Gallien eindringen. 41 vermag Galba nur mübjam die 
Chauken, Domitius Corbulo die Sriefen zu unterwerfen. Im Jahre 50 
unterwirft Pomponius Secundus noch einmal die Chatten, aber (bon 
im Jabre 48 muß Rom fido an der Flordfeeküfte erft der landſuchenden 
Sricjen, dann der Amfivarier (Emsländer) erwebren, deren Heer⸗ 
könig Bojokal, auf das unbebaute Land weifend, zur Sonne empor 
diefe und die Geftirne anruft: „Wollt ibr denn auf leeres Land 
berabfchauen? Dann wäre es doch bejfer, ihr lieget das Meer bereinz 
brechen und die Räuber des Bodens vertilgen!'* Da die Römer eigen: 
finnig dem wandernden Volk jede Anfiedlung verfperren, jchlägt 
fich ein Teil nach Britannien durch, ein anderer gebt dann fpäter in 
den Stanken auf. Hier oben an der Nordſee wird es nicht rubig; 
jelbft die äußerlich Iatinifierten Stämme fteben wieder auf. Zwijchen 
69 und 71 find die Bataver, Zburonen, Nervier, Treverer, dazu faft 
alle Stämme am Rhein, großenteils ſchon römifch bewaffnet, in 
hellem Aufftand. Die Seberin Yeleoóa begeiftert diefe germanifchen 
Völker. Selbft die Relten in Gallien fallen ab, und vorübergehend 
ift der Bataverfürft Julius Claudius Civilis, trot) feines römischen 
Namens ein Germane, im Befig von ganz Belgien und dem Fieder: 
tbein. Er vermag das rechtsrheinifche Gebiet aud) trot römischer 
Erfolge zu balten. Im Jahre s3 müffen die Römer bereits ihre 
Pofition am Rhein von Andernach bis zum Schwarzwald und von 
dort bis zu den Donauquellen durch ein zufammenbängendes Syften 
von Erdwällen (dütgen. 

Im Sabre 104 brennt es an der unteren Donau, wo die Dafer, 
ein thrakiſcher Stamm, ins römifche Reich eindringen und mübfam 
abgewiefen werden müfjen. 

Im deutfchen Raume ift im Weften der Stamm der Chatten zur 
Sübrung aufgeftiegen; die Cheruster find faft ganz von den Sachien 
aufgefogen, die Markomannen drängen gegen die Donaugrense. 
Hauptſaͤchlich Chauken beunrubigen 162 bereits mit ihren Kriegs: 
Ichiffen die Aüften Nordgalliens, die Chatten brechen bis in die Alpen 
por. Die Markomannen ſchließen jid an und befiegen in einer 
Rataftropbenfchlacht die Römer 167 nabe bei Graz, überfchreiten die 
Alpen, fallen in Jtalien ein und Eönnen erft mübfam von Keifer 
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Markus Aurelius zum Lande binausgedrängt werden. Bereits haben 
die Römer Sklaven, Gladiatoren, Neger und Verbrecher in ihren 
Éegíonen. Der Quadenkrieg von 169 bis 174 wird zu einem all: 
gemeinen Aampf der Öftgermanen einfchließlich der Jazygen und 
Sarmaten gegen die Römer. Wieder erjcheinen auch die Marko⸗ 
mannen in jtalien. 178 gelingt es dem Raifer Markus Aurelius noch 
einmal, die fftarfomannen an der Donau zu bejiegen — aber es will 
bier keine Ruhe werden. In Dafien rüden die Dandalen ein, ein 
Krieg des Raifers Commoous gegen die Markomannen, Chatten und 
Qusden bleibt erfolglos. 

Neben diefen Germanentámpfen laufen dauernd die fchweren 
Kriege Roms mit oem Partberreich einber, dem neuperfifchen Reich, 
wo eine Reform des altperfifchen Zaratbhuftra-Glaubens zu einer 
großen inneren Stärkung führt. Raifer Caracalla muß fowohl gegen 
die Boten, wie gegen die Alemannen und Partber kämpfen; das 
Dekumatland zwiſchen Limes, Rhein und Donau Pann nur nad 
einem furdhtbaren Gemetel unter den eingewanderten Alemannen 
der römischen Herrſchaft erbalten werden. Bereits aber muß man den 
angefiedelten germanischen Bauern auf dem in Befig genommenen 
Land: lajfenm — Rom bat feine Bauern mehr! Der Menſchenmangel 
in den Provinzen fchwächt die römische Kraft aufs äußerfte, während 
die Germanen fich immer mehr zu Grofivélfern. sujammenfinoen, 
unter denen die Thüringer in Wiitteldeutfchland, die Sachſen, 
welche Cbaufen, Angrivarier, Amfivarier und andere Aleinpólter 
aufgefogen baben, die Sranfen, die jid aus den iftwäonifchen 
Stämmen gebildet baben, die Markomannen, die Quaben, Boten 
und Vandalen als nádbfte Gegner des römifchen Reiches berpotz 
treten. 

Des römifche Heer beftebt nun ſchon zum größten Teil aus 
fremden Söldnern, überwiegend aus Germanen. Ks ift auch ein 
Fichtrömer auf dem römischen Thron, Raifer Maximinius Thrar, 
wabrideinlid) wirklich ein Tbraler, kein Germane, der als. legter 
Römerkaifer noch einmal an der Spige der Legionen einen Einfall 
nach Deutfchland unternimmt. „Der Raifer verwüftete das Land weit 
und breit, bejonbere die bereits reifenden Saaten, äfcherte die Dörfer 
ein und überließ Jie dem Heere zur Plünderung. Da die Germanen aus 
Mangel an Bruch und Ziegelfteinen und infolge ihres Reichtums an 
baumreichen Wäldern alle ihre Gebäude aus gezimmerten, ineinander: 
gefügten Balken errichteten, war es leicht, alle diefe Haͤuſer durch 
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Seuer zu zerftören, da fich diefes fchnell über Dörfer und auch über 
ganze Städte ausdehnte.“ (Herodian VI, 1.) Diefer Raifer muß 
von einem geradezu fanatifchen Haß gegen die Germanen bejejfen 
gewejen fein, denn die gleiche Quelle meldet von ibm, kurz vor 
feiner Ermordung: „Kr nabm in Sirmium Quartier, der grófiten 
Stadt dort, und traf für den Srübling Rüftungen für einen Kinfall 
in das Land des Seindes. Denn er drohte — und er ftand im Begriff, 
es zu verwirklichen — die Germanen bis zum Ozean auszurotten 
oder zu unterwerfen.“ Er fam nicht zur Vollendung feiner Pläne, 
denn Goten, Bafterner und Vandalen begannen einen für Rom 
böchft gefährlichen Krieg, der nur mit Muͤhe durch einen Sriedens=- 
ſchluß beendigt werden Eonnte. Nach feinem Tode brachen im róz 
mifchen Reich wüfte Unruhen aus, die bereits im wejentlichen mit 
germanischen Truppen ausgefochten wurden. Dazu batte das Neu⸗ 
perferreih durch einen Dynaftiewechfel, bei den die ftreng 5a 
ratbuftragláubigen und Rom grimmig feindlich gejonnenen af: 
janiden auf den Thron gefommen waren, ſich außerordentlich ge: 
Eräftigt und zwang den römischen Kaifer Dbilippus Arabs, einen 
Araber, zu einem hoͤchſt ungünftigen Srieden. Inzwifchen ift der 
zehnjäbrige Srieden mit den Boten abgelaufen, und Aónig Oftrogota 
bricht 248 mit überlegenen Truppenmajjen in das Balkangebiet ein, 
ftebt bereits vor Byzanz und räumt erft das Land, als das eifer- 
füchtige Gefchleht der Baltben im Augenblid des Krieges gegen 
Rom ibm in den Rüden fällt, fo daß das gotifche Reich einige 
Sabre lang in ſchweren Kämpfen fich verzehrt. Aber als die Balthen 
jelber unter Aniva ans Ruder getommen find, fegen fie die An 
griffe auf Rom fort; die gefamte Balkanbalbinfel wird von dem 
gotifchen Heer durchzogen, bei Siliftria an der Donau werden 11 
römische fegionen von den Boten vernichtend gefchlagen, wobei 
Kaiſer Decius felber fällt. Das Reich der Römer wird immer 
jchwächer, bereits brechen die Alemannen in Gallien ein, mübjam 
müfjen fie aus Pannonien binausgeworfen werden, und Aniva 
dringt bis Theffalonich, dem heutigen Saloniti, vor, gotiiche Slotten 
plündern nicht nur die Aüften des Schwarzen Meeres, jondern 
breden unter den Augen der Seefeftung Byzanz ins Mittelmeer 
durch, erfcheinen an der griechifchen Kuͤſte. Die Franken überrennen 
die gallifche und niederrheinifche Pofition der Römer, die Alemannen, 
die Markomannen dringen in das römische Reich ein. Bereits ift 
Italien felber bebrobt. Die Zeit zwischen 260 und 268 ift eine aus- 
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gefprochene Periode der Fliederlagen. 271 find die 2ffemannen, Marko- 
mannen und Juthungen in Stalien, die Sranfen ftoßen quer durch 
Gallien hindurch, ihre Streifjcharen erjcheinen bis Spanien. jn 
den hundert Jahren bis 375 wiederholen fich unablájfig die 2Inftürme 
der germanischen Volker auf das verjintende Roͤmerreich. 

Rom ift inzwifchen chriftlih geworden, nachdem Konftantin 312 
nach der Schlacht an der milvifchen Brüde vor Rom gegen feinen 
Nebenbuhler Marentius unter der Kreuzesfahne in Rom eingezogen 
ift. Damit wird die römische Kriegsführung gegen die Germanen eber 
nod graufamer und unmenjdblider, denn zu der alten Seindfchaft 
der Römer gegen die gefürchteten „Barbaren“ kommt jegt der 
Glaubenshaß des Chriften gegen den „Ungläubigen“. je geringer 
die römischen Erfolge jet find, um jo rober und gemeiner werden die 
Rachetsten der Römer, um jo widerwärtiger die Lobreden, die die 
römischen Gefchichtsfchreiber jener Verfallsperiode ibren  Aaijern 
ipenoen. Als Aonftantin noch nicht römischer Aaijer war, der Mann, 
der das Chriftentum in Rom als Staatsreligion durchjette, gelang 
es ibm, einen Einfall der Franken im Jahre 308 abzufangen und 
dabei zwei fränkische Sürften, Askarich und Gaiſo, gefangensunebmen. 
Der erfte Cbrift auf Roms Thron ließ den Gefangenen lebendig die 
Haut abziehen und warf fie den wilden Tieren im Zirkus von Trier 
vor. Sein Lobredner, ein unbekannter Dichter und widerlicher 
Speichelleder, verberrlicht diefe Gemeinheit des erften cbri(tlicben 
Kaiſers Roms, der eine Religion der Liebe eingeführt zu baben im 
Geruche ftebt, in folgender Weife: „Die Rönige des Srankenlandes 
jelbft, die in der Abwefenbeit deines Vaters den Srieden verlett 
hatten, haft du ohne Zaudern auf das furchtbarfte beftraft, obne dich 
um den ewigen Haß und den unverföhnlichen Zorn diefes Stammes 
zu kümmern ...* „Die Franken voijfen, daß fie den Rhein über- 
ſchreiten Eönnen (du Tießeft fie ja gern zu ihrem Verderben berüber: 
kommen), aber fie Eönnen weder auf Sieg noch auf Gnade hoffen. 
Was fie jelbft erwartet, ermejfen fie aus dem martervollen Tode 
ihrer Aónige. Daber denken fie jo wenig an Überjchreitung des 
Stromes, daß fie (bon bei Beginn deines Brüdenbaues verzweifeln. 
YDo ift jegt ibr wilder Rampfesmut? Wo ibr ftets unzuverläffiger 
YDantelmut? (In Gedanken zu den als gegenwärtig gedachten 
Stanten gewendet:) Ihr wagt ja nicht einmal von fern im Gebiet 
des Rheins euch anzufiedeln: jelbft die Slüjje tief im Innern eures 
Londes trinkt ibr kaum nodo im Gefühl der Sicherheit. Dagegen 
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jino auf unferer Seite die Aaftelle, die in Zwifchenräumen angelegt 
find, (jegt) mehr ein Schmud als ein Schuß der Grenze. Das ift, 
Aonftantin, dank der Ainrichtung des Askarich und Merogaifus, die 
tägliche und dauernde Srucht deines Sieges, der mebr wert ift als 
alle glüdliden Schlachten der Vorzeit ...“ 

Fur noch gelegentlih haben die Römer etwas Glüd, fo unter 
Kaiſer Julianus III., dem die Kirchliche Geſchichtsſchreibung den Bei⸗ 
namen „Apoftata‘“ angebangen bat, weil dem ernftbaften Manne 
und großen Seloberrn die griecbijcbe Dbylojopbie iympatbijeber war 
als die chriftliche febre, er auch die Dbilojopben vor den viehifchen 
Derfolgungen durch die chriftlichen Dóbelmaifen durch ein Toleranz 
coit vom Jahre 361 gefchützt, die Tempel wiederbergeftellt und die 
alten Gótteroienfte erneuert batte. Diefer vermag es noch einmal, ebe 
er noch Aaijer des Gejamtreiches ift, die Schwaben zurüdzufchlagen 
und bei Straßburg ihren König Chnodomar zu befiegen und gefangen: 
zunehmen; durch eine ebrenpolle Behandlung des ſchwaͤbiſchen 
Rönigs zeigt er im Vergleih zu feinem driftlihen Vorgänger die 
größere fittlicbe Hohe, über die er verfügt. Das alles aber find nur 
noch einzelne Kichtblide für das verſinkende Römerreih. Das rechte 
Rheinufer ift bereits faft ganz verloren, immer wieder dringen die 
Schwaben in Gallien ein, ſaͤchſiſche Wilinger erfcheinen bereits an 
der ſpaniſchen Aüfte. Die römische Slottenmacht ift bier noch rascher 
als die Landmacht zufammengebrocen; wie die gotifchen Slotten das 
oͤſtliche Mittelmeer, jo beberricben die Rampfichiffe der Sachen die 
Nordſee. 

Der letzte Stoß kommt von Oſten. Hier haben die Hunnen etwa 
im Jahre 375 die Oſtgoten am Don geſchlagen und weitgehend ihrem 
Reihe angegliedert. Lediglich ein Teil der Goten uͤberſchreitet die 
römische Grenze und muß bier, um binter der Donau Schuß su fin: 
den, auf Betreiben des römischen Kaiſers Dalens, der fanatifcher Ans 
bánger der arianijcben Sekte des Cbriftentums ift, den cbriftlicben 
Glauben annehmen. (Aus diefem Grunde und nicht, weil diefer „art- 
gemáfer" gewejen wäre, übernehmen die Boten den Arianismus; 
die vor den wilden Zunnen mit Srauen und Kindern flüchtenden, 
halb verbungerten Volksmaſſen bátten in diefer Lage nad) Wunſch 
jeden geforderten Glauben angenommen.) Der fromme Raifer Dalens 
bált aber feine den Boten gegebenen Derjprecbungen, ihnen Sied- 
lungsland zu gewäbren, nicht ein. In einer verzweifelten Erhebung 
Ichlagen ibn darauf die Boten 378 bei Adrianopel. Die Auflöfung des 
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römischen Reiches vollzieht fib immer voeiter; bereits ijt im weft: 
lichen Teil des Reiches die Sübrung aus den römischen Händen in die 
Hand eines balb romanifierten Sranten Arbogaft übergegangen, der 
alle Höheren Staatsämter mit Germanen bejetgt und nach feinem Be⸗ 
lieben Raifer ernennt. Arbogaft fühlt ſich aber, losgelöft von feinem 
Dolkstum, wie er ift, durchaus als Träger des römischen Reichs: 
gedankens — wir werden diefes Bild noch häufiger erleben. Auf die 
Dauer nüßt es ibm nichts, die Römer sieben einen der Ihrigen, den 
oftrömifchen Raifer Theodofius I., ibm vor, und nad) verlorener 
Schlacht, die er durch Verräterei der Römer verliert, denen er nichts 
als Gutes erwiefen batte, endet Arbogaft durch Selbftmord. Aber 
aud) Raiſer Theodofius, der legte, der noch einmal das gejamte rö- 
mifche Reich in feiner Hand vereinigt, kann nicht mebr obne Germanen 
regieren. Die eigentliche Heerfübrung übernimmt fein Generaliffimus, 
der Danoale Stiliho, während, der fanatifche und beſchraͤnkte Theo: 
dofius in der Hand feiner Geiftlichkeit die reftlofe Ausrottung des 
Heidentums und der Dbilofopbie im römischen Reiche betreibt, alle 
Tempel fchließen, geradezu fymbolbaft für die tiefe Entartung des 
Aómertums und feinen Abfall von der einftigen Reinheit nordijcher 
Vorfahren, das Seuer im Tempel der Veſta auslöfchen läßt. Auch die 
Sibyllinifchen Bücher, diefes Mifchwerk nordischen und etrustijcben 
Geiftes, werden verbrannt. Der Haß der Rirche gegen freie und Eraft- 
volle Rörperlichkeit — nach ihrer Sebre ift der Körper nur das Ge: 
fängnis der Seele — erwirkt 393 die Beendigung der Ölympifchen 
Spiele, alle Tempelgüter werden zum Stastseigentum erklärt, und 
weitere Opfer des chriftlichen Derfolgungswabnes fallen, die ſchoͤne 
Pbilofopbin Hypatia wird in einer Kirche zu Alerandria von chrift- 
lichen Geiftlichen zu Tode gemartert. 

Stiliho Schützt inbejjen das Reich; mit germanifchen Truppen ftellt 
er fih den landfuchenden und von den Hunnen gedrängten Oftgerz 
manenvóltern in den Weg und verlegt den Weftgoten, die land» 
ſuchend erft nach Griechenland, bann im Jabre 400 nach Italien ein: 
brechen, dort in den blutigen Schlachten von Pollentia (402) und 
Derona (403) den Weg, fo daß die Weftgoten fi nach Illyrien zu: 
rüdzieben müjfen. In gleicher Weife fängt er einen gewaltigen Heer— 
baufen aus Markomannen, Dandalen, Cftgoten und Burgunden ab, 
der unter Radagaiſa in Italien einbricht. Niemand fügt den land: 
juchenden germanischen Bauernvöltern fo viel Schaden zu, wie diefer 
3ábe, Eluge Germane, der in römischen Dienften mit germanifchen 
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Truppen das römische Reich verteidigt. Trogdem wear diefer Stoß 
auf das Herzland Italien jo jebvoer, daß Stiliho die Rheingrenze 
ráumen und dem germanifchen Drud bier den Weg freimachen 
mußte. In breiter Front überschreiten die germanifchen Völker den 
Rhein, zuerft die benachbarten Franken, die Belgien und Teile von 
Frordgallien an fid) bringen, ihnen folgen 406 Haufen von Dandalen, 
Sueben und Alanen, 413 die eigentlichen oftgermanijcben Burgunder, 
die fib um Worms niederlajfen, dann 455 die Alemannen, die die 
römischen Trümmer in den Alpentälern und im Elſaß ausräumen. 

Auch Stiliho wird ermordet von römischer Hand — worauf die 
Meftgoten unter Alarich jogleidb wieder in Italien einfallen, das 
Sand Ereuz und quer durchziehen, auch Rom erobern und bereits nadb 
Afrika überjegen wollen, als ein Sturm ihre Slotte zerftört und Alarich 
ftirbt. Im abgeleiteten Slugbett des raufchenden Bufento begraben die 
Weſtgoten ihren toten Heerkönig und sieben dann unter Atbaulf mit 
Einwilligung des oftrömifchen Raifers nad) Südfrankreich und Spa⸗ 
nien, bier das erfte germanifche Reich auf rómijcbem Boden grün: 
dend (412). — Selbft die Sachſen von der Klbmündung erfcheinen und 
greifen fchon mit ihren raſchen Wilingerfchiffen nach England hinüber. 

Noch weiter brechen die Danoalen, urjprünglih aus Schlefien, dem 
allererften Urfprung nah aus Vendſyſſel in Juͤtland ftammend, 
durch das auflöfende römifche Reich hindurch, erfcheinen 429 in 
Afrika und gründen dort das Zweite Germanenreich. 

Die größte Anzahl der germanischen Völker, Öftgoten, Rugier, 
Gepiden, Skiren, dann auch Markomannen, Thüringer und Schwa⸗ 
ben, baben fid inzwifchen teils gezwungen, teils freiwillig als 
Bundesgenoffen dem großen Zunnentónig Attila angefchloffen, ocjfen 
Reich von der Grenze Perfiens und Turkeftans über ganz Suͤdruß⸗ 
land, die Donautiefebene und Böhmen fid bis an den Rhein erftredt. 
Es find germanifche Bauernvölker, daneben aber ſchon balb vourselz 
los gewordene, wie die Oftgoten, die diefes Reich tragen. Die rómi 
(ben Schriftfteller haben fi bemübt, uns von den Hunnen ein mög: 
licbft wüftes Bild zu geben, und unzweifelhaft haben einen beträcht- 
lihen Teil der bunnifchen Heere wilde, weftmongolifche Reiter: 
Tcharen, Menſchen der innerafiatifchen Rafje, ausgemacht. Die Kamen 
der bunnifchen Sübrer, auch der Name Attilas (der nicht gotifch ift 
und „Vaͤterchen“ beißt), fino türkisch, türkisch find auch die Bezeich- 
nungen der einzelnen Stämme des Hunnenvolkes, die Sprache der 
*unnen ift feine mongolijche, jondern vielmehr eine türkische, dem 
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beutigen Ungarifch oder Türkifch verwandt; jo wird es auch eher verz 
ftandlich, als wenn es fich um einen primitiven Nomaden in der Art 
der heutigen Mongolen gebandelt hätte, daß germanifche Heerkoͤnige 
BRampfgenoffen diefes gewaltigen Schlachtenberrn waren, der in der 
germanifchen Sage als Rönig Etzel durchaus fympatbifche und ritterz 
libe Züge trägt. Der Gepidenkoͤnig Ardarich ift uns als Sübrer des 
bunnifchen Heeres bezeugt, und es bat bier einen Augenblid in der 
Weltgeſchichte eine gemeinjame Sront der germanischen Herrenbauern- 
völker und des berrjchbegabten Türkentums gegeben, die nabe daran 
war, das römische Reich zu zerfchmettern. 457 werden die Burgunden 
am Rhein nicht von dem £unnentónig, ſondern von dem römifchen 
Statthalter Atius, der fidb bunnifche Truppen, Abgefsllene von 
Attila, angeworben bat, vernichtet und die Trümmer des Volkes in 
der Sabaudia, dem heutigen weftfchweizer Rhonegebiet, angejfiedelt, 
— die jpátere Grundlage zum Fribelungenlied. Hinter ihnen aber dran: 
gen bereits die Alemannen vor. Attila greift mit Hunnen und Ger: 
manen zuerft Oftrom an, erobert faft die ganze Balkanbalbinfel und 
zwingt den Öftrömern eine bobe Tributzablung auf, bann wirft er 
ſich an der Spitze faft aller deutfchen Stämme, der Sranten, Oftgoten, 
Gepiden, Thüringer, auf das weftrömifche Reich (450). Sämtliche 
römischen Städte in Gallien, die der gewaltige Heereszug erreicht, 
werden vernichtet. Da gelingt es dem wefteömifchen Statthalter 
Atius mit Hilfe der Burgunder ſowie einzelner Teile der Stanten 
und mit Unterftügung eines großen woeftgotijcben "Heeres in der 
Schlacht auf den Mauriacenſiſchen Seldern (nicht „Ratalaunifchen‘‘) 
451, Attila zuruͤckzuſchlagen. 

Die üblicbe Geſchichtsſchreibung feiert diefen Tag als großen „Sieg 
des Abendlandes über die Barbarei“; in der Tat ftanden mehr Ger: 
manen auf jeiten Attilas als auf feiten des Römers. Der Sieg rettete 
den römischen Geift, die Trümmer der rómijcben Verwaltung, die 
chriftliche Kirche und die römische Staatsidee vor der Ausloͤſchung — 
mit Hilfe von Germanen! Ks ift erlaubt, einmal die Srage aufsu 
werfen, wie Europa ausgejeben bátte, wenn diefe Schlacht für Attila 
gewonnen und für Atius verlorengegangen wäre: die Hunnen 
wären nad) dem Tode des großen Heerkoͤnigs verfehwunden, ihre 
Reichsgründung, Eurzlebig voie alle folche aus der Steppe aufgebroche: 
nen Staatsgründungen eines Eriegerifchen ban, wäre zerfallen, wie 
fie in der Tat nad Attilas Tode zwei Jahre fpäter zerfiel — aber 
Europa wäre germanifch geworden und dort, wo das germanifche 
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Schwert und der Érumme £unnenfábel die Refte der römischen Macht 
und Überlieferung zufammengefchlagen bätten, wäre der Pflug des 
germanischen Bauern über befreite und jungfräuliche Erde gegangen. 
Ys ift bezeichnend, wie febr. unfere Gefchichtsfchreibung unter den 
Nachwirkungen der römischen und móndijden Geſchichtsauffaſſung 
des Mittelalters und des Humanismus bis beute bin geftanden bat, 
daß diefe Schlacht, bie Rom, den in immer neuer Sorm neu erfcheinen: 
den TLodfeind des germanifchen Bauern, erbielt, uns als ein Sieg, 
ftatt als einer der folgenfchwerften Mißerfolge unferer früben Ge: 
ſchichte dargeftellt worden ift. 

Attilas Reich uberdauerte feinen Tod nicht; feine Söhne, unter: 
einander uneins, vermochten fich die Liebe der germanifchen Gefolgs- 
männer, auf denen neben der urwüchligen Tapferkeit der Hunnen 
das Reich berubt batte, nicht zu erbalten, der ältefte Sohn Ellak 
(aucb ein türkischer, fein mongolifcher Kamel) wurde vom Gepiden: 
tónig Ardarich und den Öftgotenkönigen YDalamir, Theodemir 
und Widemir am Slujfe Netad in Ungarn bejiegt und verlor die 
Herrschaft. Die Hunnen wichen unter Attilss &obn Dengbizich in die 
Melachei zurüd. 

. . Ber. germanifche Vorftoß gegen die römischen XReftbeftände aber 

ging weiter. Schon zwei Sabre vor der Schlacht auf den Mauria—⸗ 
cenfifchen Seldern waren Jüten, Angeln von Oftbolftein und Sachjen 
nad dem von ihnen fchon vielfach beftürmten England binüberz 
gegangen bzw. batten ihre junge Mannſchaft binübergejanot. Zum 
Unterjchied von den anderen Germanenpóltern jagten fie die dortigen 
Relten und Römer aus dem von ihnen in Beſitz genommenen Gebiet 
hinaus, warfen ihre Trümmer in die Berge von Wales und Corn: 
wallis, fo daß ein Teil der Relten fogar von dort aus nach Sranfreid 
binüberjegte und die menfchenleer gewordene Bretagne befiedelt. In 
fieben Heinen Reichen (Rent, Sufjer = Suͤdſachſen, Weſſer = Weft: 
fachjen, Oftangeln, Mercia, Bernicia und Deira) fegten die Eroberer 
nicht nur fid feft, fondern übertrugen íbr altes germanifches Land: 
recht, das Ödalsrecht, ihre Sitten und ihre Lebensformen in diejes 
Gebiet. Sie legten, nicht weil fie ſich vermifchten mit den Römern, 
jondern gerade weil fie reine, germanifche Bauernftaaten aufbauten, 
die Grundlagen zu oem jpáteren gewaltigen englifchen Reiche, Grund: 
lagen, die im germanischen Raum nur bäuerlich fein können. Das 
angelfächfifche Recht, die angelfächfifche Dichtung, der wir das bett: 
libe Bediht vom Beowolf verdanken, blübten auf diefer eroberten 
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Infel, die durch Gewinnung des Bodens und weiteftgebende Der: 
draͤngung der Römer und ihrer Eeltifchen Untertanen wirklich ger- 
manifch wurde, ftrablend auf. 

Auch Italien wäre jo zu haben gewejen, wenn nicht wieder ein 
Germane Rikimer, ein Swebe, der als Oberfeldherr des weftrömifchen 
Reiches wieder mit germanifchen Sölönern — fo aufgelöft wer ein 
großer Teil der germanischen Völker durch die dauernden Aámpfe mit 
Rom bereits, daß diefe überreichlich zur Verfügung ftanden — das 
römische Reich ſchuͤtzte, die vandalifche Slotte 456, die Alemannen 467 
geichlagen bátte. Sein Nachfolger wird erft der Burgunder Gundo⸗ 
bad, dann Odovakar, der, wieder mit germanifchen Truppen, Rom 
und Italien gegen die nachdrängenden germanifchen Völker ver: 
teidigt. So ftark ift noch die Überzeugung von der Unerfchütterlichkeit 
des römischen Staatsgedankens, daß fichb immer wieder Germanen 
finden, die fich gar nicht vorftellen Eönnen, das römische Reich Eönne 
einmal nicht fein, und die deshalb glauben, genug getan zu baben, 
wenn fie die Macht in Rom an fich gebracht baben, die deshalb, ftatt 
ibn aufzulöjen, den giftigen Kadaver des römischen Reiches weiter 
verteidigen. Auch Odovakar fühlt jich, trotzdem er den letzten voeftz 
römischen Aaijer mit dem bezeichnenden Kamen Romulus Auguftulus 
abſetzt, nod» als Träger einer römischen Aufgabe, beherrſcht Italien 
als römischer Patricius, fiebt es, trotjoem es ganz in der Hand feiner 
germanifchen Truppen ift, als einen Beftandteil des gefamtrömifchen 
Reihes an. Seine germanifchen Soldtruppen, Rugier, Sfiren und 
andere, die zum großen Teil germanische Srauen und Rinder in Rom 
baben, ſehen bier weiter und erbeben ibn 476 zum „Aönig der Deut- 
ſchen Italiens“, wenn man das Wort deutfch damals fchon an: 
wenden darf. 

In diefer Zwitterftellung, balb germanifch, halb roͤmiſch, bleibt 
das Reich Odovakars, als die Oftgoten unter Theoderich 489 in Ita⸗ 
lien einrüden; in ſchweren Schlachten, die die Sage als „Raben: 
ſchlacht“ vor Ravenna erhalten bat, erobert Theoderich Italien, ftößt 
bei einem Gaftmahl den Odovakar, mit dem er fid suerft vertragen, 
eigenhändig nieder und macht fid) jetzt in Nachfolge des Odovakar 
zum ,,Aónig der Deutfchen Italiens‘, Kr verjucbt, das gotifche Volt 
in Italien wirklich jeßbaft zu machen, läßt ein Drittel aller Liegen: 
fchaften nebft zugebörigen Sklaven den Goten ausliefern — aber aus 
den Kroberern, diefem hochbegabten und fdónen gotifchen Volke, 
werden Feine richtigen Bauern mebr. Als Eriegerifche Herrenſchicht, 
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umgeben vom giftigen Haß der römischen Bevölkerung, hilflos gegen: 
über dem füdlichen Klima und, nachdem fie nun einmal Chriften, 
und zwar Arianer, geworden waren, angefeindet von der atbanafíaz 
niſchen römischen Bevölkerung und ihren Bifchöfen, obne innere Der: 
wurzelung in einem eigenen Glauben, den beimtüdifchen Verräte- 
rcien der entarteten Bevoͤlkerung in ihrer nordifchen Ehrlichkeit gegenz 
über vielfach voebrlos, geraten fie in Befabr, langjam zu entarten. 
Crotjoem führen fie eine wirkliche Rulturblüte herauf; in Rom wird 
nicht nur die Stadt gefäubert, fondern es wird auch gebaut, und die 
Aunft erlebte einen neuen Auffebwung. Das berrlihe Grabmal des 
Theoderih in Ravenna zeugt noch beute von diefer gotifchen Runſt. 
Theoderichs Reich ftellt zeitweilig geradezu eine Öberberrjchaft über 
alle germanischen Völker dar, und die gewaltige Beftalt des Öftgoten- 
tónige ift als Dietrich von Bern (Verona) in die deutfche Sage cinz 
gegangen; bis nad) Skandinavien ruft man den großen Gotentónig 
als Schiedsrichter an, alle Stämme und Völker des weiten ofteuro- 
päifchen Raumes bis zu den Eſten an der Oſtſee herauf erkennen feine 
Größe und Macht an. 

So haben wir drei große germanifche Reiche auf römischen Bo= 
den: das Öftgotenreich in Italien, das Weftgotenreih in Suͤdfrank⸗ 
reih und Spanien und das Vandalenreich in Nordafrika. Alle drei 
jind am fremden Land und fremden Volk zugrunde gegangen. Das 
Danoalenreid) wird 533/34 vom oftrömischen Kaifer Juftinian, felber 
keinem Römer, jonbern einem Balkanſlawen, niedergewürgt. Die 
Hauptarbeit dabei Teiftet der germanifche Y5eerfübrer der Heruler Sara 
und der oftrömijche Seloberr Belifer, gleich Juftinian ein Slawe (Bjäli 
zar = der weiße Sürft). So rottet nordifches Blut das nordifche Blut, 
ja Germanentum das Germanentum im römischen Dienft aus. 

Das Öftgotenreich gebt in ſchweren Rämpfen gegen die gleichen 
Byzantiner zugrunde und wird, nachdem die Oftgoten noch einmal 
unter ihrem Volkskoͤnig Badwila (Totila) einen voabrbaft beloenz 
baften Widerftand geleiftet haben, niedergeworfen. Der legte Goten⸗ 
tónig Teja fällt am Veſuv an der Spitze des Voltsbeeres — von den 
Goten bleibt nichts übrig als Trümmer, die am Tomerfee, in der 
Gegend von Bescia und Belluno noch ziemlich lange nachweisbar 
fino und bier fpäter in den Langobarden aufgingen, wie Bemillfcheg 
(Romania Germanica 1935, 256. 2, S. 5) belegt bat. 

Nur das Weftgotenreich in Spanien vermag fib, von den Stanfen 
langjem aus Südfrankreich verdrängt, zu balten; als in ibm die 
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Bischöfe fich politifch durchfegen und den legten wirklichen Volks⸗ 
könig YDamba ins Alofter fteden Eönnen (680), als der germanifche 
Charakter ihres Staates immer mehr zerfällt, unterliegen fie 711 
dem ftürmenden Iſlam auf dem Selde von Xeres de [a Srontera; nur 
Trümmer vermögen fib in den nördlichen Gebirgen Spaniens zu 
balten und bilden bier, bereits ftark romanifiert und mit der Eeltziberi- 
jen Bevölkerung verfchmolzen, die Grundlagen des heutigen jpani- 
ſchen Volkes, in dem noch der mittelalterlihe Ausgriff über alle 
Merre, das altipanifche Rittertum, ja noch beute manche edlen Cha⸗ 
takterzüge, fogar ganz felten in den Adelsgefchlechtern Spaniens 
Blausugigkeit und Blondhaarigkeit an das Erbe der Weftgoten er- 
innern. Ihre Sprache aber ift ſchon vor 711 erlofchen, wie ibr altes 
Recht und ihre bäuerliche Lebensform dabinging — nur auf einer 
Stelle erklingt noch heute die weftgotifche Sprache: in der Totenmejfe, 
die alljährlich in weftgotifcher Sprache in der Kathedrale zu Burgos 
im einfamen Hochkaſtilien für das Andenken der Weftgotenkönige gez 
lefen wird und an deren Ende noch im vorigen Jahrhundert der Hof 
marfchall in die Gruft binabging und die Kamen der toten Weit: 
gotenkönige rief, binter jedem diejer Elangpollen germanifchen Kamen 
dumpf wiederbolend: „No contesta, está muerto“ — „er ante 
wortet nicht, er ift tot“... Germanenkönigs X noe! 

Ganz fpät kommen die Langobarden, urjprünglich von der unteren 
Klbe, wo ihre dortigen Yolferefte in den Sachjen aufgingen, nad 
Italien, ſetzen fih bier 568 feft und gründen in Norditalien, der 
Lombardei, die noch nach ibnen den Flamen trägt, ein machtvolles 
Reich, das allerdings in inneren Streitigkeiten fidb verzehrt und eben: 
falls eine Derwurzelung im Boden nicht recht finden fann. 

So Elingt die Völkerwanderungszeit, die Heldenzeit und Kampf: 
zeit der germanischen Stämme, aus. Don all den ftrablenden Völkern, 
die ausgezogen find, ift der größte Teil zugrunde gegangen. 3m 
Kampf untereinander und im Rampf von Germanen für das römische 
Reich find ganze Völker zerfchmettert. Das jabrelange Wandern: 
müjfen bat andere wurzellos gemacht, und fie baben bei aller Ber 
gabung den Weg zur bäuerlichen Erde nicht mebr finden Eönnen. Das 
alte Heimatland ift verlaffen, und die alte Dolksfreibeit bat nicht auf: 
recbterbalten werden Eönnen. Das Heerkönigtum mit feiner unbez 
dingten 2Sefeblegevoalt, jonft eine nur in Rriegs= und Notzeiten not= 
wendige Maßnahme, ift zur Dauereinrichtung geworden; raſch genug 
lino dann oft die Könige den Weg der römischen Cáfaren gegangen, 
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baben unbejchränkte Herrſchaftsgewalt aufgerichtet und, voie ein Teil 
der Weftgotenkönige, fich der Eirchlichen Macht in die Arme geworfen. 
Aus der großen kosmiſchen Schau der Frordifchen Kaffe, der báuetz 
liben Derebrung von Gottes Weg durch das Jabr, ift früb bei ihnen 
in den entfeglidben Rämpfen gegen das römische Staatsungebeuer, 
in den bitterfchweren Jahren der Wanderung, wo alles, Sabrnis und 
Samilie auf der Spitze des Schwertes ftand, wo fie den Pflug kaum 
nod in die Hand nehmen konnten, wo die wandernden Völker jede 
Nacht ummwittert weren vom Dunkel des drohenden Todes, eine 
düftere Rriegerfrömmigleit geworden. Wodan, der berbftliche Sturm: 
gott und der Herr der Schlachten und der Toten, der Siftgott und 
Streitgott, der Gott der verfchworenen Gefolgſchaft und der tod» 
bereiten, beimatjucbenoen Völker überfchattet alle anderen Götter — 
als fie nun Niederlaſſung fanden, kamen fie nicht mebr zurüd zur 
großen, frommen Schau ihrer Dorpáter. Die gewaltigen, düfteren, 
dramatischen Aräfte der germanifchen Seele waren wach geworden 
— wurzellos aud) in der Seele, verfielen fie dem fremden Glauben. 
Mit dem fremden Glauben der Römer — denn das war für alle ger: 
manijden Völker erft einmal das Cbriftentum — aber verfiel auch das 
Bewußtjein des alten Rechtes. Die Entwurzelten verloren auch den 
feeliichen Boden unter den Süßen. 

Das Cbriftentum, jo wie es die germanischen Völker antrafen, 
batte im römischen Reich eine lange Gefchichte hinter ficb. Die febre 
des Jejus von Nazareth, der in Daláftina innerhalb des jüdischen 
Volkes gelebrt batte, war im römischen Reich zuerft die Religion der 
niedrigften VDolksfchichten gevoejen, die von der „Wiederkehr des 
Herrn“ fid) nicht nur das Himmelreich, fondern die Erhoͤhung über 
ihre bisherigen Herren versprochen batten. Kine Lehre, welche die Er⸗ 
niedrigten und Geringen bevorzugte, die ausdrüdlich Iehrte (Römer — 
12, 16): „Trachtet nicht nad hoben Dingen, jonoern baltet euch berz 
unter zu den Niedrigen“, mußte an fib (con dem wirren Raſſemiſch⸗ 
mafch der Sklaven aus aller Herren Länder, der primitiven Unter 
ſchicht Roms, zufagen. Wie febr aber die Raffemifhung im römi- 
ien Reich fich durchgejetgt batte, zeigt etwa eine Unterfuchung allein 
der römischen Gebiete am Rhein. Wir finden bier jon innerhalb 
des Heeres die verfchiedenften Gruppen. Seit dem 1. Jahrhundert 
n. Cbr. nebmen die taliter und Römer in dieſem Heere faft ganz ab, 
feit dem 2. Jabrbundert überwiegen die nichtrömifchen Elemente 
völlig. Schon in den Jahren 43 bis 70 n. Cbr. finden wir etwa in 
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Bingen am Rhein eine Rohorte phönizifcher Bogenſchuͤtzen garnijoz 
nierend, 235 n. Cbr. find uns armenifche Panzerreiter, die in Cannftatt 
lagen, bezeugt. Im Raftell von Heidelberg-Neuheim lag ein afrika- 
nifches Reiterregiment, Kelten, Rhäter, Illyrer, jelbft Neger finden 
wir an der germanifchen Grenze belegt. „Leben dem römischen 
Schantwirt oder Kaufmann wohnte in Mainz der jyrifche oder afri- 
Eanifche Deteran, dazwiſchen mifchte fich der blonóbaarige eingeborene 
Germane, den die Genüjfe des Stadtlebens angelodt hatten; auf fie 
alle blidte herab der römische fegionár, der fiegesbewußte Vertreter 
der Roma victrix.“ (Krnft Neeb, „Mainz und Umgegend‘, zitiert 
bei Dr. Guſtav Paul, „Raffen- und Raumgefchichte des deutfchen 
Dolkes“.) Und das ift nur ein Ausfchnitt aus der völligen Durch: 
miſchung der verfchiedenften Völker und Raſſen, die das römische 
Reich darftellte. Diefe wurzellofen Menſchen waren nicbt nur reif 
für eine Weltreligion, fie verlangten geradezu danach, ja batten ſich 
por dem Chriftentum und zum Teil neben ibm in vielerlei aber 
gläubifchen Religionen etwas Entſprechendes bereits gejchaffen, fo 
im Mitbrasdienft, in der Anbetung des Sol invictus; aud) der 
Raiferkult ftellte eine folche Sorm der Weltreligion dar. Ihnen mußte 
die febre des Paulus, daß die Menſchen alle aus einem Blut ge- 
fchaffen feien, die uralte Dóbelfebre der fftinoerraffigen, aus dem 
Herzen gefprochen fein, und wenn es (Öffenbarung Jobannes 5, 9) 
beißt: „Du baft uns, Gott, berausgelöft durch dein Blut aus jedem 
Stamm, jeder Sprache, jedem Volk und Volkstum“, jo mußte dies 
ibnen durchaus einleuchten, ja fie überzeugen — fie fonnten blutsmäßig 
gar nicht anders empfinden. 

Ys ift völlig müßig, darüber zu ftreiten, inwieweit die reine Lehre 
Chrifti überhaupt beute noch erkennbar ift. Dag fie voll Widersprüche 
ftedt und auf der einen Seite fordert „Liebe deinen Krächften wie dich 
felbft“, auf der anderen Seite aber erklärt: „Jene meine Seinde, die 
nicht wollen, daß ich über fie berrfchen follte, bringet ber vor mich 
und erwürgt fie‘ (Lukas 19, 27), oder gar ausdruͤcklich (Matth. 10, 55) 
als Wort Jeſu überliefert — für den Germanen ein entjeglicher ez 
danke —: „Ich bin gelommen, den Menſchen zu erregen gegen feinen 
Pater und die Tochter gegen ihre Mutter und die Schwiegertochter 
gegen ihre Schwiegermutter, und des Menſchen Seinde werden feine 
eigenen Aausgenofjen fein‘ — daß fie die Möglichkeit gibt, aus ihr 
jehr Dielerlei beraussulejen, kann füglich nicht beftritten werden. Ks 
ift auch müßig, zu unterfuchen, zu welcher Raffe Jefus von Nazareth 
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gehört bat; die Stammtafeln, welcde die vier Evangelien von ibm 
geben und die ibn als Jude ausweifen würden, find in vielem an 
fechtbar, widersprechen einander und können rubig beifeite gelaffen 
werden. Ebenfo unbeweisbar ift die Behauptung, er jet ein Arier ge- 
voejen. Daß er in vielen Dingen im Gegenfag zum Judentum (tano, 
erfcheint einleuchtend und ergibt fib aus feinem uns bezeugten Leben. 
Seine Sprache war das Aramäische, ein weftsrabifcher Dialekt; ibn 
für einen Araber zu balten, erjfcheint immer nod) am einfachften, 
denn die Bevölkerung Galiláas wer damals ſprachlich und aud 
raffifch durchgehend arabifiert, und in feinen febren und in feinem 
Auftreten, auch in der Gegnerſchaft zum Judentum findet fih kaum 
etwas, was nicht aus dem Geift des Arabertums jpäterer Zeit auf 
feinen Höben erklärt werden könnte; manches, wie fein Aufentbalt in 
der Wüfte zur Vorbereitung auf feine Lehrtätigkeit, die Abneigung 
gegen die Stadt Jerufalem und die Propbezeiung ibrer baldigen Ser: 
ftörung, auch das Lehren im Umberzieben trägt durchaus Züge, wie 
wir fie bei frommen Derwiſchen im arabifhen Raum auch fpäter 
ausgeprägt finden. Der Kingottglaube und die Bezeichnung Gottes als 
ater. findet ficb, etwas qróber gefaßt, nicht nur bei Mohammed wieder, 
fondern entfpricht auch dem Gefühl der Einſamkeit und Preisgegebenbeit 
des wüftenländifchen Menſchen, der in allen feinen Taten abbángt von 
der unvorausjebbaren Gewalt Gottes, der den Sandfturm fchidt oder 
ibn den Buell finden läßt nach feinem unerforfchliden Willen, der 
nicht Inhalt der Weltordnung ift, fondern der „ganz Andere“, der 
von draußen in die Welt eingreift, der im beulenden Sturm der Wüfte 
3ütnt oder der dem armen Hirten die reiche Weide gibt nach feinem 
Wobhlgefallen und zu dejfen Herz zu Éommen, den als ater zu haben 
die alte religisfe Sehnfuht des Menfchen der Wüfte gevoejen ift. 

Mit diefer Grundlage verband fih mit der Verbreitung des 
Chriftentums in Aleinajien vor allem durch Paulus das Empfinden 
des erlöfungstypifchen Menſchen der vorderafiatifchen Raffe, der den 
Körper als Gefängnis, die Welt als Jammertal empfindet und aus 
ibr berauserlöft werden möchte. 

Das find alles Dinge, die mebr oder minder dem Germanentum 
völlig ferngelegen baben oder in denen es feiner Anlage nach ganz 
anders empfand. Es wünfchte nicht, aus der Welt berauserlöft zu 
werden, fondern die Welt zu ordnen, empfand Bott durchaus nicht 
als den „ganz Anderen‘, jondern vielmehr als den Aampfgefábrten 
und ,Sulltrui*, den „ganz Getreuen“, der an feiner Seite ſchuͤtzend 
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ftand, glaubte nicht an das Ende der Welt in einem Jüngften Bericht, 
fondern an die Wiederkehr der Welt auch nad) dem Ablauf eines gro⸗ 
fien Weltjahres im Ragnaröf, im germanifchen Weltuntergang, auf den 
die neue Erde und die neuen Bötter folgen würden. Alle diefe Dinge 
fonnten ibn aljo am Chriftentum kaum gewinnen oder überzeugen. 
Das Wort „Gott“ als Bezeichnung für das hoͤchſte Wefen, ur 
iprünglic „göt“, ift übrigens altgermanifch, es bezeichnete ftets den 
göttlichen Inbalt des Kosmos. 

Dagegen batte das (Cbriftentum bzw. die Legende, die fid um 
Seius Chriftus rankte, im Laufe der Zeit unter der Einwirkung grie= 
chiſchen Geiftes und gejáttigt mit den alten Überlieferungen aus der 
erften nordifchen Welle in Dorderafien Züge des alten Lichtglaubens 
angenommen. Die Geburt Ehrifti war nidtt nur zu Bethlehem 
(„Haus des Brotes‘‘) in einem alten Heiligtum des Tammuz vor jid 
gegangen, wie uns der Rirchenvater Hieronymus bezeugt, fie trug 
überhaupt den Cbarfater der alten Sonnenkulte. Don Jefus wurde 
erzählt, er fei von einer Jungfrau geboren. Das gleihe war ſchon 
von dem fyrifehen Sonnengott Cammus, vom griedhifchen Gott 
Dionyjos, von dem ägyptifchen Horus erzählt worden, der von der 
Jungfrau Jis geboren war. Auf dem Tempel der fis zu Sais batte 
ausdrüdlich geftanden: „Die Srucht, welche ich geboren babe, ift die 
Sonne.“ 

Kine Geburt des jungen Lichtes in der Winterfonnenwende, der 
Mutternacht, kannten aber auch die Germanen und wußten aus ihrer 
Kenntnis der Geftirne, daß damals das Zeichen der Jungfrau beliak- 
tilcb aufging. Cbriftus war gefreusigt worden und auferftanden — die 
Germanen dachten dabei, wie ihre Aultüberlieferung und Symbolit 
es erhalten batte, an den „Odin am windbewegten Baum‘, der audb 
vom Speer in der Seite verwundet war, wie Cbriftus durch den 
Speer des Kriegsknechtes, fie erinnerten jidb wohl der alten Derkörpe: 
rung des Jahresgottes am Horizontkreuz; Chriftus batte in der 
Wiege gelegen — wir haben Märchen aus dem deutfchen Raum genug, 
die uns von der Wiege, der goldenen Wiege im Berge, erzählen. 
Chriftus war auferftanden vom Tode, wie das neue Sonnenlicht aus 
der YDinterjonnenvoenóe auferftand, und an feinem Grabe batten die 
Stauen geftanden, wie die germanifchen Hagedifen am Steingrab der 
Vorzeit... Es war etwas, das auf den erften Blick die Germanen 
ergriffen baben mag. Es ſchien ihnen, als ob fie ein Stüd der großen, 
bäuerlichen, friedevollen Weltanschauung aus der Bronzezeit, aus 
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ihrer jabrbunbertelangen Blütezeit in der alten, unwirtlich geworde⸗ 
nen Heimat wieder tráfen. Sie erkannten zuerft gar nicht, daß bier 
das alte große Wiſſen in einer ausgejprochenen Spätform feiner ewig 
gültigen Bedeutung entkleidet war, daß aus der Geburt des Sonnen 
lichtes die Geburt eines Wienfchen, ja, noch ärger, eines Gottes, der 
keine anderen Götter neben fich duldete, geworden, daß aus den er: 
babenen Sternbildern auf einen rt, Daláftina, und auf eine bez 
ftimmte Zeit bezogene Gejchichten gemacht worden waren, daß in 
der Hand der abergläubifchen und wundergläubigen Örientalen und 
Spätrömer das alte Wiffen vom fiegreichen Licht zu einer dogma⸗ 
tíjdb engen Kirche, die verlangte, daß man ibr alles glauben follte, 
was fie lehrte, die einen Himmel und eine Hölle an das Ende der 
Melt fegte und die Menſchen als von Anfang an fündig und ver: 
dammt anjab, geworden wer. 

Wir wijfen wenig über die „Bekehrungsgefchichte‘ der unter: 
gegangenen Germanenvölker. Lediglich bei den Boten kennen wir fie 
genauer. Als die gotifchen Völker mit Rom zufammenftießen, als 
um 300 ibr Reich fib vom Schwarzen Meer bis zur Öftjee etz 
ftredte, batten fie auch cbriftlide Gemeinden von Römern unter 
ihrer Herrfchaft. Es ift uns ausdrüdlich bezeugt, daß fie diefe Römer 
in ibrem Glauben völlig unangefochten ließen. Das entfprang aus 
der tiefen germanischen Srómmigfeit, die feit jeber jeden Zwang in 
Glaubensdingen als unanftändig abgelehnt bat. Auf dem Konzil der 
chriſtlichen Kirche zu Nikaͤa finden wir fo auch einen Bifchof von 
Gotien erwähnt. | 

Das römifche Reich erkannte rafch, daß eine gewiſſe Möglichkeit 
vorhanden fei, die drobende gotifche Macht von innen zu [prengen, 
indem man den religisfen Konflikt in das gotifche Volk bincintrug. 
Mifilas, ein Mifchling aus der Ehe eines gotifchen Vaters und einer 
vorderafistifchen Mutter, wurde zu den Boten gefandt und über: 
fete ihnen die Bibel. Es ift voabrbaft nicht fein Verdienſt, fondern 
einfach ein Zeichen dafür, daß die gotifche Sprache damals eine body: 
entwidelte Aulturfprache war, wenn diefe Bibelüberfegung fo forme 
ſchoͤn wurde. Allerdings feblten im Gotifchen Ausdrüde für den Be: 
griff Schuldurfunde, Priefter, Teufel und Kirche — bezeichnend für 
die Reinheit der germanifchen Auffaffung. Befonders bemübten fich 
Ulfiles und feine Nachfahren, den Boten den Eriegerifchen Sinn aus 
zureden; jo follten fie die Gejdbidbten der Könige aus dem Alten 
Teftamente möglichft wenig lejen, weil darin zu viel von Krieg und 
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Rriegsgefchrei die Rede fei, und auch fonft auf jede Weife friedlich 
gemacht werden. 

Diel Schlimmer war die Serftórung der germanifchen Sippen: 
einbeit. Diefe Sippeneinbeit mußte zerbrechen, wenn einzelne Mit: 
glieder der Sippe den chriftlichen Glauben annabmen. Polllommen 
richtig Schreibt Dr. X. Luft, „Die Goten unter dem Kreuz“ (Adolf 
Alein Derlag, Leipzig): „Die Aernselle des germanischen Volks— 
Eörpers war die Sippe. Das Heer trat nach Sippen geordnet zur 
&dladt an, die Stämme fiedelten, wenn fie Neuland unter den 
Pflug nabmen und die Lofe verteilten, nach Sippen. Die Bluts- 
verbundenheit der Sippe war dem einzelnen die innere Heimat und 
bot ibm Srieden; das geichab in erhöhten Maße, wenn die Stämme 
fib vom Boden, den fie feit Jahrhunderten bebaut batten, Iöften und 
auf die Wanderung gingen. Sie war im tiefften Grunde die religiöfe 
Einheit. Man kann von einer Sippenfeele fprechen, die im Blute 
rubend den einzelnen unbewußt leitet, ja zuzeiten fogar Geftalt an- 
nebmen und einem Sippengliede warnend erfcheinen Eann, wie es 
Bernhard Kummer („MWiidgards Untergang‘) bei den nordifchen 
Islandern fcbildert. 

„Mer den Seelenfrieden bracb, batte GBöttliches verletzt, war ein 
Derräter, war ‚Wolf‘ im Weibtum. 

In jener Zeit, da Ulfilas wirkte, trat wohl zum erften Male an 
gotijcbe Väter die tiefernfte Stage beran, die Jabrbunoerte danach 
nod fromme Germanen aufs tieffte erjcbütterte: wie erbalten wir 
die heilige Einheit unjerer Sippe, wenn einzelne der Blutsbrüder am 
Heiligften treulos wurden? Mit der Annahme des fremden römifch- 
judifchen Glaubens war da das Band zerriffen. Die Abgefallenen 
nabmen am beiligen Blutopfer in der Halle unter dem Hochſitz nicht 
mebr teil, fie feblten beim fröhlichen, gemeinfamen Minnetrank der 
Götter. 

Sie mußten ja feblen, denn nach ihrem Sremdglauben war ihnen 
Opferfleifch effen und Thors Minne trinken ein ‚Greuel‘ geworden. 
Die Sippengenoffen waren ja ‚Heiden‘, und die Religion des Flaza- 
rener& wer voll der Verachtung und des Haſſes gegen die Heiden. 
Mit vollem Bewußtfein jollten fie, das verlangte die neue Lehre, die 
Blutsbande niedertreten. Das wear ja ein bobes, dem neuen Gotte 
Sabwe wohlgefälliges Werk und wurde im ‚Simmel‘ belobnt. 

Das furcbtbare Wort der neuen Zebre: ‚So jemand zu mir fommt 
und bajfet nicht feinen Vater, ffiutter, Weib, Kinder, Brüder, 
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Schweftern und dazu fein eigenes Leben, der kann nicht mein Jünger 
fein,‘ tat damals wie taufend Jahre fpäter feine volkszerftörende 
Wirkung. An die Stelle der ‚nur irdifchen, daber vergänglichen‘ 
Blutverbindung trat die Bindung an ‚die heilige Gemeinde der 
Gläubigen‘, in der ‚allzumal einer in Chrifto‘ war, ob Grieche oder 
Jude, Römer oder Germane.“ In diefem Sall aber mußte der ger: 
manifche Staat einfchreiten, denn nicht nur, daß der Bekehrungseifer 
der Neubekehrten Unrube ins Land trug — auf der Sippe und ihrem 
Zufemmenbang war Staatsordnung, Webrverfaffung und Selbft- 
verwaltung aufgebaut; oarüber hinaus mußten oie Derbindungen der 
Fteubelehrten zum römischen Reich, dem alten Gegner, von vorn: 
herein bochverdächtig erfcheinen. In der Tat, als bei den Weft: 
goten Aónig Athanarich die alte Sippenordnung gegen die Anhänger 
des Ulfila durchſetzen wollte, riefen diefe die Römer ins Land und 
begaben jich unter deren Schutz jeblieglid in das römische Reich, wo 
fie als fogenennte „Kleingoten“ angefiedelt wurden. Trogdem war 
die innere Auflöfung nicht mebr aufzubalten; es waren immer nodo 
genug Anhänger der neuen Zebre im Land geblieben, die nun offen 
mit den Römern zujammenarbeiteten. Hieraus ergaben fich neue 
Aonflitte — bis der Sturm der Hunnen das Weftgotenvolf im 
Jahre 376 zwang, flüchtend über die Donau zu geben und auf römi« 
iem Boden Schuß zu juchen. Der Biſchof Kudorius überredete den 
Aaijer Valens, als Bedingung für den Übertritt ins römische Reich 
die Annahme des Cbriftentums in der vom Raifer bekannten arianiz 
ien Sorm zu fordern. Die verzweifelten, von den Hunnen beoráng: 
ten Weftgoten mußten darauf eingeben. Mit dem Augenblid fand 
(es waren auch ecbeblidbe Schwärme von Oſtgoten bei ihnen) die 
chriftliche Kirche in der arianifchen Sorm bei ihnen Boden. Es lag 
alfo in feiner Weife daran, daß ihnen das Arianertum näbergelegen 
hätte, als die erft fpäter im römischen Reiche fiegreiche Eatbolifche 
(stbanafianifche) Sorm. Mit diefem Übertritt aber loͤſte fich bei 
ihnen das alte Band der Sippe, religiös gefaßt, wie es war, 
Ichrittweife auf. In fpäterer Zeit bat zwar diefe zufällige Annahme 
des arianischen Bekenntniſſes als eine unbeabfichtigte Raſſenſchranke 
gegen die römifche Bevoͤlkerung bei ihnen wie bei den Öftgoten ge= 
wirkt, — mit dem Augenblid, wo fie in Spanien zur gleichen Reli: 
gion wie die roͤmiſche Dropinsbepólferung übertraten, war der von 
der Rirche gewünfchten Allvermifhung Tür und Tor geöffnet, und 
das weſtgotiſche Volk löfte fich auf. 
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Bei den Öftgoten war es ähnlich; fie waren bereits bei ihrem 
Einzug in Italien Arianer. Zu Unrecht bat man ihre vornebme und 
aus der ganzen Zeit fib abbebende großmütige Behandlung der bez 
fiegten Römer auf ihr arianifches Bekenntnis zurüdgeführt. Diejes 
batte wenig damit 3u tun, denn die Römer waren, auch als fie 
Arianer waren, in keiner Weife morslifch befjer geweſen als jpäter, 
da fie den Eatbolifchen Glauben annabmen. Ks war vielmebr die 
Ritterlichleit des vornehmen gotifchen Volkes, die fib, altes Erbe 
der Nordiſchen Rafje, von dem verlommenen Spätrömertum  abz 
bob. Bei den Öftgoten fam zu der geiftigen Überfremdung, die fie 
außerdem noch in den Kampf der religiófen Parteien bineinriß und 
bei der jie mit ihrer angeborenen germanifchen Duldfamteit dem 
Gleubensfanstismus ihrer römischen Untertanen obne feelifche Abe 
voebrfráfte gegenüberftanden, binzu, daß fie in Italien zablenmäßig 
ſehr Schwach waren, daß König Tbeoderich bewußt ibnen den 
Rriegsdienft vorbehalten batte und fie aus einem landfuchenden 
Bauernvolk, das fie urjprünglid) waren, zu einer berrjchenden Arie: 
gerfchicht geworden waren, die in allen Kämpfen und Kriegen allein 
litt, an den ſchweren Verluſten fchließlich verblutete und zugleich 
dem YDoblleben in jtalien erlag. 

Die Dandalen find ebenfalls nicht freiwillig chriftianifiert, ſondern 
haben das Cbriftentum annehmen müjfen, als fie (bon im Jahre 337 
auf das römifche Reich übergetreten waren und etwa fechzig Jahre 
lang unter römischer Öberbobeit ftanden. 

Bei allen diefen Völkern war die Entwidlung in den Grundzügen 
die gleiche. So wenig man fonft mit feiner Darftellung einverftanden 
fein kann, in diefem Salle bat Schnürer („Anfänge abendländifcher 
Dóltergemeinicbaft", Sreiburg 1932) recht, wenn er fchreibt: „Die 
germanifchen Stämme, die auf römischen Boden Staaten gründeten, 
dachten dabei an nichts anderes als an nationale Stasten. Die erfte 
Dorausfegung bierfür wäre die Aufrechterbaltung ihrer nationalen 
Sippenverbände gewefen. Die Sippenverbände waren der Rahmen, 
in dem [jid ibr politifches Leben abjpielte, wie ibr wirtfchaftliches 
Leben, welches die Grundlage für ihre wirtjchaftliche Gemeinjchaft 
und ihr Heerweſen abgab. jn der Wertſchaͤtzung der Samilienz 
verbände wurzelte auch ihre natürliche Sittlichkeit, deren Überlegen: 
beit gegenüber den entarteten Römern Salvian von Marſeille deut: 
lich erkannte. Darauf berubte die ebrerbietige Anerkennung der natürz 
liben Autorität, das Einordnen und linterorónen, das Sujammen: 
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leben der Samilie, die Wertſchaͤtzung von Sitte und Ehrbarkeit, die 
in der Samilie von jeber gepflegt wurden, die Hochftellung der Srauen 
als der Hüterinnen der Sitte. Wurden die nationalen Sippenver- 
bande gelodert, fo wurde nicht nur die natürliche Sittlichkeit, ſondern 
aud) der ganze Sujammenbalt des Stammes in Stage geftellt.‘“ 
Schnürer verfchweigt, daß es aber gerade die Annahme des fremden 
Glaubens war, der die alten, in der Gottſchau der Germanen, ibrem 
Miffen um die Heiligkeit des Blutes begründeten Sippen auflöfte. 
Dazu fam der fittli verwüftende Kinfluß des Römertums über: 
baupt. Die Derlogenbeit, der Betrug, die kalte Graufamteit, der Ver⸗ 
tat, bie Zweideutigkeit und innere Unwabrbaftigkeit des üblen Raſſe⸗ 
gemifches, über das diefe Germanenvoͤlker berrfchen wollten, ver: 
giftete fie — kein Wunder, daß fie in der Abwehr diefer dauernden 
beimtüdijdben Angriffe verwilderten und entarteten. Obne Boden 
unter den Süßen, der bäuerlichen Arbeit ſchon entfremdet, beimatlos 
in der Seele, unter fremden Himmel und fremden, gebäffigen Men⸗ 
chen, die ihre Ehrlichkeit als Dummbeit, ibre Tapferkeit als Unklug⸗ 
beit verlachten, die ungern von vorne, am liebften mit den Mitteln 
der Wiinderwertigkeit, dem Verrat, fochten, konnten fie fi nicht 
halten. Ihr Heerkoͤnigtum entartete zur Dejpotie, ihr Herrenbauern⸗ 
tum zu einer langfam der Verweichlichung anbeimfallenoen Ober: 
Ihicht, jelbft ihre ftrenge Sittlichkeit nabm Schaden und verfiel. In 
der Seele Erant, ebe noch der Körper dem Schwert der römifchen 
Soldtruppen erlag, verloren fie fid) felber. Don Kohl in feinem viel: 
fach intereffanten Buch „Urfprung und Wandlung Deutfchlands“ 
verjucht, auch aus der Landfchaft diefe Dinge zu erklären: „Es ift, als 
ob die grelle Sonne des Südens alle die fchlechteften Kigenfchaften 
der Germanen ans Licht gerufen bátte — oder richtiger gefagt: daß 
fie alle Stärken des Nordiſchen Geiftes in faft teufliſche Gegenſaͤtze 
verwandelt bätte. Und wenn wir tiefer nachdenken, verfteben wir 
oiejes auch. Denn die Natur des Südens ift fo ganz anders als die 
der fioroifdben Welt. Das Licht ift greller, die Gegenfäte jebárfer, 
der Simmel ift viel zu dunkelblau, das Meer ebenfalls, der Strand su 
weiß, die Schatten Scharf umriffen gegen blendende elle, die Men— 
ſchen träge, voll leicht anzundbarer Leidenschaft, die ihre Seele Kalt 
läßt; es ift cine weißgetünchte Faſſade, binter der nur Leere berrfcht. 
Xs gibt feine Übergänge zwifchen Licht und Dunkel, zwifchen Tag 
und Nacht, zwifchen Gut und Böfe. Die Natur des Nordens ift 
dagegen reich an Übergängen, taujend zarte Nuancen gleiten langfam 
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und 3ógernó ineinander über, es ift niemals ganz dunkel, nie Enallenó 
bell wie im Süden. Die weichften Töne wechjeln, immer fließend, 
nie diefelben. Lie ftarrt eine unbarmberzige Sonne Tag um Tag von 
einem dunkelblauen Himmel. Graue Wolken lagern fib dagegen 
manchmal drobend über die Wälder, rofenblajfe Wölkchen sieben 
beiter über leichtblauen Himmel; das Meer bat nie diefelbe Sarbe, 
es wechjelt von Grau zu Grün und bellem Blau. Und die Kuft bat 
unzählige Schattierungen, fließenden Silbers oder fanfteften Goldes. 
Es ift ja Kar, daß in diefer Welt — wo die Jahreszeiten eine jo große 
Rolle fpielen, von dem anmutigen und zarten Srübling durch den 
Iráftigzgrünen Sommer und dem braunrot flammenden Herbſt bis 
3u dem weißen, heiligen Winter — viel feinere Menſchenſeelen entz 
fteben mußten. Ihre Leidenschaft wurde tiefer als die der Suͤdlaͤnder, 
weil fie nicht gleib in Worten, Geften und belanglofen Handlungen 
verpufft, fie wird vom Willen beberrjcbt und verwandelt fid) oes: 
balb in eine innen glimmende Blut. Die Empfindfamleit der germaz 
nifchen Seele wurde viel reicher und zarter als die der fudlichen, weil 
die reich nuancierte Liatur der nordifchen Welt fie nach ihren feinen 
Übergängen abftimmte. Als die Germanen dann nad den Ländern 
mit dem grellen Licht, dem grellen Leben und den grellen Menſchen, 
deren Charakter Feine Übergänge Eannte, Eamen, mußten fie verwirrt 
und oft auch verdorben werden. Es war eine Art Tropenkoller, der 
fie ergriff. Auch die Art der afiatifch beeinflußten Regierungsweife 
des damaligen byzantinifchen Reiches, die brutale und doch feige, 
binterliftige Dejpotie mußte diefe einfachen und geraden Heerkoͤnige 
und vor allem ihre Frauen (man denke an Amalafuntba!) zu einer 
unbeilvollen Überfpannung der Kräfte führen, die ihr wunderbares 
Volk in den Untergang ftürste. Die Welt des Südens mußte fie ver: 
beren, fie wie ein Sieber ergreifen und vom Sieber zum Größenwebn 
leiten. Und diefer Wahn vernichtete das Volk fehneller und gruͤnd⸗ 
licher, als die mark: und Eraftlojfen Gegner es vermocht hätten. Die 
Germanen waren immer ibre eigenen und ihre fehlimmften Feinde.“ 

Alle hochfliegenden Pläne, wie fie einft etwa ber Weftgotenkönig 
Athaulf ausſprach, der erklärte, er jei gelommen, „den römischen 
Kamen zu vernichten, alles cómijcbe Land in ein Botenreich zu vetz 
wendeln und aus dem gotifchen König einen römifchen Raifer zu 
machen“, konnten diefe inneren Bruchftellen und Schwächen nicht 
aufbeben, ja der Ausgriff über Länder und Meere, der beldifche Herr⸗ 
fcherdrang diefer Völker bejchleunigte unter diefen Umftänden nod 
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ihren Untergang. Sie find verfhwunden, obne daß mebr als der 
Rubm ihrer Taten und die ergreifende Klage der deutfchen Heldenſage 
von ihnen übriggeblieben ift. 

So bitter wie ihr Untergang ift, fo fehmerzlich für jedes germa⸗ 
nifche Herz das Verſinken diefer großen, berrlichen und begabten 
Völker ift — wären fie, dem Römergeift immer mebr verfallen, wie 
fie es in der Tat waren, erbalten geblieben, fo bátten fie wahrſchein⸗ 
lid) noch raſcher das Gift diefes Geiftes weitergegeben. 

Denn durch ihren Kampf batten fie jedenfalls den anderen deut: 
ſchen Stämmen den Weg gebrochen. Was binter ibnen in Ger: 
manien (ag, war von der jabrbunoertelangen Laft des Kampfes 
gegen die Römer nicht nur befreit — es war auch kerngefund und. 
3utunftetrácbtig. Als Seefahrer und Bauernvolk hatten die Sriejen 
nad Wegfall der Römerberrichaft fih an der Nordſeekuͤſte über die 
Scelde hinaus ausgedehnt. An ibnen war die kurze Abhängigkeit 
von den Römern obne alle Spuren vorübergegangen, fie batten ibr 
ftolzes Sreibauerntum voll erbalten. Das gleiche gilt von den Cad» 
jen, die von Schleswig-Holftein aus ihre Macht nach Welten aus: 
gedehnt batten, und die alten Kämpfer gegen die Römerberrichaft, 
die edlen Cheruster, die Cbauten, das Volk der großen oldenburgi- 
ſchen Steingräber, deren Heiligtum Hermann Wille wabrfcheinlich 
in der Gegend der Ahlhorner Heide entdedt bat, die Angrivarier, die 
päteren Engern, fid) eingegliedert, mit ihrer Jungmannſchaft riz 
tannien erobert und den Nordſeekulturkreis ſaͤchſiſch gemacht hatten. 
Die Chatten, die beutigen Heſſen, alte Sieger über die Römer, 
weren wieder ganz unabhängig geworden; in Thüringen batte fid) 
ein madtoolles Thüringer Reich gebildet und (nicht die Trümmer 
der Marklomannen) die Lugier, wie Wilfer („Germanen“) febr. rich: 
tig feftftellt, hatten mit marfomannijcben und anderen Reften die 
ſprachliche Brüde zwifchen der weftgermanifchen und der gotischen 
Mundart bildend, unter völliger Zertrümmerung der römischen 
Donaulinie, den Eraftvollen Stamm der Bayern gebildet. Weſtlich 
von ihnen jagen die Schwaben, die Nachfahren der Sweben, in 
ihrem beutigen Stammesgebiet; am Oberrhein, im Elſaß und in den 
Alpen die römischen Reftbeftände vor fid) bertreibend, drangen die 
Alemannen vor. Alle diefe Stämme waren durchaus báuerlicb; das 
Land, das fie erwarben, bebauten fie auch; fie waren den alten Göt- 
tern treu geblieben, fie hatten ihre alten Volksſitten erbalten, und in 
ihnen lag die Zukunft des deutjchen Volkes. 
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jm Südoften ftießen die Bayern, in den Alpentälern Tirols nodo 
in Verbindung mit den germanischen Langobarden Öberitaliens, in 
der Donautiefebene mit den gefährlichen Nachzuͤglern des Hunnen⸗ 
reiches, den Avaren, 3ujammen — der einzigen Stelle, wo eine e: 
fábróung des deutijchen Raumes vorliegen Eonnte. 

Hier batte jid darum bei den Bayern auch, während ſonſt nad 
dem Abklingen der Dölkerwanderung das Heerkoͤnigtum überall ver: 
ſchwand, jedenfalls zurüdtrat, eine ftacfe Herzogsgewalt entvoidelt, 
die bald genug von den Miffionaren der chriftlichen Rirche, denen es 
feft immer darauf anfam, weil fie die alten Sreibauern doch fchlecht 
gewinnen konnten, die Herrscher zu umgarnen, umworben wurde. 

Jenſeits der Elbe dagegen war das Öftgermanengebiet durch die 
Völkerwanderung außerordentlich entvölkert. Hier nun batte, nach: 
dem erft die Kelten, dann die Germanen ihre Voͤlkerwanderungs⸗ 
periode gebabt batten, voabricbeinlid aufgeftórt durch die Kämpfe 
der Goten und Hunnen, die Völkerwanderung der letzten großen 
indogermanifchen Gruppe, der Slawen, eingefegt. Diefe Völker: 
wenderung des ſlawiſchen Stammes ift zeitlich und räumlich die 
weitefte gewejen, fie bat ibn von feinen wabrjcheinlichen Anfangs⸗ 
jigen in und an den Rerpaten bis über die Pripetfümpfe, wie wir 
annehmen dürfen, in der Aauptfache nah Often. geführt, jo ganz 
Krordafien fchließlich bis zur Neuzeit in die Hand der ſlawiſchen 
Ruffen bringend. Auch damals ift der ftärkfte Stoß der flawifchen 
Wanderung nad) Cüooften in das fruchtbare Steppengebiet des 
Dnjepr und Don, nad) Often in das finnifch befiedelte riefige Wald: 
gebiet Mittelrußlands gegangen. Ein Teil der jlawifchen Stämme, 
wie uns die ganz Nordiſchen Schädelfunde der Ausgrabung der 
Pomoranenburg bei Santod) zwijchen Netze und Wartbe zeigen, 
wabrfcheinlich jogar der am meiften norórajfijcbe, wandte ſich nach 
YDeften. Die bier noch vorhandenen oftgermanifchen efte wurden 
entweder im Kampf aufgerieben — wie die Sage von der Sem: 
nonenfchladt in Brandenburg, wo aljo Refte der Frordfweben gez 
fallen fein müjfen, bezeugen könnte —, der größere Teil diefer germa⸗ 
niſchen Beftedlung wurde fprachlich aufgefogen. Die Überlieferung 
von germanischen Reften innerbalb diejer nachrüdenden Slawen ift 
vielfach bervorgetreten; mebrere polnische Adelsgeſchlechter rübmen 
fib der Abkunft von den Burgunden (fo die Radojewfli, die Radzie- 
jowfli und andere), von den Liutizen ift uns eine Untergruppe als 
„tächfifche Liutizen“ erwähnt. Die Slawen hatten weder den grauen: 
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vollen Rampf der Germanen mit dem Römerreich durchgekämpft, 
außer einzelnen Stämmen, die als Verbündete der Germanen auf: 
getreten waren, noch die Nordiſche Raffe fo rein erhalten wie diefe, 
waren vielmehr mit oftbaltijc:ben Rafjebeftandteilen ftat. vermijebt. 
protop (Gotentrieg III, 14) ſchildert fie „groß und ftart, von Haut 
und Haar nicht völlig weiß und blond, aber auch nicht ſchwarz, 
fondern durchweg rötlich“. Ihre Lebensformen entſprachen vielfach 
den germanifchen, waren lediglich rüdftändiger, das Schmiedehand- 
werk weniger entwidelt, der Aderbau nod mit recht primitiven 
Holzpflügen arbeitend. Kine Runenjchrift, die Bulwige, befaßen fie 
gleichfalls, die uns erbalten íft. Schaffarik fchreibt („Slawiſche 
Runen“, 1837), „daß die alten, noch beidnifchen Slawen, wie Kelten 
und Germanen, einer befonderen Schrift, nämlich der Runen, wenn 
auch nicht allgemein und im täglichen Leben, jo doch bei feierlichen 
Gelegenheiten, im Gottesdienft und zur Geſetzgebung, feit undent: 
liben Zeiten fich bedienten, muß nad den beftimmten Ausjagen 
glaubwürdiger, einheimischer und fremder Zeugen, des Chronicon 
paschale, des Merſeburger Biſchofs Tbietmar, des bulgarifchen 
Mönchs Cbrabr, der Araber Jbn=Soflen, Nedim u. a. als erwiefen, ja 
gewiß angejeben werden“. Religiös fehlte ibnen das Erlebnis des 
Römerkampfes, der bei den Germanen die dramatifche Geftaltung 
des MWodansglaubens aus der alten Jabreslaufreligion entwidelt 
batte; fie waren im wefentlichen ftebengeblieben bei der Derebrung 
des altarijcben Himmelsgottes, den fie als Swaroſch (vgl. Sparga 
— Glanz, fanftr.) oder als Swantewit („Heiliges Licht‘) benannten. 
Ahnlich wie die nordifchen Iranier und im Unterfchied zu den Ger- 
manen batten fie dagegen die Götter nach moralijcben Geſichts⸗ 
punkten in qute und bófe geteilt und dem weißen Gott (Bialibog) den 
ſchwarzen, böfen Gott (Lzarnibog) entgegengeftellt. Kin Gegenfat 
3u den germanischen Völkern beftand bier an fid nicht; die Slawen 
hatten ziemlich lange unter gotifcher Oberhoheit geftanden, batten 
zum Teil gegen die Römer mitgefochten, batten die oftgermanifchen 
Refte doch im wefentlichen obne Kampf in fid aufgenommen — und 
waren zahlenmäßig febr ſchwach. Sie Eonnten gar nicht hoffen, das 
Gebiet bis zur Elbe, das fie mit ihren vorgefchobenen Stämmen in 
dünnen Anfiedlungen von Sifchern und Sandbauern eingenommen 
batten, auf die Dauer zu balten, wenn den deutjchen Stämmen das 
Land zu eng wurde. Wir erleben dann ja auch in den jpäteren Jahr⸗ 
hunderten, daß, wo nicht der Aeligionsgegenjat aufſpringt, die 
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Rüdgewinnung diefes Landes durch die mittelalterliche Dauerntoloniz 
jation rafch vor fid) ging. Cans anders war ihre Kinwirkung auf 
das Recht diefes Landes. Sie hatten als Kroberer das balbverlaj- 
(ene Land gewonnen. Gerade bei den in das Gebiet Zwifchen Oder 
und Elbe vorgedrungenen SlIawenvölkern batte das Heerkönigtum 
fich voll entwidelt, war — im Gegenjat zu den weiter öftlich figen= 
den großen flawifchen Völkern — ein Sreibauerntum gar nicht vor 
banden, galt vielmehr der Kechtsgrundjag, daß alles Land dem 
Sürften gebóre. Wo figengebliebene oftgermanifche Edlingsgeſchlech— 
ter ibr Land wohl oder übel diefer flawifchen Einwanderung geöff- 
net batten, galt felbftverftändlich für fie der gleihe Grundfag. Das 
ift für die fpätere Rechtsentwidlung nicht ohne Bedeutung geblieben. 

Im Norden war in Skandinavien nach dem Verluſt all der ftreit- 
beren Délfer und inneren Schwierigkeiten im Dänenreich eine De: 
riode der Ruhe und der erfte Anfang der großen Nordiſchen Aulturz 
blüte der Wikingzeit eingetreten. 

Das Römerreich, diefer Völkerfchreden, war in Mittel- und Weſt⸗ 
europa zufammengefchlagen, feine Refte auf den Mlittelmeerkreis bez 
ſchraͤnkt. Bauerlich war die Kultur diefer erften Jahrzehnte nach der 
Völkerwanderung, und von den Römerftädten galt in der Tat, was 
9jieronymus, der Kirchenvater, ſchon 409 gejchrieben batte: „Alles 
Land zwiſchen den Alpen und den Dyrenáen, zwifchen dem Ozean 
und dem Rhein haben Quaden, Dandalen, Sarmaten, Halanen, Ge: 
piden, Heruler, Sachſen, Burgunder, Alemannen und — o du armer 
Staat! — die pannonifchen Seinde (d. b. die Hunnen) verwüftet. 
‚Rommt ood) Affur mit jenen!‘ — Mainz, die einft bodbberübmte 
Stadt, ift erobert und serftórt und in der Kirche viele Taufende von 
Menſchen niedergemegelt! Dangiones (Worms) ift durch lange Be: 
logerung vernichtet. Die mächtige Stadt der Remer (Reims), Am: 
biani (miens), Atrebatse (Arras) und die dußerften unter den Men: 
chen, die Moriner, Tornacus (Tournai), Nemetae (Speyer), Argento: 
ratus (Straßburg) find Teile Bermaniens geworden. In Aquitanien 
ift alles verwuͤſtet.“ Jene Zeit bringt beinabe als einzige der Ge: 
Ihichte einen ftarfen Zug von der Stadt auf das Land, die Städte 
geben zurüd, die Dauernbófe beberrfchen das Bild der Kultur. Breit 
und Eraftooll dehnen ich die deutfchen Stämme aus, von den ffanoi: 
navifchen Brüdern noch ganz ungetrennt — der Weg voáre frei ges 
weſen, eine ganz auf arteigener Grundlage rubenóe germanifche Rul⸗ 
tur in Europa 3u fchaffen. Einige Jahrzehnte Ruhe, eine große Per: 
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fonlichkeit, welche die germanifchen Stämme hätte führen können, wie 
Theoderich, der Oftgote, es bereits getan batte, ein wenig Gluͤck — 
und die Weltgefchichte hätte dem deutfchen Bauern gebört. 

De mußte es das Unglüd wollen, def bei einem der begabteften 
der deutfchen Stämme, den Sranfen, das Herrſcherhaus feine Macht 
über die alte Volksfreibeit dadurch erbóben wollte, daß es — mit ger: 
manifcher Rraft das unfelige Römerreich wieder aufleben ließ! Was 
mit unendlichen Opfern, mit dem Untergang ganzer Völker endlich 
glüdlid) 3sertrümmert war, erjcbien jo in gefráftigter, einbeitlicherer 
und durch den germanifchen áugeren Schein viel gefährlicherer Sorm 
wieder — das Rönigsbaus der Sranfen, befjer der falifchen Franken, 
[lug den Weg der römischen Läfaren ein und verband ibn mit dem 
Herrſchaftsanſpruch der Römerkirche! Der Todfeind des germanifchen 
Sreibauern erftand, Faum zu Boden gefchlagen, aufs neue, wieder: 
belebt durch germanifches Blut und germanifche Willenskraft. 
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Das Srankenreicb — das zweite Nom 
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SZ m Nordweſten des gefamtgermanifchen Siedlungsraumes 
waren die Sranten in breiter Sront nad) Lrordoftgallien ein- 
gebrochen. Sie jegten jidb im wefentlichen zufammen «aus 

Stämmen, die fchon lange mit den Römern in Berührung geftanden 

batten, neben den rechtscheinifchen Sugambern und einem Teil der 

Chatten aus jenen 3áben linksrhbeinifchen Stämmen, deren Kern die 

Bataver, Canninefaten und die Trümmer der Nervier und ihrer Der 

wandten bildeten. Zin erbeblicher Teil von ihnen wear fo ftárfer als 

alle anderen germanifchen Stämme vom römischen Einfluß ergriffen 
worden. Trotzdem haben fie in den fetten Jahrzehnten vor der Völker: 
wanderung und während diefer durchaus den großen Rampf der ger= 
manifchen Dölker gegen Rom mitgetámpft. Der Redner Zibanius (dile 
dert uns die Franken (Rede 69, 127) mit einer mit Surcht gepaarten 

Bewunderung: „Diefe übertreffen an Alenjchenreichtum jede Sabl, an 

Kraft aber übertreffen fie noch das Übermaß ihrer Dolfemenge. Sür fie 

ift der Sturm auf den Meere nicht fchredlicher als der zu Lande, die 

Kälte des Llordens angenehmer als ein mildes Klima, das größte 

Unglüd aber ein friedfames Leben, der Gipfel der Glüdjeligkeit die 

Gefahren des Krieges, und wenn einer ihre Gliedmaßen verftümmeln 

follte, dann kämpfen fie nod) mit dem Stumpf, und wenn fie fiegen, 

kennt ihre Verfolgung (des Seindes) feine. Grenze: follten fie aber 
befiegt werden, endet ibre Slucbt in einem neuen Angriff. Sür wahn⸗ 
wißige Derwegenheit und Tolltühnbeit haben fie Belohnungen und 

Ehren durch Gejetz beftimmt. Ein ruhiges Leben balten jie über- 

baupt für Krankheit. Jn der ganzen Zeit bisber konnten die Könige 

in ihrer Nachbarſchaft weder Grunde finden, fie zu überreden nodo 
eine Ctreitmadbt fie zwingen, fid) rubig zu verhalten: vielmehr 
mußten jie andauernd Tag und Nacht auf der Wacht fteben, um 
den Überfällen der Sranfen zu begegnen; fie durften weder Getreide 
außerhalb ihres Waffenbereiches ernten noch Eonnten fie forglos 
ausruhen, wenn fie den Helm abgelegt batten: fie mußten beinabe 
mit ihrer Rüftung verwachſen in Eiſen geben wie die alten Akar⸗ 
nanen. Und es fpielte jid) ganz derfelbe Vorgang ab wie an den 

Brandungsmauern, wenn fid das leer, durch widerftreitende 

Winde aufgeregt, unabläffig zu Wogen auftütmt. Denn gerade wie 

dort, bevor die erfte Woge an den 2Sollwoerfen ganz zerjchellt ift, 
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ion die zweite übertommt und über diefe wieder die dritte, und 
diefer Vorgang fid) ins Unendliche fortfegt, bis ji der Sturm 
gelegt bat, gerade jo machten auch die Stämme der Sranten, durch 
ibr Teidenfchaftliches Verlangen nad) Rampf bis zum Wahnſinn 
aufgeregt, ihre Anftürme dicht aufeinander, und ebe ihre erfte 
Phalanr völlig abgefchlagen war, ftürmte ſchon eine zweite Heer: 
[ear heran.“ 

Bäuerlih war die Kebensform der Franken, kaum unterfchieden 
von derjenigen der anderen germanifchen Völker; die Volksrechte 
baben une in einer reichen Aufzählung erhalten, was alles in jener 
Zeit zum Inventar eines Bauernhofs gebórt bat; die verfchiedenen 
Schwmeineforten, Adergeräte aller Art, eine große Menge von 
Sifchereiwerkzeugen und Jagdgeraͤten — alles zeigt, daß die bäuer- 
liche Tätigkeit bochentwidelt wer. Xáumlid) jaßen etwa zur Mitte 
des 5. Jahrhunderts die Franken in drei Gruppen am Rhein: im 
Norden die Salier oder fffeerftanfen, die über das heutige Slandern 
binaus aud) die heutige Picardie und Artois befegt bielten; die 
Ripusrier oder UÜferfranten (in denen wabrfcheinlich Teile der Bruk- 
terer, Amfivarier und Chamaven ftedten, die außerdem die Übier in 
fib aufgenommen batten) beiderfeitig des Rheins um Köln und von 
dort bis zur Zifel und zur Maas ausgedehnt; endlich óftlib von 
ihnen im Xubrtal und von dort von Koblenz bis Met und Trier 
die fraͤnkiſchen Chatten, d.b. jener Teil der Chatten, der fich dem 
Frankenbunde angefchloffen batte. Alle diefe Volksteile ftanden nod) 
zum alten Glauben und zum alten Recht; das Herrſcherhaus der 
Merowinger bei den falifchen Sranfen galt als von den Göttern 
ftammend und batte viele Jahrbunderte hindurch fih im Kampfe 
gegen die Römer ausgezeichnet, ja wabrfcheinlih baben auch jene 
beiden von KRonftantin zu Trier im Zirkus qraujam abgeichlachteten 
Sranfenfónige zu diefem Haufe gehört. Der fränfifche Stamm batte 
nirgendwo fein Gebiet verlaffen, fondern vielmehr in sáber Kr: 
oberung es lediglih auf Roften der römischen Trümmer und unter 
Auffaugung der linferbeinijcben Germanenteile, die er fo von der 
AXómerberricbaft freimadbte, erweitert. Es war auch in feiner YTäbe 
nicht zu einer völligen Vernichtung des Römertums gefommen; 
nicht nur faßen zwiſchen den Franken Römer als abhängige Leute 
der fränkifchen Eroberer, auch die römische Kirche batte fib. im 
Machtbereich der Franken für deren römische Untertanen erbalten, ja 
die Beziehungen der Stankenfürften zu ihr waren bei der bekannten 
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germanifchen Duldſamkeit nidt einmal ſchlecht. Im Weften legte 
fi vor das Stanfenreidó als Sperrlinie der lette Reft römifcher 
Macht, der überhaupt noch in den Provinzen beftand, das einft von 
Atius feftgebaltene römifche Herrfchaftsgebiet, das in der zweiten 
yälfte des 5. Jahrhunderts Syagrius verwaltete. 

Sei es, daß lediglich perfönlicher Ehrgeiz ibn trieb, fei es, daß 
er geblendet war vom Glanze des immer noch nicht erlofchenen 
Ruhmes der römischen Cájaren — Chlodwig, der 481 auf den Thron 
gefommene Volkskoͤnig des jalfränkifchen Teilreiches von Doornik, 
wirft fich 486 auf Syagrius, mit freundlicher Billigung des römischen 
Biſchofs Remigius von Reims, der nach der Fliederlage des Syagrius 
ſogleich mit dem Rönige einen praktiſchen Ausgleich für die römifche 
Bevölkerung und feine Kirche findet. Chlodwig gliedert bann auch die 
anderen fränkifchen Teilreiche jeiner Herrfcbaft ein. Damit war in die 
Hand des bisherigen Volkskoͤnigs eines Teiles der Sranfen der [ette 
Reft noch intaEter römischer Derwaltung gefallen; die gewaltigen kai⸗ 
ferlichen Domänen 30g Chlodwig für fich ein. richt, wie es fonft üb- 
lib war, gab er den Domänenbefig für bäuerliche Siedlung frei, jonz 
dern erklärte ibn, trotjoem die Opfer des Volkes die Kroberung diejes 
legten Xómerftaates ermöglicht hatten, für Aónigelano, begabte mit 
diefem Land feine perfönlichen Gefolgsleute. Geftütgt auf diefe Er⸗ 
oberung, warf er Teile der ripuarifchen Franken nieder, jo daß die 
AXipuarier ibn zum Aónig wählen mußten. Immer aber war er be: 
mübt, die freie Dolfevoabl abzufchaffen, feinem Geſchlecht und fid 
jelber die unbefchränkte Wacht zu ficbern. Das war unter germanifchen 
Rechte nicht möglich. Chlodwig Eannte aber viel zu qut die Staats: 
formen der Römer, um nicht zu wiſſen, daß die unbefchränkte Herr: 
Ichaft, die er erftrebte, nur in völliger Fachabmung der römifchen Der: 
feffungsformen möglich war. Dazu brauchte er die Unterftügung nicht 
nur der zahlreichen römifchzEeltifchen Bevölkerung, fondern aud» deren 
Organijation, der römischen Kirche, die nach der Zerfchlagung der 
römischen Verwaltung, gefübrt von bochgebildeten Römern als 
Bifchöfen, die eigentliche Örganifation der römifch-Eeltifchen Stadt: 
bevólferung wer und die römifchekeltifche Landbevoͤlkerung rafch ge: 
wann. Den völligen Anſchluß an die römische Kirche vollzog Chlod⸗ 
wig im fchidfalsfchweren Jahre 496 — aber ſchon vorber batte er 
eine cbriftlicóe Srau, und zwar feine Arianierin, fondern eine Ratbo- 
litin, und batte geduldet, daß feine Söhne chriftlich getauft wurden. 
Die Sage will wijfen, daß er nach einem Sieg über die Alemannen 
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sum Dane für die in Schlachtennet auf fein Anrufen gewährte 
Hilfe des Chriftengottes den neuen Glauben angenommen babe. Es 
gelang ibm nicht nur, die Alemannen bis an den Neckar zu unter- 
werfen und jogar die nördlichen Gaue der Schwaben unter feine 
Herrſchaft zu zwingen, die Thüringer tributpflichtig zu machen — 
alles erkämpft durch die Eriegerifhe Tüchtigkeit feiner germanischen 
Franken —, mit dem Übertritt zur römifchen Kirche gewann er fid 
bei dem baßerfüllten Gegenfag der Eatholifchen römifchen Bevoͤlke⸗ 
rung gegen die arianifchen Burgunder und Weftgoten die leiden- 
ſchaftliche Anbänglichkeit von deren römischen Untertanen, die nun: 
mebr in ibm den Glaubensverwandten jaben. Das ermöglichte ibm, 
498 den Weftgoten Gallien bis zur Loire abzunehmen, fich in die 
burgundifchen Cbronftreitigfeiten einzumifchen, endlich 507 die Wet: 
goten noch einmal grünolid) zu befiegen, ihnen ganz Aquitanien, 
508 auch Touloufe abzunehmen und fie, wenn auch mit Rüdfchlägen, 
weit zurüdzuwerfen. Seine Nachfolger follten das Werk der Kr: 
oberung Galliens für die Sranten vollenden. 

Entjcheidend für die Geſchichte des deutſchen Bauern aber ift die 
völlige Derwandlung der Lage des Bauern im Sranfenreicb. Unter 
Chlodwig und feinen Klachfolgern verfhwindet die Volksverſamm⸗ 
lung der freien Germanen bis zur Bedeutungslofigkeit — der König 
ift ja nicht mebr Volkskoͤnig, fondern chriftliher König der chrift- 
lichen Untertanen obne Rüdficht auf Herkunft und Sprade. An die 
Stelle der Volksverſammlungen tritt der Rat der Großen, der vom 
König beftellten Grafen und vor allem feiner hoben Hofbeamten, 
des Meajordomus, des Senefchall, des Marfchall, vor allem aber 
der Bischöfe. Sriedlich erobern die römischen Bifchöfe von innen 
das Srankenreich. Unter Chlodwigs Ylachfolgern tritt zwar eine 
KReichsteilung ein, bei der das Schwergewicht im óftliden, über: 
wiegend germanifchen Teil des Srankenreiches (Auftrien) liegt, aber 
die Machtausdehnung nach Often durch Eroberung Thüringens (550), 
wobei den verbündeten Sachfen ein fehmaler Streifen von Thüringen 
als Waffenlohn abgetreten wird, durch Unterwerfung Bayerns, das 
in Tributebbängigkeit gerät, 3b weiter verfolgt wird. Wo immer 
die Franken auftreten, tragen fie zugleich die Fatbolifche Kirche bin, 
zerfchlagen 552 mit Hilfe der katholiſchen römifcben Untertanen das 
Burgunderreih, werfen die Weftgoten im gleichen Jahre über die 
Dyrenáen, wo diefen lediglich ein ſchmaler Grenzftreifen auf der 
gelliichen Seite des Gebirges bleibt, ja 560 greift König Lothar I. 
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bereits die Sachſen an, was mit einer [cbmáblicben Fliederlage der 
fränkischen Waffen endet. Yo. immer gegen arianifhe Germanen 
die Sranken fiegen, Fommen deren römische Untertanen wieder nach 
oben, wo immer gegen Germanen, die zum alten Bauernglauben 
fteben, die Franken fiegen, dringt mit Gewalt und 3áber Überredung, 
geftügt auf die Macht der fränkifchen Grafen, die Eirchliche Miffion 
ein, jo bei den Alemannen, Schwaben, Qbüringern und jchlieglich 
audb bei den Bayern. In der römischen Kirche mußten fo die Franken⸗ 
tónige ihren beften Verbündeten feben. Sielbevoufit wird desbalb mit 
ftantliher Macht die Herrfchaft der Kirche ausgeweitet, die Stam- 
mesfürften der Eleinen fränkischen Teilreiche bei den Salfranken, 
Ripueriern und fränkifchen Chatten bejeitigt, vor allem aber duch 
Ausfheltung der Dolfeperjammlungen die Mitbeftimmung der 
Bauernfchaften unmöglich gemacbt. 

Mit der Annabme des Cbriftentums in der römischen Sorm zer: 
brach von vornherein jede Raſſenſchranke zwifchen den Sranfen und 
der römischen Bevölkerung. Die Herleitung der fränfifchen Bauern 
gefchlechter von „beidnifchen“ Ahnen galt ebenjo als verpönt, wie 
gar die angenommene Abftammung der Kölingsgejchlechter von den 
Göttern. Der Schnitt der Belehrung ging mitten hindurch durch das 
frankifche Volk, vernichtete den Sujammenbang der Sippen, denn 
die Vorfahren, zu denen einft man in „Helgafell‘“ fich batte vere 
fammeln wollen, galten ja als „wüßte Heiden“, die in der Hoͤlle 
ihre Sünde, von Chriftus nichts gebört zu haben, buͤßten. Mit dem 
3erbrechen der Sippe löfte fich der innere Zufammenbang auch der 
Großfippen und Dörfer auf, dazu wies, voie die Quellen reichlich 
zeigen, die königliche Gewalt zu ihrer Sicherung fremdftämmige Leute 
in das Dorf ein, die fo die alte, auf der Blutsgemeinschaft berubende 
Dorf: und Markgenofjenfchaft fprengten. 

Über die unterworfenen Römer batte der König mit der Über: 
nahme des Staatsgutes der römischen Aaijer und der Derwaltung 
des Syagrius dasfelbe unumfdbrántte Recht erlangt, welches der 
römische Raifer befeffen batte. Diefes unumſchraͤnkte Recht auf die 
germanifchen Sranten auszudehnen, war fein erfolgreich durchgefetztes 
Beftreben. Nach Ausjchaltung der alten Volksverfammlungen als 
Quelle des Rechtes trat der König an ihre Stelle. Seit feiner Taufe 
jab er fich nicht mebr als Beauftragter des Volkes, der Steien, fon: 
dern als „Rönig von Gottes Gnaden“ an, leitete feine Macht nicht 
vom Srantenvolf, fondern vom Chriftengott ber. An Stelle des 
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Volksfriedens jette er den Rönigsfrieden; Sriedensverlegungen, die 
die Geſamtheit betrafen, ftrafte der König als Verlegung des fónigz 
liben Sriedegebotes; bald entwidelte jich der Grundſatz, daß der 
König nicht verklagt werden fann. Der Rönig wird Ober(te Xedbte: 
quelle, Er läßt die vorhandenen Volksrechte aufzeichnen, teils nodo 
unter einer gewifjfen Mitwirkung des Volkes, teils aus eigener 
Machtvollkommenheit. Er bebält fich dabei das Recht vor, und übt 
es auch aus, die Volksrechte in feinem Sinne zu „ergänzen“. Damit 
bórt die alte germanifche „Sindung des Rechtes“ aus dem Rechts⸗ 
bewußtfein der Volksgemeinde auf, an die Stelle tritt das vom 
Rönig verordnete Xecbt. So entfteben fhon zur Wierowingerszeit 
die lex Salica für die falifeben Sranten, die lex Ripuaria für die 
Uferfranfen, die lex Alamannorum für die Alemannen und in der 
legten Zeit der Aterowinger die lex Baiuvarorum für die Bayern 
— allen diefen vom König unter Seftlegung, aber auch Anpaffung 
der alten Volksrechte erlaffenen Gefegen ift gemeinjam, daß in ihnen 
die Kirche und ihre Ansprüche außerordentlich bevorzugt, entgegen 
der bisherigen Rechtsuͤbung den perfönlichen Gefolgsleuten des 
Königs, den Antruftionen, ein bejferes Webrgeld als den Sreibauern 
gegeben wird und jchlieglich die Eönigliche Gefeggebungsgewalt fid 
bemübt, Schritt für Schritt die Rechtsunterfchiede zwiſchen den 
Stanken und den Römern aufzubeben. 

Da das Gericht als Volksgericht aber immer noch in der Lage 
wat, einbeimifches Xecbt gegen diefes neue KRönigsrecht infofern 
durchzufegen, da auch die vom König verfügte Aufzeichnung und 
Umbiegung der Dolterecbte in ihrer Iateinifchen Aufzeichnung dem 
Rechtsbewußtfein widerſprach, wurde das Gericht felbft umgeftaltet. 
An die Stelle der alten Volksrichter traten Schöffen (Scabini), die 
nach dem Eöniglichen Wunfch richten. Schon Clotbar (Ronftitutiones 
Olonn. 823) beftimmt: „Unfere Sendgrafen follen überall fchlechte 
Schöffen auffpüren, entfernen und mit Zinwilligung des ganzen 
Dolfes gute wählen.“ Das fónnte noch durchaus ein Zugeftändnis 
an das alte Volksrecht fein, aber in der Farolingifchen Zeit wird die 
Abficht ſchon febr viel deutlicher, wenn es beißt: „Der Herr Kaiſer 
will, daß bei einem ſolchen Gericht, wie er es nun anorönet, jeder 
einzelne Graf kommen foll und mit fib 12 Schöffen bringt, wenn 
es jo viel gibt. Wenn nicht, foll er die Zwölfzebl aus den befferen 
Leuten feines Gebietes auffüllen und die Rechtsberater der Bifchöfe, 
Abte und Abtiffinnen follen mit ibm kommen.“ In der Rarolinger- 
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zeit wird die allgemeine Geridbtepflidot des Volkes überhaupt auf: 
gehoben, das Gerichtsweien wird jo Schritt für Schritt den Frei— 
bauern aus der Hand genommen. Schon zum Ausgang der Mero⸗ 
wingerperiode aber wird die ordentliche Gerichtsbarkeit über alle 
Sreien im Namen des Königs geübt, in. der Aundertichaft vom 
Centenar, in der Giraficbaft vom Grafen, dann vom Pfalsgrafen, 
endlich vom König. Ausdrüdlid wird immer wieder betont, daß 
ein Eönigliher Beamter das Gericht balten mug, (o in der faro: 
lingifchen Zeit (Cap. Aquisgr. 810 c, 2): „Vor dem Ortevorfteber 
und Centenar kann ein Urteil über Befig oder Sreibeit nicht gefällt 
werden, wenn nidt in Gegenwart Eaiferlicher Sendgrafen oder in 
Gegenwert der Grafen. 

So entgleitet der fraͤnkiſchen Sreibauernfchaft die ftaatlicbe Mit: 
beftimmung, die Geje&gebung und die Xecbtiprecbung, fie wird in 
vollem Umfang in die Untertanenfchaft binabgedrüdt. Zur Renn⸗ 
zeichnung des römischen Charalters feiner Macht ließ ſich Chlod— 
wig vom oftrömifchen Raifer 2Inaftafius, der immer noch als Träger 
des römischen Reiches galt, die Würde eines Ehrenkonſuls über- 
tragen und 309g aud in Tours in der Tracht eines römischen 
Ronfuls ein. 

Die Durdfegung feiner Macht war ibm vor allem móglid durch 
feine Zahlreiche bewaffnete Gefolgicbaft, die Antruftionen. Im Gegen⸗ 
fa zu anderen germanifchen Sübrern und Herrſchern brach er mit 
dem Grundjag, in die fürftlibe Gefolgicbaft nur Maͤnner von 
reinem Blut aufzunehmen; Sreigelajfene, Unfreie und Römer füllten 
die Reiben diefer Eriegerifchen bewaffneten Schar auf. Roͤmiſch ift 
auch durchaus die Verforgung, die der Rönig feinen Getreuen qez 
währt. Während die eigentlichen Antruftionen am Jofe verpflegt 
und bekleidet werden, aljo eine ftets Fampfbereite Ariegemadbt dar: 
ftellen, wird wohl noch in erbeblicbem Maße aus römischen Do: 
mánenbejitg und altem KRönigsland zu freiem Kigentum und Erbe 
an einzelne Franken Land gefchenft, um diefe dem König zu ver: 
pflichten. Viel beoeutjamer aber ift die Übernahme einer römischen 
Rechtsform, des ,,Drecarium", als Mittel für den Staatsaufbau der 
fränkifeben Monarchie. 

Das römische Recht unterscheidet febr febarf zwifchen dem Kigen—⸗ 
tum und dem Befig (Possessio) an Grundftüden. Beide brauchen 
nicht zufammenzufallen; etwa bei der Pacht bat der Derpächter das 
Kigentum, der Pächter den Beſitz, und beide fteben einander mit feft 
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abgegrenzten Rechten gegenüber. Nun batte fich im roͤmiſchen Recht 
eine dritte Sorm entwidelt, bei der dem auf dem Grundftüd eines 
Yigentümere Zugelajfenen kein wirkliches Befigrecht zuftand. Auf 
feine Bitte war ibm das Land übergeben, und nach dem Belieben 
des Grundeigentümers konnte er aus diefem Land wieder binaus: 
gewiejen werden. Diefer fogenannte „Bittbefig‘‘ (Precarium) batte 
vor allem in den legten Jahrhunderten des Römerreiches eine jebr 
große Verbreitung gefunden, ja war die übliche Sorm geworden, in 
der die abhängige Landbevölkerung auf den Gütern der großen römi- 
ſchen Grundbeſitzer (ag. Die alte Sorm war dabei ftreng aufrecht: 
erhalten worden, daß der Precarift eine ausdrüdliche Bitte aus 
prechen mußte, der Landgeber ausdrüdlich, wie die Sormeljamm: 
lungen. bezeugen, erklärte, daß er aus reinem Wohlwollen das fano 
gabe. Dabei batte fid) natürlich als Nebenabrede vielfach ein be: 
ftimmter Pachtſchilling entwidelt, viel häufiger aber gab der Dre: 
carift ficb in den Willen des Landgebers und erklärte ſich von An: 
fang an einverftanden, alle Anforderungen zu erfüllen, die der Land: 
geber an ihn richten werde. Die Merowingerklönige baben, dem 
Beifpiel der Kirche folgend, von diefem Inſtitut des Bittbefiges 
reichlichen Gebrauch gemacht. Auf den gewaltigen Staatsdomänen, 
vor allem aber im Bannwald und Volktsland, das fie einzogen, 
jeGten fie als Precariften ihnen treuergebene Leute ein, die jederzeit 
entfernt werden Eonnten, wenn es dem König gefiel. Ihre Grafen 
und Beamten ftatteten fie mit folchen 2Sefigungen, oft mit febr 
großem Landbefit, aber immer in diefer rechtsunficheren Sorm des 
Precarium, aus. Das ermöglichte ihnen, diefe Samilien nah Wunſch 
zu entfernen, wenn fie widerfpenftig wurden. Sür das Wort Pre: 
carium kam, gerade in der ffferovoingerseit, wie Suftel de Coulange 
nachgewiejen bat, der Ausdrud „beneficium“ (Wohltat, gehn) auf. 
Der Belehnte fchbuldete dem Lebnsheren Treue und Krgebenbeit und 
genoß dafür den Beſitz, den ibm diefer gewährte. 

Xin Weiteres trat hinzu: die Güter des römischen Aaifers und 
bald auch der Aircbenbefitg waren völlig fteuerfrei. Diele Steuerfrei- 
beit blieb auch erbalten, wenn das Land, das ja rechtlich im Kigentum 
und Befitz des Königs bzw. der Kirche blieb, an Precariften aus: 
gegeben wurde. So gewannen gerade diefe vom König direlt ab- 
bángigen Samilien einen ungebeuren voirt(cbaftlicben Vorſprung vor 
den freien Bauern. In vielen Gegenden ergab jid auf diefe Weiſe 
für den Bauern ein lebhaft geförderter wirtfchaftlicher Zwang, feinen 
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freien Hof aufzugeben und ibn als Zebn vom König oder der Kirche 
bzw. als linteriebn von einem der jo mächtig gewachjenen Eönig- 
lihen Broßen zurüdzunehbmen. Die Anfänge des Lebnswefens liegen 
bier, fie geben weder auf frühere römifche Soldstenanfiedlungen, mit 
denen die Pfliht der Grenzverteidigung verbunden war, noch auf 
das germanifche Gefolgfchaftswefen, denn die Gefolgfchaften wurden 
nicht mit Land ausgeftattet, fondern eben auf diefes römifche Pre 
catium zurüd, Dabei war in der Verbindung der großen Leibe: 
güter mit einem Amte zugleich die Gefahr der Verbindung des Über: 
gewicts von ftaatlicbem Amt und Großgrundbefit bei den großen 
Precariften des Rönigs gegeben. Se mebr Bauern unter dem wirt: 
ſchaftlichen Drud ihre freien Höfe aufgaben, um jo mehr entwidelte 
ſich im Frankenreich ein Großgrundbefig in der Sorm des Sronbofz 
ſyſtems, 8. b. der große Befiger, vielfach Lehnsmann des Königs, 
beſaß einen Hof mit dazugebörigem felbftbewirtfchaftetem Land, 
während die in feine Abhängigkeit geratenen Bauernhöfe, die an 
Hinterſaſſen, Sreie oder Unfreie, vielfach die früberen freien Befiger, 
ausgetan waren, 3u. Leiftungen verpflichtet waren. Schon von dieler 
Seite aus erfolgte eine ftarke Derminderung des Beftandes der freien 
Bauern. Der alte Volksadel verfchwindet gegenüber diefer neu: 
geſchaffenen, urfprünglid) durchaus nicht immer aus Sreien, ja nicht 
einmal aus Franken beftebenden Schicht von großen Lebnsträgern. 
Sehr richtig jehreibt Llaudius Freiherr von Schwerin („Grundzüge 
der deutfchen Recdhtsgefchichte‘ S. 42): „Der Stand der Gemein: 
freien (liber, ingenuus, friling) wird nicht nur durch Abgabe an 
diefe neue Öberfchicht, fondern auch durch Abfinken zahlreicher Sreier 
in eine untere Schicht vermindert. Diefes bat feinen Grund darin, 
daß jidb freie Leute in die Schußberrfchaft eines Großen oder einer 
Ricche begaben und damit perjönlich abhängig wurden. Sie ficherten 
jid damit nicht nur Schuß vor Gewalt und Vertretung vor Gericht, 
fondern ſchufen fid) auch einen Erſatz für den Rüdbalt, der ihnen 
mit der Aufloderung der Sippe verlorenging. Der Kintritt in ein 
Schutverbältnis verband fid) báufig mit der wirtjchaftlichen Ein— 
ordnung in einen Großgrundbefig. -Infolgedeifen zog die Annahme 
von ſolchem Leibegut durch einen Sreien, die 3unádcbft auf feinen 
Stand obne Kinfluß blieb, allmäblich ebenfalls eine Standesminde: 
rung nad fid." 

Wo immer die großen Zebnetráger mächtig geworden waren, er= 
langten fie vom Rönig das Recht der „Immunität“, 6. b. es Eonnten 
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keine fóniglidben Beamten auf ihren Gütern Amtsbandlungen vor: 
nehmen, nod konnte von ihren Sinterfaffen in einem KRechtsftreit 
an den König appelliert werden, — damit geriet der Bauer auf diefen 
großen Befigungen, 3uerft auf den Befigungen der Kirche, völlig 
unter die Rechtfprecbung diefer durch den Aónig neugefchaffenen 
Girunóberren. Das Übergewicht oiejer neuen Schicht und der Kirche 
fowie der Eöniglichen Gefolgsleute (Antruftionen) Eommt auch rechtlich 
darin zum Ausdrud, daß für die Tötung eines Angehörigen diefer Schicht 
das dreifache Wergeld wie für den Bauern gezahlt werden mußte. 

Befonders ſchwer aber wurden für den Bauern die Eirchlichen 
faften. Auf Eeinem Gebiet ift die Kirche fo erfinderifch gevoefen wie 
auf dem Gebiet der Schaffung neuer Abgaben zu ihren Bunften. Bei 
den Germanen war es, wie Heinrich Brunner, der deutjche Rechts» 
biftorifer, eingehend dargeftellt bat, üblich geweien, daß dem Toten 
die Gegenftände feines perfönlichen Bedarfes, Kleidungsftüde und 
Aleinooien, fein og, Waffen u. dgl., mit in das Grab gegeben wur: 
den. Diefen Grabbeigaben verdanken wir ja gerade einen erheblichen 
Teil unjerer Kenntnis des germanischen Lebens. 

„Erſt die Chriftianifierung ſchuf bierin Wandel. Die Rirche ver- 
geiftigte das Sortleben. Sie machte den Totenkult oder den beidnifchen 
Seelenkult zum Seelenfult im Sinne der cbriftlidben febre. Sie legte 
es anftatt auf leibliche auf feelifche Derforgung an. Die befte Ver—⸗ 
forgung diefer Art war die mit guten Werken, deren verdienende 
und fühnende Rraft der Seele zugute kam. Was berfómmlid) dem 
Toten mitgegeben worden war, wurde nunmehr zum ‚Seelgerät‘, 
fiel im Intereffe der Seele an die Kirche. Das wurde Eirchliches Ges 
bot, aber auch ein im weltlichen Recht anerkannter Rechtsanfpruch 
der Rirche. Sie verlangte einen auf die Leiftung diefes jogenannten 
Mortuarium gerichteten Rechtsakt des Krblaffers, eine Seelgabe, 
Seelgift, bolte fidb aber aucb, wenn es an einem folchen Akt feblke, 
diefe Zeiftung von Rechts wegen aus dem Nachlaß. Überall im Abend: 
lande ift der Rechtsanfpruch belegt. Zr ift von der Kirche mit großer 
Zäbigkeit durch die Jahrhunderte hindurch feftgebalten worden.“ 
(Alfred Schulte, „Auguftin und der Seelteil des germanifcben Erb- 
rechts“, Leipzig 1928.) Aus einer fiebesbanólung für den Toten in 
der heidniſchen Zeit machte fo die Rirche ein Recht zu ibrer Bereiches 
rung. Meiftens war es das befte Stüd Dieb, das „Beſthaupt“, auch 
wohl das Heergewaͤte, 6. b. die Heeresausruͤſtung, welche die Kirche 
in Anfpruch nahm. 
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Dae genügte ihr aber nicht. Diefe Zeiftung batte fie in Eurzer Zeit 
zu einem Recht gemacht, das ihr fowiefo zukam. Die arme Seele, 
deren Körper fid zum Sterben legte, der alte Bauer, der auf feinem 
legten Aranfenbett lag, mußte mehr tun, gute Werke, die ibm das 
Himmelreich eröffneten! Bei der römischen Bevölkerung des Sranfenz 
reiches beftand bier keine Schwierigkeit, denn dieſe lebte nach römi- 
idem Recht, und das römische Recht kennt die volle Derfügungs- 
freiheit des Krblejjers von Todes wegen — lediglich wenn er feine 
Rinder oder nächften Verwandten böslich überbaupt nicht bedacht 
batte, Eonnten diefe durch Alage ein Viertel oejfen, was fie ohne 
Teftament als Erben befommen bätten, fordern. Das war für die 
Airde ein angenehmer Zuftand — faft immer befam man von dem 
alten römischen oder gallifhen Bauern, wenn man ibm auf dem 
Totenbett genug einbeiste und er nicht ganz 3ábe war, ein Stüdchen 
Ader, einen Streifen Sand „pro salute animae“, für das „Heil 
der Seele‘! Anders bei den germanifchen Franken. Hier galt das 
Odalsrecht. Der Bauer Eonnte über den Sippenhof gar nicht frei ver- 
fügen, diefer fiel vielmehr obne weiteres an den erbberedhtigten Sohn. 
Damit ftieß das Intereffe der Kirche mit dem vieltaufendjährigen 
Odalsrecht sujammen — und jprengte es mit Hilfe der ftaatlichen Ge: 
walt. Entgegen allem germanifchen Recht wurde im Stankenreich 
durchgeſetzt, daß der Vater einen Sreiteil aud) vom Hofe „zum Heil 
feiner Seele‘ abgetrennt bekam. Über diefen Teil fonnte er frei ver- 
fügen. Es ift rechtlich ein fchwerer Kampf gevoejen, aber da Staat 
und Kirche zufemmenarbeiteten — denn diefe fränkifche Monarchie 
war die Derbündete der Rirche gegen den Bauern —, jo wurde ee 
endlich erreicht. Schulge (a. a. ©.) ſchreibt: „Der religiöje Drang, 
jelbfttätig durch frommes Werk für das Heil der Seele zu forgen, 
batte gegenüber der Hausgemeinſchaft das Sreiteilsreht zum Durch⸗ 
brudb gebracht. Er erhielt fidb auf lange bin ftarf genug, um zu bez 
wirken, daß nun auch tatfächlih von oem Recht Gebraub gemacht 
wurde. Aber auch, wo das Streben etwa erlabmte, balf der feelifche 
Drud, den die Kirche übte, nad. Der Seele ihr Teil zu fchaffen, 
wurde Eirchliches Gebot, Pflicht gegenüber der Kirche, war nicht bloß 
ein Recht gegenüber der Hausgemeinfchaft. Derjenige ſchied nicht 
woblbeftellt von binnen, der Vergabungen für das Seelenbeil an 
Arme oder Rirche unterlaffen batte. Die Kirche verweigerte ihm Ab⸗ 
jolution und Begräbnis. Wer intestatus ftarb, von dem durfte 
man auch vermuten, daß er ohne legte Beichte und Abjolution, alfo 
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inconfessus geftorben ſei.“ Im Mittelalter ift dann fpäter geradezu 
diefer Sreiteil wieder zu einer Pflicht geworden; beftellte ibn der 
Beuer nit von fi aus, fo nabm ibn die Rirche einfach aus dem 
Nachlaß mit der tröftlihen Erklärung, daß jo am beften für die 
Seele des Derftorbenen gejorgt fei... 

Die Sorderung eines Anteils für die Kirche ift gerade in Sterbe: 
fällen alt; ſchon Auguftin batte gefordert, daß für Chriftus, o. b. für 
die Kirche, ein Sohneserbteil aus der Erbſchaft ausgefchieden werden 
ſollte. 

Mit der Herausnahme eines Landanteils aus dem Odalsgut, mit der 
Möglichkeit der freien Teſtierung eines aus der Kette der Geſchlechter 
über das Land des Hofes — zerbrach zum erftenmal nach vielen tauz 
jend Jahren das germanifche Odalsrecht, zerbarft in taufend Stüde 
und lófte fich auf. Der Sof, der bis dahin Heimat und Zuflucht ge: 
wefen war, der nicht belaftet, nicht verteilt und nicht veräußert voerz 
den Eonnte, war jegt bei jedem Todesfalle von einer neuen Schmaͤ⸗ 
lerung, einer neuen Abtrennung bedroht, — und voebe, wenn die 
Bauernfamilie fich dagegen bátte wehren wollen! Sie wäre in den 
Geruch heimlichen Heidentums getommen. 

Kine andere Belaftung, mindeftens ebenfo ſchwer, war der Kirche 
libe Sebnt. Diefer gebt urjprünglich zurück auf den Sebnt, den die 
Juden im Alten Teftament ihren Leviten zu leiften verpflichtet waren; 
er wurde von der Rirche nicht nur übernommen, fondern war ſchon 
bei den Römern in ihrer chriftlichen Periode voll ausgebildet. Der 
große Sebnt umfafite ein Zehntel vom Getreideertrag und allem, was 
„Halm und Stengel‘ bat; bald fchloß der Blutzehnt an, der den 
zehnten Teil von allem Vieh, das geboren und das gejchlachtet wurde, 
für die Kirche beanspruchte, endlich ift foger im Mittelalter der „Eleine 
Zehnt“ binsugetreten, der auch von allen anderen Ertraͤgniſſen des 
Hofes eingezogen wurde. „Die Kirche lebt nach römischen Recht“ — 
das war geltender Rechtsgrundjag. Nach roͤmiſchem Recht griff fie 
alfo zu, falls der Bauer aus irgendweldhen Gründen den Zehnten 
nicht bezahlen konnte. Manch fränkifcher Bauer bat fo ſchließlich, um 
die Heimat zu erhalten, bedrängt von allen diefen Saften, zu denen 
noch der Aónigesine binsufam, feinen Hof der Kirche zu Kigentum 
übertragen und von ihr als Leibgut zurüdübernommen. So brad im 
Srankenreich das freie Bauerntum zufammen. 

Umgekehrt begünftigten König und Kirche die Sreilaffung der Un: 
freien. £5iecunter fielen vor allem die zablreichen Sklaven der Römer 
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und die unfreien Anechte der Franken. Ihre Sceilaffung zu einer Art 
Y3albfreibeit wurde von der Kirche, deren niedere Geiftlichkeit febr 
vielfach aus unfreiem Stande ftammte, eifrig gefördert. Das Inter: 
ejfe des Königs, der fich in diefen ffienjcben eine ihm dankbare und 
ergebene Schicht erwerben wollte, ging in der gleichen Richtung. 
Hatte es auch zu den Zeiten der germanifchen Volksfreibeit die Mög: 
lichkeit der Sreileffung von linfreien durch die Dolfeverjammlung 
gegeben, fo trat, mit der allgemeinen Zuruddrängung der Volksver⸗ 
fammlung, an deren Stelle die Sreilaffung der Unfreien entweder da= 
durch, daß der Aónig dem Unfreien den Zinsdenar aus der Hand 
Ihlug, wodurch er frei wurde, oder die Sreilaffung durch den Bifchof. 
Auf der anderen Seite ftiegen die Zahlreichen Unfreien, die bei den 
königlichen Antruftionen dienten, an Anjeben und Macht boch über 
die alten Sreien. 

Es ift kein Wunder, daß bei einer fo völligen Sertrümmerung der 
alten Sittenordnung ein morslifcher Zufammenbrud eintreten mußte. 
Mord und Gift, Bürgerkrieg und Verrat bauften im Haufe der Mero⸗ 
winger, die Sittenlofigkeit und Derfommenbeit wurde grenzenlos — 
aber wenn auch das Herrjcherbaus verfam und das Srankenreich durch 
Sabrsebnte voll Blut und Grauen ging, — aus ihnen erftand feine 
neue germanifche Sorm mebr. Im Gegenteil — je mehr das Rönigs- 
haus fid in Kämpfen verzehrte und auflöfte, um fo bóber ftieg das 
Anfeben der Kirche, die unbetümmert um Reichsteilungen feft 3u- 
jammenbing und wie eine Klammer das von ihr geiftig und politifch 
beberrjchte Reich 3ujammenbielt, um fo bóber ftieg auch die Macht 
der großen Vafallen, die aufgebaut war auf ihre Erhöhung über 
das alte freie Dauerntum. 

Gewiß fprach das Volk fein germanifches Sränfifch, gewiß ift die 
alte Webrbaftigkeit der Germanen bei den Franken durchaus leben- 
dig, — das ift aber auch alles. Sonft ift es Fein germanifches Reich 
mebr, fondern ein romanifiertes Staatswefen. Die Sprade der Bil- 
dung und Verwaltung ift lateinisch, die Bilchöfe und die oft nicht: 
germanifchen Großen geben den Ausjchlag in den entfcheidenden po- 
litifchen Sragen. Volksverſammlung, Sreibauerntum und Odalsrecht 
aber geben unter, die Unfreien und die Nachfahren der Spätrömer 
fteigen auf. Mit dem chriftlichen Glauben wird die alte XXinbeit der 
Sippen zerftört, umgekehrt ein bagerfüllter Befebrerwahn gegen die 
nichtehriftlichen oder arianifchen Brudervoͤlker gezüchtet; das alte 
Dolferecbt ift tot, die alte Sitte ftirbt, fremdes Blut drängt ſich in 
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die Blutbabn des Volkes, und römische Erziehung, geiftlicher Sanatis: 
mus macht aus den einftigen ftarken, freien, jelbftbevougten und jelbft- 
urteilenden fränkifchen Bauern fanatifierte Hinterfaffen neugefchaffe: 
ner Herrengeſchlechter oft zweifelbafter Abkunft und meiftens fremd- 
ftämmiger Priefter. Das Stantenvolf wird jo, je weiter nad) Weften, 
um jo mebr, feinem eigenen Wefen entfremdet, geiftig verbogen und 
ebenjo fanatifch wie beſchraͤnkt zum bereiten Waffenträger des fort: 
lebenden Rom, der Kirche erzogen, jo daß etwa die lex salica mit 
denn bei arttreu gebliebenen Germanen ganz undentbaren Ausbruch 
des religiójen Sanstismus und der in Glaubensformen gekleideten 
Maͤchtgier beginnt: „Es lebe Chriftus — der die Franken liebt. Möge 
er ihr Reich bebüten, ihre fenfer mit dem Lichte feiner Gnade er= 
füllen, das Heer befchügen, die Stügen des Glaubens gewähren, 
Stiede, Sreude und die Zeichen des Blüds verleiben, er, der Herr der 
Herrſcher, Jeſus Cbriftus. 

Bis zu welchem Grade von borniertem Glaubenshaß, weit ab: 
ftechend von der Haltung anderer Germanenvölker, bei den Sranfen 
diefe römifche Erziehung fido fteigert, Zeigt die Befchichte, welche 
Gregor von Tours berichtet, der uns erzäblt, daß ein an den frán: 
kiſchen Aónigsbof gefommener (srianifcher) Bote Agila am Oſter— 
fonntag die Eatbolifche Kirche bejucbt babe. Als Agila dem Bifchof 
Gregor von Tours dies erzählte, (cbimpfte der fromme Mann auf 
die arianifche Ketzerei. Der (ote erwiderte: „‚Käftere nicht meinen 
Glauben, den du nicht teilft! Auch wir läftern nicht, was ihr glaubt, 
obgleich wir es nicht glauben. Denn aljo gebt ein Spruch in meinem 
Dolfe: ‚Es fdaóet nicht, wenn du an Altären der Heiden und an 
einer Kirche Gottes porübergebenó vor beiden dein “Haupt ent: 
blößeft.‘“* Der römische Biſchof Gregor batte für diefe Seelengröße 
gar Fein. Derftändnis und berichtet empört weiter: „Da erkannte ich 
feine Torbeit und fprach: ‚Ich febe ja, daß du Heiden und Ketzer pere 
teidigen willſt!““ — 

Das fränkifche Volk, des Oödalsrechtes beraubt, auf den Weg der 
Raffenvermifchung gedrängt, feelifch entwurzelt, fanatifíert und innere 
lid verrömert, wurde fo die geeignete Waffe gegen das germanifche 
Steibauerntum der anderen Stämme. In richtiger Erkenntnis batte 
der Bischof Avitus an Chlodwig gefchrieben: „Wo du Fámpfft, fiegen 
wir!“ 

Tacitus batte wohl erkannt, daß Germanen nur durch Germanen 
befiegt werden koͤnnen. Nachdem alle jene germanifchen Sölölinge 


160 


und Heerfuͤhrer in rómijeben Dienften erfolglos geblieben waren, 
war es das Verhängnis des germanijchen Sranfenpolfes, daß es von 
feinen eigenen Herrfchern zum Würger der germanifchen Bauern: 
freibeit abgerichtet wurde, felber aber unter diefer Aufgabe am tief: 
ften begraben lag. „Wo du kämpft, fiegen wir‘ — man fónnte diefes 
Wort des römischen Bifchofs über die ganze Gefchichte der fffero- 
winger und Rarolinger jebreiben. Mit der inneren Derrömerung des 
fraͤnkiſchen Stammes, zum mindeften feines führenden weftlichen 
Teiles, beginnt ein Jahrtauſend Sieg des Fremdgeiſtes über den ger= 
manijóen Bauern, feine Fliederzwingung in entfegliche Unfreibeit, die 
3erftörung feines alten Wiffens und feines alten Rechtes — beginnt 
die Nachtperiode des deutfchen Bauerntums, durch die, wie Thors 
feurige Blige, die einzelnen Erhebungen bindurchzuden. 


II Odal IOI 


Zweiter Teil 


Die große Niederlage des deutfchen Sreibauerntums 
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zwei Teile teilen: die Zeit der ZSerricbaft der Aerowinger und 
die Zeit der Herrjchaft ihrer Hausmeier aus dem Haufe der 
Pipiniden. 

Nach Chlodwigs Tod erfolgt, da die Auffaffung der Herrfchaft 
als eines Drivatrecbtes — im Gegenjat zur germanifchen Auffeffung, 
die die Rönigsberrfchaft als Auftrag des Volkes anfiebt — im Mero—⸗ 
wingerbauje fid durchgefegt batte, eine Teilung des Landes unter die 
vier Söhne; trotzdem blieb die Reichseinheit gewahrt, ja es gelang, 
die Provence zu erwerben, die Bayern unter ihrem Herzogsbaus dem 
Stankenreiche anzuschließen und das AMaingebiet fränfifch zu befiedeln. 
Clotbar I. (558 bis 561) vereinigt noch einmal alle Reichsteile, die 
dann wieder auseinanderfallen, bis fie 613 unter Llotbar II. nodo 
einmal vereinigt werden. Dann fest raſch ein ſtarker Verfall ein. 
Das Merrjcherbaus der Merowinger wird immer degenerierter, Zeit: 
weije fien nur noch Rinder auf dem Thron, lediglich Dagobert IL., 
der 628 auf den Thron fommt und zehn Jahre regiert, verftebt es, 
durch Gerechtigkeit und Ehrlichkeit fich eine Beliebtheit zu erwerben, 
die ibn in den Pfälzer Sagen bis heute fortleben läßt. Sein Mejor: 
domus Pipin von Landen, der gejchichtlich zuerſt fichtbare ?(bn der 
Pipiniden, dehnt die politifche Macht des Srankenreiches aus, fein 
Sohn Grimwald drängt bereits die bedeutungslojen Koͤnigsknaben 
3urüd, wird aber deswegen von den eiferfüchtigen Dafallen ermordet. 
Innere Kämpfe des Reiches, bei denen zeitweilig der gewaltige Haus⸗ 
meier Ebroin das gefamte Reich zufammenfaßt, führen 3u einem Neu⸗ 
aufftieg des Hauſes der Pipiniden, an deren Spige Pipin der Mittlere 
673 wieder Hausmeier des Öftlichen (auftrafifchen) Teiles wird, der 
nun die Schattenkönige nach feinem Bedarf einz und abfegt. Unter 
ibm befommt das fränfifche Dorgeben gegen die übrigen deutfchen 
Stämme und die Zerftörung ihres Rechtes Syſtem. 

Im Frankenreich felber erfolgt eine ftraffe Dereinbeitlihung. Waͤh⸗ 
rend bis dahin die Pfalzgrafen bei allen Rechtsfragen, die an den 
königlichen Hof gingen, wie uns die Sormelbücher zeigen und die Ur⸗ 
kunden beftätigen, den Kechtsfall bearbeiteten und vortrugen, bórt 
dies nunmehr auf; die Hausmeier aus dem Haufe der Pipiniden ent: 
fcheiden felbft. Das Gerichtswefen wird gründlich umgeftaltet. Die 


3» Geſchichte des Stankenreiches nad) Cbloówig lágt fib in 
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alten Sormen des Volksgerichtes, wie die lex Salica fie noch vor: 
fchrieb, bei der die „Rachinburgen‘“‘, aus den Steien beftimmte Schöf:. 
fen, wenn auch unter dem Vorſitz des Grafen, fowobl Recht jprachen 
als aud) die Urteile und Pfändungen vollftredten, werden einge: 
Ichröntt. Schon das Edikt des Rönigs Chilperih vom Jahre 574 
batte vorgefeben, daß zu Rachinburgen nur Leute berufen werden 
konnten, die erftens „credens“, zweitens „bonus“ fein follten. Unter 
„eredens“ ift bier fowohl „chriftgläubig‘ wie „keines Wleineides 
Ihuldig“ zu verfteben — damit waren Anhänger des alten Glaubens 
von vornherein von der Rechtſprechung ausgefchloffen; piel bedeu- 
tungsvoller ift die Beftimmung, wer als „bonus“ angefeben wer: 
den ſollte. Die Quellen belehren uns bier völlig Elar — „bonus“ ift, 
wer in der Lage ift, eine Buße zu bezahlen, wobei die böchfte Buße 
des Wehrgeldes nach falifcbem Recht 1800 Scillinge beträgt. Aber 
felbft wenn wir die niedrigeren Bußen, den Webrgelöbetrag von 100 
bis 150 Schillingen annehmen, da fich jonft wabrfcheinlich nicht ge: 
nug Rachinburgen gefunden bätten, (o bedeutet in jedem Salle die 
Sorderung, daß der Mann „gut“ fein müßte, eine Ausfchließung aller 
verarmten Sreien von der Teilnahme am Gericht. Ausdrüdlich jagt 
das angeführte Geſetz des Königs Chilperih: „Wenn ein ‚fchlechter 
ffiann' ift, der übel im Gau tut, und nichts beſitzt und Fein Wehr: 
geld zahlen Pann, feinen feften Wobnfig bat und in den Wäldern 
lebt“ — dann kann er für vogelfrei erklärt werden. Der „schlechte 
Mann“ (homo malus) ift bier durchaus als Gegenfag zum „bo- 
nus“ gedacht. Damit wird das Gericht eine Angelegenbeit der wohl: 
babenden Leute. Die Armen figen in ibm nicht mebr. Ihnen wird 
auch der Weg zum Aónigsbof verlegt, denn ein Rapitular Pipins 
des Jüngeren von 760 beftimmt: „Wenn ein Sranfe wegen einer 
Rechtsſache an den Hof gebt, und er bat diefe Rechtsfache nicht früber 
vor dem Grafen und die Rachinburgen (6. b. die boni) auf den Ge: 
ricbtebügel gebracht, oder der Srante fid dem Spruch der Geſchwore⸗ 
nen nicht gefügt bat, jo foll diefer Franke, im Salle er wegen diefer 
Rechtsſache an den Hof su geben wagt, geprügelt werden.“ Das 
beißt, gegen die verarmten Sreibauern, die unter dem Drude des 
Rönigszinfes und KRirchenzehnten wirtfchaftlid erlegen find, wird 
die fonft nur für Sklaven feftgefegte Prügelftrafe beftimmt. Daß es 
fid bier um ein ausgefprochenes Rlaffenrecht handelt, fagt das Gefet 
felber, indem es fortfährt: „Iſt aber derjenige, der in der obenerwähn- 
ten Abficht fib an den Hof wendet, ein angefebener Mann, jo foll 
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es dem Koͤnig überlaffen fein, ibn auf andere Weife als mit Prügel 
zu betrafen.“ 

Auf der anderen Seite zeigen diefe Beftimmungen, die den Rechts 
weg zum König verlegen follen, deutlich, daß das Gericht diefer 
„boni“ im Yolfe nicht das geringfte Vertrauen gehabt haben mug. 
Der arme Sreie fühlte ficb alfo ſchutzlos und recbtlos — ein weiterer 
Grund für ibn, ſich in den Schu der Kirche oder der großen Da 
fallen 3u begeben, — und eine weitere Aufbebung der Vollksfreibeit. 
Im fränlifchen Reiche war zugleich, Erbe aus der Römerperiode, ein 
fehamlofer Zinswucher aufgefommen, der ausdrüdlich vom Recht des 
Rönigs geſchuͤtzt und erhalten, in feiner Weife befcbränft war. 
Wiſſen wir von Tacitus, daß das Zinsnebmen bei den Germanen 
verboten war, fo zeigt uns nunmehr das fränkifche Recht diefer Dez 
riode einen Iandesüblichen Zins von 331/30/, und die aus den Sormel- 
büchern bervorgebende Verpflichtung des Schuldners, wenn er auch 
nur mit einem Jahreszins in Rüdftand blieb, den doppelten Betrag 
des Kapitals dem Gläubiger zurüdzuzahlen. Auf diefe Weife Eonnte 
der Schuldner, wenn er 3ablungeunfábig wer, nicht nur in die Skla⸗ 
verei des Bläubigers gegeben werden, wie uns die Sormelbücher 
wieder zeigen — in viel 3ablreicberen Sállen haben von Schulden ge: 
drückte Bauern, in die Verſchuldung durh den ARönigszins und 
Kirchenzehnten bineingebegt, fib an die Kirche oder an große Da: 
fallen mit der Bitte gewandt, fie aus der Verſchuldung aussulófen, 
und find dafür ihre Sklaven, jedenfalls aber ihre Hörigen geworden. 
Sie baben für das Rapital für eine beftimmte Zeit im Jabr, foundfo 
viel Tage in der Woche, fid zur unentgeltlichen Arbeit verpflichten 
müffen und find damit wirtfchaftlid unfrei, im fpáteren Verlauf aber 
auch rechtlich unfrei geworden. Die Zaften des Heerbannes baben in 
gleicher Weife auf den legten Reften der Sreibauern gelegen, find 
ihnen oft genug ſchikanoͤs erhöht worden, fo daß wir etwa feit dem 
6. Sahrhundert, jpäteftens mit dem Beginne des 7. abrbunoerte, ein 
Sreibauerntum im Sinne des alten Odalsrechtes bei den Franken in 
irgendeinem beoeutjiamen Umfang nicht mebr baben. 

Mit den benachbarten Alemannen batte ſchon Chlodwig gekämpft, 
fein Enkel Theudebert die Alemannen etwa um 536 in eine lofe Ab: 
bängigkeit vom fránfijdben Reich gebracht. In den folgenden abr 
hunderten batten dann die Alemannen, nodo völlig im Befige ihres 
eigenen Rechts und Herzogshauſes, nur gelegentlich teilgenommen 
an den Rämpfen der miteinander ringenden Parteien im fräntifchen 
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Reiche. Das änderte fib völlig, als Pipin der Mittlere mit der 
Schlacht von Teftri 687 fid) zum Hausmeier des gefamten fräntifchen 
Reiches machte. Pipin, ein 3áber, liftiger und graufamer Mann, be: 
gann die bisher vom Srankenreiche nur loſe abhängigen Sriefen anzu: 
greifen und machte ebenfalls den 3erjucb, die Alemannen zu unter- 
werfen. Die Jahrbücher von Metz übertreiben wohl, wenn fie bez 
baupten, daß (bon vorber eine, wenn auch formale Oberherrſchaft 
des Stankenreiches über die anderen Stämme beftanden babe. Nach 
einem mißglüdten Angeiff auf die Sriejen und ihren Volksfönig 
Radbod griff Pipin in vier Selósügen den Schwabenberzog YDilbar 
an, oec fib 3áb gegen die Herrfchaft des ebrgeisigen Majordomus ge: 
webrt bat. Pipin ftarb 714 über diefen Arieg binweg; fein unebe- 
liber Sohn Karl Martel nahm den Kampf wieder auf, und die 
Chroniften melden uns, er babe im Jahre 722 „Alemannen und 
Bayern mit den Waffen unterjocht‘‘; 725 begann er den Selosug 
aufs neue — diesmal, um im Lande zu bleiben; aber das fchwäbifche 
Herzogshaus, vor allem der tüchtige Herzog Landfried, wehrte ficb, 
felange er überhaupt nod Anbang fand.* Am Beifpiel der Ver: 
Inechtung der Alemannen ift befonders deutlich zu erfennen, mit voelz 
den Mitteln die fränkifche SHerrfchaft andere Germanenftamme in 
ihre Gewalt befam und diefe Gewalt auch ficberte. Die rübrfeligen 
Heiligengeſchichten über den Heiligen Pirminius, der als Gründer der 
Alófter Reichenau, Schuttern, Gengenbab, Schwarzbach, Murbach, 
Vieuvoeiler, Alteich, Pfäffers und Maursmuͤnſter uns überliefert ift, 
können nicht darüber binwegtäufchen, daß Pirminius nah Reichenau 
im Auftrage des frántijcben Mejordomus Karl Martel und feiner 
Sreunó? unter den Alemannen berufen wurde, daß er auch vom 5er: 
zog Landfried vorübergehend vertrieben wurde, bis Landfried den 
fränkifchen Waffen unterlag. Seine Aufgabe war, die Geiftlichen 
auszubilden, die eine cbriftliche und fränkifche Partei im Lande bilden 
und den Widerftand erdrüuden follten. In die gleiche Seit fällt auch 
die jogenannte „Lex Alamanorum“, die auf die Zeit des Königs 
Chlothachar IV., eines merowingifchen Scheinkönigs, der von 717 
bie 719 regierte, datiert ift. Das würde auch durchaus für die poli: 
tifche Lage diefer Zeit paffen, denn diefes Geſetz mit feinen ungez 
beuren Vorrechten für die Beiftlichkeit Fann nur aus diefer Zeit ftam- 


* Dal. Wilhelm Kinkelin, Cannftatt, Die Tragsdie des fhwäbifchen Stammes, 
Odal 1935, Heft 12 — eine ausgezeichnete Darftellung. 
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men, als der fränkifhe Meajordomus mit Hilfe der ibm ergebenen 
Geiftlichkeit die Alemannen ihres alten Rechtes beraubte. Die älteften 
Handſchriften Sprechen dann auch davon, das Beleg fei „zu Seiten 
des Landfried erneuert worden“. Jedenfalls trägt es durchaus die 
Zuge der Unterwerfung. Nicht nur wird der fránfijcbe König als 
Richter über den alemannijchen Herzog ausdrüdlich eingefegt, bei 
Dergeben im königlichen Zyeerbann die dreimal bóbere Sühne als bei 
Vergeben im berzoglichen Heerbann feftgefett, der Herzog felber wird 
lediglich als eine Art von fränlifchem Beamten angefeben, der Zwar 
noch erblich ift, den fein Sohn aber nur dann nicht beifeite drängen 
darf, wenn der Herzog körperlich oder geiftig feinen Pflichten noch 
nachlommen fann. Hat der Herzog keinen Sobn mehr, oder ift der 
legte Erbe ein Rebell gegen die fränkische Macht, fo kann die fránz 
Eifche Krone frei über das Herzogtum verfügen. Damit ift zugleich, 
ohne daß es ausgejprochen ift, das freie Herzogswabhlrecht der Ale— 
mannen aufgehoben. 

Dann aber wird im erften Titel der lex Alamanorum ausórüd- 
lich und feierlich, in aller Sorm und mit vollem Bewußtfein der 25ez 
deutung diefes Geſetzes zum Vorteil der Kirche das Ödalsrecht auf- 
gehoben. Der Artikel beftimmt: „Wenn irgendein Sreier fein Kigen: 
tum oder fich felbft der Kirche übergeben will, jo bat niemand, Eein 
Herzog, kein Graf, überhaupt Feine Perfon das Recht, ibm zu wider: 
fprechen; fondern durch freien Willen ift es dem Chriftenmenfchen er= 
laubt, Bott zu dienen und durch fein Kigentum fich felbft (foll heißen 
feine Seele) freisutaufen. Und wer das machen will, durch eine Der: 
fchreibung feiner Sachen an die Kirche, wo er es machen will, foll 
er es durch eine Beurkundung machen und fechs oder fieben Zeugen 
binzuzieben; die Kamen diejer follen auf der Beurkundung enthalten 
fein und er foll fie (die Beurkundung) in Gegenwart des Priefters, 
der an diefer Kirche dient, auf den Altar legen, und das Kigentum 
feiner Sacen bleibt diefer felben Kirche in Zwigleit. Und wenn 
irgend jemand, der Schenker oder irgendeiner feiner Erben fpäter 
diefe Sachen der Kirche entziehen will oder irgendeine Perfon dies zu 
tun unternimmt; er foll feine Abficht nicht erreichen, das Gericht 
Gottes und die Erlommunifation der Heiligen Kirche auf fid berab- 
zieben und als Buße den Bußbetrag, den die Urkunde nennt, zahlen 
und die Sachen jelber unverfehrt wiedergeben und die gefegliche 
Stiedensbuße erlegen.“ 

Selbft der Elerifale Gfrörer muß bier (a.a. D. S. 177) bekennen: 
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„Kine entjegliche Beftimmung, welde alles alemannifche Eigentum 
geiftlicher Erbluſt preisgab. Nach altdeutichem Recht gebórte das 
alles nicht dem jeweiligen Samilienbaupt, ſondern dem ganzen Ge: 
Ichlehte, der Vater des Hauſes ift nur augenblidlicber Nutznießer, 
nach feinem Tode gebt das Zigentum an die Rinder über. Diefe wohl: 
tätige und gerechte Praris wird durch den erften Titel des alemanni- 
ſchen Gefeges umgeftoßen . . .* 

Auf diefe Schenkungen wurde nun feitens der Rirche gedrängt; fie 
erfolgten in der Weile, daß der Schenker fein Gut der Kirche gab, 
von íbr das Gut zur Nutznießung zurüderhielt, ihren Schutz und 
ihre Gunft gewann — die Kinder aber aufs neue um den Beſitz ein: 
fommen mußten. Jeder Kinjpruch wurde den Erben abgefchnitten, 
jeder Widerſpruch zum Schuge des alten Ödalsrechtes unmöglich ge 
macht. Titel 2 der lex Alamanorum beftimmt: „Wenn ein Sreiec 
fein Eigentum der Kirche gegeben und dies durch Beurkundung, wie 
oben gejagt, bekräftigt bat, und danach vom Priefter der Kirche es 
als YDobltat zur Gewinnung feines Kebensunterbaltes für die Tage 
feines Lebens wiedererbalten bat und der Kirche geleiftet, was er 
verjprochen bat — fo foll eine Schägung diefes Landes ftattfinden, 
und zwar durch Urkunde, damit nach feinem Ableben Feiner der Erben 
Widerſpruch erheben kann. Und follte es fich doch ereignen, daß nado 
dem Tode des Centers ein Sohn übriggeblieben ift und nach dem 
Tode des Schenkers diefer Sohn vielleicht bebaupten, daß das väter: 
lihe Erbe ibm zum Beſitz rechtmäßig zuftände, fein Vater es nicht 
geſchenkt noch dies beurfundet babe — fo foll er zum Lid nicht zuge⸗ 
laffen werden.“ Es wird dann feierlich vorgefeben, daß die Zeugen 
und die Urkunde berangebracbt und in Gegenwart des Priefters nod 
einmal die Schenkung beeidet werden foll, „und jener Anfpruch Er⸗ 
bebenóe, der widerjprochen bat, foll die Buße, welche die Urkunde 
entbált, der Kirche zahlen“. 

Ein unermeßliches Seld der Bereicherung eröffnete fich jo der Er⸗ 
werbsgier des Klerus. Die Verzweiflung über diefe Methoden der 
gefetlich garantierten heiligen Krbichleicherei muß damals fo groß 
geweſen fein, daß die lex Alamanorum im 12. Titel ausdrüdlich 
für Verlegung, Derwundung oder Verftümmelung eines Bifchofs 
die dreifache Buße des Standes feftfegt, den fonft der Bifchof an 
gebört hätte, wenn er nicht Beiftlicher gewefen wäre. In gleicher 
Weiſe wird aber auch das Wergeld für die übrigen Geiftliben er- 
bóbt; wird der Mord an einem gemeinen Sreien mit 160, an einem 
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Großbauern (denn das werden wir etwa unter dem medianus des 
Gejeestertes zu verfteben baben) mit 200, der Mord an einem Ede⸗ 
ling mit 240 Schillingen gebüßt, jo beträgt das Wergeld für einen 
getöteten Pfarrer 600 Schillinge, liegt überhaupt bei der Geiftlichkeit 
überall bóber als bei dem Volke; um den Herren Geiftlichen die Be: 
löftigung durch die von ihnen beraubten Witwen und Waifen vom 
*5alje zu balten, wird im 11. Titel der unerlaubte Eintritt in den Hof 
der Geiftlichen bereits mit 18, in fein Haus mit 36 Schillingen 
gebüßt. | 

Die alten Gefchworenengerichte werden im 36. Titel der lex Ala- 
manorum infofern eingefchränft, als fie nur vor dem Grafen oder 
deffen Stellvertreter gebalten werden dürfen. Ausdrüdlich wird ver: 
boten, daf irgend jemand fich diefem Gerichte entziehen dürfe. Diefes 
Örafengericht trägt geradezu Sormen des Schnellgerichtes, wie aua 
drüdlich ausgefprochen wird: „Eine Rechtsfrage, die in einer Sitzung 
nicht ausgemacht werden Eann, foll in der nächften beendigt werden, 
damit ohne Gottes Zorn das fano ficher fei und die Rebellen, die. bis 
dahin fo viel Srevel verübt haben, nicht weiter Unrecht verüben 
können.“ Das jiebt fo aus, als babe es fih bier um den ehrlichen 
Willen zur Durchſetzung einer prompten Rechtspflege gehandelt — 
in der Tat handelt es fich darum, die renitenten Bauern unter diefes 
Grafengericht zu ftellen. Ausdrüdlich werden die alten Volksrichter 
im 41. Titel des Geſetzes abgeſchafft: „Niemand wage, Rechtsfragen 
als Richter zu bóren, der nicht vom Herzog mit Zuftimmung des 
Volkes beftimmt ift, Richter zu fein, Fein Lügner, kein Meineidiger, 
kein Annebmer von Gefchenfen, fondern nur wer die Streitfragen 
obne Anfeben der Derfon wabrbaft richtet und Gott fürchtet. Wenn 
er gerecht richtet, foll er glauben, daß er bei Gott Lohn und gutes 
Lob bei den Menſchen empfangen wird." Mit diefen beuchlerifchen 
Erklaͤrungen wird dem Volke das Recht, die Richterftellen zu befegen, 
entzogen und auf den Herzog, d.b. einen königlich fränfifchen 25e: 
amten, übertragen. Mit der Sorderung, der Richter müffe „an Gott 
glauben“, worunter nur der chriftliche Bott verftanden fein Pann, 
werden bewußt die alten Richtergefchlechter, bei denen man fich der 
völligen Belehrung nicht ganz ficher war, ausgefchaltet. Diefe Aus: 
ſchaltung mußte fi allerdings auch von felbft ergeben, da die lex 
Alamanica lateiniſch gefehrieben wer, ſich vielfah auf die lex 
Salica surüdbesog, die ebenfalls Iateinifch war und eine gleichfalls 
lateinijcbe jahrbundertelange Rechtsentwidlung binter fich batte, fo 
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daß die des Lateinifchen unkundigen Freibauern jovoiefo als Richter 
nicht mebr in Stage kamen. Um jo mehr die Herren Geiftlichen, die 
der lateinijcben Sprache kundig waren! Ausdrüdlich bat das Gefet 
außerdem noch der Rirche die Anftellung von befonderen Richtern 
vorbebalten. 

Zweimal baben die Alemannen jid) gegen diefes unfelige Gefeg 
erhoben, einmal im Sabre 730, als ibr Herzog Landfried gegen das 
Yer Karl Martels fiel, zum zweiten Male unter dem Herzog 
Theodebald im Jahre 745, als fie den legten Verſuch machten, die- 
ſes unerträgliche Joch abzuwerfen. Ihr Heerbann wurde bei Cann: 
ftatt nabe Stuttgart im abre 746 von dem fränlifchen Heerfuͤhrer 
und Majordomus Karlmann I. überrajcht, offenbar als er eine 
Thingverbandlung abbielt, nicht unwahrſcheinlich ſogar während 
Verhandlungen, und reftlos meuchlerifch niedergemacht. Kin Herzog 
Sandfried II. verfucht den Rampf fortsufübren, unterliegt 748 Pipin 
dem Rleinen, wird nach Gallien als Gefangener abgeführt, und die 
Sreibeit der Alemannen und Schwaben nimmt fo ein Ende. Daß 
gerade diefe Gegend mit Alóftern und Kirchen befonders reich beoedt 
wer, daß bier im Mittelalter der Bauernkrieg am leidenfchaftlichften 
geführt wurde, daß zugleich aber auch das alte germanifche Odals⸗ 
recht bier faft völlig untergegangen ift, ift eine Solge diefer blutigen 
Gewalttat und zielbewußten Uinterdrüdung eines der begabteften und 
Irmpatbifchften deutfcben Stämme. Der „Tod von Cannftatt* ver: 
diente durchaus als ein düfteres Symbol der erwürgten germanischen 
Jauernfreibeit neben dem fpäteren Blutbad von Verden (782) ver: 
merkt zu werden. 

Schon unter Dipin dem Mittleren wird der bayerifche Herzog 
Theudo zu einer Landesteilung mit feinen Söhnen geswungen und 
ibm in feinem bis dahin nur von der irosfchottifchen Miffion in ge⸗ 
ringem ffiage berübrten, teils arianifchen, teils beidnifchen Lande 
der Heilige Rupert als Bischof aufgesvoungen. Im Jabre 714, d. h. 
mit dem Tode Pipins des Mittleren, als im fränkischen Reiche Wirren 
ausbrechen, wird die Stellung Ruperts unbaltbar, und 716 febrt er 
nad Worms zurüd. Anders als die Alemannen verfucht der liftige 
und begabte bayerifche Herzog aber, fih dem Kinfluß des Sranfenz 
reiches und feiner Rirche dadurch zu entzieben, daß er den Päpftlichen 
Stuhl gegen den fränkischen Hausmeier ausjpielt, 716 felber nach 
Rom reift und fid eine Aommijjfion unter dem Biſchof Martinian 
nad Bayern kommen [ágt, die nun im päpftlichen Auftrag die einz 
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gejegten Priefter Ruperts, o. b. die von den Franken geftügten Ale: 
ríter, binausráumen joll. Zr bat auf diefem Wege feinen Erfolg, 
denn 717 fiegt der unebelihe Sohn Pipins, Karl Martel, über den 
Merowinger Cbilperid und deifen Hausmeier Ragenfred, befommt 
auf diefe Weife die Verfügung über das fränkifche Reich voll in die 
Hand und fann jofort aufs neue die Firchlich=politifche Kroberungs: 
politiÉ gegen den bayerifchen Stamm fortfegen. Karl Martel fendet 
zu diefem Zwed den Bifchof Corbinian nach Bayern, der 3yoat vom 
Dapft nicht anerkannt wird, aber nach dem Siege der Stanfen über 
die Bayern im Sabre 722 fido in Bayern niederläßt und bier nun die 
Kirche im fränlifchen Sinn organifiert, dazu den bayerifcben Herzog 
Grimoald zu beberrjchen verfucht. Diefer Herzog batte ganz Bayern 
noch einmal in feiner Hand vereinigt, durch Heirat mit der fehönen- 
Pilitrud, der Witwe feines Bruders, die Xinbeit durch Vereinigung 
der bisher getrennten Linien fichergeftellt. Auf ftaatsrechtliche Sere 
jprengung diefes germanifchen Stammes aber fam es — nad) be 
wöbhrter Methode auch des einftigen römischen Reiches — dem fran: 
Eifchen Hausmeier an. Darum unterfagte Torbinian den beiden die 
Ehe und verlangte von ihnen die Scheidung. Die beiden fagten zwar 
die Scheidung zu, hielten aber zufammen, ja, die begabte und Eluge 
Pilitrud erfannte wohl, welche Abjichten der fränkische Bifchof gegen 
ibr Haus und Volk begte. Da arbeitete Corbinian mit den verwerf: 
lihften Mitteln gegen das berzogliche Paar. Als er einft bei dieſem 
zu Tifch geladen war und feinen Segen gefprochen batte, ereignete es 
fi, daß der Herzog einen feiner Jagdhunde, die an dem Tifche 
lagen, ein Stüd Brot vom Tifch gab. Der anmaßende Bifchof fprang 
darauf auf, ftieß mit einem Sußtritt den mit filbernen Geräten be: 
jegten Tiſch um, brüllte: „Der ift meines Segens unwert, der ihn 
ungefcheut den Hunden binvoir[ft" — und batte nunmehr den Vor— 
wand, das berzogliche Paar als Keger zu veroácbtigen. Kin ander 
mal traf er vor der Stadt eine alte Eluge Bäuerin, die mit ihren 
Kräutern das Soͤhnchen der Herzogin Piliteud geheilt und vom 
Herzog dafür eine reiche Gabe erbalten batte. Der „ritterliche Bi- 
ſchof““ fprang von feinem Pferde, ftürzte fich auf die alte Stau und 
[lug fie blutig. Mit Recht befehwerte fich diefe bei der Herzogin, 
die nunmehr die Bejeitigung des üblen Aufpaffers plante. Corbinian 
entflob — aber gr fam mit Hilfe der Langobarden und der Sranfen 
wieder, die Eluge Pilitrud wurde 725 in ein franfifches Gefängnis 
abgejchleppt, Herzog Grimoald, der 728 noch einmal eine Erhebung 
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verfuchte, durch den Dolch eines fränktifhen Moͤrders ein Jahr darauf 
gefällt. Sein Neffe Hucbert wurde ein dienftbefliffener Untertan Karl 
Martels, und Corbinian kehrte auf feinen Doften nach Steifing zu— 
rüd, wo er 730 verfchied, ein Dorpoften des romanifierten Franken⸗ 
reiches gegen den bayerifchen Stamm. Nach diefem Siege der Stan: 
ken jet man die Xnt(tebung der lex Bajuvarorum, des Zwangs: 
gefeges gegen die Bayern, an, das in feiner ganzen Safjung der lex 
Alamanorum weitgebend ähnelt. Auch bier wurde der Herzog 3u 
einem Vaſallen des fränkifchen Königs berabgedrudt, auch bier ein 
direktes Vafallentum der Sranfen neben den berzoglichen Vaſallen 
geichaffen, ausdrudlich beftimmte Titel 3 des Gefees: „In Bayern 
war ftets ein Agilolfinger Herzog, und fo foll es auch in Zukunft 
fein. Die vorhergehenden Könige haben dies ihnen zugeftanden, daß, 
wer aus jenem Gefchlecht dem König ergeben und regierungsfäbig 
ift, von ihnen als Herzog zur Regierung diefes Landes zugelafjen 
wird.* Damit fällt jede freie Volkswahl einfach unter den Tifch. Sür 
den Bauern aber wird auch diefes Befet der Beginn furchtbarer Der: 
Inechtung. Man wagt zwar nicht, wie in der lex Alamanorum 
das völlig freie Schenkungsrecht zu proflamieren, durch das der 
Bauer rechtlich befähigt wird, den geſamten Odalshof der Kirche zu 
ſchenken — wenn fie ibm auf dem Sterbebett die Hölle möglichft bei 
macht, aber Titel, ı des Gefeges beftimmt, daß jeder das Recht bat, 
von feinem Anteil zu (cbenten, nachdem er ſich mit feinen Söhnen 
durch Teilung auseinandergefegt bat. Auf diefe Weife wird das 
Odalsrecht ebenfalls zerbrochen, denn der Pater, der zur Schenkung 
an die Kirche veranlaft wird, kann nunmehr einen Teil des Hofes . 
vergeben — die Höfe werden immer Eleiner und der Kirchenbefit 
immer größer. Genau fo tritt das Gefeg wie bei den Alemannen 
‚der Erbitterung des Volkes über die bevorzugte Stellung der Geift- 
lichkeit entgegen; alle Wergelder für Geiftliche liegen bod) über dem 
Wergeld für die Sreien, ja für den Bifchof wird ein Wergeld ge: 
fchaffen, das in feiner Unerfchwinglichkeit geradezu den Bifchof bodb 
über den Herzog, dejfen Wergeld viel geringer ift, erbeben foll. 
Titel I, 11 des Geſetzes beftimmt: „Wer den Bifchof, den der König 
eingelegt oder das Volk gewählt bat, erfchlägt, (oll das Wergeld an 
den König oder das Volk oder an die Derwandten des Getöteten in 
folgender Weiſe 3ablen: „Ein bifchöflibes Gewand von Blei foll 
nad) der Körpergröße des Erſchlagenen gemacht werden, und foviel 
das Gewand wiegt, jopiel mug der Mörder an Gold zahlen. Hat 
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der Miörder kein Geld, jo gebe er anderes Geld, Sklaven, Ländereien, 
Hoͤfe, alles, was er fonft bat, bis die Summe voll ift. Hat er nicht 
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genug anderen Beſitz, jo muß er felbft, amt Weib und Kind, fo 
lange Stlavendienfte zugunften der bifchöflichen Rirche verrichten, bis 
er die Schuld zu tilgen vermag. Solches gefchebe auf Betreiben des 
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Königs oder des Richters, und das ganze beigetriebene Wergeld 
bleibe ewiges Zigentum derjenigen Kirche, welcher der getötete Bi⸗ 
[eof einft vorſtand.“ Selbftverftändlich gab es damals nirgendwo in 
ganz Bayern bei irgend jemand ſoviel Gold, um ein folches Wergeld 
zu erlegen; es ift aber ſehr bezeichnend für den Geiſt der Liebe oiefer 
Religionsdiener, daß ion die Verſklavung felbft der an der Tat 
unfchuldigen Stau und Kinder vorgejeben wird. Die Behandlung von 
Sklaven legte in Bayern die fränfifche Macht zugunften der Kirche 
überhaupt dem fo niedergeswungenen bayerifchen Stamme auf. Die 
riftliche Sonntagsfeier, ein Erbe des Vorderen Orients, wo in der 
Hitze des Klimas der Menſch wirklich nach fechs Arbeitstagen einen 
Ruhetag benötigt, bedeutete für die armen Gebirgsbauern mit ihrem 
Derbot jeder Arbeit an fich fehon eine ſchwere woirtjcbaftlidbe 25e: 
laftung; wenn gar vor beraufziebendem Gewitter die Ernte geborgen 
werden mußte, wenn das Almbeu rechtzeitig eingebracht werden 
mußte, ebe das Wetter umfchlug, wear diefe Sonntagsrube überhaupt 
nicht einsubalten. Die Rirche aber verlangte ausdrüdlich, daß der 
Bauer an diefem Tage nicht arbeiten dürfe. Titel VI, 2 fehreibt vor: 
„Wenn ein Steier am Sonntage feinen Zaun berftellt, eu oder Korn 
mäbt, fehneidet oder einfährt, oder fonft eine Handarbeit verrichtet, 
mag man ibn zwei⸗ oder dreimal warnen. Beffert er ficb nicht, fo 
ſoll fein Rüden mit fünfzig Hieben zerdrofchen werden.“ Die Prügel- 
ftrafe, die fonft nur für Sklaven galt, die Strafe der Unehrlichen und 
Unfreien, wurde bier dem freien £5ofbauern eines germanijchen 
Volkes angeorobt — als Strafe dafür, daß er arbeitete, angedroht 
von einer volksfremden Geiftlichkeit, die jich vom Volke ernähren ließ! 
Diefe Ernährung war nicht ſchlecht — der Rirchenzehbnte wurde dem 
bayerijcben Bauern ebenfo aufgepadt wie im fräntifchen Reiche, und 
raſch ſank unter diefer Laft die alte wirtfchaftliche Sreibeit ab; der 
Bauer geriet in Schulden und. war gezwungen, zur Abarbeitung 
feiner Schulden fid) zur Arbeit auf dem Befig der Kirche oder der 
neugefchaffenen Grafen zu verpflichten. Auf diefe Weiſe entftand der 
neue Stand der „Barſchalken“, d.h. Männer, die teils „bar“, d.h. 
frei, teils „Schalke“, 6. b. Knechte, waren, die 3voar auf ihrem Hofe 
noch frei faßen, aber daneben fich zur Anechtsarbeit verpflichten muß: 
ten — und bereits (tano das Wergeld der Barjchalle unter dem Wer: 
geld der Sreien, ein Zeichen, daß fie im wirtfchaftlichen und rechtlichen 
Abfinken waren, voabrbaft fftánner, die von Geburt frei, erft durch 
das geltende Recht voirticbaftlido unfrei wurden. 
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Befonders böfe ging es auch dem alten freien Volksadel. Unter 
diefem war eine Anzahl Samilien ſchon früb aufgeftiegen; gerade fie, 
vor allem die großen Gefchlechter der Huoſi im Hauſengau, der 
Sagana im Sagengau und andere, wurden fo lange beórángt, bis man 
ihnen ibren Befi weitgehend abgenommen batte. So ift uns ein 
Prozeß erbalten, den die Sippe der huoſi, der noch in der lex Ba- 
varica fürftliher Rang zugeiprochen war, im 8. Jahrhundert gegen 
das Alofter Benediktbeuren führen mußte. Ein Mitglied diefer Sa 
milie war bei der Stiftung des Klofters beteiligt gevoefen, worauf das 
Alofter einen gewaltigen Landbeſitz für fich in Anfpruch nahm und 
die große alte Sippe auch tatfächlih von einem Gericht fränkifcher 
Sendboten, an dem auch der Bilchof Arno von Salzburg teilnahm, 
gezwungen wurde, auf diefen Landbefig zugunften des Alofters zu 
verzichten. Mit immer neuen Mitteln des Seelendruds, der Schuld- 
verftridung und der juriftifchen Aniffe wurde der Kirchenbefig gez 
mebrt, die Sreibauernicbaft gemindert. Im Sabre 762 ſchenkte etwa 
Aónig Pipin der Rurze dem Rlofter Sulda das Landgut Deiningen 
mit 23 Samilien Leibeigenen, 50 Hufen mit 40 Joch Land, 28 Hinter⸗ 
fafjfen mit ihren Adern, s Mühlen. Befonders reichlich Tieß fib das 
Alofter Sulda ausftatten, wo überall alte Sreibauerndörfer dem 
Alofter „‚gefchenkt“ wurden. 


Alofter Sulóa befam jo an Befigungen: „In Unterfranken: 765 Gelders⸗ 
beim, 77ı Münnerftadt, 772 Nuͤdlingen, 774 Nordheim, 776 Holzkirchen und 
YDetbaufen, 777 Hammelburg, Erthal und andere umliegende Örtfchaften, 
Dippad bei Dettelbabh; 779 Stodbeim, 780 Bergrbeinfeld, Kibelftadt, Eß⸗ 
leben, Helmftadt, Ettleben, Unterpleichfeld; 781 Pfersdorf, 786 Aleincibftaot, 
788 Binsfeld, Birkenfeld, Buͤchold, Bühler, KEinfirft, Stetten, Sulsfeld, Thun: 
gen; 789 Sladungen, Sontheim; 791 Schweinfurt, 792 Maßbach, 794 Stadt 
Auringen, 795 Bardorf, 796 Merkersbaufen, Sall; 800 Euerdorf, SHerbftatt, 
Irmelshauſen, Salz; 8or Rifjingen und Wülfershaufen, 804 Sendelbach; 
811 Gójfenbeim, Langendorf, Öberlauringen und Oberthulba; 812 Lütter, 
813 Bonnlind und Obbach; 819 Godsbeim, 820 Elfershauſen und Urfpringen, 
823 AUltenftein, 837 Steinach a. d. Saale, 867 Waltershaufen, 876 Dberwalo: 
bebrungen, 889 ffiüoesbeim und Volkach, 906 Aſtheim, Gerolsbofen, Wonfutt; 
923 Suchsftadt, 944 Bibelried ujvo. — Serner in Oberfranken während des 
achten Jahrhunderts: Ybenfelo, Döringftadt, Staffelftein, Runftadt, Rönigs- 
bofen (Königsfeld bei Gollfeld); 833 Seßlach, 837 Gemuͤnda, 874 Gleismutbs: 
baufen. In Mittelfranken: Solenbofen. In Schwaben während des achten 
Sabrbunóerte: Deiningen, Gundelfingen, fauingen." (Erhard Sifcher: „Die 
Einführung des Cbriftentums im jegigen Königreiche Bayern”. Ein geſchicht⸗ 
lier Verſuch 3unádft für Miffionsfreunde, Augsburg 1863, 3.479 An: 
merkung.) 


12 Odal 177 


Bei diefer allgemeinen Ausbeutung der einft freien Bauern nimmt 
es nicht wunder, daß immer größere Teile in die Kigentumslofigleit 
binsbjinten. Hatte die lex Baiuvarica noch allen Barſchalken in 
Titel VI, 3 die Sreibeit verbürgt und ihnen ein einbeitliches Wergeld 
gegeben, jo beſchraͤnkt das Zufagedikt, das etwa zwifchen 728 und 
741 fallt, diefes Wergeld nur noch auf diejenigen, die Kriegsdienſte zu 
leiften verpflichtet find. Rriegsdienft konnte damals, da der Heerbann 
fich jelber erbalten mußte, nur der Mann mit eigenem Hof und Ader- 
nabrung leiften — bier müffen alfo ganz große Teile der Barfchalte, 
die 3uerft nur neben ibrem Hof unfreie Arbeit zu leiften verpflichtet 
waren, in die Befitzlofigkeit abgefunken fein — kein Wunder bei der 
ungebeuren SLeiftung, die aus dem Lande für die Kirche und den 
König, vor allem aber für die erftere, erpregt wurden. Die etate 
mung des alten VDollsadels führte gleichfalls zu einer Veränderung 
feiner Stellung; er war gezwungen, wenn er fich halten wollte, fürft- 
liche Lehn anzunebmen und jid damit zum Diener der beftebenden 
uftände zu machen, vom eigenen Beſitz binuntecgefteuert und durch 
die mittels Seelendrud erzwungenen Schenkungen entvourselt, wurde 
er aus einem freien Edeling ein Vaſall des fränkifchen Königs. 

Die einzige Schwierigkeit für acl Martel [ag in den ungellärten 
kirchlichen Verbältniffen; der römische Stuhl fab die Tiederliche und 
babgierige fränkische Geiftlichkeit nicht gern in diefem Sande, zumal 
ein großer Teil von ibnen aus Altbriten, Schotten und Iren beftano, 
die in Rom als Eetzerifch verfchrien waren und in der Tat den Befehl 
des Königs über den Befehl des Papftes fegten, außerdem auch viel: 
fach verheiratet waren. Noch einmal, 741, nad den Tode Karl 
Martels, bat der bayerifche Herzog Odilo eine Erhebung verfucht, ift 
aber ſchon ein Jahr fpäter gefangen weggeführt worden, während 
fein Nachfolger Cajfilo fid aufs neue unter das fränlifche Joch 
beugen mußte. Kine Beſſerung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe erfolgte 
bier nicht mebr, die alte Volksfreibeit, die bäuerliche Mohlhabenheit 
und vor allem das Ödalsrecht, das Haus und Hof beſchuͤtzt batte, 
waren aufgeopfert und sectrümmert. 

Mit Karl Moartels Tode wurde zugleich die Stage der Stellung 
des fränkifchen Reichs zu Rom und die endgültige Ausſchaltung der 
unfábigen ffierovoinget brennend. Der Nachfolger Karl Moertels, 
Pipin der Kurze, war gleich feinem Bruder Rarlmann im Rloſter 
St. Denis erzogen und völlig in dem Gedanken der Einheit des frän- 
kiſchen Staates mit der chriftlichen Bekehrungsidee und der lateiniz 
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iden Kultur. aufgevoacbjen; fein Bruder Aarlmann ging auch 747 
ins Aloftet. In außerordentlich geſchickter Weiſe verftand es Pipin, 
den Ausgleich mit Rom und die Befeitigung der Hierowinger mitz 
einander zu verbinden. Das war nicht ganz einfach, denn die Rei⸗ 
bungen 3wifchen dem römischen Stuhl und der fränkifchen Kirche 
waren immer fchärfer geworden, feitóem Winfried, mit dem latei- 
nifchen famen Bonifatius, nach einem vergeblichen Derfuch, die 
Stiefen zu miffionieren, im päpftliden Auftrag innerhalb des frän- 
kiſchen Machtbereiches bei den deutfchen Stämmen die Kirche reorgaz 
nifierte. Pipin konnte ibm als pápftlicben SLegaten den ſtaatlichen 
Schuß nidt recht verweigern; mit diefem ftaatlidben Schug war es 
Bonifatius, einem entjchloffenen, zäben, außerordentlich Eugen Angel: 
fachfen mit den Kamen Winfried, der fidb durchaus und lediglich 
als Werkzeug des pápftlicben Willens fühlte, ja bis in die Eleinften 
Aleinigkeiten feiner Tätigkeit immer wieder um den päpftlichen Be— 
ſcheid eintam, möglich, die Refte des germanischen Glaubens — und 
es waren teilweise febr. erbebliche Refte — mit Drobung und Gewalt 
auszurotten. Unter dem Schuß fränlifcher Truppen und bewaffneter 
Chriften fällt er die Donareiche bei Hofgeismar, „unternahm er es, 
eine Kiche von wunderbarer Größe, die mit ihrem beidnifchen Kamen 
Gotteseiche genannt wurde, umzubauen ...*. (Willibald, „Vita S. 
Bonifatii“.) Kine alberne Legende bat daraus gemacht, daß die 
„Heiden“, als fie gejeben bätten, daß der jo befchimpfte Gott nicht 
eingriff, fih voll Bewunderung über den heiligen Apoftel bátten 
taufen laffen. In der Tat war es mehr eine polizeiliche Aktion. Mit 
*jilfe der Obrigkeit wurde das alte Dolksbeiligtum, die Kiche, an der 
die freien Maͤnner fich bis dahin zu Thing und Verehrung der Götter 
verfammelt batten, umgefchlagen. Mit Hilfe der Schugbriefe, die 
Pipin ibm wohl oder übel geben mußte, und der päpftlichen An: 
weifungen kämpfte Bonifatius innerhalb des fränkischen Machtbe— 
reiches zaͤh und zielbewußt die dortige Kirchliche Organisation nieder, 
Ichaltete die Träger der iro-ſchottiſchen Miffion ebenfo wie die, oft 
recht minderwertigen, Bifchöfe der fränkischen Reichskirche, von denen 
er ein böfes Bild in feinen Berichten an den Papft entwirft, aus. Es 
wer ibm möglich, 742 eine Nationalſynode der deutfchen Bifchöfe zu 
berufen, die fich direkt unter den Papft ftellte, und 748 endlich Erz⸗ 
bifchof von Mainz zu werden. Pipin mußte fo erleben, daß in immer 
ftärkerer Weife der Dapft in Rom das eigentliche Öberbaupt der 
Kirche wurde, die eigentlich der fraͤnkiſche Majordomus in der Sorm 
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wie einft viele der roͤmiſchen Cáfaren zu leiten beftrebt gewefen war. 
Auf der anderen Seite wer Pipin entjchloffen, den Sprung zu wagen, 
zu den ſchon fein Pater und Großvater angelegt hatten, das minder: 
wertige Haus der ffierowinger zu befeitigen und fich jelbft an ihre 
Stelle zu fegen. Hierzu aber brauchte er eine Rechtsbegrüundung, eine 
Autorität, mit der er das uralte, zwar böchft entartete, aber in der 
Dolteüberlieferung feft verwurzelte Herrſcherhaus befeitigen Eonnte. 
Auch) diefe Autorität konnte ibm nur Rom geben. So entſchloß jid 
Pipin, jene Derbindung zwiſchen fraͤnkiſchem Staat und chriftlicher 
Kirche, die einft Chlodwig begonnen batte, ganz eng zu Enüpfen. 
Sangwierige Unterbandlungen müjfen der Abfegung des legten 
merowingifchen Scheintönigs Childerih IV. vorangegangen ſein, 
Verhandlungen, bei denen der ftaatefluge Bonifatius eine enticbeiz 
dende Rolle gejpielt bat. Dipin Eonnte fich jo, nachdem die Grundzüge 
der Freugeftaltung Elar waren, an den Papft Zacharias mit der An: 
frage wenden, wer König fein folle, „derjenige, der die Macht, oder 
derjenige, der den bloßen Kamen babe". Der Papft ließ fein reales 
Intereffe über die Krinnerung der einftigen Verdienfte des Hauſes 
Chlodwigs fiegen und erwiderte, jener folle König fein, der die wirk⸗ 
libe Macht babe. Childerih IV. verfchwand in einem Rloſter, die 
weltlichen und geiftlichen Großen beftätigten das Aónigtum Pipins 
zu Soiffons — das eigentliche Volk wurde gar nicht mebr gefragt —, 
aber Bonifatius falbte als Legat des Papftes „wie Samuel den König 
David“ (bezeichnenderweife ftebt diefe jüdische Reminifzenz am An: 
fang!) den König, damit eine Verbindung von Papfttum und König: 
tum einleitend, wie fie bis dahin auf germanischen Boden uner: 
bört wer. 

Drei Jahre fpäter wurde diefe Derbindung noch einmal ausórüd: 
lid) bekräftigt, als Papft Stephan II. perfönlich im fiovember 753 
nach Srankreich fam und bier in demütiger Sorm von König Pipin 
empfangen wurde. Pipin Eniete vor ibm nieder, erhob fid) dann und 
führte das Pferd des Papftes am Zügel, feiftete ibm alfo, ſymboliſch 
feine Stellung als Diener der Kirche befráftigeno, die fogenannten 
„Stratorendienfte“, wie fie fpáter von den Dápften immer wieder 
den deutjchen Aónigen gegenüber in Anspruch genommen worden find. 
Im Alofter St. Denis jalbte der Dapft gegen die Zuficherung einer 
kriegerifchen »5ilfe in feinen Auseinanderfegungen mit den Zango: 
barden noch einmal König Pipin und deffen Söhne Rarl und Karl⸗ 
mann, legte den Sranten bei Strafe des Bannes und Interdiktes die 
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Derpfficbtung auf, „nie einen Rönig aus anderer Nachkommenſchaft 
zu wáblen als aus der Pipins, die durch Gottes Güte erhoben und 
durch die Hand feines Stellvertreters beftätigt und geweiht worden 
(ci^. Dietrich Schäfer, „Deutſche Geſchichte Band I, S. 95.) Sür den 
Popft 30g dann auch Pipin, der ausdrüdlich erklärte, „nicht su eines 
Menſchen Gunften, jfondern für den Heiligen Petrus bin id in den 
Aampf gezogen zur Vergebung meiner Sünden‘, 754 gegen die Zanz 
gobarden nach Oberitalien, unterwarf diefe nicht nur der fränkischen 
Oberbobeit, fondern gründete bier zugleich den Aircbenftaat, das 
Patrimonium Petri, als deifen Schugberr er ſich fühlte. Den baye⸗ 
rijben Herzog Taſſilo veranlaßte er aufs neue zur Huldigung, 
Hammerte alfo diefen Stamm nodo einmal feft an fein Reich und bez 
gann 759 in Erneuerung der alten Grenzkaͤmpfe einen Seldzug gegen 
die Sachjen, der allerdings nicht viel mebr als eine vorübergehende. 
Zurüdwerfung diefes Stammes mit fib brachte. Über diefem Kriege 
aber ftand bereits deutlich der Miffionsgedanke, der Wille zur 
zwangsmöäßigen Belehrung, die GBegnerfchaft des jo entftandenen 
Zwangsſtaates übernationaler Prägung gegen das freie fácbfijebe 
Bauernvolf. 

Pipin jchließt die Reihe der Hausmeier, ja eigentlich die Reihe der 
fräntifchen Herrſcher ab; er ift in Feiner Weife mehr irgendwie Volks⸗ 
koͤnig, jondern lediglich Träger einer univerfaliftifchen, übervölkifchen 
und im tiefften antigermanifchen Idee. Was Chlodwig durch die 
Annahme des Titels Römifcher Konful nur eingeleitet batte, ſchließt 
Dipin ab, was mit Chlodwigs Belehrung und der Airdenpolitil 
feiner Cíadbfolger bereits begonnen war, wird unter Pipin vollendet. 
Nicht mebr eine zwar chriftliche, aber doch an das Stankenreich gez 
bundene Nationalkirche, fondern die römische Weltlirche, an deren 
Spite Fremdſtaͤmmige fteben, und die gewißlich nicht aus germani: 
ien. Überlieferungen lebt, im Gegenteil, diefen ihrer ganzen Tra= 
dition nach tief feindlich ift, leitet jelbftherrlich durch ihre Drieftetz 
fchaft die Seelen der Untertanen des fränkischen Reiches. Das König: 
tum ift nicht nur Schußberr, fondern auch Rriegsknecht diefer Kirche, 
von ihr beauftragt, „Heiden und Ketzer“ niederzulämpfen und zu bez 
febren; wenn fie ſich voebren, zu vernichten. Die römische Idee ift, 
verftärkt durch die fchrankenloje Unduldfamkeit der Kirche, aufs neue 
auferftanden — das Ziel ift nicht nur eine Erneuerung, eine Wieder: 
geburt des römischen Reiches, fondern der „Bottesftaat‘‘ des Auguftin, 
der alle Unterjchiede von Volkstum und Raffe auslöfcht, der einen 
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*Jirten. und eine. Herde febafft, die menfchliche Vernunft ebenjo bez 
támpft und feinem „Wort Gottes“ unterwirft, wie er Recht und 
Überlieferung der Völker bewußt ausrottet und Achtet. Es ift nichts 
Germanijches in den geiftigen Grundlagen diefes Srankenreiches, wie 
es Dipin 768 zu St. Denis feinen Söhnen arf und Aarlmann über: 
gibt — im Gegenteil, alle Grundlagen germanifchen Staatswejens, 
eigener Glaube, Raffenbewahrung, Odalsrecht, Herleitung der Staats: 
gewalt vom Volke, alles das ift bier befeitigt und aufgehoben. An die 
Stelle ift ſchrankenloſes Rönigstum von Gnaden des biblifchen Gottes 
und der pápftlien Salbung, Yajallentum eines neugefchaffenen 
Dienftadels, Beherrſchung der Seelen durch eine erwerbsgierige Driez 
ftericbaft, Abhängigkeit, ja Unfreiheit der Bauern, Iateinifche Staats: 
Iprache, Iateinifche Urkundenfprace, Iateinifche Bildungsiprache ge: 
treten. Daran ändert es gar nichts, bag das Volk sum Teil deutich 
Ipricht, daß ein Teil der Menſchen auch in der führenden Schicht ger: 
maniſcher Abkunft ift, daß heutige Gelehrte trotz der beseugten Baſtard⸗ 
abftammung von Karl Martel den rein germanifchen Charakter des 
Herrſcherhauſes nachzuweisen fidb bemüben. Mag diefe Abftammung 
gewefen fein, wie fie wolle, — mit der Annahme des fremden Gau: 
bene und der Zerftörung der alten Volksrechte, der Serbredbung der 
bäuerlichen Sreibeiten, der Erwürgung jedes freien Gedankens waren 
die Pipiniden innerlih zu Welfchen geworden, — und wenn fie die 
Ichönften blonden Bärte gebabt hätten. Es gibt auch einen Verrat am 
Raffeerbgut — unter feinem Zeichen ftand das unglüdliche Srantenz 
reich feit den Tagen Chlodwigs, er wurde gekrönt in jener Stunde zu 
Pontbion, als Pipin vor dem Papfte niederkniete und ibm demütig 
das Pferd führte und die Steigbügel bielt... 

Don den 768 von Pipin zu gleihem Recht eingefegten Söhnen 
ftirbt Rarlmann II. früb, als gerade zwiſchen ibm und feinem Bruder 
Rarl ein blutiger Konflikt fib zu erheben droht. Karl beraubt die 
Witwe und die Rinder feines Bruders ihres Reichsteiles, fo daß diefe 
zu dem fangobaróentónig Defiderius fliehen. Mit Karl, dem Sohn 
Pipins, erfcheint die dämonifchfte, in vieler Hinſicht gewaltigfte, 
aber auch furchtbarfte Perfönlichkeit des Hauſes der Pipiniden. Ihm 
war es gejegt, auf 1000 Jahre der Zerftörer germanifcher Dolls: 
freiheit und bäuerlichen Rechtes zu werden, der Vollender des Wertes 
feiner Vorgaͤnger, der Große für die Kleriker, die feine Gefchichte ge: 
fchrieben haben, und die neugefchaffenen Herren, die ibm ihre Macht 
dankten, der Große für die Anhänger der univerjaliftifchen, abend⸗ 
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ländifchen, chriftlichen Staatsidee — und doch politifcher Zuſammen⸗ 
fajfer des deutfchen Raumes. 


Stammbaum Aarls 
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Karl 


Unter allen germaniſchen Staͤmmen des Feſtlandes waren die 
Sachſen allein vom fraͤnkiſchen Reiche ſtets unbezwungen geblieben, 
hatten zwar in gelegentlichen Zuſammenſtoͤßen fraͤnkiſche Heere auf 
ihrem Boden geſehen, ſich aber immer wieder von dem umklammern⸗ 
den Griff dieſer Deſpotie freimachen koͤnnen. Die haͤufig berichteten 
Grenzkaͤmpfe ſind im weſentlichen durchaus derartige Abwehrkaͤmpfe, 
denn — das muß um der geſchichtlichen Wahrheit willen feſtgeſtellt 
werden — das große Sachſenvolk mit ſeinen vier Stammesgruppen, 
den Engern, Oſtfalen, Weſtfalen und Nordelbeleuten, war ja durch⸗ 
aus nicht mehr auf Ausdehnung bedacht; die Beſiedlung Englands 
durch Angeln, Sachſen und Juͤten, wobei die Sachſen den zahlen⸗ 
maͤßig ſtaͤrkſten Teil ausmachten, batte offenbar den unternehmungs⸗ 
luſtigſten Teil des Volkes außer Landes gezogen. Raummangel bez 
druͤckte die Sachſen nicht. Außerdem ſiedelten ſie im Gebiete der alten 
Megalithkultur mit ihrem ſtark faͤliſchen Raſſeeinſchlag, der an ſich 
ſchon eher zum Beharren neigt. Selbſt ihre Unternehmungen uͤber 
See, die im 5., 4. und 5. Jahrhundert die Trümmer des römischen 
Reiches beunruhigt hatten und fchlieglih in der großen Überfahrt 
nad) England gipfelten, waren eingefchlafen. Auf breiten Höfen faf 
ein wohlbabendes Großbauerntum, das, feft an den alten Sitten und 
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dem alten Glauben bängend, fich felbft in feinem Lande genug wear. 
Die feetüchtigen Stiefen und die Dänen batten die Schiffahrt in der 
Nordſee weitgebend an fid) gezogen, die Sachjen waren auch bier 5uz 
rüdgetreten. Bei allen diefen Kigenfchaften erfcheint es wenig wahr: 
cheinlich, daß fie das fränkische Reich beunrubigt baben follten. Der 
Cbronift Rudolf von Fulda ſchildert fie durchaus richtig, wenn er 
jagt: „Sie waren dabeim friedlich und in gütiger Steundlichkeit auf 
das allgemeine Befte bedacht. Auch wandten fie vortreffliche Gelege 
zur Beftrafung der Übeltäter an. Dazu bemübten fie fich eifrig, viel 
Nuͤtzliches und nad natürlicher Auffaffung Schönes fih zu be: 
Ichaffen, und zwar auf redliche Weiſe.“ Sie waren eingewandert aus 
*5olftein, hatten bei diefer Wanderung die Stämme weftlich der Elbe 
bis zum Thüringer Walde fib eingegliedert, unter ibnen die einft bez 
rübmten Cherusker, bei denen die Tradition ihres Heldenkampfes 
gegen Rom noch in feiner Weife erftorben war, große Teile der 
Chaufen, der Amfivarier und anderer Volksſtaͤmme. In ſehr Eluger 
Meife war es ihnen dabei gelungen, eine Art Derfchmelzung diefer 
verfchiedenen nabe verwandten Stämme zu erreichen; ein Zablreiches 
Kdelingsbauerntum, durch ein befonders bobes Wergeld vom übri- 
gen Volke unterjchieden, ftellt wabrfcheinlich nicht allein, wie Martin 
Singel annehmen möchte („Aarl der Große und der Cbarlemagne", 
Berlin 1935), lediglich die Nachkommenſchaft der Urfachjen dar, die 
fich über die anderen Stämme als Eroberer gelagert hätten, fondern 
viel wahrscheinlicher einfach die alten edelfreien Befchlechter der Sach: 
fen und der ihnen angefchloffenen Stämme. Die danebenftebenden fo: 
genannten Stilinge wird man als Eleinere Bauern anzufeben baben, 
ganz entjprechend den Zuftänden in Skandinavien, wo auch neben 
den Sarlen und Herſen, dem großen Adelsbauerntum, die „Karle“ 
fteben. Dalin in feiner immer wieder zu lobenden alten „Geſchichte 
de8 Reiches Schweden‘ macht diefen Unterſchied febr Elar, und auch 
unjere beutige Wiſſenſchaft bat im wefentlichen nichts Beſſeres und 
Richtigeres feftftellen Eönnen, er unterfcheidet zwifchen dem Odals⸗ 
mann oder Bonden, worunter er jeden freien Bauern verítebt, und 
den Sarlen oder Herſen, „das will fo viel jagen, als einer von des 
Landes Alteften, die vordem allezeit zu Öberen und Anfübrern der 
übrigen genommen wurden“. In diefer Weiſe werden wir uns auch 
das Verhältnis der Edelinge und der Srilinge bei den Sachen vor: 
zuftellen haben; die Kdelinge waren diejenigen Gefchlechter, aus denen 
üblicherweije die Sübrer im Kriege und órtlidoen Richter genommen 
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wurden, vielfach auch die Boden, wie fie in Island biegen, 5. b. jene 
Großbauern, in deren Halle die Jahresfeſte gefeiert wurden und die 
bei öffentlichen Rultbandlungen, Thing und Gericht, die Opfer voll: 
zogen, auch wohl auf ihrem Hofe einen Eleinen Tempel des Gottes, 
in dem fie ihren ,Sulltrui^, ihren Sreundgott, jaben, bejaßen. Die 
dritte Gruppe fino dann die Laten oder fiten; Hinterſaſſen auf den 
Hoͤfen der beiden erften Stände, nicht felten freigegebene Rnechte, 
vielfach aber auch einfach jüngere Brüder, die als eine Art von Heuer: 
lingen ibr Stüd Land und Hofftatt auf den großen Hofe hatten und 
zu gemefjenen, durch Sitte und Abfprache beftimmten Leiftungen ver: 
pflichtet waren. Unfreie, Leute, die zu Kigentum einem anderen gez 
börten, bat es daneben ficher gegeben, wenn aud) ihre Zahl faum 
groß gewefen fein dürfte. Die drei Stände der Edelinge, Srilinge und 
Éaten waren zwar im Wergeld und auch in einzelnen Rechtsbeftim- 
mungen unterjchieden, waren aber alle drei Träger des ſaͤchſiſchen 
Staatswefens. Die alte 3olfeveríammlung des gejamten Volles 
batte ficb bei der Ausdehnung des fächfifchen Gebietes nicht aufrecht: 
erhalten [ajfen, weil fie einfach praktiſch nicht durchführbar wear. 
Im Gegenfag zu den Städten des Elaffifchen Altertums, etwa den 
griechifchen Städten, wo die alte indogermanifche Volksverſammlung 
in der Stadt abgebalten wurde, fo daß der befchäftigte Bauer prat 
tib an ihr nicht teilnehmen Eonnte und fie jo zu einem Regierungs= 
infteument der Städter wurde, haben die alten Sachen ftaatsklug es 
vermieden, den Schein einer allgemeinen Volksverſammlung, an der 
doch nur die Bewohner der umliegenden Landfchaft des Verſamm⸗ 
lungsplages bätten teilnehmen können, aufrechtzuerbalten. Sie haben 
vielmehr zu Markloh eine Gejamtvertretung gefchaffen, inoem bei 
allen politifch entjcheidenden Sragen auf einem Landtage aus den ein- 
zelnen Bauen je zwölf Vertreter der Edelinge, der Srilinge und der 
Laten zu einem gefamtfächfifchen Landtag sufammentraten, Man 
wird fich dabei diefen Landtag nicht etwa als ein Parlament vorzu⸗ 
ftellen baben, er war vielmebr eine ftändifche Vertretung, die Land: 
boten gebunden an die Aufträge ihres Standes aus den einzelnen 
Bauen und aud) von diefen abberufbar. In ganz ähnlicher Weife, 
wie im fpäteren Mittelalter auch in England die Vertreter des Adels 
(Oberbaus) und der Gemeinden {Unterbaus) urfprünglich rein ftánz 
difche Vertreter waren, und wie wir auf einer gewiffen Hoͤhe indo- 
germanifcher Staatsrechtsentwidlung eine ähnliche Sorm der Der: 
tretung, wenn das Vollsgebiet allzu groß geworden ift, auch bei 
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anderen Völkern finden; wie urjprünglich, ebe er verwilderte und 
zerfiel, auch der Reichstag des alten Polen aus der Repräfentation der 
Stände aus den einzelnen Landesteilen beftand, die Abgeordneten 
ftänsifh, an Jnftruttionen gebunden waren, Beichlüffe des Reichs: 
tages in den einzelnen Bauen von den dortigen Gauverfammlungen, 
im alten Polen den „Zufammenritten“, nachgeprüft und gebilligt 
werden mußten. 

ja, das Staatsrecht des Jächfifchen Stammes batte mit der glei- 
chen Vertretung der drei das Staatswefen bildenden Stände, der 
Kdelinge, Srilinge und Laten — wobei man wieder annehmen darf, 
daß Fein Stand den anderen überftimmen, die Stände vielmehr ein: 
beitlih handeln mußten — bereits eine Hoͤhe erreicht, die nicht nur 
den großen und Eleinen Adel, wie im jpáteren Polen, nicht nur Adel 
und Gemeinden, wie im mittelalterlihen England, jondern jeden 
Mann „mit eigenem Seuer und Rauch‘ an der Beftimmung des 
Schidjals der Hation, wenn man in jener Zeit diefen Begriff an- 
wenden darf, teilnehmen ließ. Es wear ein Hoͤchſtmaß an ftändifcher 
und perjönlicher Sreibeit auf diefe Weife garantiert, allerdings auch 
ein etwas fehwerfälliger Apparat gejcbaffen, der nur in Sriedenss 
zeiten wirklich funktionieren konnte, während in Ariegszeiten der 
alte germanifche Grundfat der Herzogswahl eintrat, der eine ein: 
beitliche Sübrung sum mindeften jeder der vier großen Stammver⸗ 
bande, Engern, Oftfalen, Weftfalen und Frordelbeleute, ermöglichte. 
Man kann alfo nicht jagen wie Martin Lintel (a. a. O.), daß es fich 
bierbei um eine „ariftofratifche Republik“ gebandelt babe — es handelt 
fib vielmebr um einen ftandifch gegliederten Bauernftaat auf aufetz 
ordentlich freibeitlicher Grundlage mit genau gegeneinander abge: 
grensten Rechten der einzelnen, ibn tragenden Stände. Unter oiejen 
Umftänden fpricbt auch gar nichts dafür, daß, wie Martin Lintel 
annimmt, „die Herrſchaft des Adels bedroht geweſen“ fei, daß „eine 
Revolution der Srilinge, vielleicht auch der fiten gegen den Adel bez 
vorzufteben ſchien‘ Das Umgekehrte ift viel voabricbeinlicber. Ein 
Teil der großen fächjifchen Samilien fab, wie drüben im Sranfenreich 
die Grafen und Herren eine faft unumidrántte Macht ausüben Eonn- 
ten, fab, wie die ihnen im eigenen Sande gleichgeftellten, jedenfalls 
über den Staat mitbeftimmenden Steibauern und erft recht die abz 
bangigen Bauern im Srankenreiche überhaupt nichts zu jagen batten; 
es fonnte wohl den einen oder anderen ebrgeizigen Mann unter 
ibnen, vor allem, wenn er an Beſitz und Kinfluß weit über feine 
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Standesgenofjen binausragte, loden, fich diefelbe Stellung zu Schaf: 
fen, wie die fräntifchen Grafen fie jenfeits der Grenze genoffen, es 
fonnte ihn reizen, einmal fo unumjchräntt befeblen zu Eönnen, wie 
er es bei den geficherten Dolksrechten im eigenen Stamm nicht konnte 
und durfte, | 

Das Recht der Sachjen war, wie bei allen germanifchen Völkern, 
auf das allerengfte verbunden mit dem alten Glauben — umgekehrt 
die Vorteile der Seudalität, welche einige der großen ſaͤchſiſchen Sa: 
milien erftreben mochten, aufs engfte mit dem chriftlihen Glauben. 
Die alte Volksfreibeit berubte auf dem alten Odalsrecht und der 
von den Göttern gefehügten unperjábrbaren Sitte — die Herren: 
ftellung des fräntifchen Königs und feiner Grafen fam „von Gottes 
Gnaden“, aus der Machtvolllommenbeit der cbriftlicben Rirche. So 
mußte für diejenigen unter den fächfifchen Edelingen, die den Vorteil 
der Seudalität erftrebten, auch der Übergang zum Chriftentum leichter 
voll3siebbar fein. Wan übertreibt aber, wenn man den Kinfluß fol- 
der Männer überfchägt. Die Maſſe der Eleineren und mittleren Ede⸗ 
linge konnte von einer Deränderung der Derbáltnijfe gar feinen Dor: 
teil erhoffen, jfondern nur, gleich den Srilingen und faten, rechtlichen 
und wirtjchaftlichen Krachteil. Wenn aljo im Laufe der Sachſenkriege 
einzelne „Sürften‘“ der Sachſen auf der fränlifchen Seite auftauchen, 
jo ift dies in Feiner Weife auch nur zahlenmäßig ein erheblicher Teil 
der fächfifchen Edelinge geweſen, jfondern es waren eber einige ebrz 
geisige und ihrem Volke innerlich entfremdete Große, auf die, wie fo 
oft in der Gefcbichte der Germanen, römische Art und römischer Geift 
beftrideno und verführend gewirkt hatten. 

Karls erfter Seldzug im Jahre 772 bringt in Eeiner Weife eine 
wirkliche Entſcheidung; die Eresburg wird geftürmt und serftórt, 
dann das alte Heiligtum an den Krternfteinen bejegt, die Irminſul, 
ein Abbild der Weltjäule, ein uraltes Lebensbaumfpymbol, von ihrer 
Hoͤhe beruntergeftürst und das ganze Heiligtum, das erft in unjern 
Tagen Wilhelm Teudt („Bermenifche Heiligtümer“, Verlag Zugen 
Diederihs) wieder entdedt bat, grümdlich verwüftet. Es war das 
Sentralbeiliqtum der Engern, wabrjcheinlich aber auch bei den anz 
deren fächfifchen Stämmen verehrt. Die einzelnen fächfifchen Landes: 
teile werden dann von Rarl — offenbar nach ſchweren Kämpfen, die 
uns im einzelnen nicht mebr erbalten find — unterworfen mit Aus= 
nabme des Gebietes nördlich der Elbe. Ks war Flat, daß diejer macht: 
volle und große Stammesbund, bebrüdt und bedroht in feinen alten 
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Doltefreibeiten, diefe Entſcheidung in keiner Weiſe als endgültig an- 
nebmen würde. Wohl lagen fränlifche Beſatzungen in einzelnen 
Burgen, wurde verfucht, Rirchen zu bauen und den Kirchenzebnten 
und Rönigszins aufzuerlegen, aber die Sachſen warteten nur auf 
den Augenblid, wo fie das verbafite Joch wieder abjchütteln konnten. 
As Karl 775 im folgenden Jahre nad) jtalien berufen wird und 
dort das Langobardenreich, das ábnlicoer innerer Zerfegung verfallen 
wer wie die übrigen germanifchen Staaten auf römifchem Boden, 
unter feine Herrichaft zwingt, erhoben fich die Sachſen jofort wieder. 
Die fránfijdben Befagungen wurden aus dem Lande gedrängt, die 
Burgen gebrochen. Wittelind, der &obn Warnelins, aus dem Ge: 
Schlechte des Hengiſt, der einft die Sachſen nad) England binüberz 
geführt batte und fich der Abftammung von Wodan rübmte, ballte 
die ſaͤchſiſche Kampfkraft 3ujammen, in breiter Sront rüdte das jäch- 
fifjhe Heer bis zum Rhein vor, zur Rache für die ſchmaͤhliche Zer: 
ftörung der Irminſul alle Klöfter und Rirchen in Brand fetzend. 
As aber Rarls fränkifches Heer wieder erfchien, vermochten die 
Sachſen gegen die Maſſen der gepanzerten Lehnsreiter und die 
Ichnellere Beweglichkeit des fränkifchen Berufsbeeres das offene Seld 
nicht zu balten. Hier zeigt fid) vor allem auch, daß ein Teil der Her⸗ 
3öge, verlodt von den Vorteilen der Seuóalitát, offenbar von der 
Dolfeerbebung mehr mitgeriffen worden ift, als fie mit voller Hin⸗ 
gabe geführt bat. Der Herzog der Oftfalen, Heſſi, und der Herzog 
der Engern, Brun, fchließen mit arl einen Unterwerfungsfrieden. 
Wittekind dagegen bält aus, und es gelingt ibm, im ſchweren An: 
prall des freibäuerlichen Heerbannes der Sachſen ein nachdrängendes 
fränkifches Heer an der Weser zu Jchlagen. Die Weftfalen unterliegen 
dann aber doch gegen ftárfere nachdrängende Truppen in einer Herbſt⸗ 
ſchlacht beim Dorfe fübbefe in Weftfalen. Die Sage berichtet heute 
noch, daß im Berge Babilonie (voabricbeinlid) einer alten Trojaburg, 
die haͤufiger dieſen Namen führen) der Rönig Weling in einem großen 
Saal fige, ein Schäfer, der ein Sonntagskind gewejen war, mit einer 
filie einft den Berg aufgefchlojfen und den König dort auf feine 
Stunde wartend gefunden babe. Krach diefer Schlacht unterwerfen ſich 
die Weftfalen zaͤhneknirſchend, während die anderen Unterftämme der 
Sachjen weiterfechten. Der unermüdliche Herzog Wittelind aber ift in 
das Gebiet nördlich der Elbe ausgewichen und bereitet bier aufs neue 
einen Vorftoß vor, verheiratet fib mit der Tochter des dänischen 
Königs Sigurd und gewinnt damit nicht unerbebliche nordifche Unter: 
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ftügung. Sobald Karl im nächften abre aufs neue durch eine Érbebung 
der Langobarden nad) Italien abberufen ift, ftehen die Sachfen fofort 
wieder auf, Wittekind an der Spitze. Wieder kehrt Rarl zurüd, wieder 
drängt er den Volksherzog über die Klbe, ja kann zu Paderborn einen 
Reichstag abbalten, auf den die Bifchöfe und Großen des fránfijdben 
Reiches zahlreich erſcheinen und, die fränkifch gefinnte Partei aus 
Kigennug, große Maſſen des fächjifchen Volkes aus Surcht vor der 
rücdjichtslofen Gewalt Karls, ibre Unterwerfung erklären. Don die: 
jem Reichstag wird Karl abberufen nad) Spanien, wo innerer 
Kampf der arabifchen Herrſcher ibm die Wiöglichkeit der Einmiſchung 
eröffnet, auch fih die Gelegenheit zu bieten fcheint, das unrubige 
Aquitanien endgültig niederzutreten. 

Im Sadfenlande batte nach dem Paderborner Reichstag die fránz 
Eiche Staatskirche fogleich ein Verbot des alten Glaubens mit robe- 
fter Derfolgung feiner Anbänger durchgeſetzt, war vor allem bereits 
eifrig beim Kintreiben der Sebnten und der Gründung von Alóftern 
und Kirchen begriffen. Alan muß fib einmal vorftellen, was das 
für das freibeiteftolge Bauerntum bedeutete, Don den Höfen wurde 
mit rüdfichtslojfer Gewalt Zahlung des Zebnten eingetrieben, die 
Kirche und die fränkischen Grafen begünftigten die Unfreien im Lande, 
der Übertritt zum Chriftentum gab der Rnechtsfchicht die Sreiheit, je 
die Anechte wurden als Spione gegen die altfreien Bauern verwandt. 
Kin Überwachungsfpften, eine Glaubensschnüffeler raffiniertefter Art 
fette ein. Was in freien germanifchen Landen unerbört feit jeber war, 
daß der Herrscher vorschreiben wollte, was ein Mann religiös glaubte 
oder nicht glaubte, geſchah. Die alten Sitten, die Opfer, die qemeinz 
(amen Dollsverfammlungen, das freie Gericht — alles war verboten. 
Das Verbot wurde unterftrichen durch den anmafenden Zwang, die 
fremde Glaubenslehre zu lernen. Verfolgt wurde, wer immer die 
Tradition des Volkes pflegte, die Kenntnis der Runen und alten 
Lieder, alles das war verboten und unterjagt. Da fam das Gerücht 
von einer furchtbaren Friederlage des fránlijdben Heeres wie ein 
Sturmwind in das fächfifche Land. Der Nachtrab von Karls Heer 
wer vom Herzog von Aquitanien, Wolf, feinen Boten und Basken 
und den mit ihnen verbündeten Mobammedanern im Tale Ronce— 
valle überfallen, mebrere Große, darunter der jagenbafte Paladin 
Roland, gefallen. Das Gerücht mag den Umfang der Fliederlage noch 
übertrieben haben — es genügte reichlich, die gepeinigte Sreibauern- 
Theft aufs neue zum Aufftand zu treiben. Wittelind wear wieder im 
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Lande, auf einen Schlag flammte die Erhebung auf, ergriff das ges 
ſamte Stammesgebiet. Die erbitterten jächfifchen Heerſcharen brachen 
bis Koblenz vor, ríjfen foger tbüringifche Teile mit jidb. Da traf 
Karls marfchbereites Heer ein. In einer ſchweren, langen und verluftz 
reichen Schlacht unterlag der fächjifche Heerbann bei Bocholt. Aufs 
neue legte jich die blutige fränkifche Gewalt auf das Land. Karl batte 
erkannt, daß trot des Verbotes der alten Volksverſammlungen der 
Sujammenbang der Sippen, die weitergepflegten Öpfereidgenofjen- 
Ichaften doch noch eine Möglichkeit der Verbindung des getretenen 
Dolfes gaben. Auch fie wurden jegt aufgelöft, verboten, verfolgt. 
Karl ftieß über das Sachſengebiet hinaus weiter vor gegen die ſla⸗ 
wijchen Stämme an der Saale und Klbe, die Sorben. Die Sachjen 
batten mit diefen Nachbarn bis dahin kaum irgendwelche ernftbaften 
Gegenſaͤtze gebabt, ftanden unter fo ſchwerem Drud der fränkischen 
Swengsberrfchaft, daß fie die Gelegenheit benutten, aus dem ihnen 
aufgezwungenen Krieg gegen die Öftlichen Nachbarn einen Befrei⸗ 
ungskrieg gegen die fränkischen Bedrtider zu machen. Das Bild von 
Tauroggen 1812 erfcheint bier in der früben Gefchichte unferes Volkes. 
Wie damals der preußische General Word, ftatt für den Sransojen: 
Eaifer gegen die Ruſſen zu kämpfen, die Waffe gegen den weftlichen 
Zwingberrn wandte, fo taten es die Sachſen diesmal. Ihr auf: 
gebotener Heerbann, der gegen die Sorben marjchieren follte, unter: 
ftellte fid Wittelind und wandte fich gegen die Stanten. Zwei fránz 
Eiche KHeere brachen fofort ins Land. Am Berge Süntel nabe Minden 
ftieBen fie auf den ſaͤchſiſchen Heerbann, der woblverfchanzt fie 
erwartete. Der fränlifche Gewaltangriff prallte ab, in fchwerer 
Schlacht umsingelt ging das ganze Srankenbeer zugrunde. Es war 
eine Friederlage, vergleichbar nur mit der Vernichtung der Zegionen 
des Darus. Aber Karl batte durchaus noch nicht den Kern feiner 
Heeresmaſſen eingejetzt. Aufs neue wurde das fäcbjifche Land überz 
flutet, ein Teil der fächfifchen Großen, von Karl gewonnen durch 
Landſchenkungen und Vorrechte, verriet die Sache des kämpfenden 
Volkes. Aufs neue fiel das Land bis etwa an die Elbe in die Hand 
der Sranfen. Jetzt war Karl entjchloffen, die völlige Vernichtung 
jeder Widerftandsmöglichkeit durchzuführen. Alle als Sübrer der Volks— 
freiheit befannten Maͤnner, die Sänger und Dichter, die Priefter der 
alten Götter, die Angehörigen der als freibeitsliebend bekannten Sa: 
milien wurden zufammengejchleppt, nicht felten von eigenen Volle: 
genojfen verraten. Geſetzlich mußte jedes Dorf ausliefern, wer als 
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Träger der alten Überlieferung befannt war, wer des Heidentums 
verdächtig erfchien. 4500 Maͤnner — die Zahl ift uns ganz richtig 
überliefert und unbeftreitbar — wurden ín ein gewaltiges Gefangenen: 
lager bei Derden an der Aller zufammengefchleppt und alle an einem 
Tage am Haͤlſebach entbauptet. Die fraͤnkiſchen Bifchöfe und Großen, 
Rarl in ihrer Mitte, faben das grauenvolle Schaufpiel obne einen 
Sunten des Mitleids an. Es waren ja nur Ungläubige und Sreie, es 
wer ja nur das den Verwelſchten jo tief verbaßte reine Blut, es 
voaten die Bauern, die für Sebnten und Zins zu fronden jid ges 
weigert batten, die Dichter der germanischen Überlieferung, die Träger 
jenes vielbunoertjábrigen Rampfes gegen Rom, die Erben der Cbez 
rusker — Rarl unterjchied fib in nichts vom frommen Aaijer Aon: 
ftantin, und was der Römer einft feinen fränkifchen Vorfahren an: 
getan batte, als er die beiden Sranfentónige im Zirkus zu Trier den 
wilden Tieren vorwerfen ließ, wiederholte der romanijierte Srante 
Rarl an den Sadıjen. Da flammte der Dolfefrieg noch einmal auf. 
YDittetino batte von Dänen und Sriefen neue Hilfstruppen berbei- 
gezogen, wo überhaupt noch ein ffiann die Waffe tragen Eonnte, 
ftand das verzweifelte Volk gegen „Slachter-Korl“ auf. Die fadt 
ſchen Volksheere fochten trot ihrer fchlechteren Bewaffnung mit 
einem Ingrimm, der ihnen beinabe den Sieg gebracht hätte. Bei Det: 
molo nabe den Krternfteinen ſchwankte der Sieg lange; nur ein bis 
in das tieffte erfchüttertes Heer zieht fich nach einer Schlacht fo su: 
rüd, wie die Franken nach dem blutigen Ringen bei Detmold. Und 
doch war das Rriegsglüd für fie. bre Streiffcharen verwüfteten das 
Band, Hof bei Hof brannte, Srauen und Kinder wurden in die 
Sklaverei abgejchleppt, foweit fie fich nicht in Sumpf und Weld 
bergen konnten, Der Ader vectam, das fächfifche Volksheer bungerte. 
An der Hafe fochten die Sachen ihre letzte große Schlacht durch — 
und unterlagen, nun ſchon von der Übermacht erdrüdt. Auf den Tod 
erfchöpft, brach das Land sujammen. jm Winter 784 3u 785 bielt 
Karl felber fein Heerlager in Sachen, in einem verwüfteten, nieder: 
gemordeten, grauenbaft zerftörten Land. Da bat Wittelind und fein 
Steund Abbio feinen anderen Ausweg mehr gefeben, als die Unter: 
werfung anzubieten. Wir baben kein Recht, ibn deswegen zu tadeln, 
und e8 beftebt auch kein Grund, nach dem Muſter jüßlicher Legenden 
3u behaupten, er fei vom chriftlichen Glauben plótglicb jo tief über: 
zeugt worden, daß er aus einer inneren Belehrung zu dem gleichen 
Glauben, in dejfen Namen fein Volk gefchächtet war, die Taufe an- 
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genommen babe. Der Herzog fab feinen anderen Ausweg mebr, um 
die Trümmer des Stammes zu retten und zu erbalten. So ließ er jid 
785 zu Attigny taufen — jedenfalls nach den ja heute kaum nachprüf: 
baren Angaben Einharts — und verfchwindet feitdem aus der Ge 
ſchichte Zu Engern wird fein Grabmal gezeigt, bei Wildeshaufen 
haben feine Güter gelegen. Kine Grabung unjerer Tage bat vor der 
Wittelindskapelle zwei Stelette gefunden, die mit dem Geficht nad 
unten begraben oder eingefcharrt worden find. Wie fein wirkliches 
Ende war, voijfen wir nicht. Die Kirche bat ibn jpáter, febr viel 
jpäter, als alle Augenzeugen verfchwunden und die mündliche Über: 
lieferung verblaßt oder erftidt war, zu einem Heiligen erklärt. Das 
bat er ficher nicht verdient... Sft er ermordet worden, bat er ftill auf 
feinen Befigungen, tief verzweifelnd an der Sreibeit feines Volles, 
feine legten Sabre zu Ende gelebt — wir voijfen es nicht. Wir haben 
auch keinen Grund, allein ibn als den Kämpfer gegen die Unter: 
orüdung feines Volkes zu feiern. Denn der Bauer Eapitulierte nicht! 
Bis in unfere Tage bat fich die merkwürdige Redensart in Nieder⸗ 
ſachſen erhalten: „Dat is de Haſenpad, den der Aónig Weling trat“ 
— €8 bat alfo Männer gegeben, die auch jegt noch die Friederlage 
nicht anerkannten, „Männer vom bitteren Ende‘, die entjchlojfen wa⸗ 
ren, weiterzulämpfen. 

Denn nun erft beginnt die blutige Ausrottung der Dollefreibeit. 
Das Rapitulare von Paderborn 785 ift die mit Blut gefchriebene Ur: 
kunde der Erftidung aller germanischen Dauernfreibeit auch in Sachſen. 
Des Aapitulare beftimmt, wenn jemand die „beilige vierzigtägige 
Saftenzeit zur Herabfegung des Chriftentums verſchmaͤht und Sleifch 
ift" — foll er des Todes fterben; wenn jemand eine Leiche „nach dem 
Brauch der Heiden verbrennt‘, foll er des Todes fterben. Wenn 
„jemand im Volke der Sachſen fernecbin fich verftedt und ungetauft 
fib verbergen will und die Taufe verfcehmäht und Heide bleiben will“, 
fell er des Todes fterben. Jede Kirchgemeinde foll der Kirche einen 
Hof und zwei Hufen, dazu 120 Menſchen aus den drei Ständen, 
einen unfreien JAnedbt und eine Magd zu Eigentum ſchenken. Der 
zehnte Teil allen Dermögens und allen Zintommens muß der Rirdye 
gegeben werden, alle Rinder innerhalb eines Jahres bei Derwirfung 
einer Buße von 120 Schillingen bei den Kdelingen, 60 Scillingen 
bei den Sreien und 30 Schillingen bei den Laten getauft werden. Die 
Andacht bei den Bäumen, Quellen oder Heinen wird ftrafbar erklärt 
und zur Xin3iebung von boben Bußen benugt. „Weisſager und 
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Zauberer“, 6. b. Rundige der Runen und der Dolfeüberlieferung, 
müffen dem Pfarrer angezeigt und ausgeliefert werden. Niemand 
darf, damit nicht etwa die ſaͤchſiſchen Sreibauern fich der heiligen Erb⸗ 
fchleicherei durch vorberige Schenkungen an ibre Rinder entledigen, 
fo daß darın der auf dem Sterbebett den alten Bauern um Schen: 
tungen für die Kirche angehende Priefter die Enttäufchung erlebt, daß 
diefer fchon alles weggefchenkt bat, Teile feines Erbes an jemand 
anders entáufern als an den Koͤnig oder an die Rirche. Alle óffentz 
lichen Volksverſammlungen werden ausdrüdlich verboten, außer wenn 
fie vom fräntifchen Gaugrafen angeordnet werden. Bis ins einzelne 
gebt diefe Austilgung der beimijcben Überlieferung. Hatte man ſchon 
die alten Volksheiligtuͤmer 3erftórt, jo batten fich immer noch An: 
gebörige diefes niedergetretenen deutfchen Stammes zu heimlichen 
Bedenken an ihren Trümmern eingefunden. Hier beftimmte eine 
Rirchenverfammlung zu Nancy: „Auch die Steine, die das durch 
DamonenblendwerE getäufchte DolE an den Trümmerftätten in den 
YDáloern verehrt, wo es auch Gelübde ablegt und erfüllt, follen von 
Grund aus ausgegraben und an einen folchen Ort geworfen werden, 
wo fie von ihren Derebrern niemals aufgefunden werden Eönnen. Es 
(elf allen verboten werden, daß niemand in der Sorge um fein Seelen: 
heil ein Gelüboe ablege oder ein Licht oder eine Öpfergabe anders 
wohin bringe, als zur Rirche und zu feinem Herrn und Gott.“ 

Mit diefer völligen, brutalen Anebelung verband fib zugleich der 
Verſuch, durch Losreißung von der Heimatſcholle das ftolze und felbft- 
bewußte Volk zu brechen, feinen inneren Zufammenbang aufzulöfen. 
Kinbart berichtet in feiner Lebensbejchreibung Karls, diefer babe aus 
den unterworfenen Sachſengebieten etwa ein Drittel der Bevoͤlke⸗ 
rung, jeden dritten Mann mit Weib und Rind, in die verfchiedenften 
Gegenden feines Reiches verpflanzt. Alan wird nun nicht jeden Ört, 
in dem das Wort „Sachſen“ vorfommt, oder der niederdeutfche 
Spracdbildung zeigt, ohne weiteres für eine Sinterlaffenfchaft diefer 
karolingiſchen Zwangskoloniſation beißen Eönnen, wohl aber ift es 
ficher, daß weftlich der alten Sachjengrenze bei befonders altertumlich 
Elingenden jächfifchen Kamen, aber auch bei anderen, die auf diefen 
Zufemmenbang hinweifen, unzweifelhaft Überbleibjel diefer Zwangs= 
abwanderung vorhanden fino. Wir finden jo folche fächjifchen 
Swangsfiedlungen bezeugt aus Zuremburg; bejonders zahlreich aber 
müjfen fie im Elſaß gelegen baben, wo nicht nur der tame Sachſen⸗ 
beim auftaucht, fondern auch fonft mancherlei ähnliche Überlieferungen 


13 Odal 193 


darauf verweifen. Schumader in feiner Siedlungs- und Kultur: 
gefchichte weift neben diefen elfäffifhen Sacfenorten darauf bin, daß 
befonders Alofter Lorſch, einft eine der Zentralen des fränlifchen 
Reiches, über febr zahlreiche derartige ſaͤchſiſche Zwangsanfiedölungen 
verfügt bat. Gerade, weil man ihr Seftbalten an dem alten Glauben 
brechen wollte, find Sachſen angefiedelt worden im Gebiet der Bi: 
Ichöfe von Aonftans, Bafel und Augsburg, fowie der Abtei Reichenau. 
Über die Sarenflur bei Rönigsbofen berichtet 'Y&dbart (res Franciae 
orientalis II, 35): „Don diefen Sachſen (weldhe Rarolus Magnus 
als Rebellen bezwang) baben noch jegt einige Namen der Diozeſe 
Würzburg fid erhalten, fo nicht weit von der Tauber Sarenflur.“ 
Dielfach find ſolche Anfiedlungen in der Naͤhe größerer fränkifcher 
Siedlungen angelegt worden, wo man die hierin Vertriebenen bejjer 
unter Aufſicht zu baben boffte. Unzweifelbaft baben wir aud) in 
Bayern folche fächfischen Siedler. Dann finden wir Sachſenburg in 
Rörnten, Sachjenfeld in Steiermark und audy jonft Zahlreiche Belege 
dafür, daß gerade in diefen Gebieten, offenbar, weil fie am weiteften 
von der alten Heimat entfernt lagen, diefe Derjchleppten angefegt 
worden find. Drofeffor Helbok, der große deutfche Volkskundler Oſter⸗ 
reichs, bat in den Vorarlberger Wionatsbeften 1933 darüber hinaus 
für Oberſchwaben und die Schweizer Urkantone den Nachweis einer 
„großzügigen Staatskolonifetion mit fächfifchen Edelingen und ihren 
Knechten“ angekündigt. Hofmann bat in einer Darftellung über 
„owangsfiedlungen in Baden aus der Zeit der Wierowinger und 
Aarolinger** (arlerube 1909) darauf bingexoiejen, daß vor allem 
Baden außerordentlich ftark mit ſolchen Siedlern durchjegt worden ift. 

Noch zweimal find die Sachjen aufgeftanden, einmal von 795 bis 
795, ein blutiges, verbijfenes Ringen, bei dem größere Schlachten 
nicht mebr vortommen. Das Gebiet des nördlichen X melanoes bis 
hinüber zur Elbmuͤndung ift damals noch einmal ſchwer umkämpft 
worden, als die friefifchen £áuptlinge Kilrat und Unno den legten 
Verſuch machten, die alte Selbftändigkeit bersuftellen und nicht nur 
den Bischof Ludger vertrieben, ſondern auch erhebliche fächfische Teile 
bier mit fido rijfen. 

Bis 799 geben die einzelnen Kämpfe der jácbfijcben Gaue, damals 
fehiebt fidb auch die Macht Karls bis über die Elbe an die Dänen: 
grenze vor. Rarl fcheut jid dabei nicht, die Hilfe der flawifchen Obo⸗ 
triten in Anſpruch zu nehmen, die er auf die Sachfen loslaͤßt, und 
denen er Öftbolftein bis zur Schwentine überläßt. Der allerlegte 
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Kampf der jfácbjifcben Sreibauernfchaft erfolgt $04, als noch einmal 
die nördlichen Gaue zu den Waffen greifen und der Aufftand bis 
nad Weftfelen binunterzudt. Denn wird es totenftill über dem 
niedergemordeten Lande, in bem die Sreibeit unter den alten Huͤnen⸗ 
gräbern fchlafen gegangen ift. 

Alles Markland zieht der König für fich felber ein und begab damit 
feine fränkifchen Großen ober diejenigen Sachjengefchlechter, die fich 
ibm angefchloffen haben; die einft freien Dörfer werden obne Rüd: 
(it darauf, ob die Bewohner Edelinge, Srilinge oder Laten find, 
gezwungen, an den nächften Salbof oder Herrenhof Zins und Leiftung 
zu erbringen. Die Yolfeverjammlung ift tot, die ftändifche Ver: 
faſſung zerfchlagen, das eigene Gefeggebungsrecht verloren, die alten 
Götter verfolgt, das Volk blutig gelnebelt und der Schrei der Ver: 
zweiflung erftidt. 

Fun Eann, nachdem die Slamme auf dem häuslichen Herd erlofchen 
ift, die Miſſion ihre Arbeit beginnen. Erft nachdem das alte Heilige 
entweiht war, die Irminſul geftürst, die heiligen Eichen umgeſchlagen, 
tonnte das fremde Reis aus Daláftina eingepflanzt werden. Flachdem 
die alte Dichtung erdrüdt, verfolgt und verboten, uͤberſchwemmt die 
religiöfe Propaganda der fiegreichen, auf Blut und Tränen gegcünz 
deten und von den Abgaben der niedergeworfenen Sreibauernjchaft 
genábrten Kirche das fano. Waͤhrend in den Alóftern jid) ein ver: 
ſchwaͤrmter, balbElaffifcher und füßlicher Geift ausbreitet, geben von 
bier aus zugleich die Schriften hinaus, in denen die fremde Welt: 
anſchauung dem ſaͤchſiſchen Bauern ſchmackhaft zu machen verfucht 
wird. Der Heliand, eine Umdichtung der Chriftusgefchichte auf Alt: 
fächfifch, unzweifelhaft von einem befäbigten Dichter gefchaffen, ift 
uns aus jener Zeit erhalten. Das Werk ift ein Runftwerk, formidbón, 
geweltig und dichterifch vielfach überwältigend — es ift aber wahrlich 
— Fein Beweis dafür, daß erft mit der Miffionierung etwa die Runft 
bei den Sachfen entftanden fei, vielmehr ein Zeichen dafür, wie hoch⸗ 
entwidelt die Dichtung diefes Stammes gewefen fein muß, denn nur 
auf einer wirklich vollendeten Tradition Eann ein folches Kunſtwerk 
entfteben. Was aber an nichtchriftlicher Dichtung da war, haben die 
Klöfter, bat die Verfolgung der Geiftlichkeit uns alles vernichtet. 

Karl ift es auch, der den Reft der bayerifchen Selbftändigkeit auf: 
hebt, vom Papft den unglüdlichen Herzog Cajfilo bannen laͤßt, ibn 
dann vor ein fränkifches Hofgericht ftellt und famt feiner Samilie in 
das Alofter Jumieges abfübren läßt. 
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Mit der Eroberung Bayerns übernimmt er zugleich die bayerijche 
Aolonijation im Oftalpengebiet, wo etwa jeit dem 7. Jahrhundert 
der bayerifche Stamm mad) anfángliden Gegenfägen gegen die ſla⸗ 
wifchen Slowenen Kärnten und SteiermarE befiedelt und eingedeutjcht 
batte. Hier bat die fränktifche Macht in der Abwehr der wilden 
Awaren, eines türkifchen Kriegerftammes, tatfächlich eine allgemein 
deutfche Aufgabe erfüllt. Bis zum Jahre 796 wurde diefes Reitervolk 
zur Unterwerfung gezwungen. Schon Tajfilo batte verfucht, mit den 
Amwaren gegen Karl sufammensuarbeiten, als nun diefer Bedränger 
an der Grenze ausgefallen, die Awaren nach einem letzten Aufftand 
im Jahre 802 endgültig unterworfen und auf ihre Bitten bei Stein: 
amanger angefiedelt wurden, wo beute noch der Flame Heunburg 
(law. Vobre, zufammenbängend mit obry = Awaren) an jie er- 
innert — da konnte die fränkifche Herrſchaft auch bier unten im Außer: 
ften Südoften die Maske abwerfen. Der Widerftand der bayerijchen, 
langobardifchen und flowenifchen Sreibauern und Edlen gegen die 
Rirche mit ihren ungebeuren Anfprücen wurde vom fräntifchen 
Bifhof Arno und dem fränkifchen Grafen Ingo rüdjichtslos ge: 
brochen, die unfreie Rnecdhtichicht gegen fie bewaffnet. „Don Ingo 
heißt es, daß das Volk ihn febr liebte, ibm blindlings geborchte und 
befonders einen febriftlichen Befehl nicht unbeschtet zu laſſen wagte. 
Fun, Ingo lud die Herren und Anechte zum Mahle. Letztere, welche 
bereits die Taufe empfangen batten, mußten an feinem Tiſche Dlat 
nebmen und wurden aus goldenen Gefäßen bewirtet, während Ingo 
den heidnifchen Herren vor der Türe, wie Hunden, Brot, Wein und 
Sleifch in ſchwarzen Gefäßen reichen ließ. Als die Herren den Ingo 
fragten, warum er fie fo bebanóle, antwortete er, daß fie als Nicht— 
getaufte unwürdig feien, mit den Getauften beifammenzufigen, daber 
ihnen beim Mahl der Pla vor dem Haufe gebübre, wie den Hunden. 
Daraufhin follen fíd) die Herren beeilt haben, die Taufe zu empfangen, 
und der chriftliche Glaube nahm zu. Diefes fchroffe Benehmen Ingos 
gegen die beionifdben Herren war nur dadurch möglich, daß er fich 
des Schuges der hriftlichen Anechte, welche bewaffnet waren, zu er: 
freuen batte. £jierbei erinnern wir uns eines Reichsgefeges Koͤnig 
Karls 8. Gr. vom Jahre 789, worin er die Dereidigung aller Unter: 
tanen. des fränkifchen Reiches, daher auch der KRarantaner, vom 
12. Lebensjahre angefangen, verlangt. Als bejondere Alajfe Siejer 
Untertanen werden Anecbte, Unfreie, angeführt, welche auf Grund 
von ihnen verliehenen Lehnsgütern das Waffenrecht befaßen, wie 
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ibre freien Herren. In Rarantanien gab es eben zwei Parteien, die 
eine, 3ablreicbere, der chriftlichen Knechte, die andere der beidnifchen 
Herren. Selbftverftändlic werden nicht alle Knechte Chriften und 
alle Herren Heiden gewesen fein. Dieſe Darteiungen batten fchon unter 
Herzog Cheitmar und nach feinem Tode zu Aufftänden der Heiden 
gegen die Ehriften geführt, was vielleicht jeit Herzog Cajfilo, abet 
ficher feit König Karl aufbórte. Denn noch Eräftiger, als einft Herzog 
Taffilo III. von Bayern die Chriftianifierung der Rarantaner in An⸗ 
griff genommen batte, (ette Rönig Karl, feit er 788 ibt Herr 
geworden war, damit ein...“ (Dr. Auguft Jakſch, „Geſchichte 
Aárntens", Alagenfurt 1928.) Es ift aljo auch bier das gleiche 
Bild — mit Hilfe der Unfreien wird das alte Sreibauerntum nieder 
gezwungen. 

Karls blutige Unterwerfung und Chriftianifierung der Sachſen 
fchliegt fo den von Chlodwig eingeleiteten Prozeß ab. Dom Tage, wo 
der [legte Widerftand diefes Stammes erlofch, fallt das eigentliche 
germanifche Bauerntum als Träger feiner Geſchichte aus. Es macht 
nicht mehr Gefchichte, fondern die Gefchichte wird über es hinweg 
gemacht, feine eigene Gefchichte wird Gejchichte des Untergrundes 
und Ayintergrundes, aus dem immer wieder die Slammen des Be- 
freiungswillens aufzuden. Diele Jehrtaufende hindurch batten oie 
deutjchen Stämme auf dem freien Bauer auf eigener Scholle ihr 
ftastliches Leben aufgebaut, waren des Bauern Grundſaͤtze und fein 
Rechtsempfinden tragende Grundfäge und tragendes Recht gevoejen; 
piele Jahrtaufende hindurch batte die bäuerliche Wehrkraft felbft, zu: 
legt in den furchtbaren Rämpfen gegen das römische Reich, trot; aller 
Rüdichläge den Sieg an die Sabnen und Seloseicben der Germanen 
binden Eönnen, batte das Volk frei von Glaubens: und Gewijfens: 
zwang fein eigenes Leben entwideln Eönnen, war der Zufammen: 
bang mit den ſkandinaviſchen Brüdern eng und nabe gewefen. 

Das alles zerbrach. Karl befam im Jahre 800 die römische Kaiſer⸗ 
frone zu Rom vom Papfte aufgefeßt, erreichte fo den Abfchluß des 
Weges, der vom Konfultitel des Chlodwig über die Berufung des 
Königs Dipin als Patricius von Rom zur Wiederberftellung des 
römifchen Reiches führte, ftand dort, wo die Germanenfeloberren im 
römischen Dienfte, die Rikimer, Stiliho, Odowakar beimlid) binz 
geftrebt haben mögen, im Purpur der Cájaren, der Herrſcher des mit 
fränkifcher raft neuerftandenen Römerreiches der univerfalen rómi: 
[en Rirche, geftütgt auf fein blutbefledtes Schwert über den Truͤm⸗ 
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mern der Nachfahren aller jener germanifchen Stämme, vor denen 
einft die Römer 3ujammengebrocben waren, nicht der erfte deutjche 
Kaiſer, jonbern, wie es die mittelalterliche Chronologie ganz richtig 
dargeftellt bat, der Sortfeger der römischen Kaiſer. 

Im ganzen Raum feines Reiches war das Odalsrecht untergegan- 
gen und durch die auferlegte Schenkungsfreibeit für die Kirche, durch 
Aónigesine und Sebnten zerbrochen. Im ganzen Raum feines Reiches 
war die germanifche Überlieferung in die Dunkelbeit beimlid) ge: 
raunter, von Mund zu Mund verftohlen und feheu weitergegebener, 
von Staat und Kirche bitter verfolgter Gebeimnijfe eines unter 
drüdten Dollstums gedrängt. m ganzen Raum feines Reiches batte 
der unfreie Lebnsmann des Königs über den freien Mann auf freier 
Scholle triumpbiert, ging die Entwehrung des Bauerntums, jeine 
erzwungene oder freiwillige Unterftellung unter die Macht der großen 
Herren und der Kirche jo rafch vor ji, daß Karl felber in feinen 
legten abren, bejorgt um die Aufrechterhaltung der Reichsmacht, 
glaubte, Gegenmaßnahmen treffen zu müjfen. 

Aller Aberglaube der Minderraſſigen überwucherte die vernünftige, 
dichterifch bochftebende Krkenntnis des Weltzufammenbanges, wie 
fie im Edelbauerntum Germaniens gepflegt war. Es ift eine An- 
mafung, wenn jene abergläubifchen Dinge, die im Indiculus 
superstitionum von der Kirche verboten werden, den germanifchen 
Sreibauern beute von manchen Seiten angekreidet werden. Flicht die 
Bauernballe und der Bauernhof, fondern die Anechtftube bat diefe 
Dinge gepflegt, fo daß felbft der Kirche vor dem Übermaß von Aber: 
glauben graute, das im Verfolg der „Bekehrung“, die zugleich eine 
joziale Umwälzung war, beraufftieg. | 

Hinterliſt und Roheit hatte die alten Ehrbegriffe überwunden; als 
nach einer Erhebung der Thüringer 797 diefe Geſandte an atl 
fandten, bat er fie tief nach Gallien gelodt und dort ermorden Iajfen. 

Die Zerftörung der lebendigen, aus dem alten Glauben ftammen- 
den Dolfeüberlieferung und Dichtung, die Auferlegung der Iateini- 
hen Bildungssprache und die Monopolifierung der Bildung durch 
den Klerus brachte zugleich einen fchweren Zufammenbruch der qerz 
manifchen Volksbildung. Die alten Lieder und pen batten, von 
Stamm zu Stamm verbreitet, jo etwas wie eine gemeinfame Hoch⸗ 
Iprache gefchaffen. Das nahm jegt ein Ende, das Auseinanderfallen 
in verfchiedene Dialekte, die einander immer fremder wurden, datiert 
aus dieſer Zeit. 
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Erft recht brad) die Verbindung sum flandinapifchen Germanen⸗ 
tum auseinander. Daß Seftlandgermanen, Dänen, Schweden und 
Norweger nicht im Laufe der Geschichte zu einer germanifchen Kinheit 
zufammenwuchfen, ift eine Schuld der Earolingifchen Periode, die 
body zwifchen den ſtammverwandten Pölkern den Gegenfag zwifchen 
Cbriften und Heiden auftürmte. 

Der Dánentónig Göttrik bat zuletzt noch verſucht, einen germaniz 
(cen Gegenftoß zu führen. Diefer eigenartige Herrſcher, zu dem viele 
Sachſen geflüchtet waren, verband fib mit den an ihren alten Göttern 
fefthaltenden flawifhen Wilzen im heutigen Brandenburg, ſchlug 
mit ihnen zufammen die auf Karls Seite ftebenden, gleichfalls jIa= 
wifchen Obotriten, die gegen die ihnen sugevoiejenen fächfifchen Gaue 
mit Karl gemeinjame Sache gemacht batten, nieder, und in dem ein 
zigen großen Bündnis der altgläubigen Völker von Dänemark bis 
Böhmen mit Hilfe der Scharen fächfifcher Verbannter verjucht er 
noch einmal, der würgenden römifchefränkifchen Gewalt entgegenz 
zutreten. Seine Droflamation ruft die deutſchen Völker offen zur 
Derteidigung ihres Germanentums auf: „Ich, der Normanne, werde 
mit Heeresmacht in Aachen einziehen und mich, den Angeftammten, 
zum Sübrer aller óeuticben Stämme machen.“ In breiter Sront, zu 
See Sriesland angreifend, zu Sand in Sachfen eindringend, verfucht 
Göttrik, der Hachfahre Sigurds, des Schwiegervaters Wittelinds, 
nod einmal das Schidjal zu wenden. Des Dänenvolk ift damals 
noch durchaus freibäuerlich, feine HYundertfchaften und Steuermanns: 
harden ftellen noch völlig die Organijationsform des Fämpferifchen 
germanifchen Bauerntums dar; in den verbündeten Wilzen lebt viel 
Öftgermanentum und raffifch nabe verwandtes Altjlawentum. 

Aber Sachſen ift auf den Tod erfchöpft, als der Dánenfónig $08 
feinen Angriff verfucht. Wobl gelingt es ibm, Rarl zurüdzudrän- 
gen — da räumt ihn der fftoroftabl aus dem Wege. Sein Hachfolger 
Hemming ſchließt $11 Sriede. Das Seftlandgermanentum liegt tief 
unter der Romanifierung. Die Geſchichte des deutichen Bauern wird 
nun die Gefchichte des Ringens gegen Unterdrüdung, Wirtfchafts- 
geichichte, Sozialgefhichte und Aufftandsgefhichte. Die Tragsdie 
unferes Volkes bat voll eingeſetzt — niemals fein zu dürfen, was cs 
wirklich ift, fondern als Träger des aufgeswungenen römischen 
Reiches, der univerjalen Rirche, des chriftlichen Belehbrungswahns und 
Ernaͤhrer einer auf ibm hockenden Schicht von fremden Seubalberren, 
fremder Geiftigkeit und Geiftlichkeit feine Kräfte zerreiben zu müjfen. 
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Als arl am 20. Januar 814 ftirbt, gebt mit ibm eine der erfolg: 
reichften, aber auch verbángnievollften Geftalten dahin. Es ift Elein- 
lich, fein bemmungslojes Leben auf erotifchem Gebiet, feine perjön= 
liche Dielmeiberei, die Liederlichkeit feiner Töchter ibm anfreiden zu 
wollen. Wäre es nur das gewefen, die Gefchichte Eönnte einen 
Schleier darüber breiten. Raffifch aufgelöfte und ihrem eigenen Glau⸗ 
ben, ihrer eigenen Froͤmmigkeit entfremdete Völker pflegen nie befjer 
zu fein. Die Sörderung der Rünfte uno Wiffenfchaften an feinem Hof 
ift durchaus eine Pflege römischer, ja juͤdiſcher Tradition gevoefen. 
Er felber ließ fich gern im Kreiſe feiner gelebrten Mönche als „König 
David“ bezeichnen, mit oejfen recht unerfreulichen Zügen er eine von 
ibm kaum fo offen zum Ausdrud su bringen gewollte Ähnlichkeit bat. 
Die germanifche Überlieferung ift ibm Zeit feines Lebens völlig fremd 
und unverftändlich gevoejen; war (bon fein Pater Pipin im Alofter 
erzogen worden, und feine Samilie den germanischen Überlieferungen 
völlig entfremdet, fo Eonnte von ibm kaum etwas anderes erwartet 
werden. Sehr richtig ſchreibt Dr. Werner Peterfen („Don Urväter 
At und Tat“, Union Deutfche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, 
5.190 ff.): „So ift es ſchon eigenartig, daß der dreißig Sabre alte 
Aarl vor Pavia als des Schreibens unkundig bezeichnet wird. Wir 
wiſſen, daß die Runenfchrift die áltefte in Europa ift. Wir muͤſſen 
auch annehmen, daß 800 Jahre vor Karl ein Armin nicht bloß Runen 
ſchreiben Eonnte, ſondern aud) die Iateinifche Schrift beberrjchte. 
Welche Erziebung mag Karl genofjen haben? Sicher nur eine qal 
liche, 6. b. außer dem Waffenhandwerk — gar keine. Zr ift aljo Fein 
Sürftenjobn nordifcher Erde, er weiß nichts von nordifcher Rultur 
und nordifchem Wiffen. Sein Wüten gegen die Kult: und Kultur: 
güter unjerer Heimat zeigen ibn als Barbar. Als er an den Sternen= 
fteinen den Tempelfchag plünderte, da Eamen in feinen Befig aus 
Silber und Gold gefertigte Tifche, die mit feltfamen, ibm völlig unz 
bekannten Zeichen bededt waren. Einen davon fchenkte er den Papft, 
die anderen barg er in feiner Schaglammer in. Aachen. Wie mag er 
immer und immer wieder vor ihnen geftanden haben, mit gierigen 
Bliden in diefe Gebeimnijfe einzudringen verfuchend. Diefe Tifche 
würden uns fiderlid) die denkbar interejfanteften Auffchlüffe geben. 
Dielleiht waren es aftronomifche Tafeln, vielleicht Eündeten fie von 
Gottlehre und Gottwiffen unjerer Dorfabren. Sein Sohn Ludwig 
bat fie einfchmelzen laſſen, da er noch weniger Verftändnis dafür 
batte als fein Pater.“ 
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Mur in der Wirkung, nicht in der eigenen Sielje&ung legte er qe 
wiſſe Grundlagen eines Deutjchen Reiches — er war weder feiner 
Bildung noch feiner Art nach irgendwie genug Germane, um diefen 
Gedanken aud) nur denken zu können; für ibn voeitete ſich der Auf: 
ftieg feiner Samilie über die Stellung des Hausmeiers bei den 
Merowingern, die Krringung des Königtums bei den Sranfen bis 
zur böchften ibm vorftellbaren Würde, der Krone des römischen 
Kaiſers, die er im Sinne des Völker auslöfchenden „Gottesftaates‘ 
Auguftins getragen bat. Er war römifcher Weltkaifer — ein anderer 
Gedanke wäre für ibn feiner Herkunft, Gefchichte und Auffefjung 
nad unvollziebbar gewejen. 

Die deutſche Sprache ftebt 4o auch als die Sprache des Volkes, der 
ungebildeten Leute — ungebildet im römischen Sinne —, der Sprache 
der Gebildeten, der Geiftlichkeit, des Reiches gegenüber. | 

Der Bauer felber aber bat in diefem Reich nichts zu fagen. Auf ibn 
fam es nicht mehr an. Er batte feinen Sebnten an die Rirche, feinen 
Sins an den Rönig, feine Abgaben an den Sronbof su leiften, er unter- 
ftand dem Grafengericht, an dem er felbft einen felbftändigen Anteil 
‚nicht mebr beſaß, unterftand einer Geſetzgebung, an der er nicht mit: 
wirkte, und wurde in eine Kirche getrieben, an die er heimlich nicht 
glaubte und die auf feine often ungebeure Reichtümer anfammelte, 
die eine ibm fremde Sprache ſprach und verbot, befebimpfte und ver- 
fe&erte, was nod) feinen Vorfahren lieb und beilig gewefen war. 
Unter diefem Earolingifchen Reih lag der freie Bamanııoe Bauer 
am tiefften begraben. 
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Der Dauer in der nacbFarolingifcben Periode 
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ar auch mit dem Verluſt oer politifchen Steibeit des germaz 
YD niſchen Bauern, beginnend im Srankenreich und unter Rarl 

ausgedehnt auf alle feftlandgermanifchen Stämme, die Un: 
beleftbarkeit des deutfchen Bauernbofes verlorengegangen, waren auch 
den Bauern teilweife febr erhebliche Keiftungen für Kirche, Rönig und 
königliche Beamte auferlegt, war ſchließlich auch durch die überall 
durchgefegte Möglichkeit der Übertragung des Bauernlandes zu Ober: 
eigentum an Kirche und große Herren das alte freie Odalsrecht in 
Trümmer gelegt, viele Sebntaujenóe von Steibauernfamilien zugrunde 
gegangen und der alte Glaube unter jebárffte Derfolgung gefett, jo blieb 
doch in der Erbſitte nicht nur in Niederſachſen, fondern auch in weiten 
anderen deutſchen Gebieten das Anerbenrecht befteben, befam nur der 
eine Sohn den Hof. Der langfam fich bildende Grundadel, in dem die 
alten Kdelingsfamilien und die oft aus der Unfreibeit aufgeftiegenen 
Samilien der fránfijcben Reichsbeamten zu einem neuen Stande ver- 
jchmolzen, bewabrte auch bei fich den Gedanken des unteilbaren einz 
beitlihen Hofbeſitzes und ftrebte, abnlih wie der Bauer, danadı, 
diefen Befig, ſoweit er dem König oder der Rirche aufgetragenes bzw. 
von diefen zu Lehn genommenes Land war, erbli zu machen. Der 
alte Glaube, fo febr fein offenes Belenntnis verfolgt war, war doch 
fo tief eingewurzelt, daß die Kirche im Brauchtum auf ibn Rüdfichten 
nebmen mußte; Sachen felber war überhaupt nur febr oberflächlich 
riftianifiert, die neue Zebre in den Maſſen des Volkes in Feiner Weife 
jeelifeh verankert. Dazu Fam, daß ſchon unter Rarls Machfolger die 
jüngeren Söhne der großen Gefchlechter begannen, fid dem Kirchen: 
dienfte zu widmen. Damit erfchien innerbalb der Eirchlichen Crganija: 
tion an Stelle der Galloromanen und der romanijierten Stanfen ein 
doch im wejentlichen viel ftärker germanifches KZlement, und wenn 
diefes auch durch die Alofterfchulen bindurchgegangen wer, fo ließ 
das Blut fich doch nicht völlig übertäuben, blieb, oder beffer, erſchien 
gelegentlich ein recht germanifcher Charakter, ober aber man bat, wie 
jener Sachſe Gottfchalk, deffen Retzergeſchichte der erfte fichtbare Zu: 
fammenftoß eines „bekehrten“ Sachfen jener Seit mit der chriftlichen 
Glaubenslehre ift, diefe bis in ihre legten Aonfequensen durchgedacht 
und dadurch oft nicht wenig erſchuͤttert — oder aber die Rirche verfiel 
einer fröhlichen Verweltlichung, o. b. Germanifierung. 


202 


Stark uͤberſchaͤtzt worden ift bisber immer der Iandwirtjchaftliche 
Sortfchritt, der von den Klöftern ausgegangen fein foll. In der Tat 
bat die Earolingifche Periode Eeinerlei irgendwie bedeutfame landwirt— 
ſchaftliche Sortfchritte gebracht. Im gefchloffenen germanifchen Sied- 
lungsgebiet war, wie uns aus dem 9. Jahrhundert die Zins: und 
Schenkungsregifter etwa der Klöfter Lorvey, Sulda und Werden 
zeigen, die Dorffiedlung fo entwidelt, daß für Rodungsarbeiten der 
Kloͤſter nicht viel Pla war, und die Leiftungen der Bauernfchaft zu= 
gunften diefer Klöfter Iaffen erkennen, daß eine febr ausgebildete und 
durchaus nicht primitive Landwirtfchaft betrieben worden ift, die auf 
der Dreifelderwirtfchaft, der Dorfgemeinfchaft und einer ftacfen Kr: 
ganzung des Aderbaues durch Holznutzung, Bienenzucht und Vieh 
sucht beftanden baben muß. 


Sehr richtig Schreibt Hermann Abels („Die Chriftianifierung des Emslandes 
und der Heilige Ludger"): „Dem [id ſchon in frühen Zeiten entwidelnden 
regen Derfebr. ift es aud) zum Teile zuzufchreiben, daß die an beiden Ufern 
der Ems und ebenfalls in dem unter ihrem wKinfluffe ftebenden Hinterlande 
ſich nach altniederfächjifehen — im Gegenfeg zum münfterländifchen — Syſtem 
der dorfartigen Anfiedlungen entwidelnden Örtfchaften fozufagen famt und 
fonders uralt find und uns bereits zu Beginn der chriftlichen Zeit in den 
jchriftlichen Dentmälern, namentlid) in den ‚Traditions‘- (Schentungs:), Rauf- 
und Zinstegiftern der Klöfter Werden und Lorvey entgegentreten. Es muß 
jomit aud) eine für die damalige Zeit bedeutende Kultur an der Ems ge 
berrfht baben — die Zinse und Heberegiſter laſſen Blatt für Blatt mit 
Sicdyerheit auf die Ausdehnung des Getreidebaues, der Viehzucht, der Bienen 
zucht, und was Eulturbiftorifch befonders in Betracht kommt, auf die ftatfe 
Entwidlung der Grob: und Seinweberei fchließen — fo daß man, wenn man 
die oürren Aufzeichnungen diefer alten Schriftftüde vom neunten Jahrhundert 
an durchſieht, obne es zu wollen, verfucht wird zu fragen, ob der damalige 
áufere Kulturftand denn wirklich jo bedeutend von dem jetigen unferer ems 
ländifhen Landsleute verjchieden wer, daß mehr als taufend Jahre darüber 
bingeben mußten. Das ift nicht im geringften eine HYerabwürdigung der Jeßtzeit 
(‚Mein Emsland will ich ebren, wo ih auch immer bin!‘), fondern eine ver: 
diente Anerkennung unferer biederen eltfächjifhen Ahnen, die nod) bei Donars 
Sammer jdooren." 


Wie der Bauer im einzelnen gewirtjchaftet bat, welcher Teil feines 
Arbeitsvertrages ibm felber blieb, Eurz wie ficb das Wirtfchaftsleben 
für ibn geftaltete, voijfen wir nur indirekt aus den Aufzeichnungen der 
neuen berrjchenden Schicht. Daß feine Lage zum großen Teil recht 
gedruͤckt geweſen fein muß, laßt eine Befchwerde der Bauern des 
eigentlichen Sranfen aus dem Jahre $11 an Rarl ahnen, in der fie 
darüber Klage führen, daß fie von den Eöniglichen Beamten und 
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Grafen fowie von den Bifchöfen und Alóftern um ibr Zigentum ge= 
bracbt würden, daß man jede Gelegenheit fuche, fie zu unerfchwing- 
lichen Geloftrafen zu verurteilen oder fie durch dauernde Aufbietung 
zum Rriege jo mürbe zu machen, bis fie ibr freies Gut den Grund: 
berren zu eigen überfchrieben. Das alles gefchebe völlig mit Berech⸗ 
nung, denn diejenigen, die ihren Beſitz den Herren bereits übertragen 
bátten, würden zum Riegszuge nicht mebr aufgeboten. 

Wie die Wirtfchaft des Bauern felber aber ausgefeben haben mag, 
läßt fichb aus dem Capitulare „de villis et curtis imperii“ ent: 
nebmen, das, noch unter Karl erlaffen, die Bewirtfchaftung der Eónigz 
licen Dämonen regelt. Man wird hierbei feftzubalten haben, daß nicht 
etwa im allgemeinen neue landwirtfchaftliche Betriebsmethoden ein- 
geführt worden find, fondern daß dasjenige, was bier über die Kunft 
des Landbaues zu erfchließen ít, im voefentlicben ſchon vorber da war 
und lediglich in ein Syſtem gebracht worden ift. Wir finden fo die 
Jueftattung der Sronbófe mit Gebäuden faum anders, als wir uns 
auch die Höfe der Bauern vorzuftellen baben. Es gibt Wohnhaͤuſer 
aus Stein, die innen mit Holz getáfelt find, daneben ein befonderes 
Wirtſchaftshaus, Rornbäufer, 2Sadbáufer, felbftändige Küchen und 
Speicheranlagen — das ift das Bild eines großen Stonbofs. Daneben 
aber gibt es auch febr viel Kleinere, auf denen nur ein Holzhaͤuschen 
ftebt, das über eine Stube verfügt, zu dem dann ein Keller, Stall, 
Derfchläge, faft immer ein felbftändiges Kuͤchenhaus und Schuppen 
gehören. Das wird ungefähr, auch in der Trennung der Küche vom 
YDobnbauje, wie wir fie noch febr fpät, ja bis in unfere Zeit auf 
Island finden, einem Eleinen Bauernhof entfprochen haben. Zu diefem 
Sronbofe des Eöniglichen Beamten und der Grunóberren gebörte ein 
gewiſſes Stüd Land als Herrenland, das pon den Bauern, die oiefem 
Sronbof unterftanden, durch Hand» und Spanndienfte bewirtfchaftet 
werden mußte. Gerade bierbei bandelte es fido febr vielfach um folche 
Bauern, die nur noc su Untereigentum auf ibren Höfen fagen oder 
die, wie die Barfchalfe in Bayern, zwar noch ein Eleines freies Hoͤfchen 
hatten, aber infolge der Landteilungen aus Schenkungen von Todes: 
fall an die Rirche oder anderen Gründen auf (o Eleinem Befitz fagen, 
daß fie von den großen Beſitzern oder der Kirche unfreies Land 
hatten binsunebmen müffen, wofür fie feiftungen zu erbringen 
hatten. Don diefen Barfchalten und ibren Verpflichtungen bandelt 
etwa eine Urkunde des Jahres 825: „Diefe freien Leute, die wir Bar: 
ſchalke nennen, haben gerichtlich ausgemacht, daß fie Rirchenland an⸗ 
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genommen baben: Ihrer fünf adern jährlich zu drei Zeiten drei Tage, 
mäben drei Tage, binden und fahren in die Scheune; drei andere tun 
das nämliche und liefern 15 Mut Getreide, wovon drei von Gerfte, 
einen Stifchling, zwei Seiten wert; zwei pflügen, fehneiden und 
fabren ein wie die vorigen und einer adert voll wie andere Diener 
und gibt 10 Mut an Hafer, einen Friſchling, zwei Saiken wert, und 
es ift ausgemacht, daß ihnen keine Dienfte weiter auferlegt werden 
follen. Die Botenreifen tun fie abwechfelnd.“ 

Wie wir auf den Sronbófen neben einer ausgedehnten Pferde: 
zucht und Zucht des Rindviehs Zahlreiche Schweine, Hübner, Gänfe, 
aud Pfauen und Bienen finden, jo werden wir das gleiche auch 
für den Bauern anzunehmen baben. Dor allem die Bienenwirtjchaft 
bat in jener Zeit, als es andere Mittel zum Süßen der Speijen 
nicht gab, eine erheblich weitere Ausdehnung gebabt und zugleich 
vielfach unverbeirsteten Brüdern das WWDeiterleben auf dem Hof 
ermöglicht. 

Das Sleifch ift felbftverftändlich geräuchert worden, wie ja fehon 
die Römer weftfälifihen Schinken eingeführt und gefhägt batten; 
mertwürdigerweife ift damals auch Ziegenfleifch geräuchert worden 
und bat ſich einer gewiffen Wertſchaͤtzung erfreut. Auf dem Bauern- 
bof wurde weiter, wie in der germanifchen Zeit, geiponnen und gez 
webt, auch wohl (on Talglichter gezogen — was übrigens wirklich 
ein Eirchlicher Import fein könnte —, es wurde felbftverftändlich vom 
Bauern und feinen Söhnen alle vorlommende Hofarbeit an Repara- 
tur der Geräte, Herftellung von Pflügen und fonftigen Aderwerk- 
zeugen jelbft geleiftet. Das flfiablen auf dem eigenen Hof dagegen ift 
den Bauern vielfach damals bereits verboten; vor allem die Klöfter 
baben die Mahlgerechtigkeit gern an fich gezogen, unter Serftórung 
der alten Mühlen Aloftermüblen gejchaffen und mit ihrem Betrieb 
viel Reichtum erworben. 

Der deutjche Siedlungsraum ift unter Karl nicht ausgedehnt wor⸗ 
den, außer im Südoften. Unter ibm und feinen beiden erften Nach⸗ 
folgern, Ludwig dem Stommen und Ludwig dem Deutjchen, finden 
wir vielmehr immer nur Anlagen von Rirchen und Alóftern berichtet, 
fo übrigens aud im Stedinger Land zu Klefletb und zu Berne. Neue 
Dorfanlagen aber werden nicht berichtet mit Ausnahme der Roloni- 
jation im beutigen Oſterreich, im nördlichen Bayern und in Ungarn. 
Hier find es die Alófter, vor allem die bayerifchen Alöfter, die in 
großem Maße fiedeln. St. Emmeran fchafft einen kirchlichen Mittel: 


205 


punkt in Cbammünfter und empfängt Sand zwijchen Regen, Geign 
und dem Marcher Berg, Niederaltaich, Pfaffenmünfter, Weiden, 
YDalomünfter ſchieben ihre Siedlung, alles unfreie Leute, gegen den 
Bayerifhen Wald por, wo die geringen Gruppen der dortigen Sla⸗ 
wen unfchwer eingedeutfcht werden. In Niederoͤſterreich batte die 
Siedlungsgrenze bayerifcben Stammes, und 3xoar bier freier und 
balbfreier Bauern, folange das Awarenreich noch beftand, etwa bis 
St. Andrae am Wiener Wald gereicht, während das Marchfeld und 
Steinfeld in der Hand der Awaren verblieben wer. Mit deren Nieder⸗ 
brud) bat eine dünne deutfche Siedlung, im Bogen vom Wiener 
Jeden über die Oftalpen vordrängend, den Plattenfee erreicht und ift 
im Süden bis zur Srusta (ora (,,Srantenberg) vorgedrungen. Dieſe 
Siedlung wer im wejentlihen auch Eirchlich, eine Dorffiedlung, die 
herzlich dünn blieb. 

Aber auch, wo der Bauer bereits jebr tief in die Abhängigkeit bin- 
eingersten war, wo er aus dem urjprünglich freien Bauern zum Zins: 
bauern des Sronbofes beruntergedrüdt war, wo felbft die Allmende 
und das Dolfelano vom Aónig an fid gesogen war, ja foger in 
Schfen, wo den Nachkommen der Sreibeitstämpfer vielfach das Erb⸗ 
recht verweigert wurde, wo Kirchliche und weltliche Zaften den Ertrag 
der bäuerlichen Wirtichaft ſchmaͤlerten, wo die Rechtspflege dem 
Eöniglichen Grafen oder gar ſchon dem Grundberen und Rlofter in 
die Hand gefallen war — eines batte ich unerfchütterlich erhalten: die 
bäuerliche Selbftverwealtung. Noch immer regelte das Dorf feine Anz 
gelegenbeiten auf eigenem Dorfichaftstbing, noch immer ſchlang die 
Dreifelderwirtfchaft mit dem ihr innewohnenden Beitellzwang ein 
einbeitliches Band um die Bauern des Dorfes, und mochten fie noch 
fo abhängig geworden fein — fie ftellten eine Kinbeit dar, die handeln 
fonnte und Zufammenbang batte, wenn die Stunde einmal wieder 
günftiger werden jollte. 

Es war verftändlich, daß die weltlichen und geiftlichen Herren der 
farolinger Zeit den Bauern in Waffen ungerne faben; feine fteiz 
gende Abhängigkeit gab ihnen die Aiöglichkeit, den Bauern aus dem 
Heere faft ganz 3u verdrängen, und die wirtjchaftlichen Belaftungen 
und feiftungen, die er aufzubringen batte und die ibm aufgebalft 
weren, machten es dem Bauern auch praktiſch unmöglich, lángeren 
Rriegsdienft zu leiften. Damit aber hing das Reich gänzlich von den 
immerbin Eleinen Heeren von Bewaffneten ab, die der König und 
feine Dafallen zufammenzieben Eonnten. 
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Ludwig der Sromme, bejjer der Srómmler, der Sohn Rarls, wenig 
begabt, ein Rnecht der Beiftlichkeit, verftand das Reich nicht in Oro: 
nung 3u balten. Dom Papſt Stepban IV. ließ er ſich $16 nodb ein 
mal Erönen, jo die Unterordnung des Aaifers unter den Dapft unterz 
ftreichend. Seinen Neffen Bernhard dagegen ließ er fcheußlich blenden, 
unter3og fich dann dafür einer Kirchenbuße. In feiner Samilie herrfchte 
ein dauernder Hader, fein Sohn Lothar lied ibn gefangennebmen 
und zum zweitenmal im Büßergewande eine jchmäbliche Rirchenbuße 
tun. Dann fegten ibn die Bifchöfe aufs neue wieder ein, einen 
Schattenkaifer, dem noch außerdem nachgefagt wird, daß er die alten 
germanifchen Lieder verbrannt baben foll. 

Unter feinen Söhnen, £otbar auf der einen Seite, Ludwig dem 
Deutfchen und Karl dem Rablen, bracb ein blutiger Bürgerkrieg aus, 
bei dem Lothar, in die Enge getrieben, im Kampf gegen Ludwig, der 
jo wenig deutfch war wie fein Pater und fein Großvater, fondern 
nur diefen Namen führte, weil ihm der deutfche Reichsteil 3sugefallen 
wer, die Bauernfchaft Sachfens aufrief. Zr war von feinen beiden 
Brüdern in der Schlacht bei Sontenoy unweit von Aurerre gez 
ſchlagen und fab Eeinen anderen Ausweg mebr — fo bot er den fäch- 
fifehen Stilingen und faten an, fie follten „die alten Sreibeiten wieder 
genießen, die fie gebabt hätten, als fie noch Heiden waren‘. Die Ant- 
wort auf diefe Aufforderung war eine riefige Dauernerbebung. Fun 
zeigte fich erft, wie fehwach im Herzen des Volkes das Earolingifche 
Reich verwurzelt war. Während ein Teil des fächfifehen Adels mit 
Ludwig bielt und dem Aufftande ſich entgegenftemmte, machte der 
größere Teil mit. Die Aufftändifchen nannten fich Stellinge, wahr: 
fcheinlich Leute, die das alte Recht „wieder berftellen wollten“. Die 
Kantener Annalen berichten dann auch, daß in diefem Jahr die Macht 
der „Sklaven“ (servorum, eine freche Bezeichnung des Elöfterlichen 
Cbroniften für die verjtlapten Sreibauern!) gewaltig über ibre Herren 
binausgewachfen fei, und die Suloaer Annalen nennen es die ge: 
weltigfte Verſchwoͤrung der Srilinge (libertorum), die verjucbten, 
ihre „gefetzlihen Herren zu unterdruden“. Die Herrenhoͤfe wurden 
verbrannt, die Klöfter geftürmt und, wie Nithard berichtet, lebten 
„tie wieder nach dem noch nicht vergeffenen Brauche der heidnifchen 
Zeit“. Man darf hierbei nicht vergeffen, daß es fib um die Enkel: 
generation der Kämpfer gegen Karl gehandelt bat, und mancher alte 
Arieger aus den legten Schlachten und Gefechten gegen Karla Heere 
wird bei dem Aufftand mitgemacht haben. 
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Trogdem batten fie Eeinen Krfolg. In den Straßburger Ziden 
vom 14. Sebruat 842 einigte ſich Lothar mit feinen beiden Brüdern, 
bemerkenswert nicht nur durch die Dreiteilung des Earolingifchen 
Reiches in eine voeftlicdbe romanijche Hälfte, eine öftliche deutſche 
Haͤlfte und ein Mittelreih Lotharingien, fondern auch dadurch, daß 
diefe Kide in romanifcher und germanifcher Sprache erhalten find, 
ein Zeichen dafür, bag auch die fränkifche Oberſchicht des weftlichen 
Teiles die germanifche Sprache vergefjen, die romanifche angenommen 
bat. Nun befam Ludwig die Hände gegen die Stellinga frei und 
würgte fie nieder. Chriftentum und Herrenmacht wurden wieder berz 
geftellt, 140 2Sauernfübrer hingerichtet, 14 gebängt, die anderen zum 
großen Teil verftümmelt. „Mit Gewalt und Schreden“ wurde dem 
Aufftand ein Ende gejegt, „keinen, der ibm bis dahin Widerftand 
leiftete, ließ er aus ... ubmpoll unterdrüdte er fie in einem geſetz⸗ 
liben Blutbade*, berichtet der Cbronift Fritbard. Es ift darauf 
nod einmal zu einer Erhebung gelommen, die aber nach jchwerer 
Schlabt im Norden Sachſens unterlag. Das Lebnswefen und 
die Hörigkeit wurden fo noch einmal geftärkt, Sachſen noch einmal 
gefeffelt. 

Das Reich wurde immer fchwäcer. Don der See drängten die 
Formannen, denen Ludwig der Deutfche ebenfo wenig entgegen 
zufegen vermochte wie der weftfräntifche König Karl der able; 
845 eroberten die Klormannen Hamburg, dann die Landichaft Rüft- 
ringen an der Jademündung, $55 Doreftadt in Sriesland, damals 
einen der bedeutfamften Handelspunkte, 857 die nordfriefifchen Inſeln. 
Meit fafte die Macht diefer germanischen Seebelden um die damals 
befannte Welt berum, ihre großen Drachenjchiffe, „wie dunkelrote 
Seevögel“ nach dem Bericht der arabiſchen Gefcbichtsfchreiber, griffen 
Spanien an, fegelten durch den Njoͤrwaſund, die Straße von Gi: 
bralter, erfchienen an der Rüfte Italiens, fetten aber vor allem dem 
verfallenden Stankenreich zu, oejfen innere Rämpfe immer wüfter und 
unüberfichtlicher wurden. 870 im Vertrag von Merſen wird das 
Reich endgültig geteilt, die Grenze zwiſchen Weſtfranken und Oft: 
franten an der Maas, Saone und Rhone gezogen. Die Normannen 
ſetzten ihre Zinfälle fort, denen die beiden fchwachen Reiche faſt 
bilflos gegenüberfteben. Erſt mit der Abjegung des unfábigen. Raifers 
Karls des Diden (s$8) vermag der deutfche König, Herzog Arnulf 
von Kärnten, ein unebelicher Sproß des Earolingifchen Haufes, ein 
wenig das oftfränkifche Reich vor den Wilingern zu fehüten, befiegt 
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König Sigurd Sclangenauge 891 bei Löwen und drängt die nore 
manniſche Macht surüd. 

Zur gleichen Zeit liegen Schwere Fiederlagen in den Kämpfen gegen 
die maͤhriſchen Slawen, vor allem aber gegen die Ungarn, gleich den 
Awaren ein Steppenvolk finnischeugrifcher Abftammung und ftarf 
tuͤrkiſchen Einſchlages. Die gefamte Siedlungsarbeit im Südoften 
wird durch diefen neuen Sturm aus der Steppe völlig verfchüttet. 
$$1 brechen die Magyaren über die deutfchen Anfiedlungen ber, 907 er: 
folgt die folgenfchwerfte Niederlage, die das Bayerntum als Schüter 
der deutjchen Suͤdoſtmark wohl überhaupt in feiner Gefchichte erlitten 
bat; Herzog Luitpold mit dem gefamten bayerifchen Heerbann wird 
bei Preßburg von den Ungarn niedergemacht, es fallen der Salz⸗ 
burger Erzbiſchof Thietmar fowie eine große Anzabl Bifchöfe, und 
das bayerische Land wird dann Jahrzehnte, hindurch der beliebtefte 
QTummelplag der magyarifchen Reiterheere, die entweder über den 
Iſonzo in das nod immer Räuber anlodende Italien zum Raub 
ziehen, oder quer durch die Donauebene zum Rhein, ja bis nad 
Lothringen und bis ins Xbonetal vorftoßen. Diefe Periode bringt vor 
allem auch einen furchtbaren Ruͤckſchlag der Alofterfieblung mit fid. 
Die Alófter mit ihren Dorráten wurden von den Magyaren mit be: 
jonderer Vorliebe aufgefucht und ausgepocht, die ganze Klofterfied- 
lung in Oberz und Friederöfterreich, aber auch am Bapyerifchen Wald 
fintt in Schutt und Trümmer. Raifer Arnulf ftirbt 899, fein unebe- 
liber Sohn Zwentibold 900 in der Schlacht an der Maas — Ludwig 
das Kind, der letzte Herrjcher aus dem Aarolinger Haufe (bis 911) ver: 
mag überhaupt nicht zu regieren. Die Ungarn überfhwernmen die 
germanifchen Rernlande, wo der waffenlos gewordene Bauer ibnen 
feinen Widerftand zu leiften vermag, reiten 910 nach Schwaben und 
Oberitalien, plündern 913 Bayern, durchzieben 915 ganz Thüringen 
und Sachen bis berauf nach Bremen, ráubern 917 bis 919 Lothrin- 
gen aus und verbeeren in den folgenden Jahren Burgund. Unſere 
Geſchichtsbuͤcher pflegen fie als halbnackte Barbaren darzuftellen — 
kaum richtig, denn fie batten lange genug in Berührung mit der 
perfifhen Rultur und Oftrom gelebt, daß fie etwas davon ange: 
nommen batten. Die byzantinischen Gefcichtsquellen fprechen dann 
auch von ihren berrlichen Dansern, ibrem Reichtum an Herden und 
Schmudgegenftänden und ihrer glänzenden Ausrüftung. Es waren 
feine armen Wilden, mit denen jchließlich das deutfche Dolf damals 
jelbft unter feinen Häglichen Umftänden bätte fertig werden können, 
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fondern ein Eriegerifches, unter feinem Großkhan ftraff zufammen- 
gefaßtes DolE von Macht und Reichtum, durchaus vergleichbar den 
fpäteren Tataren oder Türken an innerer Gefchloffenbeit und Stoß- 
Eraft. Auch der zu Sorchheim 911 gewählte deutjche König Konrad JL., 
Herzog von Rheinfranken, perfönlih ein achtenswerter Mann, war 
weder in der Lage, das fid) auflöfende Deutfche Reich sujammen: 
zubalten noch die Seinde von den Grenzen abzuwehren. Im Norden 
die Normannen, im Oſten die Eriegerifchen Wenden, von Südoften 
die Ungarn, die Lebens- und Sterbensgefahr des Reiches, eine ver: 
tommene Geiftlichfeit, wertlofe Eleine Dafallenbeere, verdroffene Land⸗ 
webr eilig zufammengetrommelter und fchledhtbewaffneter Bauern — 
es war ein bófes Bild, welches das fterbende Rarolinger Reich auf 
germanifchem Boden hinterließ. Rechtlofigkeit und Auflöfung, Gier, 
Geiz und Gewalttat, Schuglofigkeit nach außen und Gefetzlofigfeit 
nad innen — und unter alledem lag der deutfche Bauer verfchüttet, 
deſſen Acer zur Beute fremder Völker zu werden drohte. 

Das auf die Dauer gefábrlicbfte fremde Volk aber, das nicht mit 
Kroberungen und nicht mit dem Schwert, dem Hornbogen oder der 
Bleikeule ins Land fam, das Volk der Juden war fchon lange inner: 
balb des deutſchen Raumes aufgeftiegen zu gefährlicher wirtjchaft: 
liber Macht und Bedeutung. 

Schon unter den ffierowingern im fränkifchen Reich batten die 
Juden eine erhebliche Rolle als Sklavenhaͤndler gejpielt, ja es war 
notwendig geworden, ſchon im Jahre 625 3u verbieten, Cbriften als 
Steven an die Juden zu verkaufen, was bereits vorgeflommen war. 
Die Juden pflegten diefe armen Sklaven nad Spanien zu ver: 
ſchachern, vielfach nachdem fie ihre Opfer Eaftriert batten, um fo den 
Bedarf der Hiobammedaner an Haremswächtern zu deden. Schon 
Rarl batte die Juden ftark bevorzugt, fein Sohn Ludwig der Sromme 
war ein ausgejprochener Judenknecht, von dem der jüdifche Ge: 
Ichichtsfchreiber Profeffor Grat fehreibt: ‚Die Aaiferin und ibre 
Sreunóe waren wegen der Abftammung der Juden von den großen 
Patriarchen und Propheten Gönner derfelben. Um derentwillen feien 
fie zu ebren, fprach diefe judenfreundliche Partei am Hofe, und der 
Raifer fab fie ebenfalls in demfelben Lichte... Die Juden batten 
freien Zutritt bei Hofe und verkebrten unmittelbar mit dem Aaifer 
und den ibm naben Perfonen... Verwandte des Kaifers befchenkten 
judifche Srauen mit Eoftbaren Gewändern; Cbriften befuchten Syn⸗ 
agogen; manche gebildete Chriften waren fo febr vom Judentum 
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eingenommen, daß fie den Sabbath heilig bielten und am Sonntag 
Arbeit verrichteten.* Gerade unter Ludwig dem Srommen ertönen 
die erften Klagen über den fchamlofen Wucher der Juden. Der Bis 
(of Agobard Elagt, daß die Juden durch ihre Geld- und Wucher- 
geichäfte (o reich geworden feien, daß fie nicht nur die leitenden 
Leute am Hofe geſchmiert bátten, fondern fogar, was der Bifchof 
befonders bedauert, getaufte Cbriften als Sklaven bielten. Er jebreibt: 
„Mir find bereit, für die Sklaven der Juden, fobald fie getauft find, 
den gefetslicben Preis zu bezahlen, aber auch jo wollen die Juden, auf 
den Schuß der Beamten des Aaijers pochend, ihre Leibeigenen. nicht 
herausgeben.“ Er beklagt fi über den von dem Karolinger Ludwig 
„den Frommen“ offen ausgeübten Schuß des Sklavenhandels der 
Juden mit germanifchen Menſchen: „Beamte mit Eaiferlihen Ber 
feblen find vom Hofe nad) Lyon getommen, ein Gegenftand des 
Jubels für die Juden, des Schredens für die Cbriften. Unmöglich 
konn id glauben, daß ſolches mit Vorwiſſen des Raifers gefebab. 
Schon wagen die Juden, uns Geſetze vorzufchreiben und Chriftum 
ungefcheut zu läftern. Und warum woioerfábrt uns diefe Beband- 
lung? Aus keinem anderen Grunde, als weil wir den Mlitgliedern 
unferer Gemeinde verboten, den Juden chriftliche Seibeigene zu ver: 
kaufen, weil wir diefen felbft den Handel mit chriftlichen Sklaven 
nach Spanien unterfagten, und weil wir nicht dulden, daß Juden 
ehriftliche Dienftboten in ihre Dienfte nebmen und fie am Samstage 
3u feiern, am Sonntage zu arbeiten, während der Saften Sleifch zu 
eſſen verleiten, noch daß Cbriften von den Juden Sleifch, das diefe 
für unrein halten und fpöttifch riftliches Dieb nennen, kaufen dürfen. 
Die Juden prablen mit der Gnade des Raifers, mit ihrem Kinfluffe 
bei den bódbften Beamten des Reichs, mit ibrem freien Zutritt bei 
Hofe; fie weifen Kleider vor, die ihre Weiber von Sürftinnen zum 
Geſchenke befommen. Erlaubnis ift ihnen erteilt worden, neue Syn: 
agogen zu bauen, ja die Eaiferlichen Beamten baben fogar den Juden 
3u Gefallen Jabrmärkte vom Sabbat auf andere Tage verlegt.“ | 
Das Judentum, das wir jo im Aarolinger Reich, wo Volks— 
freiheit und Bauernrecht jo rüdjichtslos zertreten, erleben, war in 
der Gefchichte nicht mehr unbekannt. Wir fónnen beute, obne 
allein vom Alten Teftament abhängig zu fein, fo wertvoll als Ge 
Schichtsquelle diefes für bewußte Deutfche religiös wertlofe Wert 
aud) fein mag, an der Hand der biftorifchen Darftellungen der an 
deren Völker den Werdegang des Judentums beftimmen. Es bat im 
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Éaufe der Gefcbichte vielfach feine Sprache gevoecbfelt, die ältefte 
Sprade, die wir von ibm kennen, ift das Hebraͤiſche, ein Seiten: 
zweig der femitifchen Spradgruppe, deren Hauptvolk die Araber 
dgrftellen. So werden wir auch bei den Juden mit einem gewijfen 
Recht als Grundftod den Arabern verwandtes Wanderbirtentum 
anzunehmen baben. Als jolche mögen fie beim Untergang des Alten 
Reiches vielleicht mit anderen Stämmen zufammen im 18. Jabr- 
bundert vor Ebriftus in Ägypten eingebrochen fein, wie der Priefter 
Manetbo fchildert: „Unter Rönig Tutimaios war, ich weiß nicht, 
weshalb, die Gottbeit uns feindlich gefinnt; da erfübnten fich wider 
Erwarten Leute unanfebnlicber Herkunft aus den óftlicben Ländern, 
gegen Ägypten zu Ziehen, und nabmen es leicht obne Rampf in Befit. 
Sie überwältigten feine Sübrer, die Städte ftedten fie graufam in 
Brand, zerftörten die Tempel der Götter und bebandelten die Kin 
Yvobner auf das feindjeligfte, die einen erfcehlugen fie, den anderen 
fchleppten fie Weiber und Rinder in die Anechtfchaft fort. Schließlich 
machten fie einen von fid) namens Salitis zum Rönig. Diefer fam 
regelmäßig nad Memphis, erbob Abgaben im oberen und unteren 
Lande und legte Befagungen in die geeigneten Orte. Dor allem aber 
ficherte er die Öftlicben Gebiete. Hier fand er im fetbroitifchen Gau, 
éftlib vom bubaftifhen Nilarm, einen geeigneten Ort, der nad 
einem alten Mythus Auaris hieß. So gründete er diefe Stadt, machte 
fie durch Mauern febr feft und fiedelte in ibr an 240000 Mann 
Schwerbewaffnete als 2Óejatgung an. Dabin ging er im Sommer, 
maß ihnen Korn zu und gab ibnen Sold und übte die Truppen 
forgfältig, um die äußeren Seinde einzufchüchtern. Er ftarb nad 
neunsebnjábriger Regierung; das ganze Doll aber wurde Hykſos ge: 
nennt, das ift Hirtenkönige.“ 

Das mag der gefchichtliche Hintergrund der Joſephsgeſchichte fein. 
Bedeutfam aber ift, daß die Juden in Ugypten ein enges Bündnis 
mit dem dortigen Verbrechertum eingingen, ja daß diejes eigentlich 
ihren Rernbeftand auemacbte, wie fo oft fremde Kroberer fich mit 
den Afjozialen eines unterworfenen Landes verbinden, um dieſes 
niederzubalten. Ihre Austreibung aus Agypten ift fo zugleich und vor 
allem eine Austreibung der Diebskafte. Wie alle alten Völker, die 
einmal durch Staatsbildung Nordiſcher Wandervoͤlker gegründet 
waren, wie etwa auch das alte Indien, batte Agypten eine ftrenge 
Kinteilung der Bevoͤlkerung nah Raften. Die Diebe und Verbrecher, 
wohl auch die Lafterbaften und an efelbaften Krankheiten Leidenden 
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bildeten die unterfte Rafte, entſprechend den Tichandala Indiens. 
Daß es im wefentlichen diefe Schicht war, die den Kernbeftand der 
abwandernden Juden ausmachte, jagt das Alte Teftament felbft, 
das (2.11101. 5) bezeugt: „Mit ihnen 3og viel Poͤbelvolks“, das den 
damals von den Juden verehrten und von ihnen und jpáter von der 
hriftlichen Kirche zum Weltgott erhobenen Jehova (Jahwe) aus: 
drüclich als Schüßer der Diebe und Betrüger lobpreift, von ibm 
bekennt (2. Moſ. 5, 21): „Auch werde ich (Jahwe) diefem Volk bei 
den Ügyptern Anfeben verfchaffen, damit, wenn ihr wegziebt, ihr 
nicht mit leeren Haͤnden wegziebt, jondern jedes Weib foll von ihrer 
Nachbarin und Hausgenoſſin verlangen, daß fie ihr filberne und 
goldene Geräte leibe (1), die follt ibr euren Söhnen und Töchtern 
anlegen und follt fo die Agypter um ibr Eigentum bringen.“ 

Dies oedt fich durchaus mit dem, was der römifche Schriftfteller 
Cacitus (Hiftorien V, 3 bis 7) nod) gewußt bat: „Die meiften 
Autoren ftimmen darin überein, daß bei einer in Agypten aus 
gebrochenen ekelbaften Krankheit der Rönig Bocchoris durch das 
Orakel Hammons die Weifung erbalten babe, fein Reich zu fäubern 
und die Ausfägigen als ein den Göttern und Menſchen verbaßtes 
Geſchlecht nad anderen Ländern zu febaffen. So babe man fie aua 
gefondert und in der Wuͤſte fib felbft überlaffen... Ziner der Yerz 
triebenen, Moyſes, babe ibnen geraten, von Göttern und Wienfchen 
keine Hilfe zu erwarten, fonoern feiner Sübrung zu vertrauen... Nach 
einem Marfche von fedis Tagen ... nabmen fie, unter Vertreibung 
der Bewohner, das Land und die Stadt (TJerufalem) ein. Um das 
Volk für immer an fih zu Fetten, gab Moyſes ibm neue Gefege im 
Gegenſatz zu denen aller Sterblichen: verächtlich ift ihnen alles, was 
uns heilig ift; hingegen ift ihnen erlaubt, was uns Abfcheu erwedt... 
Das Schwein ejfen fie nicht, weil fie ibm die Schuld an ihrem Aus: 
fe zufchieben... Ihr Brauchtum (ritus), gleichviel wie entftanden, 
rechtfertigen fie durch fein Alter; ihre fonftigen Einrichtungen, ver= 
kehrt, abſcheulich, haben durch ihren Widerfinn Rraft gewonnen; 
denn Derworfene, die fid vom Glauben ibrer Völker Tosgefagt, 
tragen Tribut und Steuern dorthin, wo die Juden mádtig ge- 
worden; auch weil fie mit Sábigfeit zufammenbalten und einander 
unterftügen; bingegen begen fie feindfeligen Haß gegen alles andere, 
gefondert vom Tifch, gefchbieden vom Nachtlager, meidet diefes Voll, 
obwohl ganz maßlos im Befchlechtstrieb, den Beifchlaf mit fremden 
Weibern (3), während unter fic bei ihnen nichts unerlaubt ift. Sie 
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baben die Befchneidung eingeführt, um durch diefe Abweichung er: 
konnt zu werden. Ihre Profelyten üben den gleichen Brauch; [ie 
lernen zu allererft die Goͤtter verachten: ihrer Heimat entjagen, El: 
tern, Rinder und Gefchwifter mißachten... Der juͤdiſche Brauch ift 
widerfinnig und armfelig (absurdus sordidusque).“ 

Mit einer aud) in der Geſchichte des alten Orients auffälligen 
Grauſamkeit fegen fich die Juden unter blutiger Niederwerfung der 
einbeimijcben Eanaanitifhen Bevölkerung Peläftinas feft, machen 
„das Land zinsbar‘‘, fovoeit fie nicht an der Bevölkerung im tamen 
ibres Gottes Jahwe „den Bann vollftreden'*, o. b. fie ausrotten. 
In kurzer Zeit baben fie in Daláftina ausgefprocen ſklavenkapita⸗ 
liftifche Zuftände verwirklicht, bei denen fie als Oberſchicht über den 
niedergedrudten einbeimifchen Ranaanitern figen. Zum Ulnterfchied 
von allen anderen Völkern fordern und erwarten fie von ihrem Gott 
Jahwe, daf er ibnen die Welt zu Süßen legen ſoll („Du follft alle 
Völker frejfen, die ich, der Herr, in Deine Hand geben werde‘). Aus: 
orüdlid) wird die Dernichtung der Selbftändigkeit aller anderen Na⸗ 
tionen als Grundaufgabe des Judentums gefordert. (JJahwe wird 
ihre Aónige in Deine Gewalt geben, daß Du ihren Kamen unter 
dem Himmel austilgft; niemand wird vor Dir Stand halten, bis Du 
fie vernichtet baft.^) Die Stammesfage des jüdifchen Volkes unter: 
ftreicht in ftärkfter Weife diefen eigenartigen, nur aus dem bod: 
Eriminellen Rernbeftand diefes Volkes zu verftebenden Grundcharafter 
des Judentums. Kin Volk bildet feine Helden nach feinen Idealen. 
Das jüdifche Volk fchildert in feinen Erzvaͤtern diejenigen Ideale, 
die ibm am wünjchenswerteften erfcheinen. Zweimal verkuppelt 
Abrabam feine Stau Sara an fremde Könige, dabei in einer bódbft 
eigenartigen Sorm. Er gibt fie als feine Schwefter aus, fo daß ein 
fremder Aónig fie in feinen Zarem übernimmt, dann erfcheint Jahwe 
dem fremden König, weift ibn darauf bin, daß er des Abrabams 
Stau beimgefübrt babe — und darauf findet der fremde König den 
„troftlofen Gatten‘ mit großen Viebberden zum Erſatz feines 
Schmerzes ab; diefe Methoden gebören zur Samilientradition, denn 
auch Iſaak betreibt das gleiche Gewerbe. Jakob betrügt den Bruder 
Eſau um fein Erbe und den Pater Iſaak um den Segen. Dabei 
wird ganz deutlich in der Beftalt des Eſau der Bauer verfpottet 
und dem Händler gegenüber als dumm und ungeſchickt dargeftellt; 
der von feinen Brüdern nach Agypten verkaufte Jofef betrügt dort 
erfolgreich die Agypter und beginnt einen Kornbandel, der wieder 
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ausgefprocen bauernfeindliche Züge trägt, voie die Geringſchaͤtzung 
des Landbaues gegenüber dem bändlerifchen Erwerb, die Bevor: 
zugung der Lift und der Verjchlagenbeit mit Recht als ein durch 
gebender Zug der jüdifchen Überlieferung angefeben werden Eann. 
Bezeichnend ift durchaus die nur aus dem ftarken Beftand an Frimi- 
nellen Elementen erElärliche Abneigung gegen ebrliche Arbeit — das 
Schönfte, was Jahwe den Juden bei ihrer Befiergreifung von 
Palaͤſtina verfpreden Eann, ift die Ausficht, daß fie wenig zu 
arbeiten brauchen, da das Land bereits reich angebaut (ei. („Jabwe, 
Dein Gott wird Dich bringen in ein Land mit großen und ſchoͤnen 
Städten, die Du nicht gebaut haft, mit HYaufern, die ohne Dein Zutun 
mit Gütern jeder Art angefüllt find, mit ausgebauenen Zifternen, 
die Du nicht ausgebauen haft, und mit Wein: und Olivengárten, 
die Du nicht gepflanzt baft, daß Du Did [att daran iffeft‘“) 
(5. Moſ. 6, 10, 11). | 

Im Gegenja& zur Baftfreibeit etwa der Nordiſchen Völker (tebt 
auch die bäfliche Anordnung Jahwes (5. Moſ. 14, 21): „Ihr dürft 
keinerlei Aas effen, dem Fremden, der fib an Deinem Wobnort auf: 
bált, magft Du es geben, daß er es ejfe, oder Du magft es einem 
Ausländer verkaufen.“ Fruͤh verbreitet fih von Pealäftina, daß als 
Handelsland fowiefo ftarke Dorausfegungen bändlerifcher Betätigung 
war, der jüudifche Handel über den vorderen Orient; wie die Juden 
im wejentlichen als Händler und Grundbefigerfchicht über der 
niedergeworfenen Bevölkerung Paläftinas jfigen, fo verbreiten fich 
ibre Handelskolonien aud) über den alten vorderen Orient. Der 
Niederbruch des Reiches Jirael (722 v. Cbr.) und des Reiches uoa 
(586 v. Cbr.) vermögen den Aernbeftano nicht Zu serftóren, ja in 
Babylon gewinnen die dorthin verpflanzten Juden (die „Wein: 
gártner und Adersleute batten die 2Sabylonier als im wefentlichen 
dern nichtjudifchen Beftandteil angebörend gar nicht binweggefübrt) 
jogar bald Reichtum und Anfehen. Nach der Eroberung Babplons 
erlaubte der großberzige nordifche Derfertónig Ryrus (Kuruſch = 
Sonne) den Juden die Heimkehr; d. b. der radikale Slügel der Juden, 
die Zioniften jener Tage, wanderte nad) Pealäftine zurüd. Xs ent: 
wicelte fich das gleiche Bild wie beute wieder — die beimifche Be⸗ 
völkerung war in Verzweiflung über die Wiederkehr ibrer uál 
geifter, und „mit dem Schwert in der einen und der Wiaurerkelle in 
der anderen Hand“ mußten die Juden unter dem Schuß der perz 
fifhen Macht die Mauern von Jeruſalem wieder aufbauen. In 
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einer ftarren Gefeglichkeit von den anderen Dólfern fid ab[perreno, 
fchufen fie bier im Gefeg Mofes (wabrfcbeinlido damals erft ent- 
ftanden, jedenfalls in der Sorm, in der wir es befitjen) fich einen 
geiftigen Zufammenbang der Lehre und des Glaubens, der un 
3erftórbar wurde. In entfchloffener Befeitigung aller Mifcheben mit 
fremden Blut 3ücbteten fie die ihnen eigenen Säbigkeiten bis zu einer 
legten Ronjequenz und bildeten einen univerjalen Priefterftaat mit 
Welteroberungsabfichten, dabei ftarren Haß gegen die fremden 
Völker, die Juda nicht dienen wollten, mit einer bis ins Aleinfte 
funftvell entwidelten Geſetzlichkeit verbindend und die bánolerifcben 
Züge befonders ſtark betonend, ausdrüdlich der Verheißung lebend: 
„Dein Bott wird Dich reich maden; Du wirft vielen Dóltern Geld 
leihen, aber von keinem zu leihen brauchen.“ Ihre Religion nabm 
zugleich, da die Verbeißung der Weltberrfchaft an die genaue Kr: 
füllung des göttlichen Gebotes gefnüpft war, ausgeiprocen rechen= 
bafte Züge an; der gejegestreue Jude muß am Schluß feines Lebens 
auf dem bimmlifchen Konto einen Überfhuß an verdienftlichen 
Werken befigen, wie Sombart richtig fdreibt: „Rationalismus ift 
der Grundzug des Judatsmus und Kapitalismus. Die jüdische Re⸗ 
ligion ift eine vertrags=e und gejcbäftsmäßige, recbenbafte Regelung 
aller Beziehungen zwifchen Bott und Menſch, ein beftändiges Ab: 
wägen des Dorteils oder Schadens, den eine Handlung oder Unter: 
lajfung bringen Pann, und eine febr verwidelte Buchführung, um 
das SKorderungs: oder Schuldfonto des einzelnen in Ordnung zu 
bringen... (Fritſch, „Handbuch der Judenfrage‘). Auch wo die 
fremden Voͤlker fid um die Juden verdient gemacht baben, wird 
dies lediglich obne Dankbarkeit als febuloige feiftung gegenüber dem 
„Volke Gottes‘ regiftriert, ohne daß daraus fittliche Verpflichtungen 
abgeleitet werden. Das Buch Eſter jebiloert in den Sarben eines 
webrlich glübenoen Haſſes, wie es der raffinierten Juͤdin Eſther 
gelingt, den perfifchen Großkönig zu veranlaffen, feinen treuen Mi: 
nifter aman, einen Judenfeind, binrichten zu laſſen und den Juden 
die Möglichkeit zur Abſchlachtung von 75000 Perfern zu ver 
Ichaffen — eine Gefchichte, die noch beute dem juͤdiſchen Purimfefte 
zugrunde liegt. Im fetten überftaatlich bildet das Judentum fchon 
im Perjerreich, dann unter den Nachfolgern Aleranders des Großen 
und endlich unter den Römern einen Staat innerbalb der Staaten; 
die jüdischen Gemeinden balten feft 3ufammen und führen mit den 
Mitteln des Cdaders und Wuchers, der Monopolifierung des 
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Stlavenbandels, im römischen Reich gar durch Beftechung und 
Aorrumpierung der Staatsverwaltung 3ábe den alten Rampf einer 
raffifhen Unterwelt gegen Staats- und Volksordnung durch. Wo 
ihnen die Gelegenheit günftig erfcheint, werfen fie ſich auch mit Ge 
welt, dabei den bigigen Sanatismus rafender Derwifchborden ent- 
widelnd, auf die überlegene Aultur, jo zwifchen 167 bis 159 v. Cbr. 
im Aufftand der Makkabaͤer gegen die Herrſchaft des griechifchen 
Königs Antiohus von Sprien; bei aller Leidenfchaft des Kampfes 
und des Leidens, bei aller fanatifchen Hingabe der Juden an ihre 
Sache ift es bierbei verkehrt, von einem nationalen Sreiheitsfampf 
zu reden. Weder waren die Juden eine Tation im eigentlichen Sinne, 
nod) batten fie eine Kultur zu verteidigen. Diefe Kämpfe führten 
pielmebhr gerade dazu, daß die Zeloten, die fanatifchen und eng: 
ftirnigen Vertreter des Judentums, fiegten, die der griechifchen Bil: 
dung Zuneigenden ausrotteten und fo eine Starrbeit der Aus= 
erwäbltbeit fcbufen, die außer dem Geſetz und Abrabams Schoß 
rein gar nichts mebr anerkennen wollte. „Es bildete fib eine ver- 
bängnisvolle Ausleſe von Juden, die zu wildeftem Glaubenseifer 
und jéranfenlofer Unduldfamfeit neigten.“ (Sritfch, „Handbuch der 
Judenfrage“, S.59.) Unter der römischen Herrſchaft haben fie beides 
fortgefegt — die Unterwühlung des Römerreiches und feine Vers 
giftung von innen wie die gelegentlichen blutigen Aufftände. Seneca 
Elagt über fie: „Die Sitten diefes verruchteften Volkes find (con jo 
erftarkt, daß fie in allen Ländern fich verbreitet haben; den Siegern 
haben die Befiegten ibre Geſetze aufgeorüidt.^ Cicero muß in einer 
Rede gegen einen korrupten hoben römischen Beamten darauf bin 
weifen, daß er leije fprechen müffe, damit die einflußreichen Juden, 
die fich bei diefem Prozeß, in dejfen Hintergrund fie ftanden, reichlich 
verjammelt batten, ibn nicht bören könnten. Je mebr das römifche 
Reich verfällt, um jo übler macht fich der judifche Zinfluß bemerkbar. 
Daneben geben die blutigen Judenaufftände, die im Sabre 66 ein- 
jeten, bis zum Sabre 70 und der Serftórung Jerufalems in Palä- 
ftina dauern, damit aber noch lange fein Ende baben. 116 n. Cbr. 
meten die Juden in Agypten, Ryrene und Cypern die nidtjübijde 
Bevölkerung nieder, 130 n. Cbr. entítebt noch einmal eine große 
blutige Judenerbebung im ganzen óftlicben Römerreiche von Agypten 
bis Rleinafien, bei der die Juden mit Hilfe der von ibnen bewaffneten 
Sklaven grauenbafte Sclächtereien veranftalten. Die Abneigung 
gegen fie war ebrlid) und allgemein. 


217 


Die germanijden Völker baben zuerft die Juden mit der größten 
Duldſamkeit behandelt, glaubten fie doch in ihnen lediglich eine von 
den Römern finnlos unterdrüdte Dolkheit zu feben. Dor allem die 
YDeftgoten in Spanien waren zuerft aus lauter germanifcher Gute 
mütigkeit ausgejprochene Sreunde der Juden; als diefe allerdings 
dann begannen, ihre Wuchertünfte auch an den treuberzigen Ger: 
manen zu erproben, einen febwungvollen Handel mit gotifchen 
Mädchen und Anaben nach Afrika begannen und unter Mißbraud 
der germanifchen Treue in der KZrfüllung von Verträgen die gotiz 
ſchen Edelinge ausbeuteten, erfolgten ſcharf judenfeindliche Geſetze, 
durch die endlich die Juden von oͤffentlichen Amtern ausgeſchloſſen, 
ihnen die Ehe mit Nichtjuden verboten, der Befig von Schiffen zur 
Derbinderung ihres Stlavenbandels unterfagt und das Halten nicht: 
judifcher Dienftboten verwehrt wurde, Befetze, die bis zum Unter: 
gang des Gotenreiches gegen die Araber in der Schlacht bei Xeres 
de la Srontera (711) gegolten baben. 

Im Stanfenreih war es ibnen ftets erheblich bejfer gegangen, wie 
wir gejeben baben. Den Hauptvorteil aber batte ihnen doch die Cbriz 
ftianifierung gebracht. Bis dabin batten die Juden, fo febr man fie 
vielfach fürdbtete, doch als ein verachtetes Volk gegolten, wie Tacitus 
(HFiftorien V, 8) richtig ausspridht: „Solange Affyrer, Meder und 
Derfer den Often. beberrfcbten, waren die Juden der verachtetfte Teil 
der Unterworfenen. Nachdem die Mazedonier sur. Vorberrfchaft ges 
kommen waren, verjfuchte Rönig Antiochus ihren Aberglauben aus 
3uroften und griechifehe Sitten einzuführen, um diefes widerlichfte 
Volk umzuwandeln.“ Diefes „widerlichfte Volk“ wurde nunmehr 
mit der Annahme der chriftlichen febre für die zu Chriften ge- 
wordenen Völker das „auserwäblte“, „heilige YoIE Gottes“, von 
denen „das Heil kommt‘; die üblen Geftalten der Erzpäter wurden 
als Beifpiele dem Volke vorgepredigt; als befondere Auszeichnung 
wurde von verdienten Toten gejagt, der Derftorbene fei „ein echter 
Ifraeliter, an dem fein. Falſch fei. Nicht nur die vermenfchlichte, 
primitive und tief unter der Gotteserkenntnis aller arifchen Völker 
ftebende Geftalt Jabwes, der rachfüchtig ift, der „aus Zion brullt“, 
der die Juden allen Völkern überordnet, der graufam und rob ift, 
wurde den feelifch viel bóber ftebenden germanifchen Bauern als 
„Herrgott“, an den fie glauben follten, dargeftellt und aufgesoungen; 
vor allem die üblen unmorslifchen Lehren des Alten Teftamentes 
wurden dem Volke eingebämmert. Wie muß einem germanifchen 
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Bauern jener Seit. die Geſtalt des Kornwucherers Jofef ekelbaft 
gewejen fein, der die fleißigen Agypter um ihr Dieb, ihr Land und 
endlich ihre Sreibeit brachte — und doch follte er in ibm einen beiz 
ligen Mann und ein Werkzeug Gottes feben! Wie febr im Gegenfat 
zu feinem reinen Sittlichkeitsempfinden, feiner vieltaufendjährigen 
Kinebe mußte ibm die Geftalt Salomos in aller feiner Herrlichkeit 
mit feinen Weibern und KRebsweibern erfcheinen — und doch follte er 
in Salomo einen befonders beliebten Rönig, einen Liebling Gottes 
erkennen und verebren. Wie verachtungspoll mußte er berabjeben, 
wenn er darüber nachdachte, auf Jakob, mit welchem Ekel ſich ab: 
wenden von den vielen 3otigen Gefchichten, wie der Verführung 
Lots durch feine Töchter oder ben ekligen Serualgefegen der Juden. 
Kine tiefe fittliche Korruption mußte von diefen Buch ausgeben und 
ift von ibm ausgegangen, vor der der deutfche Bauer fid nur durch 
fein gutes Blut und die ibm angeborene, durch Feine noch ſo ſchaͤd⸗ 
liche Lehre zu verderbende Anftändigkeit fchügen Ponnte und geſchuͤtzt 
bat; ja, man muß unter diefen limftánoen es der mittelalterlichen 
Rirche zu einem boben Derdienft anrechnen, daß fie viele bundert 
Jahre das Volk durch Derbinderung von Überjegungen davon ab: 
gebalten bat, die Bibel wirklich zu lejen. Erſt mit Lutbers unfeliger 
Überfegung, bei der die hohe Sprachbegabung diefes Mannes wahr: 
baft unglüdlid angewandt wurde, drangen die üblen Juden- 
geſchichten, die Zutber als „Gottes Wort“ auch noch alle famt und 
fonders überfegte, in die breiteften Volksmaſſen ein. 

Mindeftens ebenjo fcbädlich aber war der Geruch der befonderen 
Auserwäbhltheit durch Gott, den die Juden auf diefe Weife bekamen. 
Die chriftlihe Kirche gerade des Sranfenz und  Aarolingerreicbes 
duldete jonft Peine nichtchriftlicben Beftandteile im Lande — nur die 
Juden duldete fie, da diefe doch das beilige Volk der Erzvaͤter feien, 
und eine wirklich ſehr bequeme Legende behauptete, daß fie fich einft 
gewißlich, aber erft in der Endzeit, befebren würden, worauf dann 
die Juden wieder nach Daláftina heimkehren, dort bei der Wieder: 
Eunft des Seren als das gereinigte Gottesvolk vor allen trium: 
pbierend ins Himmelreich einzieben würden. Damit gewannen die 
Juden ein fonft ganz unverftändliches Anfeben in den Volksmaſſen, 
auf Grund deifen fie ibre alten Methoden rubig weiter fortfegen 
Eonnten. Dazu wurde bei den Deutfchen Fünftli ein Minder⸗ 
wertigkeitsgefühl gegenüber den Juden gezüchtet, da diefe ja allein 
das auserwählte Volk feien, alle „Unbefchnittenen‘“ dagegen ihnen 
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unterlegen und geringer vor Gottes Angefiht am Tage, der aller 
Welt Ende fei, fein würden. 

So tritt Minderwertigleitsempfinden in den Maſſen des einft (o 
Eraftvollen Germanentums zugleich mit der Bevorzugung der Juden 
auf. Nicht nur Außerlich, fondern auch innerlich ſcheint in der aus 
gebenden Aarolinger Periode das deutfche Volk entmadbtet. Nor⸗ 
mannen, Wenden, Ungern von augen. über die Grenzen brecbeno, 
die Höfe verbrennend, das Vieh wegtreibend — der Wucherjude im 
Innern auffteigend, die eigene Überlieferung geächtet und das eigene 
Schwert zerbrochen, ein übermütiges Vaſallentum über einem aus 
gefogenen Bauerntum, der Mund des Volkes gefnebelt und das fano 
gebrandfchatzt — fdlimmer Eonnte es um den deutjchen Bauern 
nicht ausjeben. Als Rönig Konrad I. fid zum Sterben legte, febien 
es, als ob die deutſche Flation die furchtbare Operation, die Karl 
und feine Dorgänger an ihr vollzogen batten, die Einfchmiedung des 
deutſchen Herzens in die chriftliche und römifche Seffel, nicht über: 
leben würde. 
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Der deutſche Dauer im Mittelalter 
(Periode der ſaͤchſiſchen Kaiſer) 
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bruch des von ihnen gejchaffenen Syftems bringt aber audb 

überall die volkhaften Kräfte wieder nach oben. In Schwaz 
ben und Bayern, aber auch in Sachjen erftarkt das Herzogtum aufs 
neue. Da die Reihsgewealt nichts mebr leiftet, werden örtliche Grafen 
zu Sübrern der nationalen Selbftbehauptung, jo im Rehdinger Land 
an der Nordſee die Grafen von Stade, die die Hlormannen abwoebren 
(febr viel fpáter 994 den Dänenkönig Sven Gabelbart vernichtend 
ſchlagen); in einzelnen Landfchaften wirft der Bauer die Dormacht der 
fürftlihen Herren und eingefegten franlifchen Grafen nieder. So bez 
richtet die Chronik von Stiesland für das abr 903: „Anno 903 
bradte der Graf von Holland die Weftfriefen unter feine Herrfcheft, 
[o daß fie ibm gegen ihren Willen ſchwoͤren und Hulde tun mußten, 
wonad der Graf feine Baljuwen und Amtleute an alle Pläge fette, 
doch jo, daß dies alles gegen das Recht und gegen ihre Privilegien 
geichab, und Eonnten fie die unbillige Rnechtfchaft und Unterdrudung 
durch den holländischen Grafen nicht leiden, verfammelten fich darum 
in großer Stille im folgenden Jahr und vertrieben alle Amtsleute des 
Grafen, die dort eingejegt waren, 3ogen mit Macht nach Alkmaar, 
das fie mit ftürmender Hand nahmen, fchlugen alles tot, was fich 
ihnen dort zur Wehr ftellte, und nachdem fie es geplündert batten, 
baben fie es auch angeftedt und verbrannt, zogen weiter durch das 
Aermer Land, das fie mit Raub und Brand verwüfteten, neben an- 
deren Alóftern dazu auch das Alofter Zgmond, und zogen von da 
nad) Leyden, doch da begegnete ibnen der Graf von Holland, jo daß 
fie genstigt waren, wieder beimsusieben.'* In anderen Gegenden, wo 
die alte Überlieferung der bäuerlichen Sreibeit fich gebalten batte, war 
es kaum anders. Bei dem völligen Derjagen der Farolingifchen Reichs» 
gewalt ftellte der Bauer, wo immer er es Eonnte, die alten Volks— 
freibeiten und damit die alte Webrbaftigkeit wieder ber. 

Des Reiches Herzöge und vor allem die Bifchöfe, die diefe Ent: 
widlung fürchten müßten, faben fo ein, daß eine neue Sentralgevoalt 
geſchaffen werden müßte, die fie zu Eontrollieren bofften. Der perjónz 
lich liebenswürdige Herzog der Rheinfranken Konrad wurde fo von 
ihnen gewäblt, nachdem der greife fächfifche Herzog Otto abgelehnt 


a» Derfall der legten Karolinger und der völlige Zuſammen⸗ 
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batte. Der junge Aónig wurde mit der fchweren Aufgabe des Amtes 
nicht fertig, geriet rajcb unter den verderblichen Einfluß des Bifchofs 
Salomon von Ronftanz und brachte die Herzöge gegen fib. auf, die 
ibm eine immer fehärfere Oppofition machten. Zum Schluß geriet er 
völlig in die Hand der Geiftlichfeit, übervoar[ fich mit dem fächfifchen 
Herzog Heinrich, mit dem er in offenen Krieg geriet, und erlag an 
den Aufgaben feines Amtes. 

Xe ift ein Zeichen menfchlicher Zodbbersigfeit und ftaatemánnijdber 
Alugbeit diefes jungen, von den Prieftern gemißbrauchten Königs, 
daß er auf feinem früben Sterbebette feinen Bruder Eberhard beauf: 
tragte, dem Sachjenberzog Heinrich die Krone anzubieten, weil, wie 
der Chronift ibm die Worte in den Mund legt, „jeinem eigenen 
Haufe das Gluͤck und die rechte Art fehle!“ 

König Heinrih, dem nad) der Volksjage, die das Überrafchende 
diefer Wendung damit zum Ausdrud bringen will, die Arone ange: 
tragen wurde, als er gerade auf der Vogeljagd war, ftammte aus 
den altanjáffigen Gefchleht der Liudolfinger, das ji von dem 
Sachſenherzog Bruno berleitete, der urfprünglich gegen arl gekämpft 
batte. Er war bereits ein Wann in mittleren Jahren, breit, rubig, 
freundlich und ein rechter niederdeutfcher Bauer, tatkräftig, aber be: 
dachtfam. Am Harz lag die Zentrale feiner Macht, bier lagen die 
*auegüter feiner Samilie, wo die alten Heiligtümer die germanifche 
Überlieferung noch wadgebalten hatten. Don diefem Kernraum aus, 
von der „Öffenfivfeite‘ des Harzes gegen Saale und Elbe, begann er 
feine Politik, nichts überftürzend und von vornberein entichloffen, 
einen in Blut und Boden verwurzelten Staat aufzurichten. Don der 
Kirche bielt er nicht viel, war aber Flug genug, feine Abneigung zu 
verbergen, wo es ftaatspolitifch notwendig wear. Als der Erzbiſchof 
von Mainz ibn falben und Frönen wollte, lebnte er febr Fübl ab: „Es 
genügt, daß ich, bóber als meine Vorfahren, König heiße, dank der 
göttlichen Gnade und Zurer frommen Gunſt — die Salbung und das 
Diaóem mag Beſſeren vorbehalten fein.“ Der Darpenüebrgeis eines 
Pipin oder Aarl, die römische Ehren zu ihrer Erhoͤhung braudbten, 
lag ibm weltenfern. 

Don feiner Gemablin Mathilde batte er außerdem die Hausguͤter 
Mittefinds bei Enger als ebeliches Vorbebaltsgut, das nicht in fein 
Gefamtvermögen eingebracht wurde, erbalten. Damit batte er auch 
die Gefolgicbaft diefer Samilie hinter fich, von der die Überlieferung 
nod) febr deutlich berichtet, bag die zum Hausgenoſſenverband des 
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alten Grüngaues, in den Enger liegt, gebörigen Sreibauern, die piel: 
fach bier den Kamen Meyer führen, die alten Gefolgsleute Wittefinds 
earftellten. fTieyer tom Aoloenbope („Das Erbe Widufinds in En⸗ 
ger“, Ddal, Wonnemond 1935) weiß bier noch su berichten: „Die 
mündliche Überlieferung meldet außerdem, daß der Meyer zu Hidden: 


ren? pr ww $9 m 
3 sufammenbrud; der Niere! n 
Der damit verbundenen Tiufhebung des Siontio A uftenis beffert m 
Hechrslage des deutfihen —* uerntums — EE 
Da atte —— und das sefundg Selbfbrwußtfen Ins in den Bauern lebte, 
$cgt fid) in Folgenten Sprichwörteen Der Zeit. 


frei Yeit geht über allen Reichtum, 
Ab I cum — her. 





baufen den Heerbann Widukinds eröffnet babe. Der Meyer zu Huͤcker 
ſchloß ibn. Ringftmeyer war Marfchall. Kbermeyer war Wildmeifter, 
Barmeyer das Haupt der Hirten, Windmeyer ein Diener, Widufinds 
Jäger und 2(uffeber der Windhunde. Meyer: Johann ritt im Gefolge 
ohne Amt. Er war felbft nicht Sattelmeyer, ftand ihnen im Range 
aber febr nabe. Wenn er im Gefolge Widufinds reiten durfte, mußte 
er abfteigen und die Batter öffnen, jobald der Zug über einen Hof 
Fam. Der vornebmí(te der Sattelmeyer war Nordmeyer als der An: 
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führer des Aufgebotes der Hinterſaſſen Widukinds. Diefe fieben jo- 
genannten Sattelböfer des Amtes Enger follen zehntfrei gewefen fein. 
Sie genojfen das Firchliche Vorrecht, bei ihrer Beerdigung mittags 
um zwölf Uhr dreimal zu Grabe geläutet zu werden. Kin völlig 
gejatteftee Pferd wurde binter ihrem Sarge bergefübrt." 

Ahnliche Settelböfe baben wir daneben auch aus der Gegend zwi⸗ 
ſchen Erfurt und Bielefeld, aus dem Bistum Paderborn und aus dem 
YDeifgau. Daneben bat ficb rafcb in Heinrichs Zeit und auch unter 
feinem Nachfolger der Gebrauch durchgefett, daß der Ausdrud Sattel: 
bof und Meyerhof fowohl für die Höfe der fidb aus dem Sronbof: 
zwang wieder befreienden altfreien Bauern, wie auch für diejenigen 
urfprünglichen Verwalter eines Sronbofes, die aus eigenem Beſitz 
von der Kirche oder vom Grafen diefen Stonbof frei Eaufen, oder 
auch ibn pachten, wobei dann die urjprünglid) zu 3ablenoe Pacht zu 
einer dinglichen Belsftung wird, gebraucbt wird. Das Mleieramt, 
ur[prünglid) ein VDerwalteramt, wird fo erblich, daß damit dem 
Grunóberrn der Hof wieder entgleitet. Auf diefes freie Bauerntum 
geftütt, oem er die Wehrhaftigkeit wiedergeb, bat Rönig Heinrich feine 
Machtftellung raſch geftärkt, 921 den bayerifchen Herzog Arnulf zur 
Reihsgefolgfchaft veranlagt, dann Lothringen den Stanzofen wieder 
abgenommen und mit diefem Reiterbeer erfolgreich die Wenden zu⸗ 
rüdgeorüdt, ihnen 928 die Sefte Brennabor entriffen und zugleich eine 
außerordentlich Eluge Politik gegenüber diefen flawifchen Völkern ein 
geleitet. Dor allem der füdliche Teil der Wenden, die Sorben und 
Daleminzier, waren von den Ungarn mindeftens ebenjo bedroht als 
die Deutfchen, eine gevoijfe Neigung, Anſchluß an das Reich zu ge: 
winnen, konnte unter diefen Umftänden bei ibnen erwedt werden. 
Heinrich Zwang fie zur Heeresfolge und Tributzablung, verlangte aber 
von ibnen Feine Belehrung, ließ auch ihre berrjcbenoen Geſchlechter 
in ibrer Macht unangetaftet. Auf diefe Weiſe Eonnte er boffen, diefe 
Heinen, aber unrubigen und Eriegerifchen Völker dem Reich zu ge: 
winnen, obwohl die Kirche mit fcheelem Auge fab, daß fie bier Eeine 
Zehnten befommen könnte, fondern die feiftungen der wendifchen 
Dólfer Heren Heinrich alleine zu Nutzen kamen. Sein fächfifches 
Reiterheer ermöglichte Heinrich auch 933 die Niederſchlagung der Un: 
gern bei Riade (entweder Xietbeburg oder Königsrode) und damit 
die Sicherftellung des Reiches vor diefem gefährlichen Gegner. Schon 
vorber batte er Böhmen, das bis dahin nur in lofem Zufammenbang 
mit dem Reiche ftand, unterworfen. 
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Die Seftigung feiner Macht vollzog er bejonders durch Anlage 
von Burgen; bei der Abneigung feiner freien Sachen gegen das Leben 
in ummauerten Städten mußte er zu dem draftifchen Mittel greifen, 
jeden neunten Mann feiner Hinterſaſſen in die Burg zu befeblen und 
den anderen die Sorge für die Ernährung diefer Burgbeſatzung auf: 
zuerlegen. Zr 30g ſogar die in den Sumpfen der Elbgegend baufenden 
„Verbrecher“, ficher vielfach vor Rirchen: und Herrenmacht geflüchtete 
Sachſen, heran, um diefe Burgen zu füllen. Das war ein umgewan- 
deltes Sronbofivftem — an die Stelle von rein eigennügigen Sei: 
ftungen im Intereſſe von Grundberr und Kirche trat bier der Uns 
fang einer Art von nationalem Verteidigungsfpftem. Städte wollte er 
damit nicht gründen, wenn er auch nichts dagegen getan bat, daß 
fih im Schuge diefer Burgen ein Marktweſen entwickelte, das, aͤhn⸗ 
lib wie bei den erhaltenen Römerftädten, die zu Aderbürgerftädten 
berabgefunten waren (etwa Köln mit feiner wichtigen Rheinbrüde, 
Aachen, Lüttich, Tungern, Augsburg, Regensburg u. a.), in des Koͤ⸗ 
nigs Stieden ftand. Diefer Srieden wurde durch den Roland auf dem 
Markt angezeigt, eine Geftalt, die wohl erft jpäter den Kamen des 
Paladins Rarls erhalten batte, urjprünglich, wie noch im 12. Jabrz 
hundert in Schweden, ein Bild Thors als YDabrer von Kid und 
Dertrag bedeutet haben wird. Heinrich I. fühlte fih durchaus als fäch- 
fifcher Herzog und deutfcher Rönig, allem undeutfchen Weſen ganz 
fremd und gegnerijeb, „die Kirche erfreute fich nicht der Gunft wie zu 
Aontaós Zeiten, und fie batte in Sachen damals eine weit befcheide- 
nete Stellung als auf altfräntifchem Boden‘ (Jäger, „Geſchichte des 
Mittelalters“, 1925, S. 128). Das ftand in fcharfem Gegenjatg etwa 
zu dem ungebeuren Beſitz, den fie in Suddeutfchland batte erwerben 
können, wo durch die nach) der Zerfchlagung des alten Polksrechtes er: 
möglichten gewaltigen Schenkungen die KRlöfter unfoͤrmig großen 
Landbeſitz erworben hatten. „Die oberdeutfchen Stiftungen bemaͤch⸗ 
tigten fid) der Alpenkultur: das Bistum Sreifing erwirbt Weinberge 
bei ffieran, die Abtei Tegernjee bei Bozen; das Stift St. Selir und 
Regula zu Zürich gelangt im Jahre $55 in den Befig des Tales von 
Uri, St. Gallen in den des heutigen Appenzell; Alofter Sädingen er⸗ 
wirbt das Tal Glarus. Die Viehweiden dieſer Alöfter dehnen fich 
bis auf die höchften Alpenwieſen aus. An den Erträgen der Reichen: 
baller Salinen find faft famtliche oftfränkifchen Alöfter beteiligt. Zine 
gewaltige Ausdehnung erlangte befonders der Güterbefitz des Kloſters 
Tegernfee; er zäblte zeitweife 11 400 Hufen. Don den St. Baller Tra= 
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ditionsurfunden fallen in die Zeit von 700 etwa 50; im 8. Jahr: 
hundert fteigt ibre Sabl auf 110, im 9. auf 550; der Güterbeftand 
des Klofters belief fich auf etwa 4000 Hufen.“ (Nitzſch, „Geſchichte 
des deutjchen Volkes bis zum Ausgang der Öttonen“, Leipzig, 1892, 
€. 280.) Aber auch bier batte der Bauer in viel ftärkerem Maße fich 
wieder rühren können, nachdem in den Ungarnftürmen vielfach die 
Macht der Grundberren und der Rlöfter zerfchlagen war. Dazu kam, 
daß der bayerifche Herzog Arnulf einen großen Teil der zerftörten 
Alófter einfach eingezogen batte und an voebrbafte Leute, vielfach einz 
fach an die alten anfälfigen Bauern gegen Verpflichtung zur Waffen: 
hilfe ausgab. Etwas gans Abnliches vollzieht fich, wenn auch in ge: 
ringerem Maße, in Schwaben und Sranten. 

Aónig Heinrich batte jo die Grundlagen gelegt, auf denen das 
alte germanifche Sreibauerntum in neuer Sorm und vielfach durch den 
Gedanken der perfönlichen Treue an das Rönigshaus oder Herzogs: 
haus gebunden als Grundlage eines deutichen Staates wieder entz 
fteben konnte. 

Leider bat jein bochbegabter Sohn Otto I. diefen Kurs bald wie- 
der verlaſſen. Zum Teil war es der Einfluß feiner Mutter, die nach 
dem Tode Heinrichs immer fcbwärmerifcher wurde und in ibm aufs 
neue den Gedanken des weltbeberrjchenden cbriftlichen Kaifertums 
entwickelte. „Mathilde wurde in dem Quedlinburger Alofter, wo fie 
in unausgejegter innerer Arbeit und im Gebet für den toten Gatten 
ihre Tage und Naͤchte verbrachte, von ihren Söhnen wie eine Heilige 
verehrt; abnungsvoll jedes kommende Ereignis erfalfend, wachte und 
betete fie bis zum letzten Atemzug für das Cbidjal ihres Haufes, 
eine chriftianifierte altgermanifche Seberin.“ (Nitzſch a. a. O. S. 341.) 
Dazu war Öttos Bruder Bruno Krzbifchof von Köln; Schwierig: 
keiten mit den Herzoͤgen verftärkten bei Otto die Überzeugung von 
der Notwendigkeit, fid) auf die Rirche zu ftüten. Gerade der jächfijche 
Grenzadel wehrte fib mit Recht gegen die plögliche Bevorzugung 
der Geiftlichkeit. Unter Otto vermochte die Kirche auch fogleicb, gez 
ftütt auf große Bistumsgründungen, wie die GBrimdung des Bis: 
tums Brandenburg und. Havelberg (948), ibre Zebntforderungen 
gegenüber den Wendenvölkchen nebft ihrem Bekebrungsdrang zu bez 
tätigen. Gegen Otto entftand fo ein Widerftand, in deffen Spite fein 
Bruder Heinrich und fein Halbbruder Thankmar, letzterer aus einer 
von der Kirche aus lauter Schilane gegen Heinrich nicht anerkannten 
Xbe ftammend, ftanoen, Die Herzöge von Lothringen und Sranten 
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ſchloſſen fih an, fielen aber in diefen Rämpfen, einen Kinmiſchungs⸗ 
verfuch des weftfräntifchen Königs wies Otto zurüd. Es lang ibm 
ſchließlich, die feindlichen Bewegungen gegen ibn, die die erften zwan⸗ 
zig Jahre feiner Regierung faft völlig ausfüllten, niederzumwerfen, 
auch einen fchweren Ungarneinfall am 10. Auguft 955 bei Aüblentbal 
nabe Augsburg auf dem Lechfelde in einem gewaltigen Sieg absuz 
fchlagen. In all diefen Kämpfen batte er fich auf die bobe Geiftlich- 
keit in immer fteigendem Maße geftügt, batte fie vor den Abfichten 
der Herzöge und Grafen, die allzugern auf dem Wege über eine 
Schugvogtei fih in den Beſitz des reichen Rirchengutes gefegt hätten, 
gefichert und fib ibre Anbänglichkeit trot gelegentlicher Y&igenvoilligz 
keiten der großen Biſchoͤfe gefichert. Ganz wie die Rarolinger baute 
er feinen Reichsgedanten wieder auf der Kirche auf, wenn er auch 
volthafter als dieje blieb. Die Bedeutung nicht nur des Rernlandes 
Sachen, fondern auch der Bauernfchaft trat wieder zurüd, die Welt: 
politik, die Otto begann und die durchaus aufs neue im Zeichen des 
„chriſtlichen Abendlandes“ ftand, die er durch Salbung als deutjcher 
König aus der Hand des Erzbifchofs von Mainz — im Gegenjatg zu 
jeinem Vater — eingeleitet batte und am 2. Sebruar 962 durch Arc: 
nung zum BRaijer durch Papft Jobann XII. zu befiegeln glaubte, 
ftügte fich vielmehr auf den Klerus und auf die Dajallen des Königs 
und der geiftlichen und weltlichen Sürften. Erbebliches Reichsgut wird 
zugleich der Kirche zugewendet; ein Aufgebotsbrief feines Sohnes 
Kaiſer Ottos II. (973 bis 983) zeigt dann fdon, daß die Aontinz 
gente der gepanzerten Reiter, welche die geiftlichen Sürften ftellten, 
die Hilfstruppen der weltlichen Sürften weit übertreffen. „Es ift un 
möglich, fich des Kindruds zu entfchlagen, daß der Kern der damali: 
gen Ottonifchen Heere auf den zahlreichen ſchwergeruͤſteten Vaſallen⸗ 
fontingenten der deutichen Bifchöfe und Keichsäbte berubte und daß 
demnach die großen Lehnskomplere der geiftlichen Stifter eine der 
Hauptgrundlagen für die Webrbaftigkeit des Reiches bildeten.“ 
Mitzſch a.a. D. S.358.) Diefes Syftem war politifce jo lange 
baltbar, wie der deutjche König ficher die Zentrale der Kirche, den 
römischen Stuhl, in feiner Hand batte — wehe aber, wenn das 
feine Grundlage im webrbaften Volkstum verlierende Aónigtum 
gezwungen fein jollte, die große Stage auszufechten, wer der Biſchoͤfe 
und NReichsäbte bódbfter Herr fein jollte — der deutfche König oder 
der Papft! 

Schon unter Otto II. zeigen fid) die Sebler diefes Syftems. Hatte 
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Otto I. bereits einen jchweren Wendenaufftand 955 in der Schlacht 
an der Regnig niederringen müjfen, jo brach mit der Nachricht vom 
Tode Öttos IL, die offenbar diefen Völkern das langerwartete Signal 
zur Erbebung war, ein Wendenaufftand aus, der von einem ver=- 
zweifelten Haß gegen die Zwangsbelehrungsverfuche der Kirche gez 
tragen war, Die dem Chriftentum und dem Reich gewonnenen wen= 
diſchen Sürftengefchlechter wurden geftürst, die Maſſen der nördlichen 
Wenden — die füdlichen Stämme an der Saale und Alfter, auch im 
jüdlichen Brandenburg, baben jidb nicht mebr mit erhoben, jondern 
find beim Reiche bebarrt — ergofjen fich tief in das ſaͤchſiſche Land, 
Havelberg, Brandenburg, ja Hamburg wurden von ihnen geftürmt 
und reftlos zerftört. Es war die barte Quittung für die Sortjegung 
der karolingiſchen Zwangsbekehrungspolitik, die diefe Kleinen, ftart 
mit germanifchem Blut durchjegten, auch fonft uns rafjifch nabe: 
ftebenden Völker in eine grimmige Abwebrftellung getrieben batte 
und fehlieglich die Grundlage für jabrbundertelange Seindfeligkeiten 
zwifchen Germanen und Slawen fchuf, an der nur diefe gebájfige 
Cbriftianifierung ſchuld ift, gegen die die Wenden fich mit dem glei- 
chen Recht, wie die Sachfen gegen arl, voebrten. 

Unter Otto IIL, dem Sohn einer Griechin, verfiel der Staats: 
gedanke Heinrichs I. vollig. Der ſchoͤne, ganz im Bewußtfein einer 
rómijden Imperatorenmacht erzogene Kaiſer beging einen aufenz 
politifchen Sebler nach dem andern, nabm römische Titel an, gab obne 
Grund und zum Schaden des Reiches dem polnifchen König ein Erz⸗ 
bietum in Gneſen, madbte fo Polen aud) kirchlich vom Deutfchen 
Reich unabhängig, fo daß felbft fein geiftlicher Chronift, Thietmar 
von Wierjeburg, bemerkt, ,, ott verzeibe dem Raifer, daß er den Ab⸗ 
bángigen zu einem Herren machte‘. Sum Schluß verlor er fid ganz 
in der italienischen Politik, Er ftarb, erfolglos, verbittert und ver: 
einfamt in Italien. 

Das große Übergewicht, welches die Geiftlichkeit und zum Teil 
audb die weltlichen Herren feit Otto dem Großen in fteigendem Maße 
befommen batten, wandten fie fogleich wieder an, um nicht nur die 
Krleichterungen, die der freie Bauer unter König Heinrich I. erlangt 
batte, joweit es in ihrer Macht ftand, gründlich rüdgángiq zu 
machen, jondern auch auf Aoften der Bauern ibren Kinfluß und ibren 
Befi zu verftärken, die noch Halbfreien in die Hoͤrigkeit, die Sreien in 
die Halbfreiheit berabsuórüden, auch, wo freie Bauernfchaften fich 
gebalten batten, diejfe aufs neue binabzuzwingen. So finden wir in 
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der Regierungszeit Ottos III. eine Anzahl bezeichnender blutiger Su 
fammenftöße zwifchen den Grundberrjchaften und denen, „die es wer⸗ 
den wollten“, und den Bauern. 

Im Jahre 992 ſchloſſen fidb die Bauern im Thurgau und Aargau 
in den Tälern der Thur, Murr und Aar, alemannifche Bauern, die 
in ihrer Schönen Landschaft fid das Bewußtiein aecmanijeber Sreibeit 
erbalten batten, zu deren Verteidigung zufammen. Hier, wo die lex 
Alamannorum die Ausbreitung eines ungebeuren Rlofterbefiges er⸗ 
möglicht batte, wo der Biſchof von Konftanz und die Abte von 
Rheinau und St. Gallen unablájfig bemüht waren, auch den letzten 
freien Mann zu ihrem Yorteil in die Abgabepflichtigkeit binabsuz 
druden, und in den Grafen von Winterthur, Toggenburg und Ay: 
burg jovoie einer großen Anzabl Eleinerer Herren eifrige Mithelfer 
fanden, drohte der Drud unerträglich zu werden. Der Sreibauer Hein: 
ri von Stein fammelte die Bauernfchaften und verfuchte zuerft — 
entfprechend germanifcher Rechtlichkeit — mit den Herren zu einem 
vernünftigen Ausgleich zu Eommen; die freien Landleute des Thurgau 
fchworen, auf einer aften. Cbingftátte zufammentretend, Sronden und 
oinjen, die ihnen vielfach auf lügnerifche Weife und mit gefälfchten 
Urkunden, deren Sabritation ftets eine befondere Kunft der Alófter qez 
weſen ift, abgepre&t und abgedrungen worden waren, 3u verweigern. 
Die Antwort der Herren war ein Hobngelächter. Darauf ſchlug der 
Bauer los, brach einige Burgen und ftedte vor allem das verbafte 
Alofter Rheinau in Brand. Abt Adalbert von Rheinau fammelte 
darauf ein Heer von Herren und griff das Bauernheer bei Diegenz 
bofen an der Schwarzach am 26. Auguft 992 an; fo brav fid die 
Bauern auch voebrten, unterlagen fie doc. Abt Adalbert von 
Rheinau fiel allerdings nebft mebreren Herren — aber die Erhebung 
überdauerte die Fliederlage nicht, die Rloftergewalt wurde fchlimmer 
denn je, und die Rache der Herren äußerte fich in maſſenhaften Blen- 
dungen und Entmannungen. 

Im Gebiet des eigentlichen Aargau waren es die Yosfabren der 
Habsburger, Graf Lancelin auf der Habsburg und fein Sobn Rad: 
bod, die ihre Bauernjchaften, freie Leute, die gegen einen feftausge- 
mechten Zins Herrenland binzugenommen batten, jo fteigerten, daß 
felbft die Alten des Alofter Muri berichten: „So verzwidt ift diefe 
insberechnung, daß kaum einer diefe Laften aufbringen kann, wie 
alles, was aus Bosheit und Habſucht zu fein pflegt.“ So Eam es audb 
bier zu einer Erhebung, an der vor allem die von ihren Höfen ber: 
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untergebüttelten Bauern, die ſolche riefige Laften nit aufbringen 
tonnten, fich beteiligten. Der junge Graf Radbod warf die Erhebung 
nieder und baute eine Burg zu Muri, die weitere Erhebungen nieder: 
belten follte. 

Weniger erfolgreih waren die Herren gegen die zaͤhen Frieſen. 
Aus dem Jahre 993 berichtet die Chronik von Sriesland: „Anno 993 
ſchlugen die Weftfriefen, um ihre Sreibeit zu befehirmen, gegen den 
Grafen Arnold von Holland bei dem Dorfe Winkel eine blutige 
Schlacht, darin die Weftfriefen das Seld und die Oberhand bebielten, 
aljo daß fie den obengenannten Grafen und die befte Kitterfchaft 
von Holland dort totjchlugen; fo Eriegten alfo diefe ihren gebübrenden 
Lohn, weil fie gegen alle zu Recht gegebenen Privilegien und Billig- 
keit dauernd die Sriefen angriffen.‘“ 

Kin zweiter Angriff des Grafen von Holland und des Herzog von 
Lothringen im Jahre 1018 gegen die Weftfriefen mißglüdte gleich- 
falls, wenn er auch einen balben Sieg im offenen Selde gewann. 
„Und jo febr der Graf auch bier die Öberband bebielt, durfte er fich 
doch keines Vorteiles berühmen, den er denen aböringen konnte, ja er 
mußte wieder zurüdweichen und zog nicht wieder gegen fie ins Seld, 
denn er jab wohl, daß fie lieber ibr Leben als ibre Sreibeit verlieren 
wollten.“ 

Diefer Kampf fällt ſchon in die Regierungszeit Raifer Hein: 
ride II. (1002 bis 1042), den die Rirche den Heiligen genannt bat 
und der in der Tat ihr mebr Güter und Beſitz geſchenkt bat als 
irgendein deutjcher Herrſcher vor ibm. Trotzdem ift er außenpolitifch 
erfolgreich gewejen, beendete einen fchweren Krieg mit Polen — übri: 
gens der größte Krieg, den nicht irgendein einzelner deutjcher Staat, 
jondern das Deutfche Reich gegen Polen geführt bat —, ließ fich 
aud von der Kirche wenig ins Schlepptau nebmen, verfügte ſehr 
jelbftbewußt auch über Eirchliche Güter und bielt das Beſetzungsrecht 
der Bilchofftellen ftets in der Hand. Burgund und damit den Beſitz 
der Weftalpen und des wirtichaftlih wichtigen Rhonetales ficherte 
er durch den Krbvertrag von Bafel, wieder mit Unterftügung der 
Biſchoͤfe. In merkwürdiger Art vermifchte er Kirchliche Srómmigteit 
mit praktiſcher Berechnung, sáb, liftig und ftastsgewandt verftand 
er immerbin aus der Lage, die er übernahm und die nicht einfach war, 
6as DBefte zu machen. Als er die Wenden gegen Polen brauchte, gez 
ftattete er ihnen die Beibehaltung ihres alten Glaubens und lief fie 
zum Ärger feiner Geiftlichkeit mit ibren Götterbildern an der Seite 
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feines Heeres ins Feld rüden. Die Entwicklung des Reiches, wie fie 
iit Otto L, deſſen Sohn und deffen Enkel eingetreten wear, konnte 
und wollte er kaum aufbalten und ändern; die Gerechtigkeit gebietet 
aber feftzuftellen, daß er für das Reich felber noch einigermaßen das 
Befte daraus gemacht bat, was er machen konnte. Da er nun einz 
mal feine Macht auf die Rirche ftütgte, fo verjucbte er jedenfalls durch 
Ausbildung von jungen Alerikern aus gutem deutfchen Blut die 
Biſchofſtuͤhle mit reichstreuen und zuverläffigen Männern ficher zu 
bejetgen. 

Unter ibm bat fido die Krblichkeit des Grafenamtes und der den 
Grafen, die ja urfprünglich nur Beamte des Königs gewefen waren, |. 
gegebenen Leben völlig durchgefegt. Dieſe hatten ihrerjeits wieder 
Güter und Beſitz zu Leben weitergegeben und forderten für jeden 
Seldzug an der Seite des Königs neue Landfchenkungen und Erweite⸗ 
rungen ihrer Rechte. „Ein unrubiges Streben nach Belig und Macht 
ergriff diefen Adel, und damit wurde es Außerft jchwierig, einen 
Stiedenszuftand und eine Ordnung aufrechtzuerbalten.‘‘ (Jäger 
a. a. O. S. 164.) Das Lehnsſyſtem, das jo entftand, griff aber auch 
auf den Bauern über, in der Weiſe, daß die Erblichkeit der auch den 
Abhängigen, felbft den Unfreien verliebenen Höfe fidb immer ftärker 
durchjetzte. Unter ihnen wiederum waren es die Meier auf den Neben⸗ 
bófen, urjprüngliche Verwalter, und die Amtleute auf den großen 
Stonböfen, die nun ebenfalls die Krblichkeit für ſich durchfetten. 
Ye trat eine merkwürdige Aufiplitterung des großen Grundbefites 
ein. An die Stelle von Bauern, die zum großen Teil ſchon jedes 
Kigentum an ihrer Scholle verloren batten, trat jet wieder ein 
Bauerntum, das gewiß zu beftimmten faften und Leiftungen »erz 
pflichtet war, das an gewiljen Tagen der Woche auch zur Arbeit 
auf dem Herrenland oder Alofterlanoó verpflichtet blieb, das aber Hoch 
die Erblichkeit (einer Scholle wieder erreichte, auch wo es als grund: 
hold, grundeigen oder bórig galt. Der Adel batte praktifch für feine 
Leben die linteilbarfeit und die VDererblichkeit nur für einen Sohn 
durchgejett, dies um fo leichter in Gegenden wie in Sachjen, aber 
auch in Bayern, wo er febr wejentlich aus aufgeftiegenen Sreibauern, 
nicht aus urfprünglichen königlichen Dienftleuten unfreier Herkunft 
ſich zufammenfette. Das gleiche begann jet aber auch bei. dem 
Bauer fido zu entwideln. Die Erblichkeit ihrer gewiß mit Leiftungs- 
pflichten belafteten Höfe ficherte ihren Samilien aufs neue die Heimat. 
jn diefe gehobene Stellung ftieg nicht nur der größte Teil der zur 
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AarolingerzDeriooe praktifch feines Landes beraubte Bauernjchaft 
auf, fondern auch mancher Mann, der von urfprünglich Unfreien und 
Rnechten abftammte. Ja, die eigentlich Unfreien verſchwanden faft 
ganz; foweit fie an Sürftenbófen und Herrenhoͤfen gedient batten, 
ftiegen fie in das niedere Rittertum oder in die Anfänge des Hand⸗ 
werkertums auf, oder aber fie zogen in die Städte, wo „Stadtluft 
freimachte“. Waren fie urfprünglich unfreie Anechte auch (don sine: 
böriger Bauern, fo gelang es ibnen meiftens, durch Erlangung eines 
Stüdchen Land, das fie gegen Zins bewirtfchafteten, felber der lin: 
freiheit mebr oder minder ledig zu werden und in das Zinsbauerntum 
aufzufteigen. Die fogenannte „Radizierung“ der ftaatlihen Amter 
fowohl wie der perjönlichen Leiftungen fegt fich in diejer Periode 
durch. Die Leiftungen werden, wie das Grafenamt und die anderen 
urjprünglich öffentlichen Amter, als mit dem Grundftüd verbunden 
und auf dem Grundftüud rubeno, angefeben. So wurde aus den Der: 
waltern der feft anjájfige Mieier, aus dem beliebig zu verpflanzenden 
Unfreien und £5albfreien der mit feiner. Scholle verbundene, wenn 
auch zu Leiftungen verpflichtete Bauer. Hundert Sabre nach Aaifer 
Keinrich II. Elagt der Abt des Alofters Sulda: „Laien batten alle 
ffieiereien des Stiftes inne, gaben und bielten zurüd, was ihnen be: 
liebte. Hatte ein Laie auf einige Zeit eine Meierei in Händen, jo be: 
bielt er die beften Acer für fido und vererbte fie nach Lehnsrecht an 
feine Söhne, fo daß von einem folchen Gute mebr Hufen verloren 
gingen als erhalten blieben.“ 

Auf der anderen Seite ergab ſich die Gefahr, daß freie Bauern, 
auf deren Höfen nur beftimmte Laften, ja oft nur der Eirchliche 
Zehnte lag, in dieje balbfreie Stellung berabgedrüdt wurden. Man 
unterjchied zwar noch zwiſchen unfreien und freien Zinsbauern, in 
Wirklichkeit aber wear binfichtlih der wirtfchaftlichen Stellung Eein 
großer Unterjchied zwifchen ihnen zu merken. Urſpruͤnglich follten 
die freien Zinsbauern nur eine beftimmte Menge an Naturalien abz 
liefern, die unfreien Zinsbauern ungemejfene, vom Grundberrn be: 
liebig zu beftimmende Stondienfte leiften und die balbfreien Zins 
bauern nur einige Tage in der Woche Gefpanndienfte und Yanddienfte 
leiften. Etwa in der Abtei Sulda waren ungefähr ,,$5 Prozent aller 
Hufen mit dreitägigen, 2 Prozent mit zweitägigem und 13 Prozent 
mit táglicbem Stondienft wöchentlich belaftet. Don den während 
des 12. Jahrhunderts im Elſaß erworbenen Hufen des Aloftere Maur- 
münfter erforderten 60 eine dreitägige, 15 eine Zweitägige und 32 eine 
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unbeftimmte | Sronpfficbt.^ (Reinbofer, „Geſchichte des deutſchen 
Bauernftandes“, Graz 1925.) 

Die Grundberrjchaften ſchraͤnkten aber ihren Kigenbetrieb vielfach 
ftärker ein und gaben, vor allem mit dem Ausgang des 11. Jahr⸗ 
bunderts, erbebliche Stüde ibree Landes an die Bauern gegen die 
Verpflichtung zu einer feften Zins=, vielfach ſchon einer Geldzablung. 
Der Iandwirtfchaftliche Betrieb eines Herrenbofes ging fo zurüd. Die 
Grundherrſchaft wurde zum Rentenempfänger. Das bat zur Wir: 
tung, daß eine erhebliche Derminderung der Sronpflichten, dafür eine 
Erhoͤhung der Zahlungen und feiftungen eintritt, wie wir dies an 
den Abrechnungen der Abteien St. Gallen, Limburg u. a. ablejen 
können, wo die Hand» und Spanndienfte auf einen Tag in der Woche 
beſchraͤnkt wurden. 

Diefe Ablöfung der perjónlicben Gebundenbeit durch feft bemefjene 
" Zahlungen batte für den Bauern unzweifelhaft den Dorteil, daß mit 
jeder Derbeiferung feiner Aderwirtichaft derjenige Anteil am rz 
trage, der ibm felber blieb, größer wurde, da ja die feiftungen an 
die Grundherren — eg ift geradezu ärgerlich, daß man dieſen Ausdrud 
kaum durch einen anderen befjer erjetjen Eann, obwohl die Kntftebung 
diefer Grundherrſchaft auf der Beraubung des einftigen germanifchen 
Sreibauern berubt — gleich blieben. 

Je mebr die Gelosablungen aber in Gebrauch famen, um fo eber 
konnte die Gefahr entfteben, daß der Bauer, wenn einmal ein ſchlech⸗ 
tes Jahr beraufsog, in die Hände des Wucherers geriet. Denn jeine 
Éaften waren an fich nicht gering. Gerade weil vielfach mit dem 
Zurüdgeben der Selbftbewirtiheftung des Alofter- und Grund— 
berrenbejitjes der Grundzins, die Grundbelaftung des Bauern, der 
dafür Feine oder nur wenige Sronarbeiten zu leiften batte, ftieg, war 
die Gefahr gegeben, daß in ſchlechten Jahren der Bauer leiben mußte, 
um fid) zu halten, denn die Zinstermine wurden unnadfichtlich wahr: 
genommen, ja es gab den fogenannten Rutfcherzins, der fid) mit jedem 
Tag des Dersugee verdoppelte. Auf diefe Weife wurde der Bauer 
leicht zum Juden getrieben. Das Darlebnsgefchäft begann fich zu entz 
wideln. Es ftand in kraſſem Begenfag zu der Dolksauffaffung, in der 
immer noch die Überzeugung fich gebalten batte, daß die Wirtfchaft 
dem Bedarf und nicht den Profit dienen foll. Der Bauer wird von 
feinem Hof nicht reich, er fiebt die Wirtfcheft noch durchaus als ein 
Mittel an, fih und die Seinen zu erbalten. Der gleiche Grundſatz 
gilt für das Handwerk, das nicht produzieren will, um den Markt 
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zu überjcbvoemmen, jonoern in feften Zunftordnungen zufammen- 
gefaßt, nicht eine Konkurrenz durch ausgeoebntere Produktion, ſon⸗ 
dern durch gefteigerte und verbefjerte Qualität erftrebt. Das wirt: 
ſchaftliche Ehrgefuͤhl, das Verdienft obne Arbeit verachtet, ift außer: 
ordentlich Iebendig und umbegt die Wirtichaft der „Ebrlichen‘. Als 
unchrlich gilt, wer obne zu arbeiten von der Arbeit anderer leben 
will, Verbrecher und ajosiale Elemente. Hatte (bon Tacitus betont, 
daß bei den Germanen der Zins unbekannt fei, jo verwarf die Rechte: 
anſchauung des Mittelalters den Zins gleichfalls. Alan begründete es 
vielfach ungeſchickt damit, daß derjenige, der Zins nahme, damit die 
Zeit verkaufe, o. b. fich die Zeit bezahlen fajfe, in der er das Kapital 
nicht beſitze. Die Zeit aber Eönne niemand verkaufen, da jie Gottes 
fei. Das einfache Volksempfinden jab zuerft nur, daß derjenige, der 
Zins nimmt, andere für fich arbeiten läßt und damit auf ihre Aoften 
unebrlihen Gewinn erreicht; das Volk felber fpürte aber auch am - 
eigenen Leibe, daß die Stnelaft den Schuldner zu erhöhter Produk: 
tion zwang, die über den Bedarf binausging. Die Derwerfung des 
Sinfes wear fo ftarf, daß die Rirche in ganz Europe diefen Ger: 
danken aufnahm. Sie verbot aljo das Zinsnebmen in jeder Sorm, 
rechnete jedes Entgelt für ausgeliebenes Kapital, mochte es groß oder 
Hein fein, als Wucer (usura). Diejes Derbot war aus jeeljforges 
riſchen Gründen erlajfen, es follte nicht in erfter Linie den Schuldner, 
fondern den Gläubiger vor Sünde fdüten, und gründete fich auf das 
altteftamentarifche Wucherverbot. (Deut. 25, 20: „An deinem Bruder 
jollft du nicht wucdern, von einem Sremden aber magft du Wucher 
ncbmen.") Damit Eonnte kein Chrift einem anderen Cbriften. Geld 
gegen Zins leiben. Fun rächte es fich, daß die Kirche aus Ehrfurcht 
vor den „heiligen Patriarchen‘ das Judentum befteben gelajfen batte. 
Das Zinsverbot gegen die Chriften wirkte fich als Zinsprivileg für die 
Juden aus. Sie wurden damit die einzigen, die berechtigt waren, Zins 
zu nehmen, denn die Pflege ihres Seelenbeils unterlag der Kirche nicht. 
Die Juden aber waren durch ibren Talmud, ja durch ihre ganze 
Vergangenheit durchaus auf die Ausbeutung anderer Völker eingeftellt. 
Ihnen war verbießen: „Der Herr, Dein Gott, wird Dich fegnen, 
wie er zu Dir geredet bat. So wirft Du vielen Völkern leihen und 
wirft von niemand borgen.“ (Deut. 15, 16.) Sie hatten fchon in paz 
láftina ſchamlos gewuchert. 
Frebemia, ein Prophet, den die Juden zwar überlieferten, aber nicht be: 
folgten, der außerdem ausdrudlih das „Volk“ von den Juden unterfcheidet, 
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alfo nod) erkennen lágt, bag die beimifche Bevölkerung in Daláftina von den 
Juden unterdrüdt war, berichtet: „Und es erhob fid) ein großes Gefchrei des 
Volkes und der Weiber gegen ihre Brüder, die Juden. Und es waren, welche 
fpracben: Unfre Söhne und unfre Tochter, unfer find viel: fo laßt uns Ge: 
treide fchaffen und effen, daß wir leben. Und es waren, welde fpracben: Wir 
müjfen unfre Selber und unjre Weinberge und unfre Käufer verpfänden, daß 
wir Getreide fchaffen für den Aunger. Und es waren, woelde (pradben: Wir 
baben Geld entlehnet zu den Steuern für den König auf unfere Gelder und 
unfre Weinberge. Und doch ift es wie unfrer Brüder Leib und wie ihre 
Länder unfre Länder. Und fiebe, wir müfjen unfre Söhne und unfre Töchter 
der Knechtſchaft unterwerfen und wir haben kein Dermögen in unfern Händen 
und unfre Selder und unfre Weinberge gebören andern. Da wurde id) febr 
zornig, als ich ihr Gefchrei bórte und diefe Rede. Und mein Herz war ratlos 
in mir und id baderte mit den deln und Vorftebern und fprach zu ihnen: 
Wucher treibet Ihr, einer mit feinem Bruder? Gebet ihnen doch zurüd heute 
ihre Selder, ibre Weinberge, ihre Ölgärten und ihre Haͤuſer und den Hundert: 
ften vom Gelde und vom Getreide und von dem Öl, den Ihr ibnen vom Zins 
genommen.” (Hehemia 6, 5.) 


Der Talmud erklärt dann ausdrüdlich: „Don den Nichtjuden darf 
man Wucher nebmen (Baba mesia 79b), der Schulden Aruch 
(Soreb déah 159, 1) beftimmt: „Dem Alten Teftament zufolge ift es 
erlaubt, einem Nichtjuden gegen Zinfen zu leihen. Die fpäteren Rab: 
biner unterjagten, mehr Zinſen zu nebmen, als der Darleiber zu 
feinem Lebensunterhalt nötig babe. Heute aber ift das Zinfennebmen 
zu jedem Zinsfuß erlaubt.“ Ja, es wird fchlieglich geradezu sut 
Pflicht gemacht. Die Sremdenfeindlichkeit der Juden, ihr Haß gegen 
die nichtjuͤdiſchen Völker mußte ihnen diefen erlaubten Wucher ge: 
tadezu als verdienftlidh, als Gott woblgefällig erfcheinen laſſen. 
Mit Recht jdreibt Sombart („Die Juden und das Wirtjchafts:- 
leben“, München 1928, €. 287): „Und nun bedenke man, bedenke 
man: in was für einer ganz anderen Lage fid) der fromme Jude 
befand, als der fromme Chriſt in jenen Zeiten, als die Geldleibe über 
Europa binging, und langſam aus jid» den Kapitalismus gebar. 
YDábreno der fromme Chrift, der ‚Wucher getrieben‘ batte, fidb auf 
feinem Totenbette in Qualen der Reue wand und rajd) vor dem 
Ende noch fein Hab und Gut von fich zu werfen bereit war, weil 
es ibm als unrecht erworbenes Gut auf der Seele brannte, über: 
blidte der fromme Jude an feinem Lebensabend fchmunzelnd die 
wobhlgefüllten Räften und Truben, wo die Zechinen angebáuft Tagen, 
die er in feinem langen Leben dem elenden Cbriftenz (oder auch Mo⸗ 
bammedaner=) Volk abgeswadt batte: ein Anblid, an dem fein frommes 
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9yet3 fid) weiden konnte, denn jeder Zinsgrofchen, der da lag, wat 
ja faft wie ein Opfer, das er feinem Gotte dargebracht batte. 

Diefem erbermungslofen Wucherer wurde der Bauer immer 
wieder durch die hoben Zinsforderungen der Grundberren weltlichen 
und geiftlichen Standes in die Arme getrieben. 

Aber auch ftädtifhe Bürger benugten die woirtfchaftlich und 
politifch ſchwache Stellung der Bauern, um ſich gründlich zu be: 
teichern. Vielfach pachteten fie die Mühlen, Bierbrauereien und Brot⸗ 
bädereien der Grundberren, ließen fidb von diefen das jogenannte 
„Meilenreht“ geben, 5. b. die Berehtigung, daß im Umkreis von 
foundfo vielen Meilen niemand eine andere Mühle, Bäderei oder 
Brauerei benugen oder ins Leben rufen dürfe, und fchrieben dem 
Bauern die Preife vor. Waren zuerft noch zablreiche Unfreie oder 
fonftige georüdte Bauern in die Städte geftrömt, jo daß die Grund: 
befiger mit Kifer binter diefen entlaufenen Unfreien jagten und mit 
den Städten nicht felten in ernfte Seboen über ibre Rüdführung 
famen, fo ſchloß die Stadt fich jetzt bald ab, Tieß neue Leute nur als 
Außenbürger oder Pfablbürger zu und ficherte jicb vor einer allzu 
ftarken Konkurrenz innerhalb der eigenen Mauern. Die Städte riffen 
den Zwifchenhandel an fid, foóag der Dichter Murner, allerdings 
febr. viel fpäter als die bier zu bebandelnde Zeit, jchreiben Eonnte: 


„Reine alte Hure am Rhein, 

Die Trödlerin nicht wollte fein. 

Wenn ein paar Kier man mir bringt, 
Zum Markt die alte Hündin fpringt. 


Dortbin (ftatt gleich den armen Leuten, 
Den Unterhalt fid zu erftreiten 

Durch Arbeit) und erftebt die Kier, 
Derkauft fie noch einmal fo teuer.“ 


Das alles zehrte an dem Bauern, der diefer neuen Geldwirtjchaft 
bei dem fchwerfälligen Umtrieb feiner. Wirtfchaft recbt webrlos 
gegenüberftano. 

Viel Shlimmer war die Mißachtung, in die diefer ganze tragende 
Stand des Volkes berabjant. Wie im Stranzöfifchen das Wort 
vilain urjprünglid) „bäuerlich“ bieß und dann die Bedeutung 
„niedrig, ſchmutzig, haͤßlich‘ annahm, fo wurde auch im Deutfchen 
das Wort „dörperlich“, das urfprünglich nur dörflich gebießen batte, 
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eine Bezeichnung für „roh, plump, ungefchladht‘‘; der Bauer wurde 
zum mißachteten Stande. Die Literatur berüdfichtigt ibn faum, da 
die Alofterliteratur mit dem wirklichen Volk faum etwas zu tun 
bat. „Es wer im ganzen eine ©berflächenkultur, das deutſche Volt 
bat nicht viel davon gemerkt, und die deutfche Dichtung auch nicht. 
Der Vertreter diefer war nun der fahrende Spielmann, und zwar 
obne jeden ffYitbevoerb, da die Geiftlichen nur lateinijcb dichteten ... 
Und rebt wohl mögen die letzten germanischen Wanderſkope 
(Sänger) mit ibm verfchmolzen fein. Mehr Sänger als Dichter, bat 
er die alten Heldenlieder, die das deutſche Volk hören wollte, zunächft 
gewiß bewahrt...“ (Bartels, „Geſchichte der deutfchen Literatur“, 
Braunfhweig 1924, S. 29.) Die Beiftlichkeit, die wohl fpürte, daß 
bier unter Umftänden die Weiterüberlieferung germanifchen Wiffens 
und „beidnifcher‘‘ Lehren ficb erbalten Eonnte, bat überall dieſe Spiel: 
leute betámpft. So ift in das Recht des Mittelalters, nicht nur aus 
der Ablehnung des ſeßhaften Bauern gegen fabrendes Volk, jondern 
gerade aus oem heimlichen Haß der Geiftlichkeit gegen das Weiter: 
leben germanifcher Dichtung jene Unsabl von Beftimmungen ein: 
gedrungen, die den Spielmann ächten und rechtlos machen follen. 
Selbft der Sachfenfpiegel bringt die Beftimmung: „Spielleuten und 
allen denen, die Gut für Ehre nebmen, denen gibt man eines Mannes 
Schatten von der Sonne, d. b.: der ibnen ein feibes getan bat und 
dies büßen foll, der foll vor eine von der Sonne befchienene Wand 
treten, und der Spielmann joll hinzugeben und dem Schatten an der 
Wand an den Hals fchlagen. Mit diefer Rache foll ibm die Buße 
geleiftet fein.“ Das Haimburger Stadtrecht drüdt ji foger nod 
feindfeliger aus: „Wenn jemand einen leichten Mann, etwa einen 
Bettler oder einen böfen (foll beißen gemeinen) Spielmann jchlägt, 
jo folle er dafür dem Richter nichts zu geben fchuldig fein, und auch 
dem Geſchlagenen nicht, außer drei Schläge, die mag er ibm nod 
fróblid) dazugeben.“ Dem Spielmann wurde das Krbrecht verjagt, 
und die Geiftlichkeit Tieß nicht ab, gegen ibn zu been. Sie wußte 
wohl, warum. Selbft Bruder Bertold von Regensburg, der große 
Bußprediger aus der Zeit des Interregnum, der fonft fo viel Ver: 
* ftändnis für den Bauern batte, bett gegen den Spielmann: „Das 
find die Gungelleute, Geiger, Tambur und wie fie alle beißen 
mögen, die Gut für Ehre nebmen... Denn ibr ganzes Leben haben 
fie auf Sünde und Schande gerichtet und ſchaͤmen fid) keiner Sünde 
und Schande. Und was der Teufel zu reden vericbmábt, das redft du 
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(Spielmann), und alles, was der Teufel in dich fehütten kann, Iágt 
du aus deinem Mund geben. Webe, daß du je der Taufe teilbaftig 
wurdeft! Wie baft du Taufe und Chriftentum verleugnet! Alles, was 
man dir gibt, das gibt man dir mit Sünde, denn fie müfjen Gott 
Rechenschaft ablegen am Jüngften Tag, die dir geben. So gibt man 
es dir mit Sünde, und fo empfängft du es mit Sünde und Schande. 
Sort mit dir, wenn du irgendwie bier unter uns bift; denn du bift 
abtrünnig geworden mit Schalkbeit und Liederlichkeit, und darum 
follft du zu deinem Genojfen qebn, dem abtrünnigen Teufel, denn du 
beißt nach dem Teufel und bift nach ibm genannt: du beißeft Lafter- 
balg, dein Geſelle Schandolf, jo beißt ein anderer Hagedorn, diejer 
Hoͤllenfeuer, jener Hagelftein, jo baft du einen fchimpflichen Kamen 
wie deine Gejellen, die Teufel, welche abtrünnig find!“ Man bört 
aue diefem Ausbruch den eiferfüchtigen Haß gegen die Leute heraus, 
die möglicherweife nod) Wahrer der alten Lieder und Überlieferungen 
fein modten. 

Und trotzdem ift alles, was wir aus den Klöftern jener Zeit er⸗ 
halten baben, foweit es nicht Tangweiligfte Krbauungsliteratur ift, 
im wejentlichen Iateinifche Umdichtung der berrlichen germanifchen 
Sagen, fo das Waltharilied in lateinijdber Sprache des im Jahre 973 
verftorbenen St. Galler Moͤnches Ekkehart, die „Slucht des Ge: 
fangenen“, eine Iateinifch gefchriebene deutfche Tierfibel, der in lateiz 
niſchen Hexametern verfaßte Roman „Ruodlieb“ eines bayerijcben 
Moͤnches aus Alofter Tegernfee. Man fpürt manchmal, wie ín diefen 
Mönchen, deutfchen Menſchen, die in die Klöfter oft als Kinder 
bineingegeben waren, eine belle Freude hochſchlaͤgt, wann fie die 
Heldenſagen ihres Volkes niederjchreiben. Allerdings — fie fchreiben 
lateiniſch! | 

Die Herabdruͤckung der Spielleute, die deutich fangen, die Gleich: 
gültigkeit der gebildeten Schicht gegen die Dolfe[pracbe wird nur 
durch einige Ritter durchbrochen, die, wie der Ritter Neidhart von 
Rauental, tief im Volk verwurzelt, derbe, frifche Volkslieder dichten. 
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Der germanifche Gegen(tof 
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ut áuferlido berührt worden ift der deutfche Bauer von dem 
| | gegen Ende der Sachjenkaiferperiode [angjam abflauenóen 

legten Gegenftoß des nordgermanifchen Sreibauerntums, der 
zur See erfolgt. Daß feit der Bronzezeit unfer Volk ein Seefabrervolt 
war, wiffen wir aus den ſchwediſchen Selszeichnungen ebenjo ſehr 
wie aus einzelnen aufgefundenen germanifchen Rampfichiffen, die uns 
der Boden erbalten bat. Dreimal baben germanifche Slotten in den 
Aámpfen gegen die Römer, wie es das ganz ausgezeichnete Buch 
„Bermanifche Seefahrt“ (von KRorvettenkapitän a. D. Fritz Otto 
Buſch und Öberingenieur Heinz Docter, Brunnen-Derlag Berlin) 
darftellt, eine Rolle gefpielt: einmal bei dem fiegreichen Durchbruch 
der Boten durch die Öftftellung der Römer am Schwarzen Meer, 
zum zweiten Wale bei der Zerfchmetterung der gallifchen Provinzial: 
flotten durch die Stanfen, und zum dritten Male bei der Eroberung 
Britanniens durch ſaächſiſche Flotten. Seemann und Bauer bat in 
den Küftenlandjchaften des germanifchen Volkstums nie einen großen 
Unterfchied gemacht, der Blid war weit von der Aüfte, und raſch 
weren von den Bauernböfen am Strand die Rampfdrachen bejegt 
und bemannt. Gerade die dänifche Webrverfajfung der alten Zeit mit 
ihrem Steuermannsbarden zeigt deutlich, wie febr die Slotte als 
eigentlihe Rampfwaffe eingefegt war. Schon bei Rönig Góttrite 
Dor(to& gegen Karl erfcheint die dänische Slotte auf den Platz. 

Die Vernichtung des alten Glaubens und der alten Sreibeit bei 
dem Seftlandgermanentum löft nun eine Gegenbewegung «aus, die, 
jo uneinheitlich fie im einzelnen ift, doch deutlich, wenn auch nicht 
von einem gemeinfamen militärifchen, fo doch von einem gemein: 
famen geiftigen Willen getragen zu fein fcheint. Die Serftórung der 
Heiligtümer an den Krternfteinen, im Harz und im ganzen Raum 
Korddeutichlands durch Karl ift an dem Nordgermanentum nicht 
jpurlos vorübergegangen. Diefelben Gruppen von Wiffenden, 
die die alten Kichtheiligtümer des Sachjenlandes betreuten, finden wir 
zum mindeften deutlich belegt an dem ſchwediſchen Zentralbeiligtum 
von Alt-Upfale, wir werden die gleichen aud) für das dänifche 
Écítbra, beute Leire auf Seeland, und für die norwegifchen Heilig⸗ 
tümer von Mari und Sylade bei Drontbeim anzunebmen haben. Wie 
noch Jahrhunderte hindurch bei den Wenden der Widerftand gegen 
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die Cbriftianifierung von den Priefterfchaften des Radegaft zu Rhetra 
(beim beutigen Selöberg) und des „Heiligen Lichtes‘, des Swantewit, 
auf Arkona in Rügen ausging, jo werden wir einen ähnlichen gei- 
ftigen Zinfluß von den großen nordgermanifchen “Aeiligtümern ber 
annehmen dürfen. Der Kampf der Wilinger befommt namlich jo: 
gleich, was bis dahin auf germanifchem Boden nie der Sall war, 
eine religiöfe Note. Religionskriege find dem Germanen an ich 
völlig fremd, der auf diefem Gebiet durchaus duldfam ift und jeden 
nach feiner Art zu Gott beten und felig werden läßt. Auf die grauen: 
volle Derfolgung des alten Glaubens auf dem Seftlande aber muß 
fie eine wütende Seindschaft gegen diefe fremde Macht ergriffen baben. 
Auf die Lchre Jahwes, die die Kirche fid zu eigen madte: „So 
ziebe nun bin und ſchlage die Amaleliter und verbanne fie mit allem, 
was fie haben, fchone ibrer nicht, fondern töte Mann und Weib, 
Kinder und Säuglinge, Ochſen und Schafe, Ramele und Kiel‘ 
(1. Samuelis 15), die Karl gegen die Sachfen angewandt batte, antz 
worteten die Fordgermanen jetzt mit offener Vergeltung. Der nor: 
wegifche Jarl Hakon, der nach der Taufe des Königs Harald von 
Dänemark (es ift Harald Blauzahn, der nach einem Heereszug 
Ottos II. fich taufen lafjen muß) ebenfalls Priefter der cbriftlicben 
Rirche nad) Norwegen mitnehmen muß, ſetzt, als er in See fticht, 
„alle die gelebrten Männer an Land, er felbft aber jegelte aufs Meer. 
Als er weiter óftlíb an die gotijdben Schären Fam, ging er an Land 
und veranftaltete ein großes Opferfeſt.“ Bei diefer Gelegenheit über: 
fallt er offen als Rache chriftliche Dörfer an der Schwedischen Aüfte. 
Der Dergeltungsgedante bricht bei diefen nordgermanifchen Wilingern 
immer wieder durch, Klingt an in ihren Scladtruf „Tur aie", 
„Chor hilf!“ und äußert fich febr deutlich, wenn uns in den Quellen 
bezeugt ift, „Thor babe den Heren Chrift zum Holmgang gefordert‘. 

Der Vorftoß über See diefer ſchwediſchen, norwegischen und dä: 
nifchen Wilinger, die in erfter Linie Eeine Seeräuber waren, fondern 
fib als Rächer des Germanentums gefühlt haben, trägt darum auch 
einen völlig verfchiedenen Charakter, je nachdem, ob er fid) gegen 
beidnifche Gebiete oder gegen cbriftlicbe Gebiete richtet. Wir baben 
keinen Grund, die Bemerkung der altruffifchen Chronik des Moͤnches 
Neſtor zu bezweifeln, nach der die ſſawiſchen Stämme Rußlands jid 
an den Normannenherrſcher Rurik und feine beiden Brüder Sineus 
und Truwor (wabridbeinlid) „Thorwardr‘‘) mit der Bitte gewandt 
bátten: „Unſer Sand ift groß und reich, aber es ift Keine roc 
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nung darin. Kommt alfo, über uns Sürften zu fein und uns zu 
gebieten.“ Dieſe Ihwedifchen Wikinger, von den Ruſſen Warjagi 
genannt, üblicherweife als Waräger bezeichnet, bauen nun audb das 
ruſſiſche Reich auf, find Sürften und Raufleute, bilden mit dem 
Slawentum, obne daß baferfüllter Gegenſatz entftebt, febr rafch 
eine politifche Einheit, jo daß fie bei den ammergott der Slawen 
Perun ſchwoͤren, ganz offenbar noch in der Erinnerung, daß diefer 
mit ihrem Thor wefensgleich jei. Auch gegen die Sinnen in Bjarmien 
bóren wir nichts von Verwüftungszügen der Wikinger; es ente 
widelt ficb ein im voefentlicben friedlicher Handelsverkehr. 

Anders gegen das Srankenreih, das ihnen als Bedrüuder ihrer 
Stammesverwandten und Zerftörer germanischen Weſens erfchienen 
ift. Hier nebmen fie befonders die Alófter aufs Korn, richten fi 
dabei zugleich auch gegen England, das ihnen als Kern der angel 
ſaͤchſiſchen Miffion befonders feindlich erfdbeint. Die grauenvolle 
Yerwüftung Englands durch die Dänen, vor allem durch den großen 
beiönifchen Seelönig Spen Gabelbart, der auch in Dänemark die 
erften Anfätze der Cbriftianijierung wieder zerftört, find nur fo erz 
klaͤrlich. Es ift nicht nur „die ungebrochene, überfchäumende Rampfes= 
luft, die reine Sreude am Kampf, Abenteuer und Seefabrt‘‘ („Ger⸗ 
manifche Seefahrt‘, a.a. O. S. 73), die fie befeelt, ſondern es ift 
ein bewußter politifcher Vorſtoß, es ift Thors Rachezug, was bier 
losbricht. Mit Recht fagte Aaijer Karl noch Eurz vor feinem Tode: 
„Mit Betrübnis $ebe ich vorber, wieviel Übles die Normannen 
meinen Flachfolgern und den Untertanen derjelben zufügen werden.“ 
$17 zerftören die Wikinger das Klofter St. Siliberti vor der foirez 
mündung auf der Infel Noirmoutier, immer wieder ftoßen fie gegen 
die Seinemündung vor, mit dem Ziel, Paris zu erobern und zu 
zerftören; 842 ftürmen fie Nantes und erfchlagen den Bifchof in 
feiner Kirche, einmal gelingt es ihnen fogar, Paris zu zZerftören, und 
trot; gelegentlicher Siege des fränkifchen Reiches, fo der Vernichtung 
des Kiormannenbeeres bei Saucourt durch Ludwig IIL, wovon uns 
ein fdónes fränkifches Siegeslied in deutfcher Sprache erbalten ift, 
lajfen fie nicht ab, immer wieder gerade die Zentralen des frán- 
kifchen Reiches anzugreifen, belagern 886 Paris, verjuden die Rhein 
mündung in ihren Befig zu befommen — durchaus von dem geo- 
politifch richtigen Grundſatz bei dem Kampf einer Seemacht gegen 
eine Landmacht ausgehend, daß man durch rajcben Einſatz überlegener 
ausgefchiffter Seeftreitkräfte die Zentralen der feindlichen Landmacht 
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zerfchmettern muß, ebe diefe ihre Truppen gejammelt bat. Erſt als 
mit Arnulf von Kärnten, ein, ganz anders als die Aarolinger, wirk- 
lid) germanifcher Sürft, im deutfchen Raum auflommt, gelingt diefem 
jedenfalls zum Teil die Abwehr der Wikinger durch Erſtuͤrmung 
ihres Sciffslagers zu Löwen an der Dyle. Bezeichnend für die 
eigentlichen Abfichten der fiormannen ift dabei der Plan des See: 
königs Haaſtein, der nach einer leichten Überplünderung Spaniens 
im Mittelmeer erfcheint — und Rom erobern will! Wobei er aller: 
dings nur die Eleine Stadt Luna in die Hand betommt und ftatt des 
Dapftes den dortigen Bifchof erfchlagen fann. Die Normannen⸗ 
vorftöße flauen ab, als das Cbriftentum felber nad) Standinavien 
eindringt, werden immer mebr zu Kinzelunternebmungen, dann auch 
bloß nodo zur Auswanderung Eriegerifcher Nordgermanen, wie fie 
etwa die Warägergarde der byzantinischen Raifer in Konftantinopel 
bilden, von denen der byzantinifche Geſchichtsſchreiber berichtet: „Die 
YDaráger? diefe Barbaren aus Thule, die zweischneidige Arte (die alte 
Seemannswaffe, das WKnterbeil) auf ihren Schultern tragen, bez 
tradten den Ruhm unverbrüchlicher Treue als ihr Eoftbarftes Krbteil; 
fie zum Verrat bereden zu wollen, wäre ein fruchtlojes Unternehmen, 
deshalb find fie von allen anderen zur Leibwache des Anifers aus: 
erkoren.“ 

Kine andere Wilinger-Schar unter dem, bezeichnenderweife wegen 
Plünderung eigener Landsleute verbannten, Rollo tritt zum Chriften- 
tum über und gründet unter fränkifcher Öberberrfchaft das Herzogtum 
der Normandie in Nordfrankreich, bier rafch zum Seudaladel über den 
heimischen fränkifchen und galliihen Bauern werdend und nunmehr 
jelbft ein Widerftandszentrum gegen woeitere Wilingerzuge nach 
Frordfrantreich. 

"hatte es fich bei allen diefen Dingen nur um Raubzüge gebandelt, 
jo wäre nicht einzufeben gewefen, werum fie nicht nach dem Xin: 
dringen des Chriftentums in Skandinavien fortgefegt worden wären. 
So fittigend bat diefes, wie uns die blutigen Kämpfe gerade der 
frühen chriftlichen Periode in KForwegen und Dänemark zeigen, gewiß 
nicht gewirkt, um reine Xaubsüge auszuschließen. Es ift vielmehr fo, 
daß mit dem Untergang des alten Glaubens und der einflußreichen 
alten Dollstempel und ihrer Driefter, mit der Zerftörung des Thor: 
glaubens auch der Ruf „Thur aie“ erftarb, der geiftige Antrieb für 
diefe Vorſtoͤße ín die chriftliche Welt wegfiel. 

Die altgläubigen Sreibauerngefchlechter wandten jid) vielmehr, auf 
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den Rüdzug vor der vordringenden Rirchen- und Rönigsmacht, nad 
Norden, befiedelten erft Island, das bis zum Jahre 1000 eine legte 
Zuflucht des germanischen Glaubens blieb, dann Grönland, ent: 
dedten endlich foger Amerika, worüber Theodor Steche in feinem 
ausgezeichneten Buch „Wikinger entdeden Amerika‘ (Hanſeatiſche 
DVerlagsanftalt Hamburg 1935) eine überzeugende Darftellung ge: 
liefert bat. Schließlich erlabmt, fielen fie überall dem fremden Gau: 
ben anbeim, über Island fenkte fich der vielbundertjährige Schlaf, 
aus dem uns jedenfalls die altgermanifche Dichtung erhalten ift. In 
Grönland haben die Deft und die Eskimos, in Nordamerika die In⸗ 
dianer die Siedlungen der Normannen, die für das „chriftliche Abend: 
land‘ vergeffen find, aufgerieben. Dieſes batte den großen Gedanken 
der Seefahrt über alle leere, den einft die Wikinger gedacht batten, 
lange aufgegeben und war mit Adam von Bremen wieder auf die 
bibliſche Auffaſſung zurüdgelommen, daß die Erde eine runde Scheibe 
iti, rings von Waffer umgeben... Denn es ftebt gefchrieben: „Der 
Kerr fit über dem Kreis der Erde" (Jeſaias 40, 22); in der Mitte 
nimmt man aljo Serujalem an, ringsberum aber jei, wie Adam von 
Bremen jchreibt, der Özean, der „in unermeßlichen Weiten den Erd⸗ 
kreis umgibt, fchredlich anzufeben, dejfen Breite ungebeuer ift, ſchreck⸗ 
li) und furchtbar‘; der Ozean, von dem der jyrijbe Kirchenpater 
Xpbrem lehrt, „welcher die ganze Erde umgibt und in welchen (id 
kein lebendiges Weſen befindet, über welchen auch Eein Vogel fliegen 
fann, weil, gleich wie eine Mauer um die Stadt gezogen ift, jo audb 
diefes flieer die Erde umgibt.‘ (Adolf Rein, „Die europäifche Aus: 
breitung über die Erde, Akademische Verlagsgefellichaft Atheneion, 
Potsdam.) Alan fährt nicht mebr über See, wie einft die nord⸗ 
germanifchen Wikinger in ihrem „beidnifchen Übermut‘‘; man weiß 
ja ganz genau, daß jenfeits der See doch nichts fein Eann, denn es 
ftebt gejchrieben (Hiob 26, 10): „Der Herr bat auf des Wafjers 
Oberfläche einen Kreis gezogen, da, wo fidt und Sinfternis fich 
ſcheidet.“ Ein Schiff, das doch weiterfabren würde, wo „die Welt ihr 
Ende bat“, nad) Adam von Bremen, müßte notwendigerweife an das 
Ende der Erdjcheibe fommen und von dort in die Tiefe ftürsen, wo 
die Hölle die frevelhaften Schiffer erwartet. Das geiftige Blickfeld 
ſchließt ſich auch bier. 
Diefe Dorftellung, den kühnen germanifchen Seefabrern fo fremd, bat nod 
bis ins bobe Mittelalter angedauert. Über die Säulen des Herkules, die Straße 
von Gibraltar foll man nicht nad) Welten auf das offene Meer oder nad 
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Süden an der afrikaniſchen Kuͤſte entlangfabren. „In den großen Pifionen 
Dantes erfährt oieje Vorftellung noch einmal, an der Scheide zweier Zeitalter, 
eine bilóbaft mächtige Geftaltung. Bdyffeus, den Mann der abenteuerlichen 
Entdedungsfabrten, läßt der Dichter durch die Meerenge von Gibraltar an 
Sevilla und Ceuta vorbei binaus nad) Welten und dann nad) Süden fteuern, 
der Sonne nad) zur unbewohnten Welt, dorthin, wo der nördliche Stern⸗ 
bimmel ins Meer verſchwindet und die Beftirne des Südens beraufzieben: fünf 
Monde verftreichen auf diefer frevelbaften Sabrt, frevelhaft, weil vom Drange 
beftimmt, ‚die Welt zu feben und alles zu erkunden, was drin der Wienfch bez 
figt an Wert und Schuld‘; da erbebt fich ein Injelberg aus den Sluten: der 
Berg der Läuterung, das irdifche Paradies; ein Wirbelwind aber reißt die 
verwegenen Schiffer, die — wie Odyſſeus vor feiner Abfahrt in einer ftolzen 
Rede an feine Gefährten erflárt batte — auf menfchliche ,virtu* und menjchliche 
conoscenza' vertrauen wollten, vernichtend in die Tiefe binab! Das Welt: 
meer foll der Menſch nicht befahren: mit Menfchenwit können die Gebeimnijfe 
des Univerfums nicht erfchloffen werden —, die Erkenntnis kann nur der 
demütig Glaubende erringen. So (teben die beiden Säulen als Sinnbilder für 
die Grenzen der Menſchheit.“ (Rein a. a, D. S. 58.) Das dedt ſich durchaus mit 
der Lehre der Kirche, die auch die Lehre der antiken Schriftitellee von Ländern 
jenfeits des Meeres oder jenfeits der Wüfte von Afrika betámpfte: „Lebten 
dort Menſchen, jo Eönnten fie wegen der toten Sperre des großen YDajfers und 
der heißen lebentötenden Zone in Afrika der chriftlichden Offenbarung nicht teils 
baftig werden! Das fónne nicht die Abficht des Weltenfchöpfers fein, der 
Seinen Sohn auf die Erde gefandt bat, um die Menfchheit zu erlófen." (Rein 
0.0.0, S. 55) 


So war es móglicb, daß man jabrelang Rolumbus für den Ent⸗ 
deder Amerikas balten und die fünfbundert Sabre früber liegende 
Entdedung durch die Wikinger vergelfen konnte. Sie pafite nicht in 
das ftarre Weltbild, das die Geiftlichkeit entgegen dem piel weiteren 
Blidfeld der Germanen aus ihrer „Heiligen Schrift“ 3og. Außerdem 
war für ein verfnechtetes Volk der Blick über die freie See doch im 
Interejfe der neugefchaffenen "Herren unnötig und bejfer zu ver- 
meiden... 
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Das außerdeutfche Dauerntum der gleichen Periode 
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ie die Darftellung der Lage des Bauerntums zur Zeit der 
YDssess innerbalb des deutſchen Volkstumsgebietes 

eine gevoijfe Uneinbeitlichkei der Entwidlung Elar erfennen 
läßt, auf der einen Seite die Erblichkeit der Eleinen Vaſallen und der 
Sürften, aber audb die Erblichkeit der Bauernhöfe fich entjprechend 
germanifcher Rechtsanfchauung wieder durchfett, auf der anderen 
Seite auch die bisher noch freien Bauern durch die Radizierung der 
auf ihren Höfen liegenden Sebntenlaften und anderer Abgaben Gefahr 
laufen, mit den balbfreien Bauern, die fo erft mübfam wieder die 
Dererblichkeit ihres Landes durchjegen, in eine Gruppe zu geraten, 
jo ftebt der ganze deutfche Volksboden in der Mitte zwifchen zwei 
Recdhtsentwidlungen. Im Weften bat fidb der Seudalismus bereits 
völlig durchgeſetzt, in Srankreich ift das Sreibauerntum verjhwunden, 
der Eeltifche Bauer wie der ebemals freie fränkifche Bauer in die 
Grundbörigkeit, die Abhängigkeit vom Grundberrn, berabgedrüdt. 
Das ift in befonders fcharfer Weife in der Mormandie der Sall. ge: 
wejen, wo die Hormannen fid) ein von der franzöfifchen Krone faft 
unabhängiges Herzogtum gefchaffen baben und zu einem — aus 
geiprochenen Seudaladel geworden find. 

Oſtlich des deutfchen Raumes baben wir bei den Wenden ein 
Sreibauerntum wahrſcheinlich überhaupt nie gehabt. Hier baben die 
wendifchen Aleinfürften und die in ihnen aufgegangenen Samilien 
oftgermanifcher Herkunft den Befitz des Landes allein in der Hand 
gebabt, unter jid) nur abhängige Bauern, fogenannte Ameten, 
beſeſſen. 

Wo das Slawentum geſchloſſen ſiedelt wie in Polen, iſt dagegen 
ein freies Bauerntum durchaus vorhanden geweſen. Uber dieſem hat 
ſich mit der Annahme des Chriſtentums, zum großen Teil aus der 
fuͤrſtlichen Gefolgſchaft, ein Gefolgeweſen, eine Druzina, entwickelt, 
die in den Urkunden auch bereits als „milites“, d. h. als Ritter, uͤber 
denen ein hoͤherer Adel als „nmobiles“ = Vornehme, ftebt und mit 
ihnen zufammen die „Szlachta“, die Gefchlechter, bildet, bezeichnet 
wird. Das alte Sreibauerntum ift aber noch nicht erlofchen, und nad 
denn Tode des erften chriftlihen Königs Boleslaw Cbrobry verſucht 
das altheidnifche Sreibauerntum unter dejfen Sohn Bezprym (1031 
bis 1032) (der Flame ift ein Programm, „Bezprym“ bedeutet „der 
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Mann ohne Primſignatio“, 6. b. obne Annahme des Rreuzzeichens, 
das damals von der Eirchlichen Obrigkeit aud) von den Heiden aus 
fremden Ländern zu tragen verlangt wurde) noch einmal das Schidjal 
zu wenden, unterliegt aber durch Kingreifen des deutjchen Zebneberrn 
König Heinrichs IIL, der 1040 den chriftlichen König Kafimir 
wieder auf den Cbron hebt. Damit verſchwindet in Polen die alt= 
ſlawiſche Wjetfche, die Volksverſammlung der Sreien; ähnlich voie 
im Merowinger Reiche nehmen der König und die Bifchöfe jamt 
dem Adel der einzelnen Landfchaften die politifche Macht in die 
Hand. Der Sippenhof, bei den Polen ,dziadzina"* = Großvater: 
gut, verfchwindet, der Bauer wird zehntenpflichtig und weicht vor 
der Macht des Adels und der Kirche immer ftärker surüd, bis er 
wenige Jahrhunderte jpáter bereits grunóbórig und leibeigen gez 
worden ift. 

Anders im germanifchen Norden. Diefes Gebiet batte Rarl nicht 
erobern Eönnen, und die gewaltigen Heereszüge der Normannen 
ftellten, wie dargelegt, einen Gegenftoß gegen die neuen Mächte der 
Kirchen und der Seudalität dar. Dänemark etwa war durchaus nod 
Bauernftaat. Zur Zeit, als Heinrich I. das Deutſche Reih gründet 
und dabei die von Karl gejchaffenen Inftitutionen der Eirchlichen 
Macht übernehmen mug, unter Otto I. die Bindung an den ro: 
miſchen Reichsgedanken ſich erneut und die Anfänge der Seudalität 
entfteben, berubt der dänische Staat noch völlig auf dem freien 
Bauerntum. Wir finden bei den dänischen Bauern durchaus die alt: 
germanifche Einteilung in Hof und Hofland, in das Dorfaderland, 
an dem jeder Hof feinen beftimmten Anteil bat, und fchließlich in die 
Allmende, an der ebenfalls jeder Hof Anteil befaß. Kin wenig mit 
anderen Worten, aber durchaus diefem germanischen Odalsrecht ent: 
jprechend, fchildert (bon Dablmann in feiner ausgezeichneten „Ge⸗ 
ſchichte von Dänemark“ diefe völlig altgermanische Bauernverfaffung: 
„eier find Kinzelbauern Ausnahme, in der Regel ftebt das Dorf 
als die fichtbare Darftellung einer gemeinfamen Unternehmung da. 
Sie beruht räumlich 3sunádbft auf der Abjonderung des Dorfplates, 
auf welchem jeder fein Haus und die Wirtfchaftsräume finden foll, 
und zweitens auf der Auswahl und Kinteilung der verschiedenen 
Aderfelder, weldhe den Anbau gewidmet fein follen. Jeder folder 
Adergrund (Ramp) ward als ein gemeinbeitliches Ganzes bebanoclt, 
mit dem Meßtau ausgemefjen und in fo viele ſchmale Acker verteilt, 
als Dorfunternehmer da waren. So befitzt jeder von ihnen in jedem 
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Ramp feine gleichgemeffene Aderbreite, gewöhnlich neun bis zwölf 
Ellen oder vierundzwanzig Surchen breit, und wird ein neuer Kamp 
fpäter binsugenommen, fo erbält er feinen Ader davon. Darum 
überall gemeinschaftliche Selomarfen, überall aber auch die Ge— 
bundenbeit des einzelnen an das Syſtem der Bewirtichaftung, 
welches die Dorfgemeinde gutbeißt. Der Anteil eines Bauern im 
Dorfe beit boel, bool (Wohnung), der Beſitzer einer Bole, der 
Boelsmann, bat dadurch Haus und Hof im Dorfe, feinen Ader in 
jedem Kamp nebft einem Anteile an der Gemeinwaldung, den Ge— 
meinweiden, wozu vielleicht auch Heide, Hloore, Seen, der Gemeinde 
gebórig, Famen, nicht minder gewilfe Nutzungen, die in Wäldern 
den angrenzenden Dörfern zuftanden, als Holsfällen und Schweine: 
maft, oder auch das Weiderecht auf anliegenden unbebauten Streden, 
den fogenannten Allmenden.“ 

Staatlich ift Dänemark zu Beginn der Periode der fächfifchen 
Raifer im Deutjchen Reih noch volllommen auf den altgermanifchen 
Grundlagen aufgebaut. „Die dänifche Staatsverfaffung ftand nod 
zu König Anuós Tagen in ebrwüroiger Zinfachheit da. Die höchfte 
Staatsgewalt war vom Volk, und diefes Volk ftellte fich in einem 
einzigen Stande, dem Stande freier, angefeffener Bauern dar.“ 
(Dablmann a. a. D. S. 166.) Wir finden nicht einmal, wie bei den 
Sachſen, ein verfchiedenes Wergeld der verfchiedenen Stände. Ks 
batte ſich auch nicht einmal, wie bei den Sachſen, ein Landtag als 
Dertretungsförperfchaft entwidelt, offenbar, weil die Seeftraßen des 
Infelreiches eine leichtere Verbindung erlaubten. So gab es nod 
einen gemeinfamen Dolfetbing zu 3jóre am Iſſefjord auf Seeland. 
Außerdem baben wir Zanostbinge der einzelnen Sandfchaften, jo der 
Jüten und Sünenfchen Bauern zu Diborg, der Seeländer zu Ring: 
ftede, der Schonenfchen Bauern zu Lund. 

Der Rönig war zwar erblich, aber nur oberfter Heerfuͤhrer, ober: 
fter Richter in hoben Ariminaljacen und oberfter Dpferer. Zugang 
zum Thing batte jeder Bauer, der, wie AoloerupzXofenpinge in feiner 
ausgezeichneten „Rechtsgefchichte Dänemarks‘ angibt, fünfzehn Win: 
ter alt war. Aus der vielfachen Rriegfühbrung über See ergab ſich, 
daß für die Höfe, wo der Bauer auf See war, ein Vertreter für die 
daheimgebliebene Stau, der fogenannte Bryde, den Thing bejuchte. 
Mes Adam von Bremen von den Schweden jagt, gilt auch ent: 
jprechend von den Dänen: „Ihre Könige find uralten Geſchlechts, 
aber ibre Macht berubt auf dem Willen des Volkes. Was alle gez 
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meinfam gutbeißen, muß er genehmigen, jonft erfcheint es als jein 
Befehl und oem leiften fie manchmal recht ungern Solge. Denn zu 
Haufe wollten fie alle gleich fein, aber beim Auszug in den Krieg 
leiften fie dem König und dem, weldyen der Aónig als den Kriegs: 
erfabrenften voranftellt, allen Geborfam.“ Sicher bat es unter 
ihnen edle Gefchlechter gegeben, aber es war ein ausgejprochenes 
Odals-Bauerntum und Bauernadel; das Krfordernis einer böberen 
Geburt als der eines freien Bauern beftand für Fein Amt. 

Xin Teil diefer Geſchlechter von oft unvordenklidher Herkunft, 
wie die Juel, Arag, Friis, Trolle u. a. bat dann auch eine über: 
tragende Rolle in der fpäteren dänischen Geſchichte auf Grund der 
hoben Sübrerbegabung ihres Erbgutes gefpielt; man kann fogar das 
Abſinken Dänemarks gegen Ende des Mittelalters zeitlich faft gleich- 
jegen mit dem Krlöfchen oder Verfall diefer altgermanifchen Ge: 
feblechter. 

Die erfte Berührung mit der römischen und chriftlichen Welt haben 
die Dänen auf ihren Heerfabrten gegen das Fraͤnkiſche Reich erlebt, 
dazu durch englifche Gefangene, die fie aus dem von ihnen immer 
wieder geplünderten England berüberbrachten. Dablmann berichtet, 
daß einzelne fich taufen ließen, bloß, um die weißleinenen Caufbemoen 
zu befommen, ‚jo daß man aus der Cade ein Gewerbe machte 
und um diefen Preis felbft mebrmals zur Taufe kam“. Hierbei kann 
es fib gewißlich nicht um das alte freie Bauerntum handeln, jondern 
um bejiglofe Schiffsmannfchaften. Kin dänifcher Seelönig Harald 
bat ficb dann auch 826 zu Mainz taufen laſſen, ift aber, beimgelebrt, 
bald wieder abgefallen. Das Cbriftentum bat nur im füödlichen 
Teile Jütlands eine geringe Rolle gefpielt. Erſt im Rampf gegen 
Otto I. lágt fic Rönig Harald Blauzabn 965 taufen. Die Sage be: 
richtet, er babe im Alter fein Volk mit ungewohnten Kaften bedrüdt. 
Jedenfalls wird er 986 von feinem eigenen Sohn Sven Gabelbart 
erfchlagen und die Rirche in Dänemark wieder ausgerottet. Sven 
Giabelbart bat dann bis zu feinem Ende 1014 als ein rechter For: 
difcher Seelönig in guten und böfen Tagen, vertrieben und wieder: 
gekehrt, über die dänischen Lande geberrfcht. Sein Nachfolger Anub der 
Große, von der Sfotte in England auf den Thron gehoben, war wieder 
Cbrift; geftütt auf eine Haustruppe, die fogenannten Zjaueterle, 
deren Recht, das ältefte germanifche Genoſſenſchaftsrecht, uns ere 
balten ift, unterwirft er dann auch das eigentliche Dänemark und 
baut eines der größten Seereihe auf. Wir finden alfo bei ibm 
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durchaus die Verbindung eines vom Sreibauerntum Ioegelóften Eriege- 
riſchen Genojfenfchaftswejens mit der Annahme des chriftlichen 
Glaubens und der Aufrichtung eines weitgehend unbejchränften 
Aónigtums. Als er 1035 ftirbt, befindet fich fein Reich aber bereits 
in einer inneren Reife. Nach dem Tod feiner jungen Söhne fegen 
Wirren ein, die auch die Regierungszeit des Königs Spen Kftritbjon 
und des Königs Harald Hein erfüllen. Die Bistümer dehnen fid da= 
mals aus, jo finden wir Bistümer in Ripen, Diborg und Hoͤrring, 
ebenfo in Lund und Dalby. Angenebm müjfen diefe Bifchöfe nicht 
gerade gewefen fein. Biſchof Avoco war an Völlerei geftorben, der 
erfte Bifchof von Lund, „durch ungerecht erworbenes Gut bereichert“ 
(Dablmann), batte jid zu Tode getrunten. Und bereits drängte der 
päpftliche Stuhl durch ein Schreiben des großen Gregor VII. 1075 
auf Zahlung des Peterspfennig. Der König widerfegte ſich nicht, 
denn ibm jchwebte der Gedanke vor, fein Reich von der Kirche zu 
Lehn zu nebmen, um auf diefe Weife „‚die läftige Volksfreiheit durch 
Hingabe an den Papft zu bekämpfen“. (Dablmann a. a. O. S. 186.) 
Als der König 1076 ftarb, fein Kachfolger Harald Hein auch nur 
zwei Sabre regierte, muß die Geiftlichkeit bereits in lieblicdbem Ge: 
rud in Dänemark geftanden haben, denn Papft Gregor VII. eifert 
in einem Schreiben gegen die Unfitte der Dänen, die fchlechtes Wetter 
und Aranfbeiten den Prieftern zur Zaft legen. Der 1080 gevoáblte 
König Anud, genannt der Heilige, brachte durch feinen Bekehrungs⸗ 
eifer die an fich (bon ſchwierige Lage zu einem plötzlichen Ausbruch. 
Nicht nur, daß er fih von feinen Raplänen geißeln ließ und durch 
diefes Enechtifche Verhalten das Volk verärgerte — er bob die alten 
Rechtsordnungen auf. An Stelle der Bußzablung an den Derlegten 
jollte jetzt der Übeltäter in erfter Linie an die Rirche zablen. Den 
*3aroóestbingen und Spyifeltbingen wurde die Gerichtsbarkeit über 
Beiftliche genommen. Rein Prozeß zwiſchen Geiftlichen tam mebr an 
die Bauerngerichte. Umgekehrt begannen die geiftlihen Gerichte Der: 
geben gegen die Religion felber zu entfcheiden und luden von [id 
aus Bauern vor, machten fid) aus deren Strafgeldern eine neue 
Einnahme. Die Bischöfe erfchbienen im Reihstbing als erfter Stand 
gleich den Mitgliedern des Eöniglichen £5aufes. Das konnte nicht gut 
geben. Als der Rönig eine Slotte im Limfjord sufammengesogen 
batte, fich aber gar nicht um fie Fümmerte, da er von anderen Per: 
bandlungen feftgebalten wurde oder jid feftbalten Tieß, fubr die 
Slotte wieder nach Haufe. Der Aónig fab jetzt die Gelegenheit, unter 
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dem Scheine einer Strafe den Bauern den Zebnten aufzuerlegen, 
reifte vor den Landsthingen berum und Elagte die Alänner, die auf 
der Slotte geftanden hatten, des rechtswidrigen Verlaſſens des Meeres 
an, ließ fie zu hoben Gelolaften verurteilen. Die Steuerleute, zugleich 
die Sübrer der Steuermannsbarden, in die das Land wehrmäßig 
eingeteilt war, und die ſich im wefentlichen aus einem oder mebreren 
Dörfern zufammenjetten, follten vierzig Mark, die Gemeinen drei 
Mark bezahlen. Das entſprach ungefähr dem Kinkommen mebrerer 
Fahre, das die Bauern batten. Diefes „Naſengeld“‘ konnte aber oa: 
durch abgewandt werden, wenn die Bauern ſich zur Leiftung des 
kirchlichen Zehnten verpflichteten. Deſſen weigerten fie fib. und etz 
Härten, diefe Buße fei eine einmalige faft, der Sebnte aber würde 
noch ihre Rinder und Enkel bedrüden. Darauf fegte ihnen der König 
durch rüdfichtslofe Kintreibung der Strafgelder zu, war jest im 
Begriff, fie volllommen zu ruinieren. Wie fo oft fpäter in der 
dänifchen Geſchichte, war es Kordjütland, wo die alte Volksfreibeit 
fich webrte. Als der König „das nádfte Jahr in den Forden vom 
Kimfjord nach Vendyſſel Pam, wo die ärmften Landesbewohner in 
Heide, Moor und Sumpf und Weldung bauften, finftere, barte 
Männer, die von Sifchfang, am liebften aber vom Ertrage der Schiff: 
brüche und von nicht mebr erlaubten Seeraub lebten, und auch bier 
die Strafgelder oder Zebnten verlangte und die Grunóftüde veranz 
Ichlagte, erlitten die Steuereinnebmer den Tod. Es fei kein Mittel: 
weg mebr übrig, ſprach man, zwifchen der Anechtfchaft unb der 
fosjagung von dem bartberzigen Könige. Anud mußte fliehen“. 
(Dablmann a. a. O. 5.202.) Die Bauern fetten dem rechtlofen 
König nach, verfolgten ibn nach Sünen, erwijchten ibn bier in der 
St.⸗Albans-Kirche zu Odenſee, ftürmten die Kirche und töteten den 
Aónig am Altar. 

Sein Sohn muß nicht bejfer gevoejen fein; er regierte in Slanoern 
und wurde 1127 von feinen erbitterten Untertanen in der Kirche zu 
Brügge totgefchlagen, audb er ganz ergeben der Geiftlichkeit „eifrig 
in Gunft und Strenge bis zum Übermaß“. 

So wabrte der germanifche Norden noch zu einer Zeit die Bauern 
freiheit, als fie im Deutfchen Reihe jon lange im größten Teil 
des Landes erlegen war. 

In Norwegen batte König Olaf Cryggoajon (gefallen im Jahre 
1000 in der Schlacht von Swolder) mit blutiger Gewalt den alten 
Glauben und die Bauernfreiheit unterdrüdt, nachdem [don vor ibm 
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Aónig Hakon den gleihen Verſuch gemacht, aber bald wieder auf: 
gegeben batte. Olaf. Tryggvaſon, der fid) als Sohn eines norwegi- 
ſchen Aleintónigs bezeichnete, ein bemmungslos graufamer Menſch, 
der am ruffifchen Hofe aufgewachjen war, führte die Belehrung 
mit Seuer und Schwert durch. Zuerft überfiel er die Orkney-Inſeln 
und erklärte oem dortigen Jarl, „er jolle fidb und alles Volk taufen 
laffen, andernfalls müßte er jofort dort auf der Stelle (terben'*. Der 
König aber drohte, mit Seuer und Schwert die Inſeln beimzufuchen 
und das Sand zu verwüften, wenn das Volk nicht chriftlich würde. 
In der Lage, in der der Jarl fich befand, entjcbieo er fich dafür, fich 
taufen zu laffen. So wurde er mit all dem Volke, das um ibn wer, 
Cbrift. (Geſchichte Olaf Tryggvaſons c. 47, Thule 14.) Dann bez 
kehrte er Korwegen auf feine Art, „über die aber, die widerfprachen, 
verhängte er ftarfe Strafen. Kinige ließ er töten, andere verſtuͤmmeln, 
nod) andere jagte er außer Landes‘ (a.a. D.). Den großen Tempel 
zu Hlade am Drontbeimer Sjord verbrannte er. Landesältefte, die er 
zu Sich geladen batte, ließ er unter Bruch des Gaftrechts in der 
alle einfchließen, „ließ Seuer an die Halle legen und diefe verbrannte 
mit dem ganzen Volk, was drinnen war‘. 

Unter dem Drud feiner Macht mußte febliegBlib auch Island den 
fremden Glauben annebmen. Die einzelnen Umftände diefer Der: 
nichtung der germanischen Seelenfreibeit und des alten Volksrechtes 
fchildert die Ariftnizcaga; Bernhard Kummer bat in feinem Werk 
„Midgards Untergang“ eine wertvolle Darftellung davon gegeben. 

Selbftverftändlich machten nach dem Tode Olaf Cryggvajons die 
norwegifchen Bauern fich erft einmal frei. Olaf der Dide, von der 
Geiftlichkeit der Heilige genannt, bat noch einmal in blutigen Seld- 
zugen die Unterwerfung des norwegischen Sreibauerntums durch: 
führen müffen. Die Quelle berichtet wieder: „In diefer Zeit war es 
bereits jo weit getommen, daß an den meiften an der See gelegenen 
Sandicheften die Männer getauft waren, das Chriftengefeg jedoch 
war den meiften Leuten unbekannt. Aber in den Tälern des Ober: 
landes war noch weitbin alles heidniſch. Denn fobald das Volk felbft 
Verfügung über fich batte, baftete der alte Glaube feft in ihrem Ge: 
dächtnis, wie fie ibn von Rind auf gelernt batten. Denen aber, die 
ji in der Wahrung des Chriftenglaubens nicht nach feinem Willen 
richten wollten, drohte der König fehlimme Strafen an, ob fie 
mächtige oder geringe Leute waren.“ (Thule c. 60.) Mit welchen 
Methoden der König vorging, fagt die gleiche Duelle (Überfegung 
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entnommen aus „Das Schwert der Kirche und der germanijche 
Widerſtand“, Univerfitätsprofeffor Dr. Guftao Friedel, Adolf Klein 
Derlag, Leipzig): „Waren aber weldye, die vom Heidentum nicht 
laſſen wollten, dann belegte er fie mit ſchweren Strafen. Er trieb 
einige außer Landes, andere ließ er an Haͤnden und Süßen ver: 
ftümmein oder ihnen die Augen ausftechen, wieder andere ließ er 
bangen oder niederbhauen. Keinen aber lie er ungeftraft geben...“ 
Endlich wird der blutige 2Sefebrer aber doch 1050 in der Schlacht 
bei Stikleftadt befiegt und fällt. Gerade am Beifpiel Norwegens 
kann man den Weg der Zerbrehung germanifcher Bauernfreiheit 
deutlich ablejen; ſchon Harald Schoͤnhaar batte ein abjolutes König: 
tum bergeftellt, Hakon den Verſuch gemacht, den chriftlichen Glauben 
einzuführen, ibn aber bald aufgegeben, ja fogar den Bauern den 
ihnen von Harald Schönhaar geraubten Beſitz wiedergegeben, Olaf 
Tryggpafon und dann Olaf der Dide die blutige Belehrung durch- 
geführt und die Sreiheit faft vernichtet. „So wenig blieb unter ibm 
den Mannen die Sreiheit des eigenen Handelns, daß nicht einmal 
ein jeder an die Götter glauben durfte, wie er wollte, jagt die 
Saga. 

Es ift immer dasfelbe Bild; Kirche und abfolutes Aónigtum 
wirken zufammen, um Beſitz und Sreibeit des Bauern an jid zu 
bringen, ibn berabzudrüden. Sür die Miffionierung des germanifchen 
Nordens gilt in der Tat das gleiche, was der Eatholifche Religions: 
gefchichtler Karl Rod) 1955 von der Earolingifchen Miſſion ſchrieb: 
„Das Cbriftentum ergriff ſeitdem von oben ber das Volk, nicht mebr wie 
vorber (6. b. im UÜrchriftentum) von der Wurzel ber. Das Cbriftenz 
tum wurde von den Hausmeiern um der politifchen Verbältniffe 
willen urgiert, von Karl dem Großen faft ſchon fommaneiert... 
Politik beberrjchte die Religion. Zablreihe Miffionare folgen dem 
Heere Rarls wie Pioniere einer modernen Truppe. Deshalb der 
Widerwille der aufrechten Sachſen, wie san der Sriejen, gegen 
das Chriftentum.“ 

Schweden, damals das am weiteften von der beraufziebenden 
„neuen“ Zeit freie Land, mit feinen riefigen Wäldern und feiner febr 
dünnen Bevölkerung, mit feiner altangeftammten Sreibeit noch am 
wenigften berührt von abfolutem Aónigerecbt und kirchlicher Macht, 
erlebt in dieſer Seit feine erften Kämpfe mit diefen, Olaf Schoß: 
könig wird 999 getauft, aber die bäuerliche Sreibeit erbält ficb, und wo 
die Geiftlichkeit anmagenó wird, wie der Bifchof Eskil auf Sore bei 
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Strengnäs, gebt es ihr jchlecht. Diefer Bifchof wurde noch 1045 
von den Bauern erjdblagen, ebenjo wie der Bifchof Wilfried, der 
ein Bildnis Thors sertrümmert batte. Wie ftolz diefes ſchwediſche 
Bauerntum gewefen ift, zeigt die Abfuhr, die fih Olaf Schoflönig 
von dem Rechtſprecher Torgny Torgnyfon zu Upland holen mußte, 
der, als der König ibn nicht reden laſſen wollte und auf feinen 
bäuerlichen Stand binwies, dem König erwiderte: „Das ift feine 
geringere bre, nur ein Bauer zu fein und doch frei vom Herzen 
zu fagen, was man will, wenn auch der König felbft zugegen ift. 
rft unter Aónig Amund beginnt die Geiftlichkeit eine ftarke Rolle 
zu jpielen und die Yolfefreibeit zurüdzudräangen. Dalin in feiner 
fchönen alten Geſchichte Schwedens febreibt: „Vielleicht ift er bierin 
gat zu fromm geweſen. Adalbert, Reichsgraf am Rhein, ein bod: 
trabender und wollüftiger Alann, der im Jahre 1044 Erzbiſchof in 
Hamburg und Bremen geworden, mafite fid) die bódbfte Gewalt in 
den jchwedifchen Airchenfachen an, und fchidte feine Boten und 
Schriftliche Befehle an alle Priefter im Frorden. Amund ſowohl als 
der König flfiagnus in Forwegen fehwiegen zu dem allen ftill. Die 
Liebe zu den chriftlihen Wahrheiten band ibnen die Augen, daß fie 
nicht jaben, was für Solgen dies in künftigen Zeiten baben würde, 
und dabei wurden fie von den der römischen Herrſchaft zugetanen 
Mönden eingefchläfert. Auf die Weife geriet Amund zwar in keine 
Uneinigkeit mit den Geiftlichen, aber fein Reich verfiel unter die 
Botmäßfigkeit des Papftes. Das Heidentum war zwar nod) an ver: 
ſchiedenen Orten. übrig, und wider die Beförderer der Wabrbeit 
außerten fib noch von Zeit zu Zeit bie und da Unruben und Der: 
folgungen . . .* 

So feben wir im ganzen germanifchen Norden ein ſchweres und 
blutiges Ringen, bei dem überall die Sürften aus Selbftfucht, weil 
fie nach römischen Muſter, wie es ihnen Rarl vorgelebt bat, die 
Dolfefteibrit ausfchalten möchten, die Kirchliche Macht und die Un: 
freiheit der Seelen ins Land bolen. Man darf dabei nicht vergelien, 
daß die Seftlandsgermanen und Fordgermanen ursprünglich durchaus 
fib. als eine Kinheit gefühlt haben, die jpracblicben Unterjchiede 
feum als Dialekte anzufeben waren. Karls Chriftianifierung batte 
die Kluft zwijchen den Seftlandsgermanen und den noch länger in 
den alten Sitten bebarrenden Standinaviern erft aufgeriffen. Die 
Zwengschriftianifierung im Norden ſchloß diefe Aluft nicht, fondern 
vertiefte fie erft, da das Volk, bedrängt durch die von Süden ge 
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tommenen Priefter, nun erft recht in die Pflege feiner &tammeseigenz 
tümlichkeiten ſich zurüdzog. Immerbin ftebt im Norden noch altes 
freies germanifches Bauerntum in diefen Jahrzehnten der letzten 
Kaiſer aus dem Sacjenbaufe und der erften Aaijer aus dem fránz 
kiſchen Haufe auf der Wacht, führt noch offen das Schwert für altes 
Recht und alten Glauben, pflegt die beimifche Überlieferung noch jo 
ftart, daß nun einmal unfere beften Quellen 3uc Aenntnis des 
Germanentums dieſe ffanoinapijcben Quellen find, lágt jid audb 
im bäuerlichen Gebrauh die Runen nicht nebmen, trotjbem diefe 
ausoórüdli vom Peapfte verboten werden. Es wird ewig ein 
Aubmeemal der Standinavier fein, wie viel fie von der germanischen 
Überlieferung bevoabrt baben, wie es zugleih ibr Ruhmesmal ift, 
daß der erfte Wiſſenſchaftler, der ſchon im 17. Jahrhundert wieder 
auf den Norden als das alte Kulturzentrum bingewielen bat, der 
Schwede Olaf Rudbeck war, wie im vorigen Jahrhundert die 
dänische Wiſſenſchaft auf vielen Gebieten der Germanenkunde babnz 
brechend geweſen ift, wie es etwa der große Grönbech für die Kr: 
ſchließung der germanifchen Quellen war. Alan bat vor 70 Jahren 
über dieſe Dorzeitromantik der Dänen in Deutfchland gelegentlich ge: 
jpottet — zu Unrecht; fie haben ein großes Stüd des Nordiſchen 
Erwachens vorweggenommen, und wenn man die „Rämpevifer“, 
die alten Heldenlieder der Dänen und die für die Krkenntnis des 
germanifchen Altertums noch gar nicht reftlos ausgefchöpften ſchwe—⸗ 
difchen und dänifchen Volkslieder Tieft, gebt einem das "Herz auf über 
den Reichtum an dichterifcher raft, der im Gefamtgermanentum 
gelebt bat und von dem den größten Teil auf dem Seftlande Karl 
und [eine Nachfahren zugunften der faden Alofterdichterei aus: 
getilgt baben. 

YDábreno jo im Yrorden Europas das germanifche Bauerntum 
feinen Schlußfampf kämpft, ift in der gleichen Zeit im Weſten die 
völlige linfreibeit bereits eingetreten. In der Normandie find die 
dort feit 912 eingedrungenen Normannen zu einer Öberfchicht ge: 
worden, die unter brutalfter Lriedertretung des fränkifchen Bauern: 
tums und der einbeimifchen galloromanischen Bauern ihre Macht 
jo mißbrauchen, daß es bier zu einer großen Bauernverfchwörung 
unter Richard II. (996 bis 1026) kommt. Die Bauern beklagen fich 
über die YDegnabme der Allmende, den Derluft der Nutzungsrechte an 
Jagd, Sifcherei und Holz und beginnen eine Bewegung, die allerz 
dings vorzeitig aufgededt wird. Der Dichter Wace fchildert die 
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Rache, die der Herzog nimmt: „Den einen Tieß er alle Zähne aus 
ziehen, die anderen pfáblen, die Augen ausreißen, die Sáufte ab- 
jchneiden, die Aniefeblen verbrennen, wenn fie auch daran ftarben. 
Andere ließ er lebend verbrennen oder in Blei Schmelzen.“ Selbftver- 
ftändlih wurde das Kigentum diefer Bauern eingezogen. Die comani 
fierten RNormannen eroberten 1066 England und es gelang ihnen, 
den legten angelfächfifchen óniq auf dem Selde von Haftings zu 
befiegen. Sie richteten bier eine wabrbaft entjetzliche Gewaltberr: 
(aft ein. Durh das Dooms-Day-Book ‚das Geſetzbuch des 
jüngften Gerichts“, wie die befiegten 2Ingelfacbjen das Buch nannten, 
wurde das alte jächfifche Sreibauernrecbt abgefchafft und das Lehns⸗ 
echt eingeführt. Franzoͤſiſche Sprache, Sitten und Gebräuche wur: 
den nach England gebracht. Seitdem beftebt auch die englifche 
Sprache aus diefer merkwürdigen Miſchung germanifcher und roma: 
nifcher Teile. „Die ſaͤchſiſchen Bauern konnten wobl weiter ibre 
‚oxen, sheep, calves, swine‘ züchten, aber nur ihre normanni- 
ſchen Herren befamen fie als ‚beaf, mutton, veal, porc‘ vot: 
gelegt. R. Rooms, Revolutionen der Weltgefchichte unter, Normannen 
in England.) Es war ein hartes und drüdendes Regiment, auf Tötung 
eines Hirſches oder Ebers ftand Blendung als Strafe. Das Kigen: 
tum der Hoͤfe ging überall an die neuen herren über, die fie nur 
gegen bobe Saften den fächfifchen Bauern zurüdgaben. Kin ins 
grimmiger Haß der Unterdrüudten lehnt fich gegen diefe Gewalthaber 
auf. Schon Wilhelm II. (1087 bis 1100) wird auf der Jagd in 
MWinchefter durch einen Pfeilfcbuß aus dem „Hinterhalt ermordet, 
eine lette Rache des gepeinigten Volkes. 

So fab Europa aus, als 1024 Raifer Heinrich II. ſich zum Ster⸗ 
ben legte. 
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Der deutſche Bauer zur Zeit der Aaifer aus dem 
falifcben und bobenftaufifcben Hauſe 
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er nad furser Auseinanderjegung gewählte Konrad der 
Ältere, als Raifer Ronrad IL, aus dem Aaufe der jalifchen 


Stanten (1024 bis 1039), eine der ftrablenoften Geftalten 
unferer Befchichte, war jener Hinneigung zur boben Geiftlichkeit, 
die teils aus praftifchen Gründen, teils aus Herzensuͤberzeugung 
Heinrich II. geübt batte, ganz fern. Aus altfreiem Geſchlecht ent- 
Iproffen, obne gelebrte Kenntniffe, praftijcb, beiter, Elug, ift er vor 
allem einer der erfolgreichften Außenpolitiker gewefen, die Deutjch- 
land jemals gebabt bat. Der „gute König Auonraó", der in der 
Dolfeüberlieferung noch lange fortgelebt bat, bat die feltene Kunft 
verftanden, während jonft wir Deutfche im Laufe unferer Geſchichte 
oft genug für andere Völker die KRaftanien aus dem Seuer gebolt 
haben, mit großem Geſchick andere für feine Ziele vorzufpannen. 
Einen Arieg gegen den polnifchen Rönig Mieczyslaw, der eine 
Wiederholung der fchweren Rämpfe feines Vorgängers dargeftellt 
bátte, erledigte er dadurch, daß er dem Dolentónig gefchidt die 
dänische Macht auf den Hals zu beten verftand. 

Er verftand wie fein anderer das Gefeg der Hebelkraft in der 
Politif, die Aunft, obne fid felber unnötig anzuftrengen, Gegner 
durch andere Kräfte lahmzulegen. So gelang ibm die Niederkaͤmpfung 
des von der Sage zu Unrecht verberrlichten, treulofen und reiche: 
Ihädlihen Herzog Kınft von Schwaben, fo ſchaltete er aus Bur— 
gund, obne allzuviel deutjches Blut zu opfern, die Treibereien des 
franzöfifhen Grafen 6o von der Champagne aus. 

Dor allem aber madbte er ſich vom überragenden Kinfluß der 
großen Geiftlichkeit frei, obne dabei diefer die Gelegenheit zu geben, 
ibn zu ftürzen. | 

Die wirtfchaftlichen Verbältniffe waren völlig anders geworden 
als in der Earolingifchen Zeit. Die Entſtehung der erblichen Grafen 
ámter, das herangewachſene Lebnswejen erblicher Gefchlechter, das 
Wurzelfeftwerden auch eines großen Teiles der in der Earolingifchen 
Zeit ihres Kigentumsrechtes an Boden verluftig gegangener Bauern: 
ſchaft, vor allem aber die Entwidlung eines Dorfrechtes innerbalb 
der Bauerndörfer und eines "Hofrechtes des Königs wie auch der 
großen Vajallen über ihre Hinterſaſſen batten die Earolingifchen 
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Gefege fachlich überholt. Außerdem waren fie in VDergefjenbeit gez 
taten, da fie lateinisch gefchrieben waren, während ſowohl die Recht: 
fprehung der erbli gewordenen Grafen, wie auch der königlichen 
Pfalzverwaltungen gar feinen. Zugang mebr zu diefen Quellen 
batten. Innerhalb der Kirche batte fib vielfach das deutfche Element 
durchgejegt; das Eanonifche Recht war weder einheitlich Eodifiziert 
nod einheitlich in Anwendung. So war das Kichteramt praftifch 
in Laienhände übergegangen, das Recht aus einem gefchriebenen Recht 
aufs neue zu einem überlieferten Recht geworden, das in fteigendem 
Maße deutfche Grundgedanken wieder übernahm. Gerade König 
Konrad bat befonders ftark fidb den Ruf als Eluger und gewandter 
Richter erworben. Diefer richterliche Laienadel, zu dem auch Konrad 
gebörte, wurde von felbft zum Träger einer weitgehend deutjchen 
Redtsbildung. So ift es auch Konrad II. gevoejen, der die Schluß: 
felgerung aus der bisher nur gewohnbeitsrechtlichen Dererbung der 
Schen 30g. Er bat fie ausdrüdlich für vererblich erklärt. 

Dor allem die Rirche, aber auch die Herzöge verfügten über febr 
zahlreiche wohlhabende Lehnsleute. Diefe mußten ihre Abhängigkeit 
vom Bijchof, Herzog oder Abt jo [ange als befonders eng empfinden, 
als diefe Lehnsberren es in der Hand batten, nach dem Tode des 
Schnsmannes über das Gut ihrer Dajallen frei zu verfügen. Das 
hörte unter Konrad II. auf. Er erklärte auch den Beſitz diefer Eleinen 
Lehnsmannen für erblih. Er ent3og den Herzögen und Bifchöfen 
das Recht, nach dem Tode des Lehnsmannes deſſen Gut beliebig wie: 
der an fid su nehmen, ja er fuf den Grundſatz, daß auch bei 
Derfeblungen des Lebnsmannes nur ein Gericht der Gleichen, ein 
Gericht ftandesgleicher Lehnsleute, diefem den Befitz abjprechen Eonnte. 
Auf die Zufammenfegung diefer Gerichte bebielt fib Konrad II. 
mafigebenden Kinfluß vor. Auf diefe Weife entzog er den großen 
Dajallen plöglich ihre Gefolgſchaft, und mit Recht leitet fein 25ioz 
grapb (Dita Chuonradi, c. 6) den Kinfluß des Raifers auf die Maſſe 
der Dajallen von diefer Maßnahme ber. An ibr ift die Erhebung 
etwa des Ernſt von Schwaben zerbrochen. Mit der gleichen Maß—⸗ 
nahme aber gelang es ibm aud, in Italien fich durchzufetzen. Auch 
bier gab er, gerufen von den Eleinen Zebneleuten, den lombardifchen 
Rittern, die fih an ibn um Schu gegen den großen Bifchof Aribert 
von Mailand und deifen große Yajallen, die Capitane, gewandt 
hatten, den Eleinen Zebnetrágern Rechtsſchutz. „Wenn Italien nad 
Geſetzen dürftet, werde ich Eommen, es zu tränken“, jagte der Laien 
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Eaifer mit überfegenem Humor, als er Eurz entjchloffen die KErblich- 
keit aller Leben für Italien verkündete, die Umwandlung eines Lehns⸗ 
gutes in ein Zins= oder Pachtgut Eurzerhand verbot, jede lehnsrecht— 
lihe Streitfrage den Schöffen aus der Lehnsritterfchaft bzw. Lehns⸗ 
mannjchaft überwies. Auf diefe Weise ftütste er, nachdem bis dahin 
das Aónigtum eines wirklichen Haltes aus eigener Araft entbehrt 
und fid) an der Rirche aufgerankt batte, durch eine einzige Verändes 
rung des Rechtes, ja eigentlich nur durch die Erhebung einer bereits 
ftart vorbandenen Gewohnbeit zum Gefeg, das Aónigtum auf 
die tampffábigfte, einfagbereitefte Schicht der Berölkerung. „Neben 
der Stellung, die er als ‚Stellvertreter Ebrifti‘, wie ibn Wipo bez 
zeichnet, an der Spitze der Kirche einnahm, trat in ibm das alte, faft 
verfhwundene Bild des germanifchen Krieger- und 2Sauerntónige, 
der auf und von feinen Höfen aus das Volk regiert, wieder deutlich 
bervor.* (Nitzſch a.a. C. S.25.) Bewußt bat er daneben jich bez 
mübt, einen großen Teil des dem Koͤnigtum entfremdeten Kirchen 
beſitzes wieder in die Hand zu betommen; Dergabungen an der Kirche 
werden jelten, allein zehn XReichsabteien faßt er in der Hand des 
Abtes Doppo von Stablo zufammen und ibm wird foger der Plan 
zugejchrieben, alle Reichsabteien in der Hand eines Mannes zu ver⸗ 
einigen, ein Gedanke, der nicht nur ſehr erhebliche Kinkünfte für die 
Reichsverwaltung freigemacht, daneben auch dem Reich die Kontrolle 
über diefen wertvollen Beſitz gefichert bátte. 

Die Stellung diefes fich fo entwidelnden, aufs neue auf Ver: 
wurzelung der Samilie binzielenden einheimischen Rechtes ift der 
Geiftlichkeit durchaus nicht lieb gewoejen. Schon feinem Sohn gegen: 
über unternimmt es der Abt Wipo, dem Rönig ans Herz zu legen, 
er möchte dem Laienftand die Handhabung und Kenntnis des ger 
fchriebenen, o. b. des Iateinifch gefchriebenen Rechtes anbefeblen, der 
Biſchof Burkhard beklagt ficb ausdrüdlich über die „Beredſamkeit“ 
feiner Voͤgte, 5. b. über ihre Vertretung des jo entwidelten Laien 
rechtes. 

Diefe Entwidlung mußte auch zum Nutzen erheblicher Teile des 
Bauerntums ausjchlagen. Bis dahin konnte ein Lebnsbejiger jelbft- 
verftändlih aud) die Verwaltung der Meierguͤter nicht auf längere 
Zeit übertragen, als ibm felbft das febn zuſtand. Beſaß er diefes 
nur auf gewijfe Sabre oder auf Lebenszeit, fo Eonnte er audb die 
Rontralte mit den Meiern als Derwaltern oder Pächtern der Bauern- 
güter und Vorwerke nicht auf längere Zeit laufen fajfen. Als nun 
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Kaiſer Ronrad II. 1027 die VPererblichkeit der febne auch auf die 
Söhne verordnete und Später ibre allgemeine Vererblichleit ſich 
durchjetzte, wurde auch bei den fffeierrecbten die Krblichkeit durch: 
geführt. (Don Buri, „Erläuterung des febnredbtes", Erſter Teil.) 
Das ift ficher nicht überall gleichzeitig der Sall gevoejen, aber doch febr 
tafch eingetreten. Was gewobnbeitsrechtlich bereits begonnen batte, 
wird jetzt geltendes Recht. Die perfönlichen Pflichten der Hleier wur: 
den nun zu fachenrechtlichen, zu dinglichen Laften. Der Bauer wer 
zwar noch belaftet, aber zum großen Teil wieder in erblich geficberten 
Beſitz geſetzt. 

Wie es unrichtig ift, den Kaiſer Karl als den „Franken“ zu be: 
zeichnen und damit dieſen groͤßten Vertreter der roͤmiſchen Univerſal⸗ 
idee in gevoiljem Maße dem deutfchen Stamme der Sranfen zur 
Saft zu fehreiben, fo ift es umgekehrt pollberecbtigt, den Beitrag 
diefes tüchtigen und begabten deutjchen Stammes zum Rampfe der 
deutfchen Seele um Sreibeit und Recht zuerft einmal in dem „guten 
Aónig Ruonrad“ zu fehen, dem Stammpater des Hauſes der Salıer, 
das einen fo beroijcben Kampf um die Kigenftändigleit der deutfchen 
Nation gegen die päpftlihe 2Ínmagung geführt bat. Diefer luftige, 
liftige, fröhliche König mit feinem lebendigen Rechtsgefühl, feiner 
netürliden Würde, feiner Gejcbidlichkeit in der Handhabung der 
Außenpolitik, feiner vorausfegungslojen Selbftändigleit des Denkens 
ift eine der liebenswerteften Geftalten unjerer Gefchichte. Wer einmal 
die edlen Maße der Limburg über Dürkheim in der Pfalz, wo er 
refidiert, des Speyerer Doms, den er gebaut bat, auf fich bat wirken 
laffen, der bleibt nicht unergriffen von der ftarken, bellen, jonnenz 
haften Seele des großen Konrad, der, foweit es in feiner Macht 
ftand und damals möglich war, germanifches Rechtsempfinden durch- 
gelegt bat, und für jenen Eühnen und bodbbegabten Ritterftand, der 
die Schlachten der Salier und Staufen gefchlagen bat, rechtlich gez 
ficherte Heimat fchuf, wie er dem Bauern die Erblichkeit des Hofes, 
wo fie bereits untergegangen oder zum mindeften fragwürdig gez 
ſchienen bat, aufs neue gefichert bat. 

Konrad II. lebte zu Eurz, um feine Aufgabe vollenden zu Eönnen. 
Die Annalen von Hildesheim, auch hierin echte Alofterannalen, jagen, 
daß „kein Menſch feinen Tod betrauert babe‘. Was wir den Pfäff: 
lein von ihrem Ctanópuntt aus nachempfinden Eönnen! — 

Aber ſchon fam aus der Kirche jelber der Sturm, der Konrads 
Gebäude ins Wanken bringen follte. Im Rloſter Cluny in Stant 
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reich wer eine Eirchliche Reformbewegung aufgelommen, nicht überall 
unedel in ihren Antrieben. Sie wollte urfprünglich zu dem nicht zu 
verwirklichendem Ziele des WUrchriftentums zurüd, verlangte Xeiniz 
gung der Kirche von Mißbraͤuchen. Sie wollte die Kirche entwelt- 
liben. Dagegen war an fid nicht viel zu jagen, ging doch, wie 
Cófarius von Heifterbach fchrieb, im deutjchen Lande das Wort um, 
es fei nicht ganz ausgeſchloſſen, daß ein deutfcher Bifchof felig werde, 
geſchaͤhe aber doch aͤußerſt jelten. Die cluniasenfijcbe Bewegung wollte 
aber umgekehrt auch die „Welt“ verkirchlichen. Sie forderte Auf: 
bebung der SLaieninveftitur — kein Frichtgeiftlicher jollte Eirchliche 
Ämter vergeben dürfen. Damit wäre dem deutfchen König die Der: 
fügung über das große Reichslirchengut entzogen worden. Sie 
forderte Abſchaffung deifen, was fie als Simonie bezeichnete, 9. b. 
Derbot irgendeines Kntgeltes der Kirche für die Befegung eines 
Eirchlichen Amtes durch Laien, d. b. Verbot des Amterverkaufes 
geiftlicher Amter. Wenn alfo der deutfche König fich für die Beftäti- 
gung eines Bifchofs oder Abtes eine Anerkennungsgebühr zablen 
ließ, wie es bis dahin rechtens geweſen war, jo follte dies von nun 
an nicht mehr gelten. Der Ausfall an Einnahmen der Reichsverwals 
tung, die ja gerade durch die großen Dergabungen von Reichsbefit 
an die Rirche unter den Sachjenkaifern voejentlid auf diefen Kin: 
fünften berubte, mußte, wenn dies verwirklicht wurde, ein un 
gebeuerer werden. Die Kirche forderte ſchließlich das Verbot der 
Driefterebe. Der verheiratete Priefter war auf dem beften Wege, ibr 
zu entgleiten; wenn die Krblichkeit des Landbefitzes etwa aud) auf 
feine Pfarrei übergriff, mußte er für den päpftliden Stuhl überhaupt 
unlenfíam werden. | 

Daneben vertrat diefe Reformbewegung durchaus begrüßenswerte 
Gedanken, fo einen Gottesfrieden, der den vielen Eleinen Sebden ein 
Ende machen follte. 
. Der 22jábrige Heinrich III, Konrads Sohn, im Gegenjag zu 
feinem Vater völlig geiftlich erzogen, begabt gleich diefem, aber etwas 
ſchwaͤrmeriſch, erkannte, daß er fich diefer Entwidlung kaum ent- 
gegenftemmen Eonnte. Wenn (bon. Kirchliche Reformbewegung — 
dann durch den deutjchen König und römifchen Aaifer felbft! Das 
mag Heinrihs Grundgedanke gewefen fein, das "Herz 3og ibn in 
gleicher Richtung. 

So ftärkte er die Kirche. Der im Alter offenbar gallenkrante, reis: 
bare Aaijer rieb fich auf in der Arbeit, die verlotterte Rirche in Oro 
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nung zu bringen. Er reformierte den pápftlicben Stuhl, jagte auf der 
Synode zu Sutri in Italien drei ftreitende Päpfte, die ſich gegenfeitig 
verdammt batten, wie ungetreue £ausbalter davon und fette an ihre 
Stelle den deutfchen Biſchof Suitger von Bamberg. Er ftärkte die 
Rirche, ohne zu voijfen, daß er fie damit aus einer immerhin dem 
Aónigtum gegenüber ſchwaͤcheren, jedenfalls auf das Rönigtum ans 
gevoiejene Organijation zur beberrjchenden Macht zu erheben in Bes 
griff war. Zr gab von fid) aus die Verleihung kirchlicher Ämter gegen 
eine 2inertennungsgebübr, wie fie unter feinem Vater üblich gewefen 
wer, auf: „er fab nicht, daß er damit politifch unklug handelte und 
das Ernennungsrecht des Aónige für jene mit Reichsgut übermäßig 
begabten Poften gefährdete, auf denen doch das ganze Syſtem feiner 
Regierung berubte. Andererfeits verfuchte er den Kinnahmeausfall 
dadurch zu deden, daß er bei Erledigung von weltlichen Leben große 
Summen einforderte und bei Widerftand des SLaienadels zu barter 
Konfiskation fdritt.^ (Jäger, Deutſche Geſchichte S. 186.) Er über: 
trieb in jeder Hinſicht feine Unterwürfigkeit gegen die Rirche, zog im 
Sebruar 1048 zu Rom in moͤnchiſchem Aufzuge, barfuß, betend, mit 
einem Mönchsgefolge ein. 

Außenpolitifch blieb er erfolglos, trot mander Siege konnte er 
Ungarn, mit dem er aufs neue in Kriegen lag, nicht unterwerfen, 
Böhmen blieb ſchwierig, und ftatt der leichten "Hand, die fein Vater 
in der Wendenpolitik qebabt batte, lie& er fib aufs neue von der 
Beiftlichkeit für ihre unerjättlichen Zebntenwünfche vorfpannen. Die 
Nachricht von der Niederlage eines Reichsheeres durch die Wenden 
an der Pritzlawe, der größten Friederlage, die überhaupt die deutſchen 
YDaffen gegen diefe erlitten haben, befam er in feiner Pfalz Bodfeld. 
Der fchwere, gallige, kranke Mann geriet in einen Wutanfall, verfiel 
in Sieber und ftarb. Nie bat aus tiefer Seele ein deutfcher König es 
jo ernft mit feinem Schügeramt an der Kirche gemeint, und nie bat 
einer damit fo viel Schaden angerichtet, wie Heinrich ITI. 

Fach feinem Tode riffen fofort die Bifchöfe die Vormundſchaft 
über feinen minderjährigen Sobn an fid. 

Diel fcblimmer war es, daß mit dem Kampf der Rirche gegen die 
Driefterebe eine Slut. fittliher Derfhmugung audb über die breiten 
Mafjen des Volkes fih ergoß. Je mebr die Kirche fid unter dem 
Kindrud der Reformbewegung auf ihre geiftigen Grundlagen berief, 
um fo tiefer mußte fie bei der jüdischen Grundlage des Chriftentums 
in dem deutfchen Volke völlig fremde Begriffe bineingeraten, mußte 
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fie, je mebr fie diefe Grundlagen predigte, die Sittlichkeit des deut: 
ſchen Volkes zerftören. Schon unter Heinrich III. batte die wüfte 
Schreierei gegen die verheirateten Priefter eingelegt. 

Unter feinem &obn ging der Teufel los. 1074 auf dem General: 
fonzil zu Rom erklärte Dapft Gregor VIL, daß jeder verheiratete 
Priefter, der das Salrament verwalte, ebenjo wie der Laie, der es 
aus feiner Hand empfange, gebannt jei. Die Ehe der Priefter, die bis 
dahin mit Ausnahme der MWisnchsgeiftlichkeit allgemein gegolten 
batte, wurde plößlich zum Verbrechen geftempelt. Die Beichimpfung 
der Priefterfrauen wurde zu einer allgemeinen Belchimpfung des 
weiblichen Geſchlechtes überhaupt. Schon 1063 predigte Petrus 
Damiani gegen die Priefterfrauen: „Jetzt rede ich zu euch, ihr Schaͤtz⸗ 
chen der Kleriker, ihr Lodipeife des Satans, ihr Auswurf des Dara: 
diefes, ibr Gift der Geifter, Schwert der Seelen, Wolfsmil für 
die Trinkenden, Gift der Eſſenden, Duelle der &ünoe, Anlaß des Der: 
derbens; euch, fage ich, rede ich an, ihr Zuftbáujer des alten Seindes, 
ibr Wiedebopfe, KZulen, Nachtkaͤuze, Wölfinnen, Blutegel, die obne 
Unterlaß nach Mehreren gelüftet. Hört mich ibr Metzen, Bublerinnen, 
Luftdirnen, ihr Miftpfügen fetter Schweine, ihr Rubepolfter un: 
reiner Geifter, ihr Kiympben, Sirenen, Heren, Dirnen, und was es 
jonft für Scheufalsnamen geben mag, die man euch beilegen Eönnte; 
denn ihr feid Speife der Satane, zur Slamme des ewigen Todes be: 
ftimmt. An euch weidet fib der Teufel wie an ausgefuchten Mabl:- 
zeiten, und máftet fidb an der Sülle eurer Üppigkeit. br Tigerinnen, 
deren blutiger Rachen nur nach Wienfchenblut dürftet, Harpyen, die 
das Opfer des Herrn umflattern und rauben, und die, welche Gott 
geweiht fino, qraujam verjchlingen. Ihr feib die Sirenen, inden ibr, 
während íbr trügerifch-demütigen Geſang ertönen laßt, unvermeid- 
liben Schiffbruch bereitet. Ihr feid wütendes Ötterngezücht, die ibr 
vor Wolluft Cbriftum, der das Haupt der Alerifer ift, in euren 
Bublen ermordert.“ Aaifer Heinrich III. batte in Deutfchland immer: 
bin derartige Dinge noch nicht zugelajfen, weil angeborene ger: 
manifche Ehrfurcht vor der Srau ibm derartige Schmugereien wabr: 
fcheinlich doch unerträglich gemacht haben werden. Flach feinem Tode 
aber hatten Geftalten wie Damianı den Weg offen. Zuerft fielen in 
Öberitalien aufgebegte Dóbelmaifen über die verheirateten Priefter 
bet. Sur Ehre der deutfchen Bifchöfe darf ausgefprochen werden, daß 
ein Teil von ihnen zum mindeften fich gegen diefe fehredliche Be- 
ſchimpfung gewebrt bat, Bifchof Otto von Konftans foger gerade 
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jetzt feinen Geiftlien die Ehe erlaubte, der Scholaftitus Wenrich 
von Trier ausdrüdlich den Papft in diefer Stage widerfpricht. Grot: 
dem wer der Derfucb, Widerftand zu leiften,. unmöglih und aus: 
fichtslos. Lambert von Afchaffenburg ſchrieb dem Papfte offen: „Kin 
törichter Menfch nur kann die Menſchen mit Gewalt zwingen, wie 
Engel zu leben, und während er den von der Natur vorgejchriebenen 
Lauf verfagt, öffnet er der Hurerei und Unreinigkeit Tor und Angel 
(fornicationi et immunditiae frena laxaret). Wollte er auf 
feiner Meinung befteben, jo wollten fie lieber den Prieftertum als der 
be entjagen, dann möge er, den fftenjcben anftinkten (cui homines 
sorderent), jeben, wober er Engel zur Regierung des Volkes in den 
Rirchen bekäme.‘ Aber alles warnen balf nichts. Auch in Deutjch- 
land gelang es der Eirchlichen Leitung, den Sturm gegen die Derz 
beirateten Priefter zu entfelfeln, an vielen Orten. wurden fie am 
Altar totgefchlagen, ihre Stauen auf den Altären gejcbändet, fie 
überall geswungen, ihre Ehefrauen zu verftoßen, die von der Kirche 
gebetzt, wenn fie nicht Hand an jid legten, als Huren ausgeftoßen 
zugrunde gingen. jn einem Volke, das unter feinem alten arteigenen 
Glauben viele Jabrtaufende hindurch die Kinebe ebrfürcbtig bewahrt 
batte, ein geradezu entjetzliches Schaufpiel, fo daß man in Deutſch⸗ 
land damals das Weltende erwartete! Zahlreiche Priefter legten lieber 
ihr Priefteramt nieder, als ficb von ihren Srauen trennen zu lafjen. 
Sie wurden aus ihren Pfarren vertrieben und mit Weib und Aino 
ins Klend geftoßen. Andere, gewiffenlofer von Art und der Stimme 
ihres Blutes durch die fremde Lebre entfremóet, fügten fib in die 
Derftoßung ihrer Srau, Eonnten aber das Gebot der Eheloſigkeit nicht 
erfüllen. Sie lebten aljo mit Dirnen. Dom Dfarrbauje ging die fitt- 
liche Zerjegung ins Dorf über. Der Bauer, der Wert legte und feftz 
hielt im Schatten feines immer noch mit den alten beiligen Symbolen 
geichmüdten Hofes auf reine Ehe und frommen Eheſtand, macte 
ſich Tuftig über die Leute, die ibm Religion beibringen wollten, Gottes 
bódbftes Weistum, die feelifchbe und Eörperliche Gemeinfamteit von 
ffiann und Srau, das große Gebeimnis des Lebens veradhteten und 
dafür mit öffentlichen Dirnen lebten. Wo der Bauer felber nicht 
durchfegen Eonnte, was er für recht und vernünftig bielt, fpottete er 
über diefe „Heiligkeit“: „Es ift Eein feiner Leben auf Erden, denn gez 
wiffe Zins haben von feinem Lehn, ein Hürlein daneben, und unjerem 
Herre Gott geoienet.^ Doer er prägte wie der ſchwaͤbiſche Bauer das 
luftige Wort: 
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„Madle, wenn Du diene voillft, 


Diene nur dem Pfaffe, 


Rannft den Lobn im Bett verdiene 
Und darfft nit viel ſchaffe.“ 


Das Volk fpürte aber bald, daß diefe ebelofen Priefter auch feine 
Srauen nicht in Srieden liegen. Bitter jagt das Volksſprichwort: „Ks 
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Die Verproviantierung des Alofters 
Satirifher Kupfer auf die Mönche 








ift nit not, daß die Pfaffen 
beiraten, fo lange die Bauern 
Meiber baben.** Wo der Bauer 
fich aber rühren und fein eigen 
Recht ſetzen konnte, ließ er ich 
diefe unverbeirateten Priefter 
einfach nicht gefallen, jo bei 
den Stiefen, deren Chronik 
offen, derb und ehrlich jagt: 
„Se gedulden of Eeene Pree= 
fteren funder (obne) ebeliche 
Sruvoen, up dat fe ander [ute 
bedde (anderer Leute Bette) 
nicht befleden, wente ſy meiz 
nen, dat idt nicht mogelygk 
ſy, und baven (gegen) die Na⸗ 
tur, dat fid ein menſche ent: 
bolden konne.“ 

Aber der größte Teil 
Deutschlands Fonnte fid leiz 
der folche vernünftige Gefete 
nicht geben. Er blieb der (itt: 
liben Zerftörung durch dieſe 
Achtung der Ehe ausgejett, 
wie der Probft eines regulier: 


ten Auguftiner Chorberrenftiftes Gerbob offen es ausjpricbt: „Waͤh⸗ 
reno jeder Laie fich mit einer Stau begnügt, wenn er nicht für einen 
Zöllner und Heiden angeleben fein will, läuft diejes zwieſpaͤltige 
Aippokentaurengejchlecht, welches, dem Räuber gleich, eines beftimm- 
ten Wohnſitzes entbebrt, von Asus zu Haus und fucht, felbft obne 
rebtmáfige Kbefrau, faft ungeftraft den Verkehr mit den Srauen 


3abllojer anderer.“ 
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Die Kirche bat auf diefe Weife radikal jede Möglichkeit aus 
geichaltet, daß ibr der reiche Beſitz durch Erblichkeit der Priefter- 
ftellen wieder entgleiten konnte. Die fittlidbe Schädigung der (e 
meinden, die bierdurch vielfach eintrat, den Sammer der unglüd: 
lichen vertriebenen Priefterfrauen, die Mißachtung, der ein Teil der 
mit Huren lebenden GeiftlichEeit verfiel, nabm fie dabei in Kauf. 
Sie bat in der damaligen Zeit fidb jogar daraus ein xXintommen 
gemacht. „Alan geftattete dem Priefter, feine Konkubine zu behalten, 
veriprach ibm unter der Hand, daß er nicht beunruhigt werden follte, 
wenn er nur dem Bifchof oder feinem Offisial oder oem Archidiakon 
eine jährliche Care besablte (conc. London 1108 c. 8, 1129 und 
Éateran 1215 c. 14). Mochte man auch öfters laut dagegen fprechen, 
die Archidigfone in Kid nebmen, ji nicht fernerbin mit dieſem 
Sündengelde zu befleden, und ibnen, ſowohl als den Bifchöfen mit 
Abſetzung droben, jo befeftigte ficb doch diefe faubere Praris immer 
mebr, griff felbft nach Island über, wo es noch im 12. Jahrhundert 
Öbfervanz wurde, daß fib jeder Priefter feine Konkubine balten 
konnte, wenn er nur dem Bifchof für jedes mit ihr erzeugte Kind eine 
Care von $8 bis 12 Talern zablte, was nur von Zeit zu Zeit durch 
Carerbóbung geftört wurde, ficb bis sur Reformationszeit bielt.“ 
(,Cólibat und Sittlichkeit‘‘, Jobann Anton und Auguftin Cbeiner. 
Lieu herausgegeben von YD. Mehnert. Adolf Klein Derlag, Leipzig.) 
Selbftverftändlich mußten diefe Gelder irgendwoher kommen, die 
Pfarrer fie alfo aus ihrer Gemeinde berausbolen. Während die Der: 
treibung der rechtmäßigen Priefterfrauen, die aufgesvoungene bez 
lofigkeit die Einkuͤnfte und den Befig der Kirche ficherten, entftand 
in diefen „Hurenzins“ eine neue Zinnabmequelle — und diente das 
Derbot der Simonie, o. b. die Uinterfagung der Zahlung von An: 
erkennungsgebübren für die vom Reiche den Abteien und Bistümern 
übergebenen Aeichsgüter einem anderen Zwed? Was der deutjche 
König fo nicht mebr bekam, floß der päpftlichen Kaffe zu, ging über 
die Berge nach Italien. Und der deutjche Bauer zinfte und freuerte 
feinem Abt und Bifchof dafür! Das große Sinanzgefchäft der Kirche 
auf Koften des Bauern, von dem Walter von der Dogelweide jpáter 
fang: „Abi, wie chriftenliche nun der Pabeft lacht, daß unfer dütjches 
Geld feinen welſchen Stod (Geldſchrank) dider macht!“ wurde im 
Namen der großen „Entweltlihbung‘“ der Rirche ins Werk geſetzt — 
und der Bauer zahlte dafür. Auf ibm blieben legten Endes diefe 
Laſten hängen! 
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Es ift auch kein Zufall, daß gleich nach dem Tode Heinrichs IIL, 
als die Biſchoͤfe das Regiment an fid) rifjen, aufs neue Angriffe auf 
die nod) vorbandenen Steibauernfchaften erfolgen. Die Chronik von 
Stiesland aus dem Jahre 1062 berichtet: „Als nun die Sricjen lange 
Zeit friedfam geſeſſen hatten von den bolländifchen Grafen, find fie 
zum legten, als man Anno 1062 jchrieb, von oemjelben wieder anz 
gefochten und an den Lauwerts überwunden worden, darin er feinen 
Sohn zum regieren fette. Doch ift er vier Jahre danach wieder aus: 
getrieben worden.“ 

Schon Heinrich III. batte ſich der Anziehungskraft der jácbjijeben 
Zentrallandſchaft um Goslar nicht entziehen können; kaum daß der 
junge Heinrich IV. fid von der Bevormundung des Bifchofs Anno 
von Röln befreit batte, wandte er fich gleichfalls zum Harz und ver: 
jute bier Goslar zum Mittelpunkt der Eóniglicben Domänen zu 
machen. Die Bifchöfe jaben dies ungern, nicht nur weil um Goslar 
die Überlieferung einer altbeiligen germanijcben Stätte ſchwebte, ſon⸗ 
dern vor allem, weil Erzbifchof Adalbert in Bremen bier den Rönig 
(tat unter feinem Kinfluß batte. Heinrich IV. bátte, wenn er reifer 
gewejen wäre, möglicherweife von Goslar aus nicht geringe Krfolge 
dapontragen können. Er fing aber die Sache ungefchidt an, feine 
Dienftleute begannen duch Burgenbau und Heranziehung des alten 
Volksbeſitzes zu königlichen Kigentum die fächfifchen Bauern zu be: 
drüden, Sormen des Lehnsweſens bier in Sachfen, wo noch viel des 
alten Eampfgeübten und freien Bauerntums, wie es gerade Heinrich I. 
belebt batte, vorhanden war, einzuführen. So kam es zur Zrbebung 
der fácbfifben Bauern unter Otto von Nordheim, dem der König 
aud) feinen Anteil von Bayern, den diefer machtvolle Sürft aus alt: 
fächfifchem Haufe befaß, entzogen batte. Zwifchen Harz und Thürin- 
ger Wald lagen Otto von Nordheims Beligungen. „Er ift ein 
rechter Sübrer der fächfifchen Bauernfchaft gewefen. In Otto tritt 
die ganze Begabung diefes Standes nach allen Seiten bin zutage: 
der erfte Sechter und Reiter feiner Seit, der erfte Redner und Unter 
bändler im Rat der Sürften und des Königs, wie in der fächjifchen 
Dollsgemeinde, welche eben er zum legtenmal als politifche Macht 
in Bewegung fett, von feinen erbitterten Seinden aufs Blut qebafit 
und plößlich ebenfo umworben und gejucbt als der. Mann, der allen 
Derbältnifjen gerecht und gewachſen — fo ftebt er auf dem Hinter⸗ 
grund einer Zeit, in welcher zum legtenmal das alte Deutjchland 
auftaucht, um dann mit ibm fpurlos zu verfchwinden. Keiner bat 
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nad ibm feinen Arieg geführt im freien Wald, obne Burgen und 
Burgmannen, wie er feinen erften Aufftend in den Schluchten des 
Habichtswaldes, Eeiner auch geftritten und unterhandelt an der 
Spige eines mit Kolben und Anütteln bewaffneten Aufgebotes, wie 
er in jener langen Reihe von Tag= und Heerfahrten feines Zweiten 
Aufftendes, die mit dem Tage von Spier endigte. Aber auch dann, 
nach diefer großen Friederlage, in welde ibn die Entmutigung der 
ſaͤchſiſchen Bauern berabgezogen, ftebt er wieder da, von allen um: 
worben und gefürchtet, plöglich der Vertraute und dann wieder der 
unverjöhnliche Gegner Heinrichs. Er ift kein rechnender, fparender, 
orönender Regent wie Heinrich der Löwe: aber feine Beredfamteit bez 
bauptet fido in jeder Verhandlung; fie dringt in die Sürftenburg und 
unter den rußigen Balken, von dem der Bauer die Waffe für feinen 
Rrieg nimmt; feine gewaltige Sand führt diefe wilderregten Maſſen 
von Sürften und Bauern bart an die Grenze, wo die Cagfabrt zur 
Schlacht wird, und fucht mit ihrem Troß und ihrer Leidenfchaft dem 
Gegner vorber Luft und Licht abzudrängen, ebe er alles auf den 
legten Wurf eines Schlacdttages jest.“ (Nitzſch, a.a. D. &. 71) 
Übergriffe Heinrichs, die Derbaftung des fácbfilcben Herzogs flTiagnus, 
der Einfluß des Flachfolgers Adalberts Liemar, vor allem aber die 
Bedrüdung der fachlichen Bauern durch die vielfach aus unfreiem 
Stande bervorgegangenen Alinifterialen Heinrichs — das alles führte 
zur Erhebung. Auf offenem Seld nabe von Eisleben erklärte Otto 
von Nordheim 1073 den eigentlich gegen die Polen aufgebotenen 
fächfifchen Heerbann, daß die Eóniglicben Burgen in erfter Linie zur 
Niederhaltung der fächfifchen Sreibeit errichtet jeien. &s kommt zum 
Aufftand oer freien Bauernjchaften Sachfens jowie eines nicht un: 
erheblichen Teiles des Hochadels, ja auch der Bifchöfe. Der König 
fliebt zum Rhein, findet bier aber, als auch die dortigen Bifchöfe fido 
gegen ihn wenden, die Unterftügung der Bürger von Worms, erz 
fcheint 1074 mit einem Heer in Hersfeld. Immerhin vermag er den 
MWiderftand der Sachien nicht zu brechen und muß im Vertrage von 
Gerftungen den Sachfen den Abbruch der errichteten Burgen zufagen. 
Jetzt zeigt fich wieder, wie tief das Bewußtfein der alten Sreibeit 
noch in den Sachen lebt, die ſaͤchſiſchen Bauern reißen „mit beid- 
nijber Wildheit“‘ die ganze Harzburg ein, zerftören auch die Rirdhe 
und Kapelle. Es kommt zum Bruch der alten Sreibauernfchaft mit 
den Sürften, den fächfifchen Bifchöfen uno dem Hochadel. Kur tto 
von Nordheim bleibt auf der Bauernfeite. Am 9. Juni 1075 fällt das 
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Eönigliche Heer bei Homburg an der Unftrut, nachdem die öffentliche 
Meinung durch Eirchlihe Bußübungen zur Abwendung des bimmz 
liſchen Zorns wegen der Rirchenfchändung auf der Harzburg ger 
nügend erregt war, über das ſaͤchſiſche Bauernbeer ber; die berittenen 
Lehnsaufgebote find ftärker, der fächfifche Adel, foweit er zu Otto 
von Nordheim ftebt, wird von der Übermacht erdrüdt, dann das 
Bauernbeer niedergewürgt. Die Kirchliche Geſchichtsſchreibung be: 
zeichnete diefen Tag als ein „Gottesgericht“, im Oktober 1075 er⸗ 
gaben fich der Erzbifchof von Magdeburg, der Bifchof von Halber⸗ 
ftadt, Otto von Nordheim und die Maſſe des fächfifchen Adels dem 
König. Die Bauernfchaft wurde entwaffnet. Es wer ein großer 
Sieg der Krone, erfochten nicht nur, was an fich nicht zu beklagen 
gewefen wäre, über die reine Stammesoppofition der Sachjen, 
fondern auch über das in der Tiefe altoslkifch-beidnifche Bauerntum. 
Die Burgen wurden wieder bergeftellt, der König fóbnte fich mit 
Otto von Nordheim aus — da fam der zweite Konflikt, die lange 
ausftebende Auseinanderjegung der deutfchen rone mit dem päpft: 
liben Stuhl. Heinrich, der als Unterdrüder angefangen batte, wurde 
in die Stellung eines Verteidigers der deutjchen Sreibeit gedrängt. 
Der Moͤnch Hildebrand, fon unter den bisherigen Päpften der 
Hann im Hintergrunde, der die Politik der Kurie leitete, war unter 
wenig rechtmäßigen Umftänden zum Papft gewäblt, als folder mit 
dem Namen Gregor VII. Große Herrſchbegabung, Organijations: 
talent, dazu der Haß des Mannes aus Eleinftem Herkommen gegen 
den germanifchen König, in der Tiefe die Abneigung des Miſchblutes 
gegen das Deutichtum verbanden ji in diefem, dämonisch-genialen 
Mann zum Gedanken der völligen Unterwerfung der Welt unter 
die Rirche. Es begann nach einigen Irrungen mit einer Bannung 
Eöniglicher Räte durch den Papft im Sabre 1076; Heinrich antwortete 
Thon vier Wochen danach mit einer Krklärung von 26 deutfchen 
Bifchöfen im Dom zu Worms, die jid des Beborfams gegenüber 
dem Papft Gregor VII. für los und ledig erklärten. Darauf erklärte 
Heinrich IV. den Papft feiner Würden für verluftig in einer gevoalz 
tigen Eöniglihen Kundgebung: „Heinrich, nicht durch Gewalt, fonz 
dern durch Gottes Befehl König, ſpricht zu dem faljcben Mond 
Hildebrand, der fortan kein Papft mebr ift: Derfübrt vom Beifall 
des Pöbels und einer Menge Schmeichler baft du in ſchaͤndlichem 
Hochmut geglaubt, den Gefalbten des Seren mit Süßen treten zu 
können. Kines Rönigs Demut baft du für Surcht gebalten und baft 
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in eitlem Wahn georobt, die gottverliebene Gewalt eines Herrſchers 
su rauben oder fie zu brechen, als wäre das Reich ein Leben deiner 
(naben und nicht das Leben eju Cbrifti. Armut baft du als Moͤnch 
gefehworen, da du aber die Stufen des heiligen Stubles erfteigen 
wollteft, baft du Geld rollen laffen, heimlich gebäuftes Geld. Der 
heilige Petrus bat gerufen: Sürchtet Gott, ebret den König! Du aber 
willft einen Rönig entebren, einen Gefalbten Gottes verfluchen! In 
Demut follteft du den Menſchen dienen, in Übermut und Srevelfinn 
dienft du deiner Herrſchſucht und predigft in Briefen, Botjchaften, Kr: 
laͤſſen und heimlichen Geſandtſchaften immer nur dich, dich und deiner 
Jerrlichkeit Beginn. Ich rufe dir das Wort des heiligen Paulus zu: 
So euch irgendeiner, und fei es ein Engel, das Evangelium anders 
verkündigt, als ich es getan babe, der fei verfluht! — König Heinrich 
fpricht zu dir: Mit dem Slucbe Pauli fei verdammt, ruchlofer Mönch! 
Steige berab von dern beiligen Stuhl, du Anmaßender. Heinrich, von 
Gottes Gnaden König, jagt dir mit allen feinen Bischöfen: Steige 
herab!“ Der Papft antwortete mit dem Bann, der Ausftoßung des 
Königs aus der Gemeinſchaft der Rirche, Die Rloftergeiftlichkeit ftellte 
ſich fofort auf die päpftliche Seite, entfaltete eine an Derleumóungen, 
bösartigen Klatſch und unglaublichen Verdaͤchtigungen überreiche 
Agitstion gegen den Rönig. Jetzt rächte fich zugleich die harte 25ez 
bandlung der Sachfen. Die fächfifchen Bauern ftanden aufs neue auf, 
die feftgefetzten politifchen Gefangenen famen frei, Otto von Nord⸗ 
beim jchloß ſich an. Aber auch die anderen Sürften, ein jeder begierig, 
vom Mantel der deutichen Raiferberrlichkeit etwas absureigen, wandten 
fi gegen Heinrich. Der Dapft bob den Kid, der dem König geleiftet 
wer, auf, welch ein Dorwand für die ebrgeisigen Sürften! Die Her⸗ 
3óge von Schwaben, Aárnten und Bayern, der Bifchof Hermann 
von ffie& nebft einer Anzahl Eleinerer Sürften und Bifchöfe traten in 
Ulm sujammen, verlangten die Abfetzung des Königs, obne fie doch 
durchzuführen. Sie fetten fih mit dem Papft in Verbindung, boten 
ibm die Neuwahl des deutfchen Königs an, erklärten ſich — eine unz 
glaublihe Tat — bereit, des Papftes Entſcheidung anzunehmen, ob 
oiefem der neue König genebm fei. „Dies und nicht was unmittelbar 
darauf folgte, ift der Moment der tiefften Demütigung Deutjchlands: 
freiwillig, obne Fot, aus Beweggründen, die bei Écinem völlig rein, 
bei den meiften ſehr unlauter voaren, machte diefer Sürftenkonvent 
den Papft zum Schiedsrichter und Seren der deutichen Dinge. Sie 
wollten die Abjegung des Königs und wagten fie nicht; weit mehr 
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ale Gregor bátte boffen dürfen, boten fie ibm dar. Der Schluß- 
ftein feiner Theorie, daß die weltliche Gewalt ein Ausfluß der geift: 
lichen, daß fie von diefer nach ihrem Ermeſſen zu geben und zurüd: 
zunehmen fei, konnte nun unperrüdbar eingefügt werden.“ (Jäger 
8.0.0. S. 209.) Da ſchlug ihnen Heinrich die moralifche Begründung 
durch feine Bußfahrt nach Canoſſa aus der Hand. So ſchmaͤhlich für 
das deutiche Empfinden die Tatjache ift, 6a ein deutjcher König vor 
dem Papft Eniete — politifch war es ein genialer Schachzug. Der 
Papſt Eonnte als Priefter dem bufßfertigen Heinrich die Abjolution 
nicht verweigern, mußte ibn in die Kirche wieder aufnehmen. Damit 
war der Bann binfällig geworden, die ebrgeizigen Sürften wieder 
Rebellen gegen die Krone, die rechtmäßig niedergejchlagen werden 
fonnten, Heinrich wieder unbeftritten auch nach der Eirchlichen Auf: 
faffung der rehtmäßige Rönig, zugleich der Verteidiger des Reiches 
gegen die Gewalt der Sürften. Die wildeften unter ibnen vollendeten 
nun ihren Reichsverrat, wählten Rudolf von Schwaben, des Königs 
Schwager, den ,,Dfaffentónig", wie er genannt wurde, zum Gegen: 
Eönig .Svoei Gruppen vereinigten fib in diefer Oppoſition: die 
Sadfen unter Otto von Nordheim, die gegen eine Wiederkehr der 
Gewaltherrſchaft Heinrichs, wie er fie in feinen erften abren aus 
geübt batte, ftritten, und die übrigen Sürften, die gegen die Macht: 
ftellung des Raifers überhaupt Front machten. So war auch der 
deutfche Bauer gejpalten. Während die fächjifchen Bauern bei Otto 
von Líoróbeim ftanden, traten die Shwäbifchen Bauern, dazu die 
Bürgerfchaft der rheinifchen Städte, für König Heinrich ein. Zwei⸗ 
mal haben die Bauernheere noch im Selde geftanden, einmal auf Seite 
Öttos von Nordheim bei Mielrichftadt 1078, dann bei Flarchheim 
1080 die ſaͤchſiſchen Bauernaufgebote gegen den König, in der legten 
Schlacht fogar fiegreich. Die ſaͤchſiſchen Bauern entjchieden auch die 
Fiederlage des Königs bei Hobenmölfen 1080, in der fie unter Otto 
von Nordheim den Anfturm der Reitergefhbwader Heinrichs brachen. 

Crogoem blieb ibr Kampf ergebnislos, denn der Gegenkönig 
Rudolf von Schwaben wurde in der Schlacht ſchwer verwundet, 
ibm feine rechte Hand abgebauen, die noch beute in der Satriftei des 
Doms su Werjeburg aufbewahrt wird. Kr foll damals geäußert 
haben: „Sebet, das ift die ano, mit der ih Rönig Heinrich Treue 
gejchworen babe. Kun laſſe ich Reich und Leben.“ Zu den Sürften 
gewandt: „Ihr aber, die ihr mich beredet, den Thron meines Königs 
3u befteigen, fraget euch jelbft, ob es der rechte Weg war, den ihr 


270 


mir gezeigt babt.^ Er ftarb am Tage darauf. Deutfchland empfand 
feinen Tod als ein Gottesurteil, zumal er belaftet wer mit dem 
fcheuglichen Greuel der Schlacht am Neckar, wo ein dem König 
treues ſchwaͤbiſches Bauernaufgebot von dem Ritterheer Rudolfs 
befiegt, die gefamten Gefangenen der Schlacht von den entmen[cbten 
fürftliden und bifchöflihen Rittern und Dienftleuten entmannt 
worden waren. 

Lad Rudolfs Tod wandte Heinrich fib aufs neue gegen den 
Dapft, batte auch ftarfe Erfolge, zumal feit dem Tode Öttos von 
Liorbbeim 1083 die Sachen ibres beften Sübrers beraubt waren. 
Die Sürften aber gaben den Kampf nicht auf, wählten den Grafen 
Hermann von Luremburg zum neuen Gegenkönig. Es ftarb Gre: 
qor VII. fern auf der Flucht in Salerno, der immer wieder den 
deutfchen Bürgerkrieg vorwärtsgetrieben batte, mit feiner Haß: 
predigt: „Verflucht fei, wer feine Hand entbált vom Blute!“, es 
ftarb der Gegenkoͤnig Hermann 1088, erft um 1090 wird es rubig 
oder befjer ruhiger in Deutjchland. Der gereifte, in den Kämpfen um 
das Reich auch innerlih zu einer ergreifenden feelifchen Größe er⸗ 
wechjene Heinrich IV. fab jid einem Lande gegenüber, das der 
Bürgerkrieg auf das furchtbarfte verwüftet batte, auf dem riefige 
Maſſen bewaffneter Lebnsleute, ein Eriegsluftiges, durch die Be⸗ 
rubigung, die jetzt eingetreten wear, bejchäftigungslofes Rittertum 
zu laften begann. Da ergriff der König den Gedanken des „Gottes⸗ 
fricóeng", nabm ibn gewilfermagen der Eirchlichen Macht weg und 
begann mit ibm eine Befriedigung des Reiches durchzufegen. Er 
batte genugjam erlebt, wie das fleigige und arbeitende Volk unter 
diefem Bürgerkrieg namenlos gelitten batte und litt, den der Ehrgeiz 
der Kirche, die fanatifche Priefterberrfchfucht Gregors und die Selbft- 
fucht der Sürften entfejfelt hatten, diefer Bürgerkrieg, von dem ein 
Cbronift berichtet: „Es geſchah nichts, als daß die päpftlichen Ge— 
jandten zu beiden famen und bald diefem, bald jenem die päpftliche 
Gunſt verbiegen, dabei aber ſoviel Gold, als fie nach der Römer Art 
befommen konnten, von beiden mit fich forttrugen.“ So batte Hein 
rich jon 1081 in der Diözefe Lüttich, deren Biſchof Heinrich treu 
zu ibm ftand, den Gottesfrieden, das Fehdeverbot, verkündet, ibn 
1083 in der großen Diözefe Röln ducchgefegt und fchlieglich etwa 
gegen 1090 im Reih zum Durchbruch gebradbt. Es war ebrliche 
Sürjorge für das Volk, für den unter den Kriegslaften am meiften 
leidenden Bauern, die Heinrich zu diefem Schritt veranlaften. Sein 
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Biograpb ſchildert lebhaft die Wirkungen diefes vom Raijer durch⸗ 
geſetzten Reichsfriedens, der bem entjetzlichen Buͤrgerkriege erft einmal 
ein Ende machte: „Auf daß überall Srieden und Ruhe wäre, rief er 
die Sürften zu einem Hoftag und ftellte, um das Boͤſe, was geſchah, 
zu verhindern, eine ſchwere Strafe für die Übertreter feft. Und dieſe 
Stiedensverfügung war den Armen und Rechtichaffenen ebenjo för: 
derlich, wie fie den Schlechtgeſinnten und Mächtigen binderlich war. 
Jenen brachte fie Überfluß, diefen Dürftigkeit und Hunger. Denn die, 
welche bisher ihr Gut an Ritter verfchleudert hatten, um, von vielen 
Rittern umgeben, daberfabren zu Eönnen und anderen an Menge der 
Gerüfteten überlegen zu fein, diefe litten jet Kot, nachdem ihnen — 
mit ihrem VDerlaub fei es gefagt — die Erlaubnis zum Plündern gez 
nommen; in ibren Aelleen wohnten Mangel und Hunger. Wer 
neulih nod auf ſchaumbedeckten Roffe daberritt, fing jegt an, jid 
foger an einem Bauerngaul genügen zu lajfen. Wer neulich nod 
nad) keinem anderen Kleide trachtete, als welches in Scharlachfarbe 
ftrablte, geftand, er babe genug, wenn er nur einen Rod bátte, den 
die Natur mit ihrer eigenen Sarbe ausgeftattet batte. Das Gold 
freute fich, nicht mebr in den Kot getreten zu werden, feitóem die 
Lot zum Gebrauch eiferner Sporen zwang. Kurs, was nur an 
Kitelkeit und Überfluß die Sittenverderbnis eingeführt batte, alles 
beicbnitt die Armut als Zuchtmeifterin. Die Pläge an den Ufern, 
die fonft von der Beraubung der Schiffe gelebt, paffierte der Schiffer 
jegt ficher, während ihre Hauptleute bungerten. Wunderbar war's 
und zum Sachen: andere rächen Beleidigung mit Beleidigung, der 
Aaifer die feinigen mit Srieden. Nachdem aber die Herren mit ihren 
Trabanten einige Sabre durch dies Geſetz umftridt gehalten waren, 
fingen fie, unrubig darüber, daß fie ihrer vollen Bösartigkeit nicht 
nachleben konnten, wieder an, gegen den Raifer zu murren, und über 
das, was er getan, üble Rede zu führen. Was war es denn, was 
er Detbrocdben? Es war nichts anderes, als daß er die Untaten ver: 
binderte, daß er Srieden und Recht voieoerbradcbte, daß der Räuber 
jegt nicht wegelagerte, daß der Wald feinen Hinterhalt nicht ver- 
barg, daß es den Kaufleuten und Sciffern freiftend, ibre Straße 
zu sieben, daß der Raub verboten war und der Räuber bungerte. 
Wollt ihr denn nur vom Raube leben? Gebt dem Ader wieder, 
was ihr vom Ader zu den Waffen genommen babt, richtet die Sabl 
eurer TIrabanten nad) dem Maß eurer Kinkünfte, bringt die Güter, 
die ihr töricht verfchleudert, um viele Gerüftete zu baben, wieder 
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zufammen, und eure Speicher und Keller werden aller abe voll 
fein; dann wird es nicht weiter nötig fein, aus fremden Gut zu 
nebmen, ds dann jeder aus feinem eigenen Überfluß baben wird.‘ 

Die pápftlid)e Partei, die Markgraͤfin Mathilde von Toskana, die 
unbefchäftigten Rriegermaffen, ehrgeizige Sürften — fie alle 3ujammen 
wüblten gegen den zum wabren deutjchen Volkskaiſer aufgeftiegenen 
Seinrih IV. Schon 1098 mußte Heinrich feinen älteften Sohn 
Konrad, der fid an einer vom Papfte eingefädelten Derfhwörung 
beteiligt batte, abjetzen laffen, feinen Sohn Heinrich an feiner Stelle 
zum Tbronfolger berufen, nachdem diefer gefebworen, fid obne 
Genehmigung feines Vaters bei deffen Lebzeiten weder in die Xe: 
gierungsgefchäfte noch in die Derwaltung der königlichen Güter zu 
mijden. Am 6. Januar 1103 konnte Reifer Heinrich IV. feierlich 
alle Sürften einen vierjábrigen Land» und Keichsfrieden beſchwoͤren 
Isjien, „daß alles Land zur Xube fam, wonnig erquidt mit Srieden 
und Sruchtbarkeit durch Witterung und Leibes Gejundbeit“. 

Aber das Papfttum gab feine Rube. Die Eroberung des Landes 
paláftina durch die bócbbegabten feldfchukifchen Türken gab ibm den 
Vorwand, zum Kreuzzug aufzurufen, aufs neue die große 25e 
rubigung, die der Aaijer eingeleitet batte, durch Eriegerifche Unter 
nebmungen zu ftören. Das Ziel war dabei, die fftajfe der ritterlichen 
Geſfolgsleute direkt unter päpftliche Leitung zu bekommen, in den 
Rreuzbeeren päpftliche Armeen zu fchaffen, den alten Gedanken, daß 
das weltlide Schwert zum Dienfte des geiftlihen Schwertes bez 
ftimmt ſei, durchzuſetzen. In Deutfchlend allerdings batte der Kreuz: 
zugsgedanke erft ſpaͤt Erfolge. „Die großen kirchlichen Unter: 
nebmungen, die Rreuszüge, geihaben zunächft ohne den deutjchen 
König. Sreifidó war das aus anderen Gründen netürlich. Sie waren, 
wie die ganze Reformbewegung, ein romanifches Produkt.“ (Stein- 
baujen, „Befchichte der deutfchen Kultur“ S. 117.) Außerdem 
brauchte der päpftliche Stuhl die durch den Landfrieden unbejdbáfz 
tigten Maſſen der ritterlichen Vafallen zum Sturz des dem roͤ⸗ 
mifchen Klerus in der Seele verbaßten Kaiſer Heinrichs IV. Der 
Thronfolger Heinrih wurde aufgebett, wieder trat ein Teil der 
Sürften auf feine Seite, binterliftig brachte er den greifen Heinrich IV. 
in feine Gewalt, zwang ibn am 31. Dezember 1105 auf der Burg 
Sódelbeim zur Yriederlegung feiner Würde. Aber der greife Raifer 
flob, begab fihb in den Schug des Herzogs von Fiederlotbringen, 
ging in feine treue Stadt Lüttich — und das arbeitende Volk des 
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ganzen Rbeingebietes erbob die Waffen für den Yolfefaijer. Da 
ftarb der grambeladene greife Herrſcher zu Lüttich, Heinrich V., fein 
Sohn, der Hann der Rirche und der verwilderten Ritterfchaft, über 
nabm Thron und Reich. Der teuflifche Haß des päpftlichen Stuhles 
bat den großen Heinrich IV., der aus den Derirrungen feiner Jugend 
zum Schüger des Volkes aufgeftiegen war, bis über das Grab bin: 
aus verfolgt. Sein Leihnam wurde aus der Rirche zu Lüttich wieder 
berausgeriffen, auf eine Eleine Maasinſel unbeerdigt geftellt. Kin 
deutfcher Mönch — Ehre diefem Deutſchen, der auch in der Moͤnchs⸗ 
Eutte fein deutfches Herz nicht verlor — bielt dem toten Anifer Tag 
und Nacht die legte Wacht. In Speyer wurde fein Leichnam von 
der bewaffneten Bürgerfchaft, für die der Kaiſer fo viel getan batte, 
mit Tränen der Xrgriffenbeit und Ruͤhrung aufgenommen und in 
die Marienkirche geführt. Aber die Geiftlichkeit entfernte ihn aufs 
neue, und fünf Sabre bat des Reiches Aaijer in dem ungeweibten 
St.:AfrasRapellden über der Erde geftanden. 

In Heinrich V., der auf fo üble Weife auf den Thron gekommen 
wer, enttäuschte fich der päpftlihe Stuhl raſch. Diefer ungefellige, 
liftige, eisfalte Rechner war der Rurie an Geriffenbeit gewachfen, 
an Brutalität überlegen. Er verwandte die Maffe der unbefchäftigten 
Ritter, um die päpftlihe Gewalt nun wirklich niederzuringen, er: 
febien mit einem gewaltigen "Heer, darunter Taufende von Tfchechen, 
in Italien, machte der Kirche den Vermittlungsvorfchlag, fie follte 
jamtlichen weltlichen Lehnsbeſitz dem König surüdgeben, womit die 
ganze Stage der Inveftitur gelöft war, 3og in Rom ein, veranlagte 
den Papft Pajchalis II. tatfächlih zu einem Vertrage, in dem dieſer 
fi verpflichtete, zur Reinigung der Kirche von allen weltlichen 
Belaftungen feinen Bifchöfen zu befeblen, alle Graffchaften, Reichs: 
vogteien und fonftige Reichslehen abzugeben, und Heinrich felbft zu 
frónen. Als bei der Krönung diefer Vertrag vorgelefen wurde, 
fprangen die Bifchöfe tobend über den Verluft ihrer fürftlichen 
Machtſtellung auf. Sie bofften, wie jo oft, die deutfchen Ritter gegen 
ibren Raifer beeinfluffen zu Eönnen. Raifer Heinrich aber batte nicht 
nur die zuverläffigften feiner deutfchen Ritter bei fich, die HMienge der 
boͤhmiſchen Ritter verftand überhaupt nicht, was die erregten le: 
rifer ihnen auf deutſch und Iateinifch zZufchrien, nabmen auf des 
Königs Wink den Papft gefangen und fchleppten unter Obrfeigen 
und Prügeln die Kardinäle in die Gefangenschaft ab. Kine Erhebung 
der Römer wurde niedergefchlagen und, den Dapft famt fechzehn 
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Kardinaͤlen mitfübrenó, verließen die Eaiferlihen Aufgebote die Stadt 
Rom. Es wer die Quittung für Kanojfa, die aud im Wormfer 
Konkordat nicht mebr weſentlich zu ändern war. Der Raifer ver: 
ſprach in diefem Konkordat von 1122, die Sreibeit ber Bifchofs- und 
Abtwahl anzuerkennen, auf die 2Selebnung mit Ring und Stab, den 
eigentlichen geiftlihen Abzeichen, zu verzichten. Dagegen follte die 
Wahl in Gegenwart des Kaifers oder feines Bevollmächtigten vor⸗ 
genommen, der gewählte Rirchenfürft von dem Kaiſer durch das 
Zepter mit den fürftlichen Rechten, und zwar in Deutfchland vor 
der Wahl, in Burgund und Italien nach der Wahl, belebnt werden. 

Es war dem Raifer fo möglich gewefen, den großen Plan Gre: 
gors einer wirklichen Priefterberrfchaft, an der ſchon fo viele Staa⸗ 
ten der Welt zugrunde gegangen find, zu zerfchlagen. Diefer Erfolg 
wer allerdings erfauft mit weiten Sugeftánonijjen an die Sürften 
und einer Stügung des Reiches lediglih auf die Macht der neus 
entftandenen Reichsritterfchaft. Kämpfe mit den Sürften, vor allem 
wieder mit den fádbfijcben Sürften, die ihren alten Gegenfag zum 
jalifchen Haufe offenbielten, füllten feine ganze Regierungszeit aus. 
Eine Hiederlage des Eaiferlichen Seloberen Grafen Hoyer von Hlans- 
feld im Sabre 1115 gegen die Sachfen ift dadurch bemerkenswert, 
daß die fiegreichen Sachſen nah ibrem Siege nod) eine Irminſul 
errichtet haben — jo lange aljo bat diefer altgermanifche Brauch und 
Fame noc nadgewirtt. Als Heinrih V. 1125 ftarb, war wohl der 
große Rampf mit der Kirche, der zeitweilig verloren ſchien, mit 
einem einigermaßen tragbaren unentjchiedenen Ergebnis ausgegangen, 
die Macht der Sürften aber außerordentlich geftiegen. 

Überfhauen wir die Lage des deutfchen Bauerntums in diefer 
Periode, jo bat erft einmal diefe von Bürgerfriegen erfüllte Zeit im. 
Aittertum, das jet weit über die Anfäte der ottonifchen Zeit binaus 
gedieben ift, einen Berufsftand geichaffen. Zr fegt fidb zuſammen 
teils aus früheren Unfreien, Minifterialen des Rönigs und der welt: 
lihen und geiftlichen Sürften, die mit einem Lebnsgut, groß oder 
Hein, belebnt, mit dem Rittergürtel gefcbmüdt, jid mit den sablz 
reichen zweiten und dritten Söhnen des bisherigen freien Adels, auch 
manchem Gemeinfreien, der in diefen Rriegszeiten als Ritter aufz 
geftiegen war, zu einem neuen Berufsftand verband. Dor dem Beruf 
trat die Geburt zurüd; ziemlich lange noch bielt fich in Wergeld— 
und Kidesfähigkeit das Vorrecht des Sreien vor dem Unfreien, auch 
wenn der Sreie ein Eleiner Bauer, der Unfreie ein fürftlicher Ritter 
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wer. Aber die Tendenz der Zeit ging Elar auf eine Verfchmelzung 
diefer aufgeftiegenen Mlinifterialien mit den freien Nittern. „Zu 
Beginn des dreizebnten Jahrhunderts gab es feinen Unterjchied 
zwifchen dem ritterlichen freien Vaſallen und dem ritterlichen Dienft- 
mann; auch der fegtere trug nun den Rittergürtel.‘“ (&teinbaufen 
a. a. O. S. 131.) 

Diefes Rittertum lehnte, entfprechend der aus Frankreich ge: 
femmenen böfifchben Auffeffung, Beſchaͤftigung mit Aderbau als 
feiner unwürdig ab. Es nabm das eigentliche Zebnavoefen für fich 
in Anspruch, während die bürgerlicbe und bäuerliche Bevölkerung 
für lehnsunfaͤhig angejeben wurde, ſchloß ji alfo raſch ab und 
jegte, gleich den alten Lehnsinhabern, die Krblichkeit feiner Lehen 
durch, betonte auch rafch genug wieder die Geburt, ftellt fich auf den 
Stendpunft, daß nur ritterliche Geburt zum Empfang eines Ritter: 
lebns berechtigte. Der Berufsftand wird fo raſch zum Geburtsftand, 
in den altfreier Adel, Nachfahren des fránfijdben und ottonifchen 
Beamtenadels, Nachfahren von Gemeinfreien und urfprünglid) Eö- 
nigliche oder fürftlihe Unfreie zu einer neuen Schicht verfchmelzen. 

Daneben gibt es noch durchaus woirflicbe Bemeinfreie. Überall 
dort, wo das Lehnsweſen aus irgendwelchen Gründen nicht batte 
eindringen können, im Alpengebiet, in großen Teilen Sachjens, aber 
auch in Suddeutfchland, vor allem bei den Sriefen, bieft fib ein 
gemeinfreies. Bauerntum, direkte Nachfahren der altgermanifchen 
Sreibauern. „Die Bezeichnung in den Urkunden ift für diefen Stand 
‚ingenuus‘, welches bei den alten Römern den Stand des Steiz 
geborenen angab; diefes Wort batte im Mittelalter eine folch ebren- 
volle Bedeutung, daß es faft mit dem Begriff des Adels zufammen- 
fiel. Bei den böberen Geiftlichen, welche nicht von Adel waren, 
wurde meiftens mit befonderem Nachdruck betont, daß fie von freien 
Altern abftammten. Andere Ausdrüde für die Seien find noch ‚gute 
und freie fftánner^ (boni homines, liberi viri etc.). Eine bez 
fonders angefebene Stellung unter den Sreien wird noch durch allerlei 
ehrende Beiwörter gekennzeichnet; man fprach von der ,bódbften', 
‚ausgezeichneten Sreibeit‘ uſw.“ (Gerdes, „Geſchichte des deutfchen 
Dolfes und feiner Kultur zur Zeit der Earolingifchen und fächfifchen 
Könige“, Leipzig 1391, €. 409). Diefe Gemeinfreien, in einzelnen 
Landſchaften überwiegend, aber noch faft in jedem Dorfe vorbanden, 
jind die eigentlichen Träger der Überlieferung des altgermanifchen 
bäuerlichen Rechtes. 
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Wirtſchaftlich kommen ihnen ſehr nabe in der Steibeit ibrer Stellung 
die Meier, teils aus Verwaltern urjprünglich unfreier Herkunft auf 
den Vorwerken und Dorbófen der großen Grundberrjchaften, teils 
aus in die Abhängigkeit berabgeorüdten Gemeinfreien bervor: 
gegangen. Sie batten etwa unter Ronrad II. die Krblichkeit ihres 
Befitges dSurchgefegt, fie waren weitgebend die Sübrer des Dorfes in 
den wüften Bürgerfriegen unter Heinrich IV. und Heinrich V. gez 
weſen, waren zu Schultbeißen aufgeftiegen, energifche, entjchlofjene 
Maͤnner, die ihre Leiftungen in Korn und anderen Agrarproduften 
direkt an die Grundberrichaft abfübrten, während fie wiederum von 
den Zinsbauern deren feiftungen für die Grundberrfchaft einzogen. 
Bald genug einigten fie fib mit der Grundberrfchaft, manchmal 
recht gewaltfam, über eine fefte Summe, die fie zu 3ablen bereit 
waren, zogen aber ihrerfeits die feiftungen der Zinsbauern weiter 
ein, wurden fo gelegentlich zu einer Untergrundberrfchaft. Oder aber 
fie loͤſten fidb überhaupt von der Grundberrfchaft, überließen 
diefer die Kinziebung der Abgaben von den Zinsbauern und sablten 
ibr nur noch eine Kleine Anerkennungsgebühr. Sie trugen Waffen, 
und über ibre Jagdluft beklagt ſich eine große Anzabl der Alófter, 
jo das Alofter St. Gallen. Xin Teil von ibnen rüdte jo in das 
Rittertum auf. Ein anderer Teil wuchs zum mindeften zur führenden 
Schicht des Dorfes heran, wie ja der Ausdrud „Meierhof“ überhaupt 
immer ein größeres Gut bezeichnet. 

Bei den Zinsbauern muß man far zwei verfchiedene Gruppen 
unterfcheiden. Die freien Zinsbauern find folche, die bei Wahrung 
ihrer perfönlichen Sreibeit einft, oft ſchon in der Farolingifchen pez 
riode, ihre Höfe einem Rlofter oder Herren aufgetragen batten, zum 
Teil gegen feftbemeifene Seiftungen, zum Teil nur noch in Hand: 
und Spannleiftungen, zum größeren Teil in Geld: oder Korn: 
abgaben. Manche batten ſehr merkwürdige Abgaben zu entrichten, 
jo etwa Zinsbauern des Alofters St. Wichael bei Verdun, von 
denen berichtet wird, daß fie dreißig Peitfchen zu liefern batten, den 
jährlichen Bedarf der frommen Mönche für die Ausbildung der 
Klofterfchüler. Jedenfalls waren diefe freien Zinsbauern, die neben 
der Erblichkeit auch die linteilbarfeit ihrer Höfe gemäß der ger- 
manijchen Überlieferung durdhgefegt batten, wirtfchaftlib in Eeiner 
fchlechten Lage. Es kann auch rubig zugegeben werden, daß gerade 
die Zinsbauern der geiftlichen Stifte jich vielfach befonders qut ftanz 
den, ein gewiſſer Zug zur „Wachszinfigkeit‘‘ beftand (diefe Zinsbauern 
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entrichteten vielfach einen Teil ihrer Leiftungen in Wachs für die 
Rirchenlichter), jo ift dies nur zum Teil auf die größere Milde der 
geiftlichen Stifte 3ucüdsufübren, viel häufiger auf die Tatfache, daß dieſe 
jeltener in Rriege verwidelt wurden. Die ftacfe Ausgabe von Herren: 
land in Bauernbefit, wie fie fich etwa feit der Regierungszeit Hein: 
richs II. entwidelt batte, ermöglichte auch weiteren Kreiſen den 
Aufftieg. 

Schlechter ftanden fich die unfreien Zinsbauern, die urfprünglich 
völlig rechtlos geweſen waren, eigentliches Eigentum nicht hatten ete 
werben können und mit ibrer Arbeitstraft dem Grundberen zur 
Derfügung ftanden. Aber gerade auch fie batten im Laufe der Ent: 
widlung Eleinere oder größere Bütchen betommen, deren Krblichkeit 
ſich gewobnbeitsrechtlih durchgefegt batte, waren auf diefe Weiſe 
den freien Zinsbauern angenäbert. 

Die eigentlihe Schicht der £5órigen, der wirklich Leibeigenen, die 
nicht einmal irgendein Stüd ihnen überlaffenen Aders batten, war 
derngegenüber im ftarfen Rüdgang begriffen. 

Sieht man von den eigentlichen Gemeinfreien ab, foweit oieje ihre 
polle Sreibeit erhalten konnten, jovoie von jenen Meiern, die in den 
Ritterftand bineingewachfen waren, fo ergab fich doch eine gevoijfe 
Bleichmäßigkeit bei aller Rechtsverfchiedenbeit unter diefen verfchie: 
denen Gruppen von Bauern. Sie alle lebten vom Aderbau, waren 
im eigentlichen Sinne Iebnsunfábig, waren faft alle zu Abgaben ver: 
pflichtet, die zwar je nach der Gruppe, zu der fie gehörten, durchaus 
verfchiedenen Charakter hatten, aber doch einen Unterfchied gegenüber 
dem ZRitterftande, der durch feinen Ariegsdienft dem Lehnsherrn 
diente, und dem geiftlichen Stande bildeten. Während etwa bei den 
größeren Meiern bereits der Grundjag fib zu entwideln begonnen 
batte, daß fie zu perjónlicbem Dienft für die Grundberrfchaft über: 
baupt nicht herangezogen werden durften, fondern lediglich eine fefte 
Abgabe [eifteten, bat der fogenannte „Todfall* die YDegnabme des 
beften Stüdes aus dem Befit nach dem Tode des unfreien Bauern 
durch den Herrn noch lange als Krinnerung an die Zeit, wo der 
unfreie Bauer Zigentum überhaupt nicht erwerben Eonnte, jonóern 
alles, was er befaß, im Kigentum des Herrn ftand, gegolten. 

MWirkliche Sklaverei ift dagegen um diefe Zeit außerordentlich 
jelten; während noch zu den Tagen onraós II. die Zollordnungen 
für Bayern von der Einfuhr von Sklaven fprechen, bat dies offenbar 
ganz aufgehört, da die Kriege gegen die Wenden eber fltigerfolge 
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weren und das chriftianifierte Ungarn, das bis dahin einer der 
Acuptlieferanten für Sklaven geweſen wer, diefen Handel auf: 
gegeben bat. 

Wirtſchaftlich verbefjerte fich die Lage des deutſchen Bauerntums 
ſchon zu Beginn des zwölften Jahrhunderts und wurde gegen die 
Hoͤhe der Staufer-Periode immer beifer. In großen Teilen des 
Reiches, fo in den Fliederlanden, in Bayern und Öfterreich, befonders 
aud in Boͤhmen, ftand fich der Bauer ausgefprocdhen gut. Die 
Schranke des Geburtsftandes zwifchen Rittertum und Bauerntum 
war nod in feiner Weife gefchlojfen, aud) aus Stanfen berichtet 
Hugo von Trimberg, daß Bauern und Ritter untereinander heiraten; 
das gleiche kommt auch am Niederrhein vor. Das bodbebeutjame 
Gedicht von „Meier Helmbrecht‘‘, einem alten wohlhabenden Bauern, 
dejfen Sohn jid vom väterlichen Beruf abwendet, aber nicht in das 
eigentliche Rittertum, jonóern unter die Steauchritter und Schnapp= 
bábne gerät, läßt den alten Bauer Meier Helmbrecht, der feinem 
Sohn die Dorsüge feines Standes klarmacht, noch offen aussprechen: 
„Noch lieber bin id Bauersmann denn ein armer Hofmann.“ Ber 
fonders günftig waren die Verbältniffe in Böhmen, wo unter dem 
Haus der Praemysliden nicht nur eine ftarke deutfche Bauern⸗ 
einweanderung die geringen germanischen Reftbeftände wieder auf: 
gefüllt batte, jondern auch die Macht des böhmischen Herzogs, fpäter 
Königs, ftat genug geblieben war, auch die großen Geſchlechter der 
YDitigonen, Riefenberg, Rofenberg, Sternberg fowie des heimifchen 
böhmischen Hochadels fo feft in der Gewalt zu balten, daß bis in 
das fünfsebnte Jahrhundert hinein ein Bauernftand in Böhmen vor: 
banden war, der rechtlich die größten Sreibeiten genoß, der die 
Grundberren perjónlid) vor dem Gericht des Königs belangen 
fonnte und den Begriff Leibeigenfchaft überhaupt nicht Eannte. 

Die Landwirtfchaft bob fich zuſehends, wobei innerhalb der báuerz 
liben Wirtfchaft man zum Teil (cbon über die Dreifelderwirtfchaft 
binaustam, die bäuerlihe Gartenwirtichaft (Gemüfe aller Art, 
Erbfen, Bohnen, Linfen, Kohl und zablreihe Gewuͤrzkraͤuter) fid 
bob, und zahlreiche Gewaͤchſe, die uns für den Aloftergarten ſchrift— 
lib bezeugt find, wie Rettig, Mohn, Gurken, Melonen, Senchel, 
aud) Blumen aller Art fib. gleichfalls bei den Bauern fanden. Der 
Obftbau entvoidelt fich febr weit, vor allem im Rheingebiet, wo alle 
uns beute bekannten Öbftforten verwandt werden. Der Weinbau 
wird erheblich weiter nach Florden gepflegt, als es heute der Sall ift, 
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teils infolge des 2Sebarfes der Rirche an Abendmablswein, viel 
ftärker aber infolge der Bewohnbeit, den Wein zu warmem Haus: 
und Schleftrunf zu verwerten. Wenn man fid) heute wundert, wie 
die Menſchen jener Zeit bis nach Pommern berauf Wein nicht nur 
gebaut, fondern ibn fogar getrunken haben, fo ift dies nur daraus su 
erklären, daß fie ibn in der Sorm von Glühwein, mit Kräutern und 
Gewürzen angelegt, (dbmadbaft zu machen verftanden. Der Reichtum 
der italienischen Städte, die von den Arabern diefe Gewürze aus 
Indien bezogen, berubt nicht zulegt auf der gewaltigen Flachfrage 
Fordeuropas und befonders des reichen Deutfchland nad Pfeffer, 
Zimt, Indigo und ábnliden aus Öftindien ftammenden Gewürzen 
aller Art. (Nicht durch die Türken, auch nicht durch die Araber, ſon⸗ 
dern erft viel jpäter durch die Portugiefen, die feit der Umfegelung 
Afrikas mit einer grauenvollen Seeräuberei das Rote Meer und den 
Perſiſchen Golf fperrten, damit die rudwärtigen Handelsverbindun- 
gen der Araber abjchnitten, verarmten die großen arabifchen Handels: 
ftädte ebenjojfebr wie ihre italienischen Zwifchenhändler und deutfchen 
Käufer; die Rreuszüge batten den recht realen Hintergrund, daß die 
italienifchen SHandelsftädte auf diefem Wege des gewaltfamen Kin: 
bruchs in die arabifchen Handelszentralen, allerdings vergeblich, an 
die Bezugsquellen der Araber kommen wollten. Damals aber, im 
12. und 13. Jabrbundert, läuft neben aller religiöfen Begnerfchaft 
diefer Handel zwifchen dem islamischen Orient und den italienifchben 
Städten rubig weiter und fchafft dem Deutfchen gegen flandrifches 
Tuch und deutjches Rorn die Gewürze, mit denen fie auch ibre oft 
fauren Weine genießbar machen Eonnten.) Der Weinbau wird im 
Gebiet der großen Alófter febr ftark gepflegt; diefe find auch, was 
man ibnen laſſen follte, auf dem Gebiet der Sifehzucht für ihre zahl⸗ 
reichen fleifchlofen Tage, die fie fidb durch wobhlfchmedende Sifche 
verfchönten, babnbrechend gevoefen. Sehr reichlich bat die Geflügel: 
3ucbt bei den deutjchen Bauern jener Zeit in Blüte geftanden, denn 
in den Abgabenverzeichniffen treten oft unwabhrfceinlich große Men: 
gen von Huͤhnern aller Art auf, die vielfach in den Klöftern auch 
an Saftentagen verfpeift wurden, da fie „den Sifcben in vieler Hinſicht 
ahnlich jeien‘‘. (Ekkehard, Cajus St. Galli IX, c. 105.) 

Die Diebsucbt bevorzugte das Schaf, deifen Pelz vom Bauern 
vielfach getragen wurde, ja geradezu als feine Standestradt galt; 
Pferde und Rinder, aber aud) Schweine kommen in reichlicher 
Menge vor. Langfam beginnt fogar dem deutfchen Bauern das Land 
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zu eng 3u werden, ſchon im beginnenden zwölften Jahrhundert 
jegen die erften Reibungen ein, kommt es gelegentlid zum Gegenfat 
zwiſchen den Bauern und den Grundberrfchaften. Das ift befonders 
in Schwaben und Franken der Sall, wo die Grunoberrjebaft den 
einft in der Rarolinger Zeit an fich gezogenen Wald vor dem Xin: 
dringen rodender Bauern zu fehügen bemüht war, auf diefe Weiſe 
vielfab den Waldbeſtand erbaltend, andererjeits aber auch den 
Bauerndsrfern die Ausdehnungsmöglichkeit verengend. Hier |pringt 
ein ernfter Konfliktgrund auf. In Franken und Schwaben beginnt 
den Bauern das Dorf bereits zu eng zu werden für die große Anzahl 
der Söhne. Die Städte füllen fib an mit nabrung[udbenoen Bauern= 
nachfahren, vielfah mit Nachkommen der Unfreien, da „Stadtluft 
frei macht“. Etwa mit der Mitte des zwölften Jahrhunderts jetzt 
aud in Sachſen, von Welten nach Often anfchwellend, eine ftarke 
Bevölferungsvermebrung ein. Der Boden wird dem jchaffenden oeutz 
ſchen Volke zu Enapp. Man beginnt febr genau auf das Seinige zu 
balten, und etwa der alte Meier Helmbrecht jagt ganz offen: „Ich 
gebe keinem Pfaffer mebr als fein bares Recht.“ Das wohlhabend 
gewordene Bauerntum, ganz gleich, ob freie oder unfreie Zinsbauern, 
oder auch dörfliche Hieier, befommt damit ein lebhaftes Intereffe an 
ganz genauer rechtlicher Abgrenzung. Es entftebt aufs neue die alte 
germanijche Dorfgemeinde; um jedes VDerrüden oder Abpflügen der 
Grenze zu vermeiden, werden immer wieder in feierlicher Sorm 
Girensumgánge im Dorf gebalten, Dorfweistümer, Rechtsfäte, die 
genau den Anjpruch jedes einzelnen gerade im Rahmen der Drei- 
felderwirtjchaft und des Slursvoanges regeln follen, fprießen überall 
empor und ſetzen fic als genoffenfchaftlibes Recht durch. Der 
Bauer, ganz gleich weldher Gruppe, betommt jo wieder innerbalb 
feines Dorfes die Rechtsfhöpfung weitgebend in die Hand. Weniger 
erfreuliche Züge feblen dabei nicht. Die YDoblbabenbeit führt gez 
legentlih zu Progerei; die derbe und faftige Sinnlichkeit der gefunden 
Jugend erregt nicht felten den fittlichen Arger des Klerus, der fich 
über die „geilen oorffprensel* aufbált — nicht immer obne das (e 
fühl, bier nicht rect mittun zu dürfen; außerdem aber auch den 
Spott der Ritter, die, foweit fie der franzsfifchen Sitte des Minne⸗ 
janges und Mlinnedienftes verfallen find, in diefen Dingen zarter 
bejeitet find oder jedenfalls fo tun müffen. Kiederlichkeit aber beftebt 
nicht. Die alte Sitte wurzelt dazu viel zu feft. Die Ehen werden noch 
immer obne Eirchlihe Trauung im bäuslichen Rreife unter Hinzu: 
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ziebung von Zeugen gefchloffen; aud wo ein gefunder vorehelicher 
Liebesverkehr ftattfindet, wie in Bayern, Ofterreidó und bei dem 
nördlichften Gau der Sachien, den Holften, forgt die Dorffitte dafür, 
daß gebeiratet wird, wenn das erfte Rind unterwegs ift, denn der 
Hof muß einen Erben haben, Die Enge des Raumes allerdings führt 
auch nicht felten in übervölkerten Landfchaften zum dörflichen Neid, 
wie der Bußprediger Berthold von Regensburg von den Bauern 
feiner Gegend jagt: „Sie find in der Tat (o ungetreu, daß fie vor 
leid und Haß einander nicht anjeben mögen. So treibt der eine dem 
anderen fein Dieb zu Schaden und Leide (nämlich auf deſſen Ader) 
und faufet der eine den anderen von feinem Hof‘ — typifche Er⸗ 
fcheinungen eines fich bereits verengenden Lebensraumes. Während 
jo das Bauerntum ficb im Schatten von Recht und Srieden, wie ibn 
doch Heinrich IV. und aud) fein Sohn nach dem Bürgerlriege auf: 
techterbalten haben, wie er auch unter den folgenden Kaifern aus 
den Hauſe der Hohenſtaufen fid erhält, gegen die Macht der Sürften 
und des Ritterftandes behauptet, ja teilvoeije febr energifch durchfegt, 
vielfach die Dörfer den Grundberren die unbequemften Laften ab: 
kaufen, gelegentlich jogar gegen unrechte Belaftung auf dem Wege 
des Rechtes Erfolg baben, jo daß es einige Jahrzehnte ſcheinen mag, 
als ob die alte germanische Bauernfreiheit infolge der bei geregeltem 
Recht legten Endes immer vorbandenen Überlegenheit deffen, der 
arbeitet, über den, der nicht arbeitet, ſich durchſetzen würde, beftebt 
doch eine doppelte Gefährdung des Bauernftandes. 

Auf der einen Seite baben die Bürgerkriege unter Heinrich IV. be: 
wiejen, daß der Bauer militärisch gegen die fchwergepanzerten Lehns⸗ 
reiter faft hilflos ift. Solange die rechtliche Macht des Kaiſers Sür- 
ften und Rittern die Schranke jetzt, beftebt hierdurch feine Gefahr. 
YDebe aber, wenn die Schranke des Rechtes zerbricht und neuer 
Bürgerkrieg neue blutige Sauftz und Gewaltherrſchaft beraufführt! 

Die andere Gefahr beftebt im Großwerden der Geldwirtjchaft, die 
zuerft im Taufchhandel, dann im Geldbandel: der flämifchen und 
rheiniſchen Städte mit Italien fich entwidelt. Das Geld beginnt eine 
immer ftárfere Rolle zu fpielen, die großen Kaufleute in den Städten, 
die den YDarenbanóel in ihrer Hand vereinigen, werden reich. Der 
Geldbandel ift ibnen verjchloffen, da ja die Rirche den Zins verboten 
bat; dafür fteigen die Juden als einzige Geldhaͤndler auf. Es gelingt 
ihnen, in der Zeit feiner fchwerften Bedrängnis von bem unglüd: 
liben. Heinrich IV. ein neues Privileg, das fogenannte Heblerei- 
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privileg, zu erringen. Sie kauften im Sabre 1090, und zwar zuerft 
die Gemeinden von Spever und Worms, das Recht, daß der Kigen: 
tümer eine ibm geftoblene Sache, die er bei dem jüdifchen Pfandleiber 
fand, nicht herausfordern konnte, wenn der Pfandleiber beeidigte, er 
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Bauer und jüdifcher Geldverleiber 


babe das Dfanóftüd gegen ein Darlebn befommen. Den Kamen des 
Schuldners brauchte der Jude nicht anzugeben. Wenn der Kigen- 
tümer dann doch jein Kigentum wiederhaben wollte, mußte er dem 
Juden die von diefem angegebene Darlebnsjumme bezahlen. Der 
Jude, der bereits der privilegierte Geldleiber war, wurde jo sum 
rechtlich gefebütgsten Hehler. Während er im VDorderzimmer feines 
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Ghettohaͤuschens das Geld auslieb, befam er im Hinterzimmer die 
geftoblene Ware in die Hand. Nicht umfonft fperrten viele Städte 
mit XXinbrud) der Dunkelheit das Judenviertel ab. Man wollte auf 
diefe Weiſe den nächtlichen Diebsverkehr zu den Juden unterbinden. 
Ganz wie einft in Agypten, als ihnen Jahwe die goldenen und filz 
bernen Geſchirre der Agypter verfchaffte und als mit ihnen „viel 
Dóbelvolfe** 3og, fanden fich bier wieder die einbeimifchen Derbrecder 
zu den Juden als zu ihren Schügern und Heblern. Auf diefe Weife 
ift auch die Durchfegung der Berufsfpradhe des Derbrechertums ſo— 
wohl im Deutfchen wie in den anderen europäifchen Sprachen mit 
bebräifchen Ausdrüden (Gannove von gannef = Dieb, baldowern 
von baal dabar — Mleifter der Sache, chochemer loschen = 
Sprache der Elugen Leute, Baunerfprache), worüber in feinem ausge⸗ 
zeichneten Werk Ave-Lallemant, „Das deutihe Gaunertum‘‘, alles 
Naͤhere reichlich angibt, zu erklären. Diefer Schug des Diebftahls 
mußte gerade für den Bauern zu einer befonders fehweren Belaftung 
werden. Um 1146 jagte der Prediger Peter de Clugny: „Ich rate 
nicht dazu, die Juden zu töten, fonoern fie auf eine ihrer Schlechtig- 
feit entfprechbende Art zu ftrafen. Was ift gerechter, als daß man 
ihnen wieder nimmt, was fie auf betrügerifche Weife gewonnen 
baben? Was jie befigen, ift auf fchändliche Weiſe geftoblen, und 
da fie, was das Schlimmfte ift, für ihre Stecbbeit bisher ungeftraft 
blieben, jo muß es ihnen wieder entzogen werden. — Was ich fage, 
ift allen bekannt. Denn nicht durch ebrlichen Aderbau, nicht durch 
rechtmäßigen Ariegsdienft, nicht durch irgendein nützliches Gewerbe 
machen fie ibre Scheunen voll Getreide, ibre Keller voll Wein, ihre 
Beutel voll Geld, ihre Riften voll Gold und Silber, als vielmehr 
durch das, was fie trügerifcherweife den Leuten entzieben, durch das, 
was jie inegebeim von den Dieben erkaufen, indem fie fo die Éoftz 
barften Dinge für den geringften Preis fid) zu verfchaffen wiffen.“ 
Der Schwabenfpiegel (Sendenbergs Ausgabe) geifelt diefen Arebs- 
Ichaden, daß die Juden qeftoblene und geraubte Ware fo leicht an 
fi bringen Eonnten, mit folgenden Worten: „Nu babent inen 6i 
Fünege perfauffet wider recht, da3 fi mugent leien uff raubig und 
uff dibig guet.“ 

Schon mit Heinrich V. eigentlich fcheidet infolge feiner Eriegeri= 
ſchen Unterlegenbeit der deutfche Bauer aus der Reihe der Saktoren, 
die den Staat beftimmen, aus. Das ändert fid) auch nicht, als 
nach feinem Tode der führende Mann der „Partei St. Peter“, der 
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ſaͤchſiſche Herzog Lothar von Supplinburg, der alte Seind des ſaliſchen 
*3aujts, vermáblIt mit einer Enkelin Ottos von Nordheim, den Thron 
befteigt. Der gemeinfame Gegenfag gegen das falifche Haus batte die 
fächfifchen Herzöge und den Papft immer näher 3ufammengefübrt; fo 
konnte es nicht verwundern, daß Lotbar durchaus als Mann der 
päpftlichen Partei galt, ganz abgejeben davon, daß er felber febr 
Eirchlich gefinnt war, wobei er übrigens das Verdienft bat, den von 
der großen judenblütigen Samilie Pierleone geftügten Dapft Anaklet 
praktiſch ausgefchaltet zu haben. Sein ftartes Entgegentommen gegen 
pápftlid)e Anfprüce bat für die fpätere Zeit die Stellung der deut: 
ſchen Krone ftark belaftet. Dagegen liegen feine Hauptoerdienfte auf 
dem Gebiet der Öftpolitik. Hier bat er, der als fächfifcher Herzog in 
den Kämpfen gegen die Wenden erfahren war, die volle Macht des 
Reiches fiegreich eingefegt. Das wird im Sufammenbang der báuerz 
liben Oſtkoloniſation zu bebandeln fein. Mit dem ftaufifchen Haufe 
bat er fein Leben lang gerungen, das die Ansprüche der Salier über: 
nommen batte (der ftaufifche Herzog Friedrich von Schwaben war 
ein Neffe Raifer Heinrichs V.). Als Lothar von Supplinburg 1157 
zu Breitenwang in Tirol geftorben und in dem Städtchen Koͤnigs⸗ 
lutter in feinem fächfifchen Heimatlande beigefegt wear, padte die 
ſtaufiſche Partei zu. 

Wie Lothar auf den Thron gelommen war als Mann der päpft- 
lien Partei, fo batte die Aurie ein lebbaftes Intereffe daran, die 
Cbronnadbfolge feines Schwiegerfohnes, des Herzogs Heinrich des 
Stolzen von Bayern und Sachfen zu verhindern. Ihr Intereffe traf 
fib mit dem Intereffe der Eleinen Sürften und Bifchöfe, die einen fo 
mächtigen Herzog, der faft die Hälfte des Reiches beberrfchte, nicht 
auf den Cbron Eommen laſſen wollten. Der Erzbiſchof Albero von 
Trier, ein geriffener Sranzofe, perfönlicher Steunó des Rreuzpredigers 
Bernhard von Llairpaur, brachte jo „auf eine böchft tumultuarifche 
und anftößige Weife‘ (Jäger a.a. O. S. 264) den Herzog Konrad 
von Schwaben aus dem Haufe der Hobenftaufen auf den Thron. Da: 
mit jeßte das fehwere Ringen zwifchen Staufern und Welfen ein, 
zwifchen dem Haufe Konrads, als römifcher Kaiſer Konrad IL, 
und dem Haufe der Flachfolger Lotbars. Es war legtlich das Wert 
der Kirche, die mittels der Durchfegung der Neidkandidatur Kon⸗ 
raós III. diefen Gegenſatz Eünftlih ins Leben rief. Der menfchlich 
liebenswürdige Konrad III. vermochte nur mit Muͤhe, den Gegenfatz 
einigermaßen zu beruhigen, die Schwäche des Reiches aber blieb. 
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Unter dem Zinfluß feiner geiftlicben Berater verfiel Konrad raſch der 
unfeligen Kreuzzugsfhwärmerei. Bernhard von Clairvaur predigte 
vor ibm, als das im erften Kreuzzug von den Aceusfabrern eroberte 
Edeſſa 1144 in die Hände des Emirs von Mofful, Emadeddin Zenti, 
gefallen war — und der deutjche König, der eigentlih zu Hauſe 
genügend Reichspflichten vorgefunden hätte, übernahm die Sübrung 
des zweiten Rreuzzuges (1147 bis 1149). Das gewaltige Kreuzheer 
3og auf verfchiedenen Straßen, die deutfchen Heeresmaffen über Aon: 
ftantinopel. Bei Dorylaum gerieten fie in eine fchwere Schlacht mit 
den feldfchukifchen Türken, die das Kreuzheer zu einem übereilten 
und Eopflofen Rüdzug an die Küfte zwangen, bei dem das deutfche 
Ritterbeer nicht nur ſchwerſte Verlufte batte, fondern fic faft auf: 
löfte. Parallel dazu wurde das franzöfifche Kreuzheer ebenfalls zu: 
fammengebauen. Angriffspverfuhe gegen Damastus und Askalon 
fcheiterten gleichfalls. Raifer Konrad kehrte von dem Heereszug nach 
Derluft eines erheblichen Teiles der deutjchen Ritterfchaft als befiegter 
Hann nach Deutfchland surüd. Wieder einmal war deutfches Blut 
zwecklos für die univerfaliftifchen Ziele der Kirche vergoffen worden. 
Als er beimfebrte, war der Kampf mit den Welfen wieder im Gang, 
felbft das freundliche Verbältnis zu dem päpftlichen Stuhl trübte 
fib, obwohl Konrad bis zum Schluß eine Puppe in der Hand feiner 
geiftlichen Berater, des eitlen Abtes Wibald von Lorvev und des 
Trierer Erzbifchofs, blieb. Der Raifer ftarb 1152 an einer auf dem 
Areussug zugezogenen Krankheit, wahrſcheinlich einem Malaria⸗ 
tüdfall, zu Bamberg. „Zinen in politifcher infit fo unfábigen 
Herrſcher wie Konrad III. bat das deutfche Volk kaum jemals wieder 
gehabt.‘ (Heinrich Gerdes, „Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer 
Zeit‘, Leipzig 1908, ©. 67.) 

Ein während feiner Abwefenbeit im Orient gleichzeitig mit dem 
Kreuzzug gegen den Iſlam durchgeführter Wendenkreuszug — ein 
anderer Areussug, an dem ebenfalls deutfche Ritter beteiligt waren, 
batte Liffabon in Portugal den Mohamedanern entriffen — wird bei 
der Behandlung der deutjchen Oſtkoloniſation durchzufprechen fein. 
Der Raifer felber batte an ibm keinen Anteil. 

Da die Rirche fib der Wahl Heinrichs des Löwen, des Sobnes 
Heinrichs des Stolzen, widerfegte, jo wurde der von Konrad III. 
vor feinem Ableben vorgefchlagene Sohn des älteren Bruders Kon: 
raós, Stiedrich von Aobenftaufen, fpäter mit dem Beinamen „Fried⸗ 
rich Barbaroffe“, ein hochbegabter und bedeutender Mann, gewählt. 
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Die Schwere Fliederlage des zweiten Kreuzzuges, von der nicht nur 
der deutfche Kaifer, fondern auch der franzsfifche König, zu allererft 
aber der Papft betroffen waren, batte die Stimmung in Kuropa 
durchaus umfchlagen laffen. Die Gründe waren mancherlei. In der 
naben Berührung mit den Mohamedanern batte man doch daran zu 
zweifeln begonnen, daß alle Kichtchriften einfach Barbaren feien, der 
Befichtsfreis batte fich gevoeitet, Kritik gegenüber den päpftlichen 
Herrſchaftsanſpruͤchen wie gegenüber den Eirchlichen Dogmen war 
laut geworden. Während der Iſlam ftreng monotheiſtiſch nur einen 
Bott lehrt, und jedenfalls in feinen Höhenlagen dem Wunpderglauben 
gegenüber recht Eritifch ift, ja foger ausgeſprochen vernunftgemäße 
Züge zeigt, war es den Areusfabrern oft nicht leicht, diefer abftraften 
und Elaren, 3voar ganz aus dem Seelentum des wüftenländifchen, ara⸗ 
bijben Menfchen entjprungenen, aber doch in ihrer Grundlage der 
Vernunft naͤherkommenden Religion gegenüber die Überlegenheit des 
Chriftentums, zu deffen Verbreitung fie doch ausgezogen waren, nach- 
zuweifen. Zugleich hatten die Araber febr viel der griechifchen Dbilo: 
jopbie bewahrt und überliefert. Der Zwang, fid) mit ihrer geiftigen 
Welt auseinanderzufegen, wer fo ftark, daß das Verbältnis von 
Glaube und Vernunft, von Theologie und Dbilofopbíe dringend nad 
Alárung verlangte. Die Scholaftik verjucbte auf dem Wege rein philo- 
jopbifcher Krfenntniffe diefer Srage nabezulommen. Damit wurde 
zum erftenmal, zwar noch ganz formal und ungefdbidt, die Sonde 
des Derftanóes an die Eirchlichen Dogmen angelegt. Dieſer Perftand 
wer aber nun einmal, entjprechend der Herkunft feiner Träger, ein 
Derftand der Nordiſchen Raffe. Die Wiffenfchaft begann fi vom 
kirchlichen Einfluß jelbftánoig zu machen. „Die Theologie gilt auch 
der Scholaftik als die höchfte Wiſſenſchaft; aber fie ift eine Theologie, 
die vor der Scholaftifchen Dbilofopbie gerechtfertigt ift. Der Zug zur 
Dernunft ift charakteriftifch. Die theologischen Stagen werden zu pbiloz 
jopbifchen Problemen.“ (Steinhaufen, a.a. O., 5.189.) Damit aber 
war, fo febr die Scholaftik auch fich bemühte, die Richtigkeit aller 
Eirdlichen Lehren nachzuweifen, die Art an die Wurzel der ftarren 
Offenbarungsgláubigfeit und der anmaßenden febre „So und nicht 
anders‘ gelegt. Der berauffommenoe Universelienftreit unterftrich 
diefe Entwidlung. Bis dahin batte man, nach der von der Rirche 
übernommenen Lehre Platos, nur den Ideen, den eigentlichen Be: 
griffen, Wirklichkeit zugeschrieben. Zu Beginn des 13. Jahrhunderts, 
aljo gegen Ende der Regierungszeit Barbaroffas, fab man bereits 
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die allgemeinen Begriffe, ire, Glaube, Wiffen, auch die einzel: 
nen Stände nur noch in den Zinzeldingen verwirklicht (Universa- 
lia in re); faum bundert Jahre fpäter fab man in den inse: 
dingen das wirkliche Sein, während man die allgemeinen Begriffe 
nut als Abftraktionen der Wirklichkeit anjab. Diefer Streit um den 
„Nominalismus“ bat eine viel tiefere Bedeutung als nur eine pbiloz 
fopbifche Streit oder Schulfrage. Er bedeutet mit feinem Ausgang 
die fiegreiche Erhebung der Wirklichkeit, von der erft alle Begriffe 
abgeleitet werden, über die allgemeinen Begriffe, auch über die Dog: 
men. Xr ift ein unbekannter, folgenfchwerer Sieg des germanifchen 
Denkens über die Eirchliche Lehre. Die Welt jelber bekommt wieder 
ibren Wert, und die allgemeinen Begriffe werden nur als von ihr 
abgeleitet anerkannt. 

Mas fib in den Höhen der Dbilofopbie fo in langwierigen 
Beiftestämpfen abfpielte, bei denen mebr als ein Denker germanifcher 
Art als Reger von der Kirche verfolgt wurde, wie Wilhelm von 
Occam, Roger Bacon, Abaͤlard und viele andere, entwidelte fib. in 
den fffajfen zur offenen Kritik. 

In Südfrankreich, dem alten Gotengebiet, waren es in erfter 
Linie die „Reinen‘“, mit dem griechifchen Worte „Ratbarer“ (hiervon 
das Wort AeGer), die offen nicht nur mit der Rirche, fondern mit 
der chriftlichen Religion überhaupt brachen. Sie find bier im ein 
zelnen nicht zu behandeln. Dielleicht die befte Darftellung davon bat 
Otto Xabn („Rreuszug gegen den Gral“, Urban⸗Verlag, Sreiburg 
i. dr.) gegeben. Sie gingen wieder zurüd auf die Bogumilen, eine 
Sekte der Balkanflawen, die in direkter Verbindung mit altavifcbem 
Sonnenwijfen die Auffaffung verfochten, daß mit jedem Weltjabr 
(einmaliger Umlauf der Sonne durch den Tierkreis) Gott eine neue 
Derkörperung feiner felbft auf die Erde fende, Chriftus nur der Aon 
des jegigen Weltjabres fei, nach dem ein anderer Eommen werde, der 
Gott des Alten Teftamentes aber der Teufel und alles von ibm Ges 
ſchaffene des Teufels fei. Altperfifche Lehren vom Rampf des guten 
und bójen Gottes, des Gottes des Lichtes und des Gottes der Sin- 
fternis verbanden jid bei ihnen mit der altflawifchen Auffaſſung 
vom „Ichwarzen“ und vom „weißen“ Gott, die uralte Seelenwande: 
rungelebre erwachte aufs neue, und ihre Priefter, die „Dobri“ (Bus 
ten) enthielten fich des Sleifchgenuffes, allerdings auch der Ehe; 
buddhiſtiſche, manichäifche und gnoftifche Auffalfungen verbanden fid 
bei ihnen, deren Einfluß auf die fudfranzöfifchen Katharer gar nicht 
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bod) genug anzufchlagen ift; das franzsfifhe Schimpfwort bougre 
(Bulgar) zeugt nod) beute davon, wie ftarf der geiftige KZinfluß 
diefer Bogumilen auf die „Ketzer“ in Srankreich gevoefen ift. Parallel 
damit liefen Volfsbewegungen, die fidb in Sortfübrung der cluniaz 
zenfifchen Gedanken gegen die Derweltlihung und Herrfchjucht der 
Kirche wandten, in Italien ausgefprochen die Sorm radikaler, von den 
Maſſen getragener Rampfbewegungen gegen die Rirche trugen. Diefe 
Strömungen ftrablten nach Deutfchland hinüber. Der Kampf der 
Salierkaifer gegen die Päpfte batte überhaupt eine Art nationale Ab: 
neigung gegen die Geiftlichkeit erzeugt, die jid unter den Hohen⸗ 
ftaufen noch fteigerte. Das Wort „Pfaffe“, bis dabin lediglich eine 
Bezeichnung der Geiftlichkeit, befam einen feindlichen und ablebnenben 
Beigefhmad. Der vom Papft fo zahlreich verhängte Bann verlor 
feine Wirkung, auch die Elöfterliche Zucht war im Kampf zwifchen 
Salierkaifern und Päpften verfallen. „Die beiligen Stätten jelbft 
wirkten ferner in noch höherem Grade als heute febr. illufionszerftö- 
rend. Insbejondere richtete ſich aber ſolch Eritifcher Geift nunmehr 
gegen die ausschließliche Dafeinsberechtigung der römischen Kirche: 
der Iſlam erfchien gar nicht fo furchtbar, und ebenjo hörte man jetzt 
mebr von der griechifchen Rirche. Es laſſen fich die erften Anfäge 
zur Erſchuͤtterung der Gleichjegung von Chriſtentum und vömifcher 
Priefterkirche fpüiren: die alten Eegerifchen Unterftrömungen erhoben 
wieder ihr Haupt.“ (Citeinbaufen a. a. O. ©. 124.) 

Dae Romifche Recht, wie es an den italienischen Univerfitäten, 
vor allem in Bologna durch Irnerius und andere Juriften gepflegt 
wurde, betonte die Kigenftändigkeit des Staates gegenüber der Kirche. 
Kaiſer Sriedrich Barbaroſſa bat es vielfach verwandt und als Waffe 
gegen die päpftlichen Anfprüche benutt. 

Sür die Geſchichte des deutfchen Bauerntums fällt jener Teil der 
Lebensarbeit Sriedrih Barbaroffas, der fich rein auf feinen Kampf 
gegen die lombardifchen Städte, fpäter gegen den Papft bezieht, weit: 
gebend aus. Man muß lediglich das Andenken diefes großen deutfchen 
Kaiſers von dem unberechtigten Dorwurf reinigen, daß er Deutjch- 
land gegenüber Italien vernachläffigt babe. Das trifft einfach nicht 
zu. Er bat nicht nur Böhmen feft beim Reich gebalten, fondern audb 
den polnifchen Aónig Boleslaw IV. KRedzierzawy 1157 auf dem 
Selde von Krzyſzkowo vor Pofen zur Anerkennung feiner Lehns= 
abhaͤngigkeit vom Deutfchen Reiche gezwungen, fo Eonfequent die 
Oftpolitik feiner Dorgänger fortgejegt und gefichert. Ebenſo bat er 
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Burgund feft an das Reich gefettet. Der Kampf mit dem Papfttum, 
der ibn fo lange in Italien feffelte und zulegt den deutfchen Aufgaben 
feft ganz entzog, ift ibm zum Cute des Reiches und feiner Un⸗ 
abbángigfeit aufgeswungen worden, als er im Öltober 1157 einen 
Reichstag zu Beſançon abbielt, und dort bei einer an fich neben 
ſaͤchlichen Streitfrage der Kardinallegat Roland von Sienna ete 
Elärte, daß „der Heilige Stuhl dem Aaifer viel Gutes ervoiejen, ibm 
noch jüngft die Kaiferfrone verlieben babe und auch bereit fei, ibm 
noch größere beneficia su geben, weil dadurch die Ehre der Kirche 
gehoben werde‘. Der Eaiferliche Kanzler Reinald von Dafjel über: 
[e&t ganz richtig und als gevoijfenbafter Jurift das Wort „bene- 
ficia" mit „Leben“. Kin Auffchrei der Empörung gebt durch dieſe 
deutfche Reichsverfammlung. Man erinnert ſich des anmaßenden 
Bildes, das im fateran gebangen batte und unter dem, die Ärönung 
Lothars von Supplinburg darftellend, geftanden batte: „Vor die 
Tore Roms kommt der König, befhwört die Rechte der Stadt, wird 
Dajell des Papftes und empfängt von diefem die Krone.“ Offen 
erfcheinen bier die pápftlicben Anſpruͤche auf Oberberricbaft über das 
Deutfche Reich. In würdiger und ernfter Sorm verwahrt fid) Barba⸗ 
roſſa gegen diefen Anſpruch: „Bott bat die Rirche durch das Reich 
an die Cpite der Welt gejetgt; jeGt serftórt die Kirche, nicht durch 
Gott, wie wir glauben, das Reich. Mit einem Bilde fing es an; aus 
dem Bilde wurde ein Brief; jegt jucbt der Brief Geje zu werden. 
Wir werden das nicht dulden, es nicht ertragen; wir werden eber 
die Krone niederlegen, ebe wir fie zugleich mit uns felbft fo berabz 
jegen laſſen. Die Bilder müjfen zerftört, das Schreiben muß zuruͤck⸗ 
genommen werden, damit 3voijcben Regnum und Sacerdotium nicht 
dauernde Wahrzeichen der Zwietracht befteben bleiben.“ Und nun 
beginnt jener 25 Jahre dauernde, mit Unterbrechungen immer wieder 
einfegende Kampf Barbarofjas in Italien, der im letzten nichts. an 
deres ift als eine Verteidigung der deutfchen Reichsmacht gegen den 
Dapft, der, mit feiner geiftlíben Stellung nicht zufrieden, fib zum 
weltlichen Oberherrſcher des Reiches aufwerfen will. Zr rächt vom 
Jahre 1159 an, wo jener Rardinal Roland von Sienna, der in 
Beſançon jo anmafßend die pápftlicben Anfprüce gegen den Kaiſer 
entwidelte, der offen gefagt batte: „Don wen denn der Raifer fein 
Reich babe, wenn nicht vom Papfte?“, als Alerander III. zum Papft 
gegen den Willen des Raifers gewählt wird, die beleidigte Ehre des 
Reiches. Der Papft fchidt dabei neben den Normannen in Sud: 
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italien immer wieder die mádbtigen lombardifchen Städte gegen den 
Raifer vor, fpielt das bier werdende Bürgertum gegen das Ritter- 
tum, den Pöbel gegen die vornehmen Geſchlechter, die „ghibelliniſch“, 
6. b. Eaiferlich, gefinnt find, aus. Der Kampf ift in den Städten und 
um die Städte. Unter dem Zeichen des Kreuzes gegen den Raijer wird 
die ungermanifche Maſſe Italiens gegen die Deutfchen und gegen 
fo mand) vornehmes Geſchlecht der Städte aus Langobardenblut 
aufgeboten. Der Raifer Eämpft bier unten gegen eine wahre Hydra 
des Haſſes. Außerdem verteidigt er den natürlichen Ausdehnungs— 
raum des damaligen Herzogtums Schwaben in das Alpengebiet. 

Zu Unrecht wird auch den Kaiſer das Verhalten gegen Heinrich 
den Löwen, den ftärkften Träger der Ofttolonijation, zum Vorwurf 
gemacht. Wie Heinrich der Löwe, der übrigens vor der Thron: 
befteigung Barbaroſſas feine HYaupttat, die Eroberung Mecklenburgs, 
im wejentlichen vollendet batte, als er die Ausfichtslofigkeit feiner 
eigenen Kandidatur eingejeben batte, die Wahl Sriedrich Barbaroſſas 
unterftüGt batte, fo baben beide lange freundfchaftlih 3ujammen 
gearbeitet. Beim erften Zug des Aaijers nach Italien ftellt ibm ein: 
rid) der Löwe ein ftarkes Heer, 1156 betommt er vom Raifer Bayern 
zurüd, das Verhältnis zwifchen beiden ift durchaus berzlich. Ks wird 
erjhwert dadurch, daß der Aaijer, in feinen Hilfsmitteln befchränkt 
und verbiffen in den Kampf gegen die pápftliben Herrſchafts— 
anfprüche, die er fid mit der unfeligen Roͤmerkrone feiner Dorfabren, 
der Sendung als Schuͤtzer der abendländifchen Cbriftenbeit aufgeladen 
bat, den einzelnen Sürften immer weitere Zugeftändniffe machen muß. 
Gerade aber die Sürften Oftdeutfchlands, befonders Sachjens, find 
überzeugte Gegner Heinrichs des Löwen, der ihnen durch die Kin: 
gliederung der flawifchen Gebiete allzu mächtig geworden ift. 

Wir wollen weder dem einen noch dem anderen, weder dem 
Schwaben, der Deutſchlands Reichsfahne getreu der Überlieferung fei- 
nes Stammes als Dorkämpfer gegen die päpftlihe Anmaßung trug, — 
noch dem Sachen, der dem deutfchen Bauern einen neuen Siedlungs- 
raum eröffnete, Unrecht tun. Dazu find beide zu groß und su deutfch. 
Wir wollen lieber die Dinge fo darftellen, wie fie wirklich waren. 
Schon nad dem unglüdlihen Zuge des Kaifers 1167, wo das 
deutfche Heer faft ganz einer Seuche erliegt, fallen die Krzbifchöfe 
von Magdeburg und Bremen, Albrecht der Bär von Brandenburg, 
Ludwig der Kiferne von Thüringen gemeinfam über den durch feine 
öftlichen XX roberungen allzu mächtig gewordenen Heinrich den Löwen 


19* 291 


ber. Noch einmal fchlichtete der Kaiſer diefen Streit 3ugunften des 
Löwen, aber der Brand fchwelt fort. Als der Kaifer 1174 bis 1178 
wieder in jtalien Pámpfen muß, wo die fombaroen fich in den 25e: 
fi der neuerbauten Seftung Alejfandria, die fie als „Trutzkaiſer“ etz 
bauten, gejet3t hatten, braucht Heinrich der Löwe feine Kräfte daheim 
gegen die feindlichen KTachbarn. Zu Chisvenna muß er den Raifer 
weitere Hilfe in Italien verjagen. Der Raifer unterliegt mit feinem 
viel zu Schwachen Heere 1176 bei Legnano. 1177 kommt es zum Aus⸗ 
gleich zwijchen Raifer und Dapft. Das Reih und der Dapft fchließen 
einen Stillftand. Die Abſage von Chiavenna bat der Raifer Heinrich 
dem Löwen nicht vergeben. Diefer batte ftaatsklüger die Ausfichts- 
lofigkeit des Kampfes in Italien vorausgefeben, felber feine Aräfte 
geipart. Vielleicht fchwebte ibm überhaupt der Gedanke vor, fic aus 
den italienischen Dingen ganz 3ucüdsusieben und auch den Aaifer zu 
diefem Rüdzuge zu zwingen. Sein Aauptintereffe lag nun einmal 
im deutfchen Often. Des Raifers Erbitterung aber über die Derfagung 
der Meeresfolge war zu groß, die ganze neidifche Meute der Eleineren 
fürftlidben Nachbarn betgte gegen Heinrich den Löwen. Diefer wieder: 
um fam unter diefen Umſtaͤnden nicht zu einem Reichstage, trot; 
mebrfacher Dorladung. Die Eaiferliche Acht, verbunden mit feinen 
Seinden, zerfchmetterte feinen norddeutjchen Beſitz, 1181 mußte er 
fih 3u Erfurt unterwerfen, alle Kleinen babgierigen Sürften betamen 
Teile feines Befiges, zum Schaden der deutfchen Macht wird das 
Herzogtum Sachſen geteilt. 

Im Empfinden, grimmig betrogen su fein, nach 3voeimaligem Her⸗ 
übertommen nad) Deutjchland ift dann Heinrich der Löwe 1195 su 
Braunfhweig ſchon unter der Kaiferberrfchaft Heinrichs VI., des 
Sohnes Barbarofjas, verbittert geftorben. 

Stiedricb Barbaroffa jelber aber endete auf dem Areuszuge, den 
er, befangen in den Auffaffungen feiner Zeit und im Wunſche, der 
heimlichen Eirchlichen Propaganda gegen ibn eine wahre Cbriftentat 
entgegenzuftellen, im Sluffe Salepb. 

Die beiden Männer, die am Anfang fo eng verbunden miteinander 
gearbeitet hatten, die Rüden an Rüden, der eine nach Often, der an: 
dere nad) Süden, die Macht des deutfchen Volkes vertreten hatten, 
gingen jo dahin, nachdem einer des anderen Werk am Ende noch gez 
bemmt, ja geftört batte. 

Sicher wäre mit Heinrichs des Löwen Hilfe das Unglüd von 

Legneno, die Friederlage des Aaijers gegen die Lombarden, zu vet 
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büten gewejen — allerdings ift es fraglich, ob auch diefer eine Sieg 
zur endgültigen Pliederwerfung der Gegner in Italien ausgereicht 
hätte, wabrfcheinlih wäre auch dann jtalien das Sag obne Boden 
geblieben, in das immer wieder Ströme deutfchen Blutes bineinz 
gepumpt worden wären. 

Sicher wären die Kroberungen und die Machtausdebnung Hein⸗ 
ride des Löwen im Öften leichter gevoejen, wenn die Eaiferliche 
Macht nidt in Italien gebunden gewejen wäre, jondern ibm zur 
Verfügung geftanden hätte. Allerdings wäre aud) dann der Land: 
und Raumgewinn des deutjchen Volkes kaum größer geworden. 
Mecklenburg batte der Löwe fowiefo erobert, die pommerjchen Her: 
36ge aber hatten jíd) lange von fid aus dem Reiche zugewandt, und 
hinter ihnen kam das polnische Reich, das doch um diefe Zeit jchon 
jo Eonfolidiert war, daß man es gar nicht wegjchieben Eonnte, das. 
außerdem als Vaſall des Reiches den Reichsſchutz genoß — auch eine 
ungcbemmtere und freiere Politit Heinrichs des Löwen wäre bier im 
Often rafch auf Widerftände geftoßen, die fie nicht mebr überwinden 
konnte. So leicht es möglich war, fchließlich die aus immerhin Eleinen, 
urfprünglich rein Eriegerifchen Gefolgichaften wendifcher Kriegsfür: 
ften entftandenen unterelbijcben Wendenſtaaten, wie die Obotriten 
in Medlenburg, wegzudrängen, fo unmóglid war diefer Verſuch 
einer jedenfalls zwangsweiſen Germanifierung gegen geichloifene 
ſlawiſche Bauernmaffen in den polnijcben Gebieten. Hier war in 
der Tat der Weg gefchlojfen. Lediglich nach Norden bátte Heinrich 
der Löwe noch Ausdehnungsmöglichkeiten fich erſchließen Eönnen, 
den alten Wittelindstraum der Zusammenarbeit der feftländifchen 
und der ffanoinavijben Germanen, den die Cbriftianijierung der 
Seftlandsgermanen, während die Sfandinavier bei ihrer alten 
Lebensform blieben, unter Karl zerftört batte, vielleicht vollenden 
können. 

Mer batte recht von den beiden? Der Raifer verteidigte die Selb: 
ftändigkeit des deutfchen Staatswejens gegen Rom — der Herzog feine 
Seftigung im germanifchen Raum. Beide batten von ibrem Gefichts- 
punkt aus recht. Dag Barbaroffa nicht die Kraft batte, vielleicht auch 
nicht den Kinblid, daß er in jenen Zeiten aud) wohl kaum jo kraß 
mit der Vergangenheit bredyen Eonnte und die unfelige Cájarena 
frone niederlegte, aus dem römischen Reichsgedanken auf einen rein 
deutschen Reichsgedanten jid) befchränfte, dies ibm vorzuwerfen wäre 
für jene Zeit ungeſchichtlich. 
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Heinrich banoelte jo, voie er praftifch Eaum anders handeln Eonnte, 
in der Schlußtragsdie aber fpringt auch bei ibm der nie ganz ein= 
gefchlafene Gegenſatz der beiden Landfchaften wieder hoch, will er 
obne Derftändnis für den KRaifer die óftlicbe Stoßrichtung allein 
durchjetgen. Unrecht haben geſchichtlich nur alle jenen Eleinen Sürften, 
die felbftfüchtig des Aaifers Not in Italien ausnügten, um ſich 
Sondervorteile zu ſchaffen, die felbftfüchtig den Gegenjat zwijchen 
Sricorid) Barbaroffa und Heinrich dem Löwen vertieften bis zum tra= 
gifchen Ende. Wir können bier nicht richten. Sicher ftebt heute Heinz 
rid) der Löwe unjerem X mpfinoen näher, aber aud) der Xotbart tat, 
was ibm kaiſerliche Pfliht zur gegebenen Stunde auferlegte. Flicht 
einer der beiden ift ſchuldig — es waren beide große deutjche Fuͤhrer⸗ 
perfönlichkeiten, die ftrandeten, weil unfer. Volt, im giftgetränkten 
Neſſushemde der universaliftifchen Reichsidee für fremde Zwede ein: 
geipannt, feinen eigenen Aufgaben immer wieder entfremdet wurde. 
Beide find darum auch im deutfchen Volke in der Überlieferung als 
tragisch empfunden worden, der alte „Barbaroſſa“, der Raifer Srie- 
derich, der „im unterirdifchen Schlofje‘ wartet, daß einmal die 
„Ibwarzen Raben“ nicht mebr um den Berg fliegen — und Heinrich 
der Löwe, der von allen 2Sefitgungen nur noch das alte hochheilige 
Goslar, um das die tiefe Überlieferung altgermanifchen Heiligtums 
webt, erhalten wollte, dejfen Löwe fo drobend und Elagend zu Braun: 
ſchweig Wache bált. 

Sie ſcheiterten beide und konnten fich nicht befreien aus dem voelz 
(en. Netz, in das einft Rarl das deutfche Volk bineingefübrt batte. 


„Herr, gib uns die Krone nicht, 

die einft die Römer uns gaben, 

fie bat in Deutfchlands Angeficht 

gear bittere Surchen gegraben. 

Bededt mit eignem und fremden Blut, 

laßt rub’n fie unter dem Mohne ...“ 
(Wilhelm Jenfen) 


Heinrich VI. (1199 bis 1197), vielleicht der genialfte Aaifer des 
ftaufifchen Hauſes, ift faft ganz durch die italienischen Angelegen: 
beiten gebunden; ein Derfuch, im Deutfchen Reich die Erblichkeit der 
Krone durchzufegen, mißglüdt ibm, obwohl er mit den Welfen einen 
Ausgleich findet. Wahrſcheinlich vergiftet — andere wollen voijjen, 
durch einen falten Trunk in Sieber verfallen — ftirbt der bochbedeu: 
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tende Mann su Meffina viel zu früb. Unfeligerweife befteigt zur 
gleichen Zeit Innocenz IIL, „bochfinnig und verfchlagen“, einer der 
gefäbrlichften Todfeinde des Deutfchen Reiches, den päpftlichen Thron. 
Gegen Philipp von Schwaben, Raifer Heinrichs VI. Bruder, ver: 
ftebt er aufs neue die Welfen, den zweiten &obn Heinrichs des Lö: 
wen, Ötto, aussujpiefen. Aufs neue gebt wüfter Bürgerkrieg, von den 
pöpftlichen Intrigen gejchürt, über Deutfjchland, bis 1208 Philipp 
von Schwaben vom pfalsgrafen Otto von Wittelsbach ermordert 
wird, der „junge, füße Mann‘, den Walter von der Vogelweide 
befungen und von dem er fich eine Derftártung der deutfchen Macht 
erwünjcht batte. Es wiederholt fich das Spiel, wie ſchon fo oft — 
kaum daß Otto IV. (1208 bis 1215) auf dem Thron ift, wird er 
aus bem Werkzeug der Kirche ibr Eonfequenter Gegner, daß nno: 
cens mit oem Worte des biblifchen Gottes über Adam von ibm Sagt: 
„Es reut mich, daß ich den Menſchen gemacht habe.‘ So bedeu: 
tungslos aber find die eigentlich deutjchen Volksmaſſen ſchon ges 
worden, daß die Entſcheidung zwiſchen dem jungen Sriedrich II., dem 
Sohn Heinrichs VI., der jegt von der päpftlichen Partei auf den 
Schild gehoben wird, und Otto IV. im Kampf Englands und SranE 
reiche fällt. Bei Bouvines in Franzoͤſiſch-Flandern fiegt das Heer der 
Stanzofen, mit denen die ſchwaͤbiſchen Staufer verbündet find, über 
das Heer der Engländer und der mit ihnen verbündeten Welfen, 
während in Deutfchland ein bódbft blutiger Bürgerkrieg weitertobt. 
Mit Sriedrich II. bat fidb das Papfttum die rechte Rute gebunden. 
YDie er in Sizilien geberrfcht, wie er dort einen Beamtenftaat ftart 
arabifcher Prägung gegründet, wie er zu der Dápfte Sluch und Leid 
geworden ift — das ift alles bier nicht zu behandeln. Kine gewaltige 
Perjönlichkeit, aber eigentlich nicht deutſch, ein glänzender Redner, der 
Schöpfer der erften rein ftaatlidben Derwaltung in Kuropa, ein 
Spötter, bem der Papft nachjagt, er babe von den drei großen 25ez 
truͤgern Moſes, Mohammed und Chriftus gefprochen, von denen die 
beiden erften jedenfalls anftändig geftorben, der dritte aber den Ver: 
brechertod babe erleiden müfjen (wogegen der Raifer beredfam proz 
teftiert bat), ein Verfolger der eter aus nüchternen machtpolitifchen 
Gründen, bat Sriedrich II. fid um das eigentliche Deutfchland wenig 
gefümmert. Die Sürften fegten unter ibm immer mehr Rechte durch, 
werden auf einem Hoftag zu Worms ausdrudlih als „Landes 
berren‘‘ bezeichnet, treiben auch ihre Seboen untereinander weiter. Die 
Biſchoͤfe fegen von ibm die Derwaltung ihrer Bilchofsftädte in 
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eigener Hand unter Ausfchluß der ftädtifchen Selbftverwaltung voie: 
der durch. Auf einem Punkt bat er allerdings einen Fehler Sriedrich 
Barbaroffas voieoergutgemadbt; während diefer das große Herzog: 
tum Heinrichs des Löwen zerrijjen batte, gab er deſſen Neffen Otto 
von Lüneburg ein neues, zum Schuß der deutfchen Nordoſt- und 
Öftgrenzen geeignetes Herzogtum mit Stade, Lüneburg, Braun⸗ 
ſchweig wieder. Kinen Verſuch des Dapftes, gegen ibn den fano: 
grafen Heinrich Rafpe von Thüringen als Gegentónig aufzuftellen, 
ſchlug er rafch zufammen. Im übrigen aber überließ er Deutjchland 
den Zanoecefürften. 

Nach feinem Tode in Sizilien vermochte fein &obn Ronrad IV. 
die Machtftellung nicht zu balten, ftarb früb 1254. Das ftaufifche 
Haus brach s3ujammen, die deutjche Machtftellung in Italien vete 
fant, als auf des Papftes Betreiben der franzöfifche Teilfürft Karl 
von Anjou Neapel eroberte und den jungen Ronradin, den letzten 
Hobenftaufen, nebft feinem Sreunde Sriedrich von Baden zu Neapel 
binridbtete. Das gewaltige Reichsgebäude der Staufer war den wel: 
ſchen, baßerfüllten Tüden erlegen. 

Wie war die Lage des deutfchen Bauern in diefer Zeit? 

Die Periode Sriedrich Barbarofjas, ebenjo wie die feines Vor: 
gángere Ronrads IIL, fegt trog der Unruhen zu Ronrads Zeiten 
oen Aufftieg des deutſchen Bauerntums fort. Gewiß berichtete der 
Cbronift von Konrad III.: ‚Die Zeiten diefes Rönigs waren jebr 
traurig; ſchlechte Witterung, langandauernde Hungersnot, zahlreiche 
Sebden ftellten fich unter feiner Regierung ein. Er war ein tapferer 
Ariegemann, und wie es einem Könige geziemt, von mannbafter, 
bober Befinnung, doch brachte Mißgeſchick unter ibm das Reich faft 
zur Auflöfung.“ In der Tat aber berübrten diefe Seboen doch nur 
einzelne Gegenden des Reiches. Dazu trat eine merkwürdige neue 
Blutwelle ein; die Bevölkerungszahl bob fid plótglid ganz außer 
ordentlich. Wir finden zwar nicht, wie in England, wo das Doomes: 
day Book einen gewiffen Anhaltspunkt für die Zahl der Bevoͤlke⸗ 
rung angibt, genaue Daten über die Zunahme der Bevölkerung, aber 
eine zeitgensffifche Befchreibung fagt: „Bermanien beißt das Land 
(mit einem bójen Wortipiel vom lateinijdben germen = Samen), 
weil es jo viele Menſchen erzeugt, denn fein Land der Erde, bec 
bauptet man, bat im Verhältnis zu feinem Umfang jo viele Men⸗ 
ſchen.“ (Wormſer Annalen.) Biſchof Otto von Bamberg empfiehlt 
das Klofterleben, „weil fid die Menſchen gar jo unsáblig vermehrt 
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bätten“. An vielen Orten reicht bereits das fiedlungsfäbige Land nicht 
mebr aus. Der Augenblid mußte nahe beranfommen, wo der von 
Éanónot bedrängte Bauer mit den Grundherren 3ufammenftie, um 
die beftebenden Belaftungen abzuwerfen, vor allem an den grund⸗ 
berrlich geſchuͤtzten Wald beransutommen. Kinftweilen fette er fich 
noch mit den Mitteln des Rechtes durch. Gerade bei Sriedrich Bar: 
baroſſa fand er hierbei gegen Landesfürften und Grunóberren Schug. 
„Die glüdlichfte Zeit ber Bauern war die Regierung Sriedrichs I.“ 
(Gerdes, „Geſchichte der Hobenftaufen und ihrer Zeit“, S. 474.) 
In jener Zeit verftärkt fich nicht nur die KZrblichkeit des 2Sauernz 
befiges, verbreitert jicb auch die Schicht der Bauern, die von bis: 
berigen. Pächtern auf Eurze Stift zu Krbpächtern, ja fogar zu Bes 
figern, auf deren Hof nur eine gevoijfe Abgabe liegt, auffteigen. Das 
Leben des Volkes ganz allgemein wird reicher und breiter, auch bei 
der Bauernfchaft. Das Gediht von Meier Helmbrecht zeigt, wie 
wohlbabend zum mindeften die große Bauernfchaft geworden ift. Die 
Waffenfaͤhigkeit wird immer nodo in erheblichen Teilen des Reiches 
bewahrt, jo in Oberbayern, Kärnten, Steiermark, aud) in erheblichen 
Teilen von Schwaben. Daß in Sachfen die Maſſe der freien Bauern, 
aber aud) der fogenannten ,,Dflegbaften'* oder „Bargelden“, 6. b. jener 
Bauern, die neben einem Kigenbefig auch noch Herrenbefig in Be: 
wirtſchaftung baben, voebrbaft ift, bat Dietrib Schäfer für jene 
Zeit belegt. Das gleiche trifft aber auch faft für die gefamte bollánz 
difche Bauernſchaft zu, die ganz überwiegend altfrei ift. Derjuche der 
Sürften uno Biſchoͤfe, fie in den freien Rechten einzuengen, wie fie 
eigentlich erft gegen Ende der Regierungszeit Sriedrich Barbaroſſas 
häufiger werden, febeitern gegen diefe freien Bauernfchaften völlig. 
So werden fähfifche Ritter von den Öftringer Sriefen 1153 bei 
Schakelhave gründlich zufammengebauen; felbft Heinrich der Löwe 
unterliegt 1356 den gleichen ©ftringer Sriefen im Gefecht von Barkel 
und muß jie jeitbem in Srieden laſſen. Als unter Sriedrich II. die 
Eaiferliche Macht bereits ſchwach geworden ift, find die großen nieder: 
ländifchen und friefifchen Bauernfchaften immer noch ftarf genug, fich 
des Zugriffes ebrgeisiger Herren zu ervoebren. So fchlagen die Bauern 
von Drentbe im heutigen Holland 1227 den Bifchof Otto von Utrecht, 
der im Kampf gegen fie fällt. Daneben laufen gelegentliche Schwere 
Kaͤmpfe der einzelnen großen friefijcben Bauernichaften untereinander. 

Aber das Land wird jet doch eng. Wir bóren häufiger davon, 
daß Rodung im wilden Walde verboten wird, weil das Wald—⸗ 
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land bereits Enapp wird. An einzelnen Stellen, vor allem am Nieder⸗ 
tbein, benuten die Herren die Schwäche der Reichsmacht, um ihre 
Bauern zu beórüden. 

Dor allem unter Sriedrich II. wird die Situstion bedenklich. Man 
muß bier durchaus, audb wo in einer Perfon die beiden Kigenfchaften 
3ujemmenfallen, zwifchen dem Grundberen und dem Landesherrn 
unterjcbeioen. Die Abgaben an den eigentlichen Grundberrn find im 
wejentlichen in jener Zeit nicht hoch, ja haben jogar eine Tendenz 
zur Abnahme. Gerdes (a. a. D. S. 468, 469) fehildert diefe Ent⸗ 
widlung, die teils auf der Zunahme der Arbeitskräfte, fo daß auf den 
einzelnen nicht mebr jo piel an Zeiftung entfiel, teils auf der Ver— 
Heinerung des vom Grundherrn jelbft bewirtjchafteten Landes und 
Kigenbetriebes, teils auf dem Ablauf grundberrlicher Rechte durch die 
woblbabeno gewordene 2auernjcbaft surüdgebt, für die zinsbaren 
unfreien Bauern — für die freien Bauern und Meier werden wir das 
gleiche in gefteigertem Maße annebmen dürfen — jehr anfchaulidh: 
„Es bildeten fich ferner allerlei Gewohnbeitsrechte heraus, voeldbe 
den Wert der Abgaben oder Stonden verminderten und die Lage der 
Bauern befferten. Davon nur einige Beispiele. Bei dem fogenannten - 
Totfall batte der Grundherr zwar das Recht, das befte Stüd Dieb, 
das fogenannte 2Seftbaupt, aus dem Nachlaſſe des Verftorbenen für 
fih zu nehmen, allein es wurde bald Sitte, daß jener das gewuͤnſchte 
Tier nicht aus dem ganzen Viebbeftande berausfuchte, fondern die 
Auswahl dem Zufall überließ. In der Abtei Werden ging ein Anecht 
des Abtes rüdvoárte in den Stall und bezeichnete mit einem Stabe 
das Befthaupt. Wurden die Abgaben von einem Beamten des Gute: 
beren abgebolt, fo follte er auf die augenblidliche Lage des Hoͤrigen 
möglihft Rüdficht nebmen, bei Arantbeitefállen in der Samilie des: 
felben oder in unfruchtbaren Jahren den Zins gar nicht erbeben oder 
ftunden. Hatte der Hörige feine Abgabe felbft an den Gutshof zu 
überbringen, fo wurde ibm ein GefchenE gegeben, meiftens eine qute 
Mahlzeit oder ein Trunk Weines, und feinem Pferde wurde ein 
Sutter gereiht. Wurde die Abgabe in Naturprodukten entrichtet, jo 
jfollte der Gutsherr nicht immer darauf achten, daß der gelieferte 
Gegenftand untadelig fei. Zu.den gewöhnlichen Abgaben gehörten 
Kier, Hübner und der fogenannte Zinshahn. Der letztere follte gut 
genábrt fein, was fich an der roten Sarbe feines Rammes leicht er= 
kennen Tieß. Nach einer 2Seftimmung des Hofrechts in Gillenfeld 
follte er jo groß fein, daß er auf einen Stuhl von dreieinhalb Fuß 
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Hoͤhe binauffpringen Eonnte, im anderen Salle follte ibn der Hoͤrige 
wieder mitnehmen und ibn nach einem halben Jahre wiederbringen. 
Wurde die Abgabe in Geld gezahlt, jo wurde fie im Laufe der Zeit 
an Wert immer geringer, da namentlich feit dem 12. Sabrbundert 
infolge des ftetig wachſenden Handels die Geldentwertung raſch zu⸗ 
nabm. Wie mit den Abgaben, fo verbielt es fich auch mit den Sconz 
dienften; ibr reeller Wert wurde für den Gutsberen im Laufe der 
' Zeit immer geringer. Auch bierbei bildeten fich sugunften des Hoͤri⸗ 
gen allerlei Gewohnbeiten aus. Arbeitete er bei feinem Grunóberrn, 
jo erhielt er von ibm Belöftigung. Sie war nach alter Überliefez 
rung fo reichlich bemejfen, daß die Srontage wie Sefte angefeben wur: 
den, und daß von den gelieferten Speifen auch die Samilie des Hoͤri⸗ 
gen leben konnte. Die Mahlzeiten waren außerordentlich reichlich; 
es wurden aufer Brot und Sleifch auch noch Getränke gegeben, in 
Suͤddeutſchland fogar Wein. Jeder Arbeiter erhielt in der Regel tágz 
lih ein großes Brot, das er allein nicht verzehren Eonnte. An man: 
' den Örten gab der Guteberr. feinen Hoͤrigen einmal im Jahre ein 
großes Seft, wobei’ die Geladenen außer an einer reichen Mahlzeit 
fih aud noch an Muſik und Tanz vergnügten.* 

Nicht in erfter finie von den Eleinen Grunóberren ging jo der 
Drud aus, fondern von den Kleinen und großen ,,fanóesberren'*, wie 
die einftigen Grafen des Earolingifchen Reiches hießen, ſeitdem Fried⸗ 
ríd II. ibnen ausdrüdlich diefen Titel verlieben batte. Diefe brachten 
das alte „Lande oder Grafengericht“, das fie bis dahin lediglich als 
Beauftragte des Königs ausgeübt hatten, in ihre eigene Hand und 
jehnitten konfequent dem Bauern die Berufung an des Königs Ges 
tiht ab. Sie hatten die fogenannten Regalien, die einft dem König 
allein zugeftanden batten, in ihre Hand gebracht, Straßen: und 
Marktzoll, das allgemeine Aufgebot, vor allem auch jene zahlreichen 
Botenlaften, Derpflegungslaften und Spanndienfte, zu denen fonft 
nur der Rönig berechtigt gevoejen war. Es Eonnte bis dahin ein Men⸗ 
jchenalter vergeben, ebe der König einmal von einer Gemeinde, weil 
er gerade in der Naͤhe war, die Leiftung von Subrlaften verlangte. 
Die neuentftandenen Landesberren verlangten fie häufiger und waren 
mit allen Mitteln beftrebt, fie zu jährlich wiederkehrenden Belaftun: 
gen umzuwandeln. Hatte nur dußerft jelten einmal der König oder 
der königliche Graf früber die Botendienfte der Bauern aufgeboten 
oder feine Pferde bei ihnen eingeftellt, jo begannen die Landesberren 
bieraus dauernde Pflichten zu machen. 
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Es entwidelt fido eine jebr eigenartige Situation. Während die 
alten Abgaben aus der Zeit der Rarolinger- und Sachſen-Kaiſer be: 
reits mit dem Boden verbunden zu rein qrunóberrliden Anjprüchen 
geworden find und an Schwere für den Bauern damals abnehmen, 
belaften ibn diefe neuen Pflichten ganz außerordentlih. Beſonders 
wird vielfach geklagt über die zahlreichen Burganbauten, zu denen 
unter dem Vorwande der Landesverteidigung alle Bauern, auch die 
altfreien, im Gebiete der Landesherrſchaften herangezogen werden. 
Gegen Ende der Stauferzeit, als die Sebden zunehmen und das Reich 
ſich immer mebr in balgende Sürftenkoglitionen auflöft, werden diefe 
Laften ſchier unerträglich. Der Bauer ift das erfte Opfer der Sebor, 
fein Dorf wird angeftedt, wenn man feinen Grundherrn oder Landes 
bern ſchaͤdigen will, fein Dieb weggetrieben, oft er jelber, um den 
Landesherrn feiner Arbeitskraft zu berauben, grauenvoll verftümmelt. 
Mit dem ausbrechenden Interregnum werden diefe Zuftände, vor 
allem im Gebiete der Eleinen Landesberrfchaften, in Schwaben, im 
Elſaß, in Lothringen und in Franken, diefe völlige Unficherheit der 
fchaffenden Arbeit immer fchlimmer. 

Dazu kommt die Judenplage. Gerade von den Eleinen Sürften er- 
werben die Juden ein Vorrecht nad) dem andern, das fie gegen 
Geldzahlungen unter Sriedrich IL, dem fie eine fefte Abgabe feit 
1236 leiften, und als deſſen „Kammerknechte“ fie gelten, noch erz 
weitert befommen. Die Ermordung eines Juden wird mit zwölf 
Pfund Gold, faft der zehnfachen Summe für die Ermordung eines 
Gemeinfreien, gebüßt. Schon die Beteiligung an einer Verabredung 
zur Ermordung eines Juden Eoftet die gleiche Buße. Wer dem Juden 
etwas gewaltfam wegnimmt — auch jene geftoblenen Waren, die 
der Jude auf Grund des SHeblereiprivileges Heinrichs IV. praktifch 
behalten Eonnte! — muß ibm doppelten Erſatz leiften. In Xedbte: 
ftreitigkeiten eines Deutfcben und eines Juden entjchbeiden nicht etwa 
die deutjchen Richter, jondern auf Grund befonderer Privilegien 
lediglich die Rabbiner. Dag bierbei ein Deutfcher fein Recht babe fin: 
den Eönnen, wird auch der größte Optimift nicht annehmen können. 
Auf FZeugenausfagen von Deutfchen Eann ein Jude überhaupt nicht 
verurteilt werden. Gegen einen Juden ift weder das Gottesurteil 
durch Tragen eines glühbenden Zifens, das damals nodo allgemein 
gebráudblid war, noch die Solter oder die Rerkerbaft überhaupt zu— 
löffig. Juden Eönnen ihre Ware im ganzen Reiche, während fonft 
die einzelnen Territorien jid) durch Zölle voneinander abjperren, frei 
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einz und ausführen, Eónnen überall Wechjelbuden aufrichten, in denen 
fie das Geldgefchäft betreiben, das die Kirche den Cbriften verbietet. 
Kein Wunder, daß unter diefen Umftänden eine wütende Empörung 
der ftädtifchen Handwerker, der Bauern und der Eleinen Ritterjchaft 
über die Bevorzugung der wuchernden Juden berrjchte. Bei allen 
Areussügen brechen zugleih Judenverfolgungen aus, die gelegentz 
lich dieje oder jene juͤdiſche Gemeinde vernichten, obne irgendeinen 
Erfolg zu haben, denn die Sürften ſchaͤtzten und ſchuͤtzten die jüoiz 
[ben Schrittmacher des Kapitalismus, in denen fie die eigentlichen 
Bahnbrecher für ihre Wirtfchaftspolitik, in denen fie die Blutegel 
jaben, die dem Volke das Geld abnabmen und von denen der Sürft 
dann durch bobe Steuern und Judenfchuggelder fich bereichern Eonnte. 
Allgemeine Judenverfolgungen im ganzen deutfchen Raum famen 
nach 1147, als Friedrich Barbaroffa auf die Tötung eines Juden die 
angeführte Buße von zwölf Pfund Bold gejetzt batte, nicht mebr 
vor, einzelne Erhebungen des ausgewucherten Volkes dagegen (1236 
in Sulda, 1285 in Mainz) kamen nod) immer vor. Im allgemeinen 
aber wurden die Juden reich im Schutze der Sürften — als einziger 
privilegierter Geldleiher und privilegierter Hehler unter einem der 
artigen Schuß, wie fie ibn rechtlich genojfen, und fo begünftigt von 
den Sürften, deren Saugſchwaͤmme am Volkskoͤrper fie waren, muß: 
ten fie ja fehließlich auch reich werden. 

Se mebr die landesherrlichen Abgaben, vor allem auch die Ab- 
gaben der nun ebenfalls zu Sandesberrfchaften gewordenen Eleinen 
und Eleinften weltlichen und geiftlichen Sürften, der Klöfter, Eleinen 
Grafen und fonftigen Sürften fic fteigerten, um fo eber mußte der 
Bauer wirtjchaftlich in Not geraten, zumal wenn Seboe und Recht: 
lofigkeit im £anóe berrfchten. 

Solange die Raifergewalt ftraff war, folange der Stuttibé König 
nod Xedt ausübte und ficherte, war den größten Räubereien der 
Sürften ein Riegel vorgejchoben. Der Bauer bat dies nie vergejfen. 
Sür ibn ift immer die Stärke der Xeicbemadbt die Sicberbeit des vom 
Reich geſetzten Rechtes Dorausfegung feiner Arbeit und Zriftenz ge⸗ 
wefen. Noch viel fpäter, im großen 2Sauernfrieg 1525, war eine der 
Hauptforderungen der Bauern der Ruf nach Stärkung der Reichs» 
madt und Ausschaltung der Landesgewalten. Als die ftaufilche 
Reichsmacht, jo minderwertig und in den deutjchen Dingen fern fie 
gegen ihr Ende auch geworden war, zufammenbrach, als damit die 
böchfte Quelle des Rechtes wegfiel, erbielt fich nur unter den ganz 
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großen fanóesfürften, die in der Lage waren ihr Gebiet zu ſchuͤtzen, 
bei den großen freien Bauernjchaften, die dies felber tun konnten, 
Recht und Ordnung. Xm Gebiet der kleinen Landesfürften, vor allem 
der mit bemmungelojer Gier um fich greifenden geiftlichen Landes 
fürften, wurde der Bauer ein Opfer der fürftlichen Gewalt. Das 
Aittertum, das jetzt Feine Aufgaben mebr fand, geriet immer mebr in 
Abhängigkeit von den Reichsfürften; batte ſchon Sriedrih Barba: 
rofía in feinem Heere viele befiglofe Soldritter gehabt, fo nahmen 
diefe jet überbanoó und machten in der Zeit des Interregnum als 
ftets bereite Dienftleute der Sürften in deren Sebóen das Land un: 
ficher, foweit fie nicht überhaupt auf eigene Sauft räuberten und zu 
jener tiefften Schicht der „Schnapphaͤhne“, „Schildfnechte‘‘ oder 
„Strauchritter‘‘ herabſanken, die nun nicht einmal mehr für ihre 
Raubzüge den Dorwand einer Sehde brauchten, fondern nahmen und 
raubten, was ihnen in die Hand fiel. 

Die Möndsorden, die in den legten Jahrzehnten der Staufer, 
[bon unter Friedrich Barbarofja, dann noch ftárfer unter Sried- 
rich II. den päpftlichen Kampf gegen den Aaijer getragen batten, die 
Bettelmönde, vor allem die Dominikaner, trugen den Aberglauben 
der Herenfurcht und der Regerverfolgung ins Land. Die Scheiter: 
haufen begannen in Deutjchland zu qualmen, wenn auch das deut- 
[be Volk fich erfreulich, wo es konnte, gegen diefe Träger furcht- 
barfter Greuel, die „Regerrichter“, gevoebrt bat, deutjche Ritter den 
berüchtigten großen Kegerverfolger Aonrad von Marburg einfach 
totfchlugen. 

Aber wie in diefer Eaiferlofen jchredlichen Zeit Recht und Oro 
nung fid auflöfte, „Gewalt auf allen Straßen fuhr“, die Kritik 
des Volkes an der babgierigen Kirche immer ftärker anſchwoll, jo 
verwilderte und entartete auch viel am deutfchben Menſchen in diefer 
Zeit. Schon die Kreuzzuͤge mit ihrer Lehre, die Mohammedaner tot- 
zufchlagen, weil fie anderen Glaubens feien, hatten die ekelhaften 
Triebe des Glaubenshaffes, der Glaubensüberhbebung und der Gau: 
bensverfolgung, wie fie einft von den ffferowingern und Rarolin- 
gern im deutfchen Lande gefät waren, wieder belebt. Als nun gar 
Regerverfolgung als Mlittel des Kampfes von Deutfchen gegen 
Deutjche angewandt wurde, wie einft in den Tagen Rarls, als der 
Rreuzzugfanatismus von ebrgeisigen Rirchenfürften als Mittel zur 
perfönlichen Bereicherung benugt wurde, als man den edlen reus: 
fabrern Hab und Gut der Reger verjprach, da brachen die übelften 
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Seelenkräfte, die Beftie im Menſchen, wirklich los. Hierher gehört 
die Befchichte der Stedinger und ihres Unterganges. 1106 bat der 
Erzbifchof Sriedrih von Bremen, als gerade Aaijer Heinrich V. den 
deutfchen Thron beftiegen batte, bolländifchen Koloniften, freien 
Bauern, das bisher wüft liegende Moorland nördlich von Bremen 
übergeben. Es war genau abgemacht, wie das Rechtsverbältnis fein 
follte. Die Bauern erbielten das Land zu freiem erblichen Befig. Ks 
wurde mit dreißig Ruten in der Breite und 720 Ruten in der Länge 
in der Sorm der fogenannten Marſchhufe den Bauern gegeben. Sie 
follten dafür einen jährlichen Zins von einem Pfennig (damals gar 
nicht wenig Geld), dazu die elfte Garbe vom Selde und den zehnten 
Teil von Geflügel, Schafen, Schweinen, Slachs und Honig abgeben. 
Die bei ihnen angeftellten Priefter follten den 3ebnten Teil des 
Bifchofszehnten befommen, die weltliche Gerichtsbarkeit die Bauern 
felbft ausüben. Dies war das fogenannte Holländerrecht. Lach ibm 
find aud) in fpäterer Zeit, wie Urkunden des Erzbiſchofs Adalbert 
von 1142, dann weitere Urkunden von 1149, 1158 und 1181 be 
weifen, Bauern im Sumpfgebiet der Weſer, bauptjächlich zwijchen 
Meer und Hunte im Stedinger Land angefiedelt. Man unterjchied 
bier drei ſolcher Landschaften: Öfterftade, Sftlih der Weſer, das 
Hollerland, nabe Bremen, und Wefterftade, am linken Weferufer 
an der Öchtum. In vielen Jahren hatten diefe niederdeutfchen Bauern, 
zu denen zahlreich Sriefen und Niederſachſen binzufamen, große 
woblbabende Drtichaften angelegt. Sumpf und Moor hatten wogen: 
den Seldern Pla gemacht, fetten Wiefen und breiten gejicherten 
Höfen, die im Schuge der Weferdeiche dicht nebeneinander, damit 
man ji zu “Hilfe kommen Eonnte, angelegt waren. Die Stedinger 
begannen bald ein eigenes Landesfiegel zu führen und liegen fich über 
ihre Verpflichtungen gegen den Bifchof binaus, die fie ordnungs⸗ 
gemäß erfüllten, nicht in ihre eigenen Angelegenbeiten bineinreoen. 
Der ersbijcbóffidbe Stuhl zu Bremen aber bátte ihnen, als er jetzt 
die YDoblbabenbeit diefer Dörfer fab, gern mebr abgenommen. Kr 
fchidte erft einmal feine Vaſallen, die Oldenburger Grafen, vor, die 
zwei Zwingburgen im Stedinger Lande anlegten und von bier ver: 
[udbten, den Bauern neue Leiftungen abzuprefjfen. Außerdem beláftigz 
ten die Beſatzungen diefer ganz widerrechtlichen Burgen die Srauen 
und Mädchen der Stedinger Bauern, verfchleppten fie und verfuchten 
Loͤſegeld zu erpreffen. Da von dem Erzbifchof trot) vielfacher Rechts: 
vorftellungen feine Abbilfe zu erlangen war, taten die Stedinger 
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Bauern ſich zufammen, ftürmten 1204 die beiden Burgen, ſchlugen 
die Befagung tot und ficherten jegt ihr Land durch Befeftigungen. 
Der Erzbifchof HYartwig II. 30g gegen fie zu Selde, verglich fid) aber 
mit ibnen und bekam nach Beilegung diefes Konfliktes feine Abgaben 
wieder. 

Sein. Nachfolger Gerhard aus dem Haufe Oldenburg wurde der 
geſchworene Seind der Stedinger. Unter Bruch aller Verträge wollte 
er fie als Untertanen bebandeln. Er lief ſchlecht an. Sie zerftörten 
ibm eine Anzahl Burgen, vor allem die großen Zwingburgen 
Schlüter und Stotel, zablten nun überhaupt nichts mehr. Unter 
feinem Nachfolger Gerbard IL, einem geborenen £5erren. von der 
Sippe, wurde die Lage bitter ernft. Es war ein Eriegerifcher Herr, 
der den alten Gedanken, das reiche Stedinger Land völlig unter den 
Bremer Stuhl zu beugen, entichloffen aufs neue in Angriff nahm. 
Er jchidte feinen Bruder Hermann vor. Aber diefer wurde in offenem 
Gefecht von den Stedingern gefchlagen und fiel. Das von ibm ge: 
führte Ritterbeer ftob auseinander. 

Er war zugleich der Bruder des 1227 von den Drenther Bauern 
bei einem ähnlichen Derfuch erjchlagenen Bifchofs von Utrecht, batte 
noch zwei Brüder bei diefen VDerfuchen, oie jelbftánoigen Bauern= 
Ichaften zu verknechten, verloren. Ein bartberziger, gebájfiger und 
von feiner priefterlichen Stellung überzeugter Mann war er gewillt, 
auch die geiftlidben Waffen gegen die Stedinger anzuwenden. Wozu 
führte man denn Kreuszüge, wenn nicht, um die Macht der Kirche 
zu vermehren? Alfo trommelte er im Srübjabr 1250 alle boben Geiftz 
lien feines Stiftes zufammen, die ja wohl wußten, was der Herr 
Erzbiſchof hören wollte. Der eine Eonnte erzählen, daß die Stedinger 
fich bei den weifen Srauen und Wabrfagerinnen Rat bolten — nicht 
unwabrfjcheinlich, daß in der Tat die altgermanifche Stellung der 
Srau bei den freien Bauernfchaften fich wieder durchgejegt batte; 
der andere behauptete, daß fie in einer dunklen Höhle heidniſche Aultz 
gebräuche perübten, der dritte, daß fie Wachsbilder anbeteten, der 
vierte Flagte über weggetriebenes Dieb, und der fünfte darüber, daß 
fie im Lande herumziehende Bettelmönche nicht bineinließen, ſondern 
ihnen mit entiprechenden Weiden das Sell Ioder machten. Es fam 
ein großes Sündenregifter heraus, diktiert von Liebedienerei gegen 
den Erzbiſchof und Haß gegen die freien Bauern. Erzbiſchof Ger⸗ 
bard II. aber batte, was er brauchte. Er konnte von diefem Ronsil 
die Stedinger, die niemand über diefe Vorwürfe überhaupt gebórt 
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batte, als Reger erklären, verhängte den Rirchenbann über das Land 
und ließ alle Gloden ftillefteben und alle Kirchen ſchließen. Der legte 
Dorwand dazu foll der Totfehlag eines Priefters gewefen fein. 
Eine wohlhabende Stedinger Jungbäuerin war zur Beichte ge: 
gangen, batte dem Priefter einen vollen Silberpfennig als Beichtgeld 
gegeben. Ibm aber war es nicht genug, und er ftedte ihr beim 
Abendmahl den eigenen Beichtpfennig ftatt der Dblate in den Mund. 
Beſchwerden des Ehemannes bei der kirchlichen Obrigkeit blieben 
unbeantwortet; da der gleiche Dfaffe auch jonft ein übler Schürzen= 
jáger war, ſchlug ihn der Ehemann der fo hoͤhniſch befchimpften Stau 
tot. Im übrigen batten fid) die Stedinger nichts vorzuwerfen, waren 
nod 1250 von Raiſer Sriedrich IL, dem fie Hilfstruppen für den 
Areussug geftellt hatten, belobt worden. Aber Sriedrich II. war weit, 
und der Krzbifchof war nabe. Gerhard II. verfchrieb fib dem 
nächften Mitarbeiter des berüchtigten Konrad von Marburg, dem 
Regerrichter Magifter Johannes Teutonicus aus Wildeshaujen in 
Oldenburg, Dominikaner und erprobt in der Aufipürung von Uns 
glauben und Reichtuͤmern der Jeter. Dieſer madte einen empórten 
Brief an den Papft fertig, außerdem reifte der Erzbifchof auch felbft 
nad Rom. Zugleih wurde der Raifer Sriedrich II. umgeftimmt. 
Am 29. Oftober 1232 batte der Erzbiſchof fein Ziel erreicht — der 
Papft Gregor IX. erließ von Anagni eine Rreuzzugsbulle gegen die 
Stedinger, der Aaijer des Reiches Acht und Aberacht gegen fie. 

Durch ganz Niederdeutſchland zogen die Dominikanermönche und 
.beGten. Das Kigentum der Retzer wurde den Kreusfabrern ver: 
jprochen, Ablaß aller Sünden ihnen ausdrudlich sugejagt. In der 
Cat gelang es dem Kreuzheer, Ofterftedöingen zu überfallen. Die 
Höfe wurden ausgeraubt und angeftedt, was nicht über die Weſer 
fliehen Eonnte, totgefchlagen, was wehrlos in die Hände des Kreuz- 
beeres fiel, alte Leute und Eleine Kinder, aud) die Säuglinge, als 
„Keßerbrut‘ verbrannt. 

Gegen YDefterftebingen aber holten fich die Kreuzfahrer blutige 
Köpfe. Bei Hemmelskamp wurde das Kreuzheer von den Wefter- 
ftedinger Bauern in offenem Selde gepadt und völlig zufammen: 
geichlagen. Allein zweihundert Ritter, ungerechnet Anappen und 
Anechte, blieben auf den Pleg. Der Erzbiſchof fchäumte vor Wut. 
Xin zweiter Kreuzzug wurde ins Werk gefeGt; in allen Rirchen in 
Friederfachfen, Weftfalen, Brabant, SIendern, Nordfrankreich besten 
die Dominikaner und predigten über das Wort Cbrifti: „Die aber 
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nicht wollen, daß ich über fie berrjcben jolle, bringet ber vor mich 
und erwürget fie vor mir.“ Die Lüge, jene altbevoábrte Kirchliche 
Waffe, tat das übrige. Die Stedinger follten nachts ín tiefen Aellern 
zufammentommen, Männer und Stauen gemeinfam, wo ibnen der 
leidige Teufel in der GBeftalt eines rabenfchwarzen Katers nabe, den 
fie anbeteten und dem fie den Hintern Pügten. Ihre Rinder zeugten 
fie mit Hilfe des Teufels, Priefter und Mönche hätten fie getreusigt, 
an Gott glaubten fie nicht, fondern nur an den leidigen Satan — bez 
fonders aber bezablten fie nichts und gaben dem Erzbiſchof und 
feinen Prieftern Fein. Geld. Vergebung aller Sünden fei denen ficher, 
die gegen diefe verruchten eter, die in der Sinfternis wandelten, 
das Schwert ergriffen. Die blutige Hetze wurde — jo ftark war das 
Rechtsempfinden der Bauern entwidelt — den Bauern zu viel. Die 
friefifchen Bauern von Sifelgo und Drentbe jagten die Areuspreoiger 
einfsh zum Lande binaus. De fiel das Areusbeer zuerft über fie ber 
und die unglüdlichen Dörfer mußten ſich vor den fanatijcben 
Mönchen zur Rirchenbuße verpflichten, fidb auf den Boden legen und 
von ihnen nadt mit Ruten ſchlagen lajfen. Den Vollzug diefer Buße 
an den bübjderen Srauen und Mädchen bebielten ſich dabei, wie 
üblih, die höheren geiftlihen Würdenträger vor. Das Areusbeec 
ſchwoll immer mebr an, zu den Rittern, die auf Befehl ibrer Landes 
fürften, vor allem des (Grafen von Oldenburg, des Bifchofs von 
UÜtredht, des Herzogs von Brabant und einer großen Anzahl flämi- 
ier und wallonifcher Herren, des Grafen von Geldern und Jülich 
jowie des Grafen von "Holland in unüberfebbaren Scharen cus 
rüdten, gefellten ſich Haufen fanatifierter, raufluftiger Rreusfcharen, 
Gefindel, das im Dienfte Jehovas vor Feiner Miſſetat zurüdfcheute. 

In zwei Schlachten unterlagen die Stedinger gegen die erdrüdende 
Übermacht, einmal das Hauptheer bei Steengraven, wo die Anführer 
der Bauern, 25olefe von Bardenfletb, Tammo von Auntorf und 
Detmar tom Dil, fielen, nachdem fie einen erheblichen Teil der Kreuz: 
ritter mit in den Tod binübergenommen batten. Die ſchwere Danse: 
rung der Reiter und die 3ablenmáfige Überlegenheit des Kreuzheeres 
war durch Feine noch jo große Tapferkeit aufzuwiegen. 

Der andere Teil des gewaltigen reusbeeres. greift den (eft. der 
Stedinger bei Altenefh an. Hier fechten ſchon in den Reihen des 
verzweifelten Volkes zahlreiche Srauen mit. Xin ftundenlanges blutiges 
Ringen der Ungepanzerten gegen die Gepanserten nimmt fchließlich 
durch einen Slanfenangriff der brabantifchen und franzöfifchen Ritter 
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ein Ende. Das Bauernbeer wird erdrüdt und was noch fliebt, faft 
alles niedergefchlagen. Triumpbierend kann jegt der Bremer es: 
bifcbof in das Gebiet der Stedinger einziehen. Auf die freien Hofe 
werden abhängige Meier gefegt und am Sonnabend vor Himmel⸗ 
fahrt wird der Sieg Chrifti über die Keger alljährlich in der Dom: 
kirche mit befonderen Dantesliedern und Seftpredigten begangen. Die 
gefallenen Stedinger wurden in ein Maſſengrab in ungeweibter Erde 
geworfen. Danktprozejfionen find nod) jahrelang für diefe Nieder—⸗ 
ſchlachtung deutfchen Bauerntums von der Kirche abgehalten wor: 
den, und die Chronik gibt den Triumph der Geiftlichkeit über ger: 
manifcbes Sreiheitsbewußtfein und bäuerliches Recht wieder, wenn 
fie Gott dankt, daß die „Stedinge fegelos worden, de grote gevoalt 
unde unrecht hadden gedan mer dan dre unde drittich jar, do ſloch 
fe unfere bere Got mit finer. gewealt“. 

Nicht überall gelang es, folche freien Bauernfchaften, wie fie fich 
gerade in Lrorddeutjchland erbalten hatten, unter die Herrenmacht zu 
zwingen. Als der Graf Wilhelm von Holland 1247 als Gegentónig 
gegen Sriedrich IL, den Hobenftaufen, gewählt worden war, obne 
allerdings über das niederrbeinifche Gebiet hinaus Anhang zu finden, 
übernahm er auch den alten Gegenfag feines Haufes gegen die Weft: 
friefen. Aber erft fieben Jahre nach feiner Wahl verfuchte er fie auf 
einer Heerfahrt niederzuzwingen. Kr benugte dazu den Winter, um 
über das Eis der zahlreichen Wafferlöufe und Randle binüber- 
zulommen. Es ging jchlecht genug aus. Die Chronik von Sriesland 
berichtet: „Und jebt, als nun der Aónig in der Naͤhe von Hoog⸗ 
woude mit einigen wenigen feiner Edelleute vorausgeritten war, um 
den Weg zu erkunden, ift das Pferd des Königs in das Eis geraten 
und durchgebrochen, wobei die anderen jich die größte Muͤhe gaben, 
ihrem Rönig und Herrn in diefer Lage zu belfen. Die Weftfriefen 
jaben es, die nicht weit davon gewaffnet und verborgen lagen; fie 
meinten, daß es jidb um irgendeinen Sührer oder Edelmann banole, 
und erſchlugen fie darauf, darunter auch den König, den fie in der 
Kile nicht erkannten. Dorwärts ftürmeno trieben fie dann auch das 
große Heer in die Slucht und töteten viele davon. Als fie nun wieder 
zu den Erſchlagenen zurüdfehrten, um die Toten zu plündern, er: 
fannten fie den Aónig an feinem Wappen und fanden ibn unter 
den Toten.“ 

Das ift aber ein einzelner Sall gewejen, wo eine freie Bauernfchaft 
jo erfolgreich fogar den Angriff eines Gegentönigs abwebrte. In 
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ihrer Maſſe war die deutfche Bauernichaft darauf angewieſen, daß die 
bódbfte Quelle des Rechtes, das Rönigtum, fie vor den Übergriffen 
der Sürften und Herren jehügte. „Der Bauer brauchte Rechtsſchutz 
und Sicherbeit für feinen Befi und feine Arbeit, und da beides nicht 
mebr mit ftarfer Hand vom KRaifer gewährt wurde, fo fab fic 
jener gezwungen, fib an den Maͤchtigſten in feiner ftacbbarjcbaft, 
an Seudalberren oder Alófter zu wenden und für die Gewährung des 
Schutes ſich des Vollmaßes feiner Sreiheit zu begeben, ihre ‚Herr: 
lichkeit‘ anzuerkennen und gewiffe Laften zu übernehmen.‘ (Vogt, 
„Vorgeſchichte des Bauernkrieges“‘, Halle 1887.) 


Zu Unrecht ift vielfach die Beteiligung der Bauern an den Rreuzzügen als 
eine Entlaftung für die Bauernfchaften angejehen worden. Den Stedingern bat 
fie nichts genutzt, und all ihr Verdienſt um die Kämpfe fürs „Heilige Land” 
fie nit vor der Raubgier des Bremer Erzbifhofs geſchuͤtzt. Auch die Bauern⸗ 
Ereuzzüge deutjcher Bauern, vor allem 1096, haben wohl die Wirkung gebabt, 
daß diejenigen, die fich an ihnen beteiligten, die perfönliche Sreibeit errangen — 
‚aber fie find auch faft alle, die damals unter der Sübrung des Solter aus 
Orleans, des Predigers Gottſchalk und des Grafen Emich von Zeiningen aus: 
zogen, zugrunde gegangen. Größere Sreibeit und Sicherheit für die Daheim- 
gebliebenen konnten fie nicht erringen (vgl. Tb. Wolff: „Die 25auernfreus: 
zuge des Jahres ro96", Tübingen i891). Der Kampf für das heilige deutjche 
Sand fonnte eben nur auf deutjcher Scholle gewonnen — oder verloren 
werden. 


Das Interregnum, der Wegfall einer zentralen Reichsgewalt, 
brachte dann eine polltommene Recdtlojigkeit in weiten Teilen des 
Reiches. Aufs neue trat ein ftarker Bedarf an Eriegerifcher Gefolg: 
ſchaft ein. Die Sürften und großen Herren brauchten Ritter, die ihre 
Kaͤmpfe ausfochten. In fteigendem Maße vergaben fie Land an oieje 
Ritterfchaft, die nun als viel 3ablreicbere Oberfchicht über der Dauernz 
Schaft fag. Die vielen Burgen wurden befonders in Suͤddeutſchland 
zu ausgefprochenen Zwingburgen, ihr Befig rafh erblich. Diefe 
fürftlichen Ritter übten nun aus der FTäbe die Territorialfürftenrechte, 
die ihnen übertragen waren, aus — kein Wunder, daß diefe für den 
Bauern viel ſchwerer und belaftender wurden. 

Im gleichen Sinne aber wirkte die auffommenóe Geldwirtjchaft. 
Hatten Schon früher Alófter und Sürften ihren Befig den Bauern 
an Stelle von Sronlaften, Hand» und Spanndienften, die für den 
zufammengefchmolzenen eigenbewirtjchafteten Befig der Herren faft 
wertlos geworden waren, gegen Geld ausgegeben, teils erblich, teils 
unerblih verpachtet, wobei auch  unerblidb verpachtete Grund- 
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ftüde eine Tendenz zur Xrblicbfeit batten, fo erfchien jegt bei ihnen 
vor allem der Wunfch, diefes Geloeintommen zu fteigern. Sei ea 
mit den Mitteln Tandesfürftlicher Befteuerungsverfuche, fei es durch 
willkürliche plöglihe Kündigung der Pachten und Erhoͤhung der 
Pachtgelder, bemübten fie ficb, diefe Zinkünfte zu vergrößern. Kine 
nicht geringe Anzahl von Bauern, die ſchon faft wieder völlig frei 
geworden war und lediglich noch eine dingliche Abgabe von ihrem 
Hof leiftete, geriet fo wieder in verftärkte Abhängigkeit. „Unrechte 
Gewalt“, Sáljcóung von Urkunden, worin befonders die Alöfter eine 
große Sertigkeit bewiejen — alles das diente dazu, die Zaten des 
Bauern zu verftärken. 

irgendwo finden wir ein bejferes Bild diefer Entwidlung jeden: 
falls im ſuͤddeutſchen Raume als bei dem großen Bußprediger und 
Sransiefanerbruóer Berthold von Regensburg, einem der erften 
Dolfsreöner unferes Volkes. Man Eann aus feinen Predigten jid 
ein ergreifendes Bild der voirticbaftlicben Derelendung des deutfchen 
Bauerntums zufammenftellen. Bruder Berthold fagt: „Denn derer 
figt mancher vor meinen Augen, der jet hundert Pfund follte baben 
von feinen Arbeiten — der bat fo viel nicht, daß er fich des Sroftes 
möge erwebren. Und ift mancher dabergelaufen in diefem falten 
Reif barfuß in viel dünnem Gewande... Yun febt ibr armen 
Leute, wie mancherlei fie fih auf eure Arbeit (etgen, und davon habt 
ibr jo wenig an und babet gelebt jo manchen üblen Tag mit großer 
Arbeit jpät und früb und müffet das alles erarbeiten, des die Welt 
bedarf...“ Den großen Herren wirft er vor: „Fun bredet ihrs dem 
Baͤuern mit (o mancher Salfchheit ab, daß ihnen nicht fo viel bleibt, 
daß fie fib gegen Hunger und Sroft ſchuͤtzen mögen, denn was fie da 
ejfen, davon follte fíd) kaum ein Schwein ernähren können.“ Woran 
liegt diefe Derelendung? Bruder Berthold antwortet in feiner fechiten 
Predigt von den „tufenden (foll heißen febreienden) Sünden“, daß „der 
boben Herren gar wenig zu Recht in ihr Alter kommen und rechten 
Todes fterben, da fie manchen Menſchen bedruͤcken mit unrechter Ge: 
walt.“ In der dreißigften Predigt Elagt er an: „Ihr Vögel, ihr 
reichen Leute, (bón, Herren ſchoͤne! Und verdrüdet das arme Sifch- 
lein mit unrechter Gewalt durch eure Hoffahrt und euren Übermut. 
So will der eine mebr Hoͤrige baben durch Hoffahrt als der andere 
und ‚urlüget‘ (fáljcbt Urkunden) immer danach, daf mande taufend 
Menſchen abhängig gemacht werden... Ihr Salfen und ihr Habicht 
und ihr Alaupógel, ibr wollet die armen Leute gar unterórüiden und 
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erkruͤmmen mit eurer unrechten Gewalt. Sie find euch aber von Gott 
nicht fo befoblen, daß ihr fie erfrümmet wie ein Aar.“ Er ruft Ele- 
gend: „Herr Adler, ibr follt nicht alfo auf den Flächften treten, daß 
ibr ibn aljo zerret und freffet bis an das Gebein, an dem Gute, dem 
Keibe, an den Ehren und an feinen Freunden.“ Die Rlage über Un- 
gerechtigkeit der Richter ſchließt Bruder Berthold gleich an, und es 
Elingt wie das bittere Wort aus dem großen Bauernkriege „das 
liebe Recht ift worden krank, dem Armen kurz, dem Reichen lang“, 
wenn er anklagt: „Ihr bánget den Unfchuldigen und faffet den Schul⸗ 
digen geben.“ 

Beſonders ift es die Erhöhung der bäuerlichen Abgaben, die fo 
unendlich auf dem Volke laftet, „jo muß der geben von feinen Ofen, 
der von feinen Bachen, der von feinem Weine“. Die Überlaftung der 
Bauern mit Burgenbau, der ja gerade von den Territorialfürften qe 
fordert wird, die Überlaftung mit Steuern Elagt Bruder Berthold an, 
Die Steuern zum Burgenbau, die die Sürften auferlegen, Burgen, die 
dem inneren Rampf in Deutfchland dienen, find gar zu bod: „So 
muß ibm der Steuer. dazu geben, daß ibre in einem Jahre nicht über: 
windet.“ Die Arbeitskraft der Bauern wird für diefe Bauten rüd: 
ſichtslos ausgenugt: „Ihr Herren, das gebt euch aber an, ibr 
Ritter, daß ibr alfo gerne Haͤuſer bauet mit armer Leute Schaden. 
Der muß euch eine Woche belfen, der einen Tag, jeder nach wie euch 
gut dünket; der mit feinem Viehe und mit ibm felbft und der mit 
feinem Knechte und erwürget manchmal fein Vieh an euren Burgen, 
daß der Acer defto fchlechter wird angebaut. So muß der feinen 
Knecht leihen oder er felber da fein und ſaͤumet fich, daß er ein Jahr 
lang davon Schaden tragen muß.“ 

Diefe Belaftung des Burgenbaues muß unter den Bauern be: 
fonders ſtark empfunden worden fein, denn in der „Maͤre von den 
Giaubübnern'', einer anderen Erzählung jener Zeit hören wir, daß die 
Bauern in GÖfterreich die Burg Rircheling (heute KRierling) bei 
Alofterneuburg geftürmt hatten, um der Bedrüdung diefer Burg fich 
zu entledigen. „Wie óoe Rirchelinge fteb, der Burgen ift’s zu Öfter- 
reich meh’, die das Bau (der Gau, die Bauernfchaft) bat zerbrochen.“ 
Zu diefen Zaften tritt der fofort, entjprechend der Earolingifchen Cra 
dition wieder beginnende Zugriff der Sürften und Herren gegen die 
oórflicbe Almende. VDergebens droht Bruder Berthold den gewalt- 
tätigen Herren die Strafe des Jüngften Berichtes an: „Es fei Dieb 
weide oder Viehwaſſer, es fei Holzmark, es fei Gold, Erz oder was 
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jenft gemein fein follte oder fonft anderen Leuten gebórt, wer das 
mit Gewalt oder mit Unrecht an fich siebet, über den wird alles das 
fchreien am jüngften Tage.“ Den Sürften und Herren war aber das 
eigene Gericht, das fie felber bielten, unzweifelhaft wertvoller als 
das Gericht des Jüngften Tages. Erfolge bat Bruder Berthold mit 
‚diefer Drobung nicht gehabt. 

Die offene Gewalt gebt um im Sande. Bruder Berthold Elagt 
an: „Ihr Ritter, ibr jollt Witwen und Waiſen mit Treuen fchirmen, 
nicht rauben und brennen, noch fangen und verftümmeln, noch un: 
rechte Gewalt anlegen.“ Hoc fchlimmer als die Ritter treiben es die 
Schildknechte, die befitlofen Soldknechte: „O web, ibr Schild: 
Enechte, es ift gar ein böfes Zeichen, daß ibr fo unbarmbersig feid... 
Xr (der Schildfnecht) ftreut den guten Leuten ibr Arbeit und ibr 
Sutter und ibr Heu viel mebr unter die Roſſe, als fie überhaupt 
fteifen Eönnen. Wenn er an einem Huhn genug bätte, fo würget er 
zehn, wenn er an eine Gans genug bätte, jo würget er vier oder 
zehn ....* Dielfacb find diefe Räuber bereits in den wüften Zeiten im 
feften Dienft großer Herren: „Ihr Herren, die da halten Straßen: 
táuber und Diebe, Landräuber und Gewalttäter und die den Leuten 
jhadlih find und Sutter und Gras fteblen, wer die wider Recht 
baufet und bofet, und ſchirmet und beköftigt — die müffen fic alle vor 
Bott verantworten.“ Denn gerade der Schutz diefer Banden auf den 
Burgen ift eine der fchlimmften Landplagen. „Als fie dann einen 25ez 
febirmer baben, fo wird ihrer alle Tage je mehr und mehr.“ 

Aber es find nicht die Sürften und Ritter alleine, die auf den 
Bauern drüden. Die Geldwirtfchaft und der Wucher find zu einer 
entfetzliben Landplage geworden, als das Reich ſchwach darnieder- 
liegt. Den Geldwucher üben die Juden aus — aber es find genug 
ftáotijcbe Wucberer da, denen der Bauer anbeimfällt, wenn er, bez 
laftet mit den ungebeuren Abgaben, Geld braucbt. Er muß ihnen fein 
Aorn und feinen Wein ſchon auf dem Halm und am Weinftod 
verkaufen und befommt auf diefe Weife nur einen geringen Preis. 
Diefe Sürkäufer find die fchlimmften Blutfauger. Umgelebrt ver: 
Faufen andere Händler dem Bauern auf Kredit, nehmen ibm aber 
dafür bóbere Preife ab: „Aber, es fei die Zeit, nach der die Ware 
geliefert wird, Eurz oder lang — das ift gerade fo qut Wucher, als 
ob der árgfte Jude leibt." Der Bauer gerät immer mebr in Ver: 
fhuldung. „Wir baben felten gute Jahr vor Schulden“, laͤßt Bruder 
Berthold den Bauern Elagen. Und was für Wucerjäge befteben! 


312 


Der jüdifche Geldleiher leibt den „Schilling um 13 und das Pfund 
für die Woche um vier Pfund böber“ — es befteben aljo Zinsfäte, 
die in der Woche bis auf 400 Prozent betragen. 

Unter diefen Umftänden konnte der Bauer nicht gedeihen. Er fand 
niemand, der fib feiner annahm. Die Predigt eines einzelnen Sran- 
3iefanere, wie Bruder Berthold, war ein vergebliches Bemühen 
eines ebrenvoerten. Mannes, gegen das linmag der „gitigkeit“‘, der 
Gier, anzulommen, und blieb praktiſch obne Wirkung. Die weltlichen 
herren dachten nicht daran, auf fie zu hören und fie zu befolgen, und 
die geiftlichen Herren waren viel zu febr. wirtjchaftlich felber mit 
diefen Ausbeutungsmetboden verbunden, als daß fie gründlich die 
Derböltniffe hätten ändern wollen. 

Schon gärte und brodelte es in Deutjchland. Die Enge des 
Raumes, der unecbórte Drud, das viele Unrecht, die Not des Reiches 
jelber — alles das ließ eine Erbebung vorausfeben. Das deutfche Land 
war reif für eine Erhebung des Volkes. 

Es glich einem Reffel, der jederzeit erplodieren Eonnte. 

In den Nachbarſtaaten batte fib ebenfalls die Lage zugefpigt. 3n 
Dänemark focht das dänische Volk den Kampf für germanifche 
Bauernfreibeit, Schritt für Schritt zurüdgeworfen, zu Ende. 1180 
batte Erzbifcbof ?íbjalon von Roeskilde von den Bauern von 
Schonen verlangt, daß fie für den Rirchenbau Blöde und Bäume 
aus dem Walde, wohin ibr Dieb nicht gelangen Eonnte, mit eigener 
Hand beranjchleppten. Es war darüber zu einer Erhebung ge- 
fommen, bei der die Schonenſchen Bauern alle Zeiftungen für den 
Erzbiſchof als Ungebuͤhr eingeftellt hatten, zugleich, offenbar aus 
guter Erfahrung, die Aufhebung des Zölibates gefordert hatten. Der 
Erzbifchof antwortete mit dem Interdikt, fchloß alle Kirchen im 
Lande. Die Bauern ließen fib davon nicht anfecbten, wurden aber 
1181 an der Dyfiabrüde vom Lebnsheer des Rönigs erdrüdt. Kine 
zweite XXxrbebung 1182 wurde gleichfalls niedergeworfen. Es ift be: 
zeichnend, daß die Bauern von Sünen und Jütland bei diefer Unter: 
 orüdung der Dolfefreibeit ibre Hilfe verweigerten. Aber das Lehns⸗ 
beer des Königs und des Krzbifchofs vermochte fid auch allein durch: 
zufegen. Erzbiſchof Abfalon wurde zum Totengräber der bäuerlichen 
Sreibeit in Dänemark. „Bis zur Periode der Waldemare war der 
dänische Bauer frei wie der Edelmann und erfchien bewaffnet in den 
Volksverſammlungen. Dies aber mififiel dem Adel und der Geiftlich- 
keit, die von päpftlihen Legaten unterftügt ward. Waffen, bieß es, 
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erzeugten Schlägereien und Unordnung. Das Volk ward nun immer 
mebr zur Seite gejetzt. Der erbliche Lehnsadel ward immer mehr aus⸗ 
gebildet und der Unterfchied zwifchen Záuptlingen und dem geringen 
Dolfe feit Waldemar I. fo deutlich, daß es faum zu bezweifeln ift, 
daß Abfelon und fein Geſchlecht Haupturfachen diefer Veränderung, 
die nachher fo verderbliche Solgen gebabt bat, gewefen find. Der freie 
dänische Bauer ſank herab, wenn nicht zum Leibeigenen, jo doch zum 
Gutshoͤrigen.“ (Münters Rirchengefcbichte S. 348.) Auch bier waren 
es nur die Nordfrieſen, die ihre Selbftändigkeit erbielten und den 
daͤniſchen Aónig Abel 1252 zum Lande binausfchlugen, als er ihnen 
eine ungerechte Steuer auferlegen wollte. Sie befiegten fein Heer bei 
Roldenbüttel und ein Rademacher Weffel Hummer aus Pelworm 
jpaltete dem König auf dem Milder Damme bei Stapelbolm im 
Kampf das Haupt mit einer Art. Schon unter deifen Nachfolger, 
Rönig Chriftof L, fam es 1256 zu einer Bauernerbebung der jüt- 
ländifchen Bauernfchaften, „die blinde Wut der mit XAeulen bez 
waffneten Bauern wandte fid gegen alle ihre Dränger, viele 
Schlöffer des Adels und der Beiftlichkeit wurden gebrochen. Erſt im 
dritten Jahre unterdrüdte der Rönig den Widerftand durch ein 
blutiges Treffen“. (Dablmann, „Geſchichte von Dänemark“, 250. I 
S. 414.) 

In Schweden war die Geiftlichkeit ganz sum Herrn des Reiches 
geworden, batte den König völlig von fid abhängig gemacht, daß 
fie nunmebr fion den römifchecäfariftifcben Grundſatz von der 
„von Gott eingejezten Obrigkeit‘, der das Volk unter allen Umftän= 
den zu geborchen babe, und die ihr Recht von der priefterlichen Sal- 
bung berleitet, proflamieren Eonnte, wie die ſchwediſchen Bifchöfe es 
1279 auf dem Tage zu Telje entgegen allen Grundfägen germanifcher 
Dolfefreibeit offen aussprechen konnten: „Die verbammlicbe Aübn- 
beit derer, die fib unterfteben, Gewalt gegen die Obrigfeit zu gez 
brauchen, bátte fo zugenommen, daß man weder fürs Reich nodb für 
die Majeſtaͤt Scheu träge. Einige Rönige wären im Rriege ecjeblagen, 
einige gefangen, einige aus dem Reiche gejagt, und hätten in fremden 
Laͤndern Slüchtlinge feyn müfjen; woraus denn allgemeines Der: 
derben und Untergang entftanden fey. Weil ſolchemnach die all 
gemeine Sicherheit in der Sicherheit der Obrigkeit beftebe, deren 
Unglüd nicht allein das Reich, fondern auch den Kirchenftand in 
Gefabr ftürze; jo hätten nun diefe geiftlichen Väter, allem dergleichen 
zuvorzukommen, auf diefer heiligen Derfammlung befchloffen, oa, 
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wer fo treulos und ebrvergeffen fey, daß er fib unterftünoe, einen 
von geiftliher Hand gekrönten Rönig von Schweden gefangen zu 
nebmen, oder denfelben zu verjagen oder zu ermorden, oder auch dazu 
nut Rat und Hülfe gäbe, der jolle in den Bann getban, und nachbin 
in ewigen Zeiten feiner von eines folchen Anhängern von der Rirche 
zu einem Rönig gekrönet werden.“ (Dalin: Geſchichte Schwedens, 
356. II &.210.) 

ja die Beiftlichkeit jegte in Schweden fogar die Steuerfreibeit 
ihres gefamten Beſitzes durch. 

Don Sranfreich berüber webte ein böfer Wind. Hier war es nicht 
mebr ein Steibauerntum, fondern die armen, in die Tiefe berabge- 
orüdten Maſſen, die 1251 bei Gelegenheit eines Kreuzzuges unter 
der Sübrung eines feltfamen Mannes, genannt der ,ffieifter aus 
Ungarn“, urfprünglich als Kreuzfahrer zufammengefunden, mit der 
Kritik an der Macht der Geiftlichkeit zugleich auch den Proteft gegen 
das Seudaljyftem verbanden. In Orleans gelang es, diefen ſchon 
völlig zuchtloſen Haufen zu vernichten. Die Bewegung, die un: 
zweifelhaft Fegerifche Züge trug, vielleicht nicht obne Zufammenbang 
mit einer freieren Denkweife, wie fie aus der Albigenfer Bewegung 
entftanden war, wurde jet mit grauenbaften Mitteln erdrüdt. 
Diod im Jabre nad) dem Aufftand ließ das Domkapitel von Paris 
die bórigen Bauern des Dorfes Chatenay, die mit ihren Leiftungen 
rüdftánoig geblieben waren, fämtlich in ein enges Gefängnis neben 
dem Areusgang der Kirche Notre-Dame einfperren und dort ver: 
bungern. Die Rönigin Blanca wollte eingreifen, verlangte, man folle 
die Bauern gegen Bürgfchaft freilaffen, fie wolle felbft dafür forgen, 
daß die Kirche ihr Geld bekäme. Das Domlapitel erwiderte, niemand 
babe das Recht, ſich um fein Kigentum zu kümmern, und niemand 
fónne ibm verwebren, feine Bauern verhungern zu laffen. Ja, ee 
jperrte die Srauen. und Kinder der unglüdlichen Opfer auch nod 
ein. Als die Königin mit Bewaffneten zu dem Gefängnis Fam, bez 
orobten die GBeiftlichen denjenigen mit dem Bann, der die Hand an 
das Gefängnis legen würde. Aber die Rönigin jelber tat den erften 
Schlag dagegen und ließ die unglüdliden Opfer frei unter dem Wut: 
gebeul der hinter ihr fluchenden Geiftlichkeit. Im deutfchen Raum 
aber feblte eine ſolche ſtarke Staatsmacht, die fchlieklich das ſchaffende 
Volk ſchuͤtzen konnte. 

Es iſt ein einziger Umſtand der Weltgeſchichte geweſen, der in 
Deutſchland ſchon damals die faͤllige Revolution verhindert hat — 
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der deutsche Bauer Eonnte ausweichen. Die Öftlandkolonifation, in 
ihrem Umfang gar nicht weit genug anzufchlagen, gab ibm die Moͤg⸗ 
lichkeit, fich in freiem Lande niederzulaffen. Es ift kein Zufall, fondern 
unter diefen Umftänden logifeh und verftändlich, daß dort, wo das 
römische Recht, die Earolingifche Überlieferung am ftärkften waren, 
im Weften des deutfchen Raumes, der größte Siedlungsdrud be: 
ftand. Don Slanóern aus begann über Fiederfachfen mit feinen 3abl 
reichen freien Bauern die Auffüllung der Lande, die Heinrich der 
Löwe erobert batte und noch mebr jener Lande, welche die wendifchen 
Herzöge von Pommern, die Diaftenbersóge Schlefiens und die polni- 
ſchen Könige dem deutfchen Bauern öffneten, fowie des Gebietes, 
das der Deutidbe Örden in Oft: und Weftpreußen erobert batte. 
Die Maſſen Eonnten aus dem deutfchen Keffel abfließen, ein Weg zur 
Steibeit war offengeblieben — und jo Pam es zur gefchichtlichen Der: 
tagung der drobend beransiebenoen Revolution um faft 250 Jabre. 
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Die Oftfolonifation und der deutfche Dauer 


AAMAAAMAAAMA 


ST n breitem Bogen von den Öftalpen bis zur jamländifchen 
Aüfte bejetgt der deutfche Bauer in einem der friedlichften Er— 
oberungszüge, die die Weltgefchichte kennt, teils im gefchloffe- 

nen Siedlungsgebiet, teils in Injeln und Streufiedlung vom aus: 

gebenden 12. Jahrhundert bis zum Ende des 14. Jahrhunderts, zum 
größten Teil gerufen von den einbeimifchen Sürften, einen gewaltigen 

Lebensraum, 

Mach Ungarn werden (bon unter König Geifa II. (1141 bis 1162) 
deutfche Bauern, fogenannte Slanorer, gerufen, und Zwar in das Ge: 
biet Siebenbürgen, das von den Rarpatben und den Transfilvanifchen 
Alpen in einem Dreied umfchloffen ift und, wie eine Baftion vor: 
geſchoben, die ungarifche Donautiefebene oedt. Über diefe fiebenbürgi- 
ſchen Päffe waren einft die Magyaren aus dem Lande Atelluzu an der 
unteren Donau und den ſuͤdruſſiſchen Steppen nach Ungarn einge: 
wandert, einen ihrer Stämme, die eller, hatten fie auf Grenzwacht 
in diefem Gebirgslande figengelaffen. Durch den Alongolenfturm 
von 1241 verdrängt, waren ihnen die ftammverwandten Rumanen 
auf dem gleihen Wege nachgezogen. Aber fehon früher als diefe 
Dertriebenen, die als Sreunde tamen, hatten Aumanen und Petjche- 
negen, wilde türkifche Reitervölker, verfucht, von bier aus in die 
ungarifche Tiefebene einzudringen. Zum Schuß gegen folche Einbrüche 
batte der ungarifche König deutfche Bauern als Siedler angefegt, 
nachdem ein Verſuch, den Deutfchen Ritterorden 1221 im Burzen: 
land als Schugwehr ansujeten, wegen der dauernden Begenfäte 
zwiſchen dem Orden und dem ungarifchen König mißglüdt war. Die 
ungariſche Arone bevorzugte bewußt Bauern, da fie in dauernden 
Kampf gegen die große Macht ihrer Adelsgefchlechter ftand, auch die 
Erfahrung gemacht batte, daß die deutjchen Ritter rafch die Reihen 
des ungarischen Adels durch äußere und innere Magyarifierung ver: 
ftärkten, fo alfo der Krone keinen Halt gaben. Ahnlich wie fpäter in 
Polen bat aud) in Ungarn die „goldene Sreiheit‘‘ des dortigen Adels 
auf die deutfchen Ritter fo werbend gewirkt, daß fie im ungarifchen 
Adel aufgingen. 

Der eigentlide magyerifche Bauer — nicht felten magpariſierte 
Slawen — war dagegen unfrei und in geoórüdten Derbáltnijfen. Seine 
Éebeneftellung Eonnte auf die Deutjchen feine Anziehungskraft aus 
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üben. — So war es ein politiſch gejcbiditer Schachzug der ungatiz 
[ben Rönige, die zum großen Teil mit deutfchen Srauen. verheiratet 
waren, deutjche Sreibauern ins Land zu holen und fich in ihnen eine 
Schicht zu Schaffen, die aus dem eigenen Intereffe, nicht, gleich den 
magyariſchen Bauern, vom ungarifchen Adel in die Hoͤrigkeit bere 
untergedrüdt zu werden, mit der Krone 3ujammenbielt. Sreibauern, 
nicht Ritter und Berufskrieger, wurden jo in gefchloffenen Gau: 
perbánóen aus dem mofelfränkifchen Gebiet nach Siebenbürgen ge: 
rufen, zu deutjchem Recht und mit deutfcher Sonderverfaffung auf 
KRönigsboden, 8. h. unbewohnter Kinöde, feftgefegt. Der Boden 
wurde den Baugemeinden, nicht dem Kinzelnen, vom König zum 
Kigentum übertragen gegen Zeiftung von KRriegsdienften zu Fuß 
und Roß fowie Zahlung einer feften Steuer, die auch nicht von einz 
zelnen Bauern, jondern von der Gaugemeinde an den Eöniglichen 
Schat abgeführt wurde und auf einem Vertrag berubte, aljo von der 
Arone nicht einfeitig erbóbt werden Eonnte. An der Spitze der Baus 
gemeinde ftand ein Erbgraf oder gewählter Graf, der die „Sachen“, 
wie diefe deutfchen Anfiedler genannt wurden, im Selde führte, rich- 
tete und verwaltete. Unter dem Gau ftanden die Ortegemeinoen mit 
dem Dorfrichter oder „Hanne (entiprechend dem Zunno, dem alt: 
germanifchen Hundertfchaftsführer) an der Spitze. Die Dörfer felber 
waren wieder in Nachbarſchaften eingeteilt. Das Dorfgericht batte die 
niedere Gerichtsbarkeit, das Gaugericht die Blutsgerichtsbarkeit zu 
betreuen; der „Hanne wear im Dorf an die Beichlüffe der Dorfperz 
jammlung gebunden wie der Graf im Gau an die Befchlüffe der 
Gauverjammlung. Kigentlihe Sippen im altgermanifchen Sinne 
hatten diefe Siebenbürger Sachfen nicht mebr mitgebracht; fie waren 
in ihrer eigenen Heimat bereits längft aufgelöft und in Dergejfenz 
beit geraten; dagegen waren ihre Dörfer in Nachbarſchaften einge- 
teilt, an deren Spige der „Nachbarhanne“ ftand (und noch beute 
ftebt), der neben der Aufgabe eines Schiedsmannes den unterften 
Teil der órtlicben Selbftverwaltung bildete. „Die ſaͤchſiſche Gau⸗ 
gemeinde baute fid aljo um 1200 folgendermaßen auf: Zu unterft 
die Samilie, der der Bauernhof die Grundlage gab, unter Herrichaft 
des Hausherren. Mehrere Samilien bildeten die Klachbarjchaft, die 
Nachbarſchaften waren linterbesirfe des Dorfes, das immer Rird- 
dorf war, und mehrere Dörfer bildeten den Bau. Der Bau aber 
bette einen Steibrief, ein Privilegium vom König, worin die beider: 
jeitigen Rechte und Pflichten genau feftgefetgt waren; feine Partei 
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tonnte das Drivilegium einjeitig ändern.“ (Dergl. die ausgezeichnete 
eingebende Darftellung bei Welter zur Ungnad, „Deutſche Srei: 
bauern, Rölmer und Aoloniften'*, Zanfeati[cbe Derlagsanftalt „Deut⸗ 
ſche Roloniften in Siebenbürgen.) Es bat geradezu etwas Krgrei- 
fendes, wie bier draußen auf freier Erde diefe Bauern, deren Por: 
fabren vielfah ſchon zum merowingifch-fräntifchen Reiche gebört 
batten, alfo am längften von den feftlandgermanifchen Stämmen der 
Romanifierung ausgefegt waren, aus einem untrüglichen Rechts» 
wiffen der Raffe, aus einer ganz ungebrochenen Rechtsüberlieferung 
die alte germanifche Lebensform wieder berftellten. Kur freie Bauern 
famen ins Sand. Der Hof, den fie anlegten, wurde mit der Schnur 
an einen; Bach oder an einer Straße entlang ausgemejfen, oder um 
einen vieredigen Díat berum angelegt. Sür den Pfarrhof und den 
Hof des Grefe (des Grafen, und zwar eines Bauerngrafen) wurde 
ein doppeltes Ausmaß von Aderfeld beftimmt. Zum Hof gebörte ein 
Anteil an der Dorfmark, die in drei Gelder eingeteilt wurde, in denen 
jeder Bauer ein Gevoann batte. Es berrfchte völlig die alte Drei 
felderwirtfchaft. Lieben. der Hofftätte und dem Hofland in der Dorf: 
mat? (tano die Almende. Sowohl jedes Dorf wie auch der Gau felbft 
batten eine Almende an Wald und Weide, an Ödland und bobem 
Bergland, an der wieder bei der Gaualmende jedem Dorf, bei der 
Dorfalmende jeoem Hof ein beftimmtes Nutzungsrecht zuftand. Ede⸗ 
linge, wie in der altgermanifchen Zeit, bat es unter diefen Sieben: 
bürger Sachſen früb gegeben, „Edelinge germanifchen Rechts, nicht 
Ritter (milites), die bei Zinwanderung der Sachſen in Sieben= 
bürgen ja allermeift noch bórige, gutsuntertänige Berufskrieger 
waren. Innerhalb der Gaugemeinde mußten die Zdelinge an allen 
Laſten teilnehmen, Steuern aufbringen belfen und Rriegsdienft leiften. 
Uber ihnen wurden böbere Zhren ervoiejen. als den Gemeinfreien, 
fie befaßen auch größeren Grundbeſitz, und fie wurden wie die Srei- 
berrn und Schöffenbaren des Sachjenfpiegels in erfter Linie zu den 
Grafen⸗, Schöffen und Schulzenämtern berangesogen. Diele von 
ihnen find Erbgrafen geworden und gewefen bis ins 15. Jahrhundert 
und länger. Erſt als der römifche Jurift die freigewäbhlten Richter 
verdrängte, endgültig im 16. Jahrhundert, find fie, aus der fächfifchen 
Volksgemeinſchaft verdrängt, in den ungariſchen Adel übergetreten 
und in ibm aufgegangen, joweit fie nicht in den inzwifchen entftande- 
nen Sachjenftädten ftädtifche Patrizier wurden.“ (Walter zur Un: 
gnad a. a. O.) 
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Im Dorfe galt auch binfichtlich der Vererbung Odalsrecht; der 
Bauernhof wer unbeleftbar und unteilbar, konnte urfprünglich gar 
nicht, fpäter nur an freie deutfche Bauern verkauft werden. Es erbte 
der jüngfte Sohn. Die Pfarren waren Gemeindelirchen germanischen 
Rechts, die Pfarrer wurden von den Bauern gewählt, hatten ihre 
eigene große Dfarrbufe, die fie völlig unabhängig ftellte, und die 
Sachſen batten ihren eigenen Sachſenbiſchof. 

Ausdrüdlich ift den Sachen durch das Privileg Aónig Andreas II. 
von 1224 diefe Sreiheit beftätigt worden. 


Wir geben bier im Tert diefe Urkunde der fächjifchen Sreibeit in Sieben: 
bürgen, die die rechtliche Grundlage für die Stellung diefes deutfchen Volle: 
ftammes, der nod) beute auf bäuerlicher und ftädtifcher Grundlage blüht und 
damals durch rechtmäßige und friedlide Landnahme entftanoen ift, bildet: 
„Im Ltiamen der heiligen Dreieinigkeit und der unteilbaren Einheit. Andreas 
von Gottes Gnaoen Rönig von Ungarn, Dalmatien, Kroatien, Rama, 
Servien, Galizien und Ladomerien für alle Zukunft. So wie es der koͤnig⸗ 
liben Hoheit 3uftebt, der Übermütigen Trog mit Gewalt zu unterdrüden, jo 
ziemt es auch der Eöniglichen Milde, der Demütigen Bedruͤckungen barm- 
berzig 3u erleichtern, der Getreuen Leiftungen zu erwägen und jedem nad 
eigenem Verdienft der Vergeltung Lohn susumejfen. Da nun unfere ge 
femten deutfchen Anfiedler jenfeits des Waldes ber (d.b. aus Transſyl—⸗ 
vanien, aus Siebenbürgen) fußfällig und demütig klagend vor unferer Maje—⸗ 
ftät erjchienen find und in ihrer Klage uns flebentlich vorgeftellt baben, 
daß fie ihres Sreitums, auf welches fie von dem frommen König Geiſa, 
unferem Großvater, gerufen worden, gánslid) verluftig gingen, wenn nidt 
unſere Eönigliche Majeftät fich ihrer in gewohntem Pflichtgefühl annäbme, 
weswegen fie aus übergroßer Armut der Eöniglichen Hoheit Feine Rechts: 
fehuldigkeiten zu leiften vermocht; fo wollen wir, die gerechten Alagen der: 
jelben in gewohnten Pflichtgefühl gütig anbörend, daß es zu der Jetzlebenden 
und Zulünftigen Aenntnís komme, daß wir unfereer Vorfahren frommem 
Beifpiel folgend, von väterlihem Mitleid im Imnerften bewegt (I) ibnen 
das frühere Sreitum 3urüdgegeben baben, (II) fo jedoch, daß (I) das gefamte 
DolE anfangend vom Baros bis Boralt mit Inbegriff des Szellerlandftrichs 
im Gebiet Sebus und des Gebietes Daraus Kin Volk fei und (2.) unter 
einem — oberften — Richter ftehe mit Aufhebung aller aue. außer dem 
Hermannſtaͤdter. (3. Wer aber immerhin Hermannſtaͤdter Graf fein mag, 
der foll es fid nicht herausnehmen, jemanden in den vorgenannten Gauen 
zum Richter einzufegen, außer er fei unter ibnen anfällig, (4.) Und das Volk 
foll den dazu wählen, der der Tüchtigfte feheint, (5.) auch foll fich niemand 
unterfteben, in dem Hermannſtaͤdter Gau (das Amt) fihb um Geld zu ver: 
fchaffen. (III, 1.) Zum Mugen unferer Kammer jedoch jollen fie 5oo Mark 
Silber jährlid zu geben verpflichtet fein. (2.) Wir wollen, daß kein Groß: 
grundbefiger (kein Prädiale, Edelmann) oder ein anderer, wer immer, der 
innerbalb ihrer Grenzen wohnt, fich von diefer Abgabe ausjchließe, außer 
wer fid) darüber eines befonderen Sreibriefes erfreut. (3.) Auch das bewilligen 
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wir ihnen, daß fie das Geld, das fie uns su zahlen verpflichtet find, nad) 
feinem anderen Gewicht zu erlegen gebalten fein follen, als nach jener 
Silbermark, die unfer Dater Bela, frommen Gedaͤchtniſſes, für fie feftgefetzt 
bat, nämlich vier und ein halbes Viertel Hermannftädter Gewichts in Kölner 
Pfennigen, damit feine Verjchiedenheit zwifchen ihnen ftattfinde. (4.) Den 
Boten aber, die des Königs Majeftät zur Sammlung des genannten Geldes 
abgeordnet haben wird, follen fie auf die einzelnen Tage, die fie oajelbft 
weilen, drei Lothe für ihre Ausgaben zu Zahlen fih nicht weigern. (IV, 1.) 
Arieger aber follen fünfhundert innerhalb des Reiches zum Dienft in des 
Königs Selosug von ihnen gefchidt werden, (2.) außerhalb des Reiches hun⸗ 
dert, wenn der König in eigener Derjon zu Selde zieht; (3.) wenn er aber 
außerhalb des Reiches einen Großen fchikt, fei es zur Unterftügung feines 
Sreundes, fei es in eigenen Angelegenbeiten, follen fie blog fünfzig Krieger 
zu Schicken gebalten (4.) und weder dem Rönig über die genannte Zahl zu 
fordern erlaubt, noch fie zu ſchicken verpflichtet fein. (V, x) Ihre Pfarrer aber 
follen fie frei wählen, (2.) die Erwaͤhlten vorftellen, (3.) ihnen den Zebnten 
geben und in aller kirchlichen Gerichtsbarkeit nach alter Gewohnheit ihnen 
Rede fteben. (VI, ı) Wir wollen aber und befeblen ernftlich, daß niemand 
ihr oberfter Richter fei außer wir oder der SHermannftädter Graf, (2.) den 
wir ihnen an feinem Ort und 3u feiner Zeit ſetzen werden. (3.) Dor was 
für einen Richter fie aber immerhin fteben mögen, fo follen diefe nur nad) 
dem Gewohnbeitsrecht richten dürfen; (4.) auch foll fib niemand unterfteben, 
fie in unferer Gegenwart vorzuladen, außer wenn der Rechtsftreit vor ihrem 
Richter nicht geendigt werden Eann. (VII) Außer dem oben Genannten haben 
wir ihnen noch den Wald der Wlachen und Biffener mit den Gewaͤſſern zu 
gemeinidaftliem Gebrauch mit den vorher genannten Wlacen und Bifjenern 
námlid verlieben, damit fie, der obigen Sreibeit fido erfreuend, niemanden 
bievon zu Dienftleiftungen verpflichtet fein. (VIII) Außerdem baben wir 
ihnen bewilligt ein einziges Siegel zu führen, das bei uns und bei unjeren 
Großen unzweifelhaft anerkannt werde. (IX) Wenn aber jemand einen der: 
felben in einer Geldangelegenbeit belangen wollte, fo foll er vor dem Richter 
feine Zeugen gebrauchen fónnen, außer folche, die innerhalb ihrer Grenzen 
leben, indem wir fie von jeder fremden Gerichtsbarkeit gänzlich befreien. 
(X) Auch Rleinſalz nah alter Sreibeit, um das Seft des bl. Georg acht Tage 
hindurch, um das Seft des bl. Königs Stephan acht Tage hindurch und um 
das Seft des bL. Martin ebenfalls acht Tage binourd) frei holen zu dürfen, 
bewilligen wir allen. (XI) Dazu bewilligen wir ihnen außer dem Gefagten, 
daß fein Zöllner weder ín der Hinz nod) Ruͤckfahrt fie zu beläftigen unter: 
fange. (XII) Die Weldung aber mit allem dahin Gebórigen und die Ber 
nügung der Gewäffer mit ibren Booten, was bloß von des Rönigs Cen: 
tung abhängig ift, überlaffen wir zu freiem Gebrauch allen, fo wohl Reichen 
als Armen. (XIII) Auch wollen wir und befeblen Eraft unferer E. Vollmacht, 
daß feiner von unferen Großen irgendein Dorf oder ein Stud ihres Landes 
(ein Pradium) zu fordern wage; wenn es aber jemand fordert, jo follen fie 
nad der ihnen von uns erteilten Sreibeít Widerſpruch einlegen. (XIV, ı) 
Dazu bejchließen wir für die genannten Getreuen, daß fie, wenn es jidb träfe, 
daß wir bebufs eines Seldzuges zu ihnen kämen, uns nur zu drei Bewir: 
tungen verpflichtet fein follen. (2) Wenn aber der Woiwode im Dienft des 
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Aónigs zu ihnen oder durch ihr Gebiet gejcbidit wird, follen fie zwei Be 
wirtungen, die eine beim KZintritt, die andere beim Austritt zu leiften ſich 
nicht weigern. (XV, ri) Auch fügen wir den oben erwähnten Sreibeiten der 
Dorgenannten binzu, daß ihre Kaufleute, wohin fie immer wollen, in un: 
ſerem Reich frei und obne Zölle reifen und zurüdreifen und diefes ibr Recht 
in bezug auf die königlichen Gefälle immer wirkfam ausüben mögen. (2.) 
Aud die Märkte unter ibnen befeblen wir obne Zölle zu balten. 

Damit aber diefes, was früher gefagt worden, feft und unwandelbar 
bleibe für die Zukunft, haben wir den gegenwärtigen Sreibrief mit unjeres 
doppelten Siegels Schutz befráftigen lajfen. Gegeben in dem Jahre von der 
Menſchwerdung des Herrn 1224, unferer Regierung aber im 21. Jahr.“ 


Kine reiche Städtegründung verband jid mit diefer bäuerlichen 
Anfiedlung; die Rirchen zu Burgen ausgebaut, das Bauerntum voebrz 
baft und bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auch Finderreich, 
bat diefes Deutfchtum einen Eraftvollen, zwar räumlich getrennten, 
aber in der Bewahrung des alten Aulturgutes ftarfen und gefunden 
Beftandteil der deutichen Gejamtnation gebildet. Erft viel jpäter bez 
ginnt, eigentlich erft mit KZingriffen in der Aufllärungszeit, die 
ebenfo wohlgemeint wie unglüdlid) waren, ein langſamer Rüd: 
gang diefes ſaͤchſiſchen Bauerntums in Siebenbürgen. 

In Böhmen bat die erfte deutfche Siedlung, die urfprünglich mehr 
eine Siedlung von Alóftern und Übertritt machtvoller deutjcher 
Ritterfamilien in bóbmijcbe Dienfte war, bald genug eine breite 
Siedlung freien deutfhen Bauerntums nach fib gezogen. Der eng 
gewordene deutjche Boden, der Reichtum Böhmens — beides lodte 
zur Auswanderung. Die boͤhmiſchen Herzöge, fpäter Könige aus dem 
Haufe der Praemysliden baben diefe Auswanderung gefördert. „Die 
Deutjchen Eamen nach Böhmen und Maͤhren nicht etwa getrieben von 
Liebe zu Gott und dem Flächften, jondern um vor allem das eigene 
Wohl zu bejfern. Sie waren noch weniger vaterlandslofe Slücht- 
linge, fondern freie, bejigende Leute, tüchtige Aderbauer mit ftarker 
Hand und hellem Kopf, voll des ficheren Vertrauens, das eigene Ge⸗ 
ibid freundlich su geftalten. Die zuwandernden deutjchen Städter 
auch waren nicht unrubige Plebejer oder die gefchlagenen efte. poli: 
tifcher Parteien, fondern vermögende Bürger von ftolsem Sinn und 
geſchaͤftlichem Weitblid, denen ihr Selbftbeftimmungsredt über alles 
ging. Ybenjowenig baben die Sürften unferer Länder aus irgend 
welcher blinden Dorliebe für die neuen Gaͤſte oder gar aus Ehrfurcht 
vor ihrer Überlegenheit fie ins Land gezogen und bier feftgebalten. 
Auch fie bewog in erfter Reihe der Elare und große materielle Vor: 
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teil, den fie aus der Anlage von Städten und Märkten und der Grün: 
dung von Dörfern auf ihrem Grund durch die Deutjchen zogen. Sie 
übten dabei nur, was fie in der Nachbarſchaft feit längerer Zeit mit 
Erfolg geſchehen jaben, und taten es jet um jo leichter, je mebr ihnen 
ihre leeren Kammern immer neue Verlegenbeiten bereiteten.‘ (Adolf 
Bachmann, „Geſchichte Böbmens“, S. 475.) Sebr früb wird das 
Kgerland, das eigentlih zu Böhmen gar nicht binsugebórt, bejicoelt, 
etwa um 1200 beginnt die deutjche Befiedlung der Gegend Kaaden; 
die Alófter von Waldſaſſen und St. Alara zu Eger roden am Suf 
des Kaiferwaldes. Bayerische, fränkifche, ſchwaͤbiſche und heſſiſche, 
aber auch niederländifche Bauern ftrómen nad) Böhmen ein, befegen 
das fogenannte Fiederland um Zittau, Trautenau, Braunau; Klofter: 
und Dorfgründungen entfteben auf den Stiftsgründen von Oſſegg, 
Alaórau, Tepl, Seelau, auf den Beſitzungen des Königs jelbft; im 
gerodeten Wald entfteben deutfche Sprachinfeln bei Freubiftrig, Bud⸗ 
weis, Netolitz, Landskron — ein breiter deutfcher Siedlungsgürtel 
rund um die böhmifche Tiefebene, deutfche Städtegründungen (jo 
Prag-Altftadt, Röniggrat [1225], Auffig, Brür, Kaaden, Alattau, 
Budweis, Lzaslau, Dijet, Beraun, Cbrubim) werden auf Königs- 
boden zu freiem deutſchen Recht angelegt. 

Beſonders zahlreich aber find die deutfchen Dorfgründungen. Auch 
bier unternimmt ein Unternehmer vertragsmäßig vom böhmischen 
fanóesfürften oder mit Zuftimmung des Landesfürften von einem 
Grunóberrn ein Stüd Land, das als Dorfmark eingegrenzt wird und 
in Hufen, in Böhmen jogenannte fane, eingeteilt wird. Dieje Lane 
werden an freie deutſche Bauern zu frei vererblihem Kigentum ge= 
geben, auf dem nur der jährliche, feftbeftimmte Aufenzins liegt. Don 
den Landesfronen bleiben die Deutfchen vertragegemág frei, lediglich 
die Derpflihtung zur £yeerfabrt, bzw. zur Ablöfung diefer Heerfahrt 
durch eine befondere Steuer, und gelegentlich die allgemeine Landes: 
fteuer Tiegt ihnen ob. In der Webrbaftigkeit tritt die perjönliche Srei: 
beit diefes Bauerntums Elar hervor. Während in ganz Böhmen die 
Blutgerichtsbarfeit in den Händen des Landesfürften liegt (mit ein 
Grund dafür, daß Böhmen im Laufe feiner Gefchichte ftaatlid nie: 
male zerfpitterte!), üben die deutfchen Bauern die Niedergerichtsbar⸗ 
keit durch ihren Dorfrichter, vielfach den einftigen Lokator, 5. b. den 
Unternehmer, der fie ins Sand gebolt und im Dorf die Schulzen= 
ftelle übernommen bat, felbft aus. Das Schulzenamt ift allerdings 
in Böhmen meiftens nicht erblich, fondern wird urjprünglid) von den 
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Dorfgenoffen durch freie Wahl befegt, vor allem, wo die deutjchen 
Dörfer von der Krone angefegt find, erft febr. viel fpäter gelegentlich 
von den Grundherren bejetzt. Don irgendeinem Gegenſatz 3voijcben 
den Deutſchen und den Tichecben ift hierbei gar Feine Rede. Im Ge: 
genteil, den Tſchechen kommt auch in ihrer Rechtsftellung, ſoweit jie 
Bauern find, gegenüber Adel und Alerus das beffere deutfche Recht 
zunuße. Bachmann in feiner ausgezeichneten Unterfuchung faßt qe 
raóe diefes Ergebnis folgendermaßen zufammen (Bachmann a. a. O. 
S. 494): „Die Macht und Bedeutung der deutjchen Roloniſation 
zeigte fib vor allem darin, daß fie fogat vor Schranken nidt ftill: 
ftand, die ein ihr grundſaͤtzlich entgegengejetstes Gebiet zu ver[cbliegen 
fchienen. Sowie der Großgrundbefiger, dem feine Neigung oder die 
Lage und Beichaffenbeit feiner Liegenfchaften Feurodung oder Aus 
jegung deutfcher Kolonien nicht geftatteten, bald genug die weitere 
materielle Kluft empfand, die fib zwiſchen ibm und den mit reichen 
fiheren Einkünften aus neuen Gründungen ausgeftatteten Drálaten 
und Edlen, und vor allem der Krone felbft, auftat, jo erwachte bald 
auch in oem tjchechifchen Bauer das beige Verlangen nach Anderung 
feiner Lage nad) dem Mufter des deutfchen Nachbars, nach freierem 
Kigen mit Krbredt, Befeitigung des Drudes der königlichen und 
qutsberrlichen Beamten uſw. Schließlih fand fid für beide das 
Mittel, ihre Wünfche in Kinklang zu bringen: aud) auf den flawi- 
ſchen Gutsberrfchaften wurden haufig die Kolonnen nach deutſchem 
Recht ausgefegt. Sie erlangten nun freien Befit gegen Erbzins, die 
Befreiung von allen oder doch einer Anzahl drücender Laften, die ſich 
aus den Landesfronden oder der Gemeindebuͤrgſchaft berfchrieben, 
einen Anteil an der Gerichtsbarkeit und die Erweiterung der perjónz 
liben Steibeit. Damit drang auch in die Kreiſe der tfchechifchen 
Bauernſchaft frijcbe Erwerbs- und Arbeitsluft und gewann fie An⸗ 
teil an den Vorteilen des wirtfchaftlihen Umſchwunges. Mit gejteiz 
gertem Nachdrucke vermochten jeitdem die Krone, der Klerus, der 
Adel, alle der alten finanziellen Sorgen ledig, ihren öffentlichen Auf: 
gaben nachzugeben. Böhmen wuchs wieder an XXinvoobnersabl und 
materieller Macht zu alter Überlegenheit über die Nachbargebiete 
empor, jo wie es diefelben an Größe weit übertraf.“ 

Hab Schlefien ftrömte vor allem feit 1167, als Sriedrich Barba- 
rofja die Wiedereinfegung der ſchleſiſchen Herzöge erreicht batte, 
deutfches Bauerntum in großen Mengen ein. Das Land war faft 
unbefiedelt; hatten (bon um 1140 flämifche und niederdeutiche Dór: 
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fer des Auguftinerklofters Gorkau am Zobten fib nachweiſen laſſen, 
jo begann nun eine deutfche Siedlung, die vor allem die undurchdring- 
lichen Wälder rodete, die, von Bauern, Rittern und Alóftern getragen, 
dem Lande bald ein deutfches Geſicht gab. Lediglich in Oberidblejien 
bielt fich flawifchiprechende Bevölkerung in größerer Menge, im 
übrigen Schlefien verfchmolz fie obne Aampf und Gegenfag mit den 
befjer wirtfchaftenden Deutſchen. Die fchlefifchen Herzöge förderten 
diefe Kinwanderung mit allen Mitteln, weil fie ihre machtpolitifche 
Stellung durch deutjches Rittertum, ihren Reichtum durch Städte- 
greündungen zu deutfchen Recht, die ficb rings um die alten Burgen, 
oft nod Holzburgen, lagern, ibr Anſehen und durch deutjche 
Bauern ihre Bevälferung vergrößern wollten. Fricht durch Verdrän: 
gung der zahlenmäßig Schwachen einbeimifchen Bevölkerung, fondern 
durh Waldrodung und bejfere Arbeit jette fich der deutjche Bauer 
durch. Er war ausgefprocen gern gefeben. Das Derbáltnis der beiden 
Bevölkerungsgruppen war jowohl in Schlefien wie auch in Polen 
ein geradezu berzliches; der Polenbifchof Boguchwal von Pojen 
jchreibt in der ffiitte des 13. Jabrbunderts, daß „kein Volk der Erde 
einem anderen jo befreundet fei, wie der Deutjde dem Slawen“. 
Das ift ein fftoment, das gerade bei der deutfchen Oftlolonifation aus 
jpäteren dauviniftijcben Tendenzen beider Teile nicht genug anetz 
kannt und gejeben worden ift. Durch Rechtlichkeit und Tüchtigkeit, als 
fleißige Staatsbürger und ebrenbafte Männer erwarben fid) die oeutz 
jen Anfiedler die Achtung der fremdvoͤlkiſchen Landesfürften, die 
oft genug mit den deutjchen Siedlern auch die deutfche Sprache überz 
nabmen. Don einer Völkerfeindfcheft kann bier fue die Ofttolonijaz 
tion gar keine Rede fein. 

Das gleiche gilt auch für die eigentlich polnischen Gebiete; 1210 
übergibt Wladyſlaw Odonicz dem Zifterzienferklofter zu Pforte aus: 
gedehnte Ländereien im Bezirk der Burg Priment beim beutigen 
Mollftein; andere Aloftergrünoungen folgen nad. Auch bier wird 
der deutſche Bauer nach gans beftimmten, rechtlich feftgelegten Grund⸗ 
jägen auf Rönigsland ober Adelsland angefetzt, foweit er nicht auf 
dem Gebiet der deutfchen Alöfter fiedelt, die erft 1511 nach einem 
polnischen Reichstagsbejchluß Polen aufzunehmen brauchten, und 
deren Derdienft um die deutjche Bauernfiedlung gar nicht beftritten 
werden Fann. In Schlefien die Zifterzienferklöfter Heinrichau, Leubus, 
Rauden, Csernowans, Grüffeu, in Großpolen das vom Rlofter 
Altenberge bei Köln befegte Kloſter Lad an der Wartbe, Aloftet 
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Lekno (jpäter nad) Wongrowit verlegt), dazu Tremefjen, Mejerit, 
fchlieglich etwa 70 deutfche Klöfter ziehen den deutfchen Bauern nad. 
Aber audb auf Rönigsland wird er angefiedelt. Der Rönig bzw. ein 
Grundherr mit Eönigliher Kinwilligung läßt durch einen Lokator 
deutjche Bauern kommen, die ein Dorf nad) deutſchem Recht an: 
legen. Sür die erften Sabre find die Bauern oft von allen Abgaben 
befreit, dann zahlen fie einen feftbemejfenen Zins, richten fid felbft, 
oft durch den zum Erbſchulzen gewordenen £ofator nad) deutjchen 
Recht, find befreit von den auf der Maſſe des langfam in Unfreiheit 
verjinktenden polnischen Bauerntums laftenden Sronden und Jagd⸗, 
Macht: und Wegepflichten, werden wirtjchaftlich reich und voobl: 
babend und vermehren Sich. Im 15. Sabrbunoert find allein in Groß: 
polen 106, im 14. Jabrbundert 149 deutjche Dorfgründungen nachzus 
vocijen. Überall finden wir den einftigen £ofator als Dogt (polnisch 
Wopt, das Wort ift gleich vielen deutjchen landwirtfchaftlichen Aus— 
drüden in die polnifche Sprache übergegangen) oder Erbſchulzen 
figen, oft auf mebreren abgabefreien Aufen, daneben ein (tarfes und 
wobhlbabendes deutjches Bauerntum. 

Parallel mit diefer deutfchen Bauernfiedlung gebt die deutjche 
Städtegründung. „In der fpäteren Provinz Dofen laſſen fich für das 
13. Jahrhundert 29, für das 14. Jahrhundert 48 deutfche Städte nad»: 
weijen. Bei den wenigen ſchon beftebenoen polnifchen Städten wur: 
den deutſche Freuftädte angelegt, die deutjches Recht erbielten, während 
die alten Städte bei ihrer bisherigen Verfaffung bleiben mußten. So 
entftanden die deutjchen Städte Breslau (1241-61), Gneſen (vor 
1243), Pofen (1253), fiegnig (1255), Sandomir (1255), Krakau 
(1259), Raliſch (1232), Wieliczka (1290), Leczyca (1292), fublin 
(1317). Brandenburger-Laubert, „Polnische Geſchichte“.) Auch biet 
wirkt das gute deutfche Recht zu Fluten der einheimischen polnijcben 
Bauernfchaft. „Was Wunder, wenn, zumal bei der volllommeneren 
Aderwirtjchaft, den bejferen Gerätjchaften, die deutichen Siedlungen 
blübten, jo daß man fchlieglih fpäterbin auch den Yerjud) wagte, 
polnifche Dörfer mit deutfchem Recht zu begaben, um den einbeimi: 
fchen Bauernftand aus der Dumpfbeit feines Dafeins, der Hoffnungs⸗ 
Tofigkeit feiner Lage zum felbfttätigen Wirtfchaftsfubjelt zu erbeben 
und fo aud) die Ertragsfähigkeit und damit die Kinnahmequellen der 
Grundherrſchaft zu fteigern.“ (Haniſch, „Geſchichte Polens“, Kurt 
Schweder Derlag, Leipzig, S. 52.) 

Obne jede Schwierigkeit und Rämpfe vollzieht fich die deutjche 
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Bauernbefiedlung der Laufiz und des füdlich von Berlin gelegenen 
Gebietes der Mark Brandenburg, dazu des Landes Meißen. Die einz 
rüdenden deutjchen Bauern rodeten bier den Wald und befiedelten 
bis dahin unbewobnte, weil nur für ihren fchweren, tiefgángigen 
Pflug zugängliche Landichaften. Sie famen in das Land als freie 
Seute. Nicht immer baben fie diefe Sreibeit aufrechterhalten können, 
denn in diefen Gebieten, die [bon den großen Wendenaufftend von 
983 nit mehr mitgemacht batten, batte jib die von Otto dem 
Großen geichaffene Burgwardei-Derfaffung entvoidelt, bei der im 
königlichen Dienft ftebende deutiche, gelegentlich auch wendifche Ritter 
die anjájfige dünne wendifche Bevölkerung, die wohl ſchon früber 
ihren Sürften geundbörig war, in Grundhörigkeit erhielten. Soweit 
die deutichen Bauern dazwischen fiedelten, fino fie vielfach im Laufe 
der fpäteren Zeit in das fchlechtere Recht der einbeimifchen Bevoͤlke⸗ 
rung beruntergedrüudt worden, denn bier fielen das Burgwartamt und 
die Brundberrfchaft bereits weitgehend zufammen, war jene bedenkliche 
Derbindung zwifchen Amt und Burg, óffentlicbzrecbtlicber Befehls⸗ 
gewalt und Grundbefig, die der Sreibeit der Bauern fpäter jo perz 
derblich werden jollte, bereits eingetreten. Kur wo eine größere 
Bauernfiedlung, wie die aus flämifchen, weftfälifchen und hollaͤndi⸗ 
[ben Bauern erftandene Siedlung auf dem Sláming, geichaffen 
wurde, geſchah fie von vornberein in genügender Unabhaͤngigkeit 
und mit völlig gefichertem Recht. 

Im Gegenfatz zu diefer friedlichen Befiedlung ift es lediglich im 
Gebiete der nördlichen Wenden zu außerordentlich blutigen und 
jhweren Kämpfen gekommen. 

Der große Aufftand des Jahres 985 batte in diefen Gebieten die 
deutiche Macht völlig vernichtet, zugleich eine Wiederbelebung des 
altens Glaubens bei den in der heutigen Altmark, Priegnig und bis 
nad Dorpommern berauf fitjenóen Liutizen gebracht. Diefer Stamm 
enthielt, wie uns der Chronift Ördericus Vitalis berichtet und auch 
die jpäteren Quellen beftätigen, einen germanifchen Volksteil, die ſo⸗ 
genannten „germanifchen Liutizen‘‘, die „zu Wodan, Thor und Srea 
beteten“. Entſprechend werden wir auch bei den flawifchen Liutizen 
einen ftarken Einſchlag altgermanifchen Blutes anzunehmen baben. 


„Ein ſolches ſlawiſches Volk, oeffen Verband ein germanifcher Stamm 
angebörte, waren die Liutizen, zwifchen Havel und der vorpommerfchen Oft: 
feefüfte. Schon der Name Liutizen Eingt nad) altdeutfchem liudi — £eute 
(die Sorm Liudizen kommt gleichfalls vor). Da nun die Nordalbinger, die 
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Sachſen nördlich der linterefbe, gerade die Deutfchen, welche der Berührung 

mit den Slawen am unmittelbarften ausgefegt waren, auch ‚Lordliudi‘ 

hießen, jo Eönnte man bier eine YTamensübertragung für möglich balten. 

Aber nod) mehr. In feinem Werke, ‚Wendifche Gefchichten‘, weift £. Gieſe⸗ 

breit, der beim des großen Geſchichtsſchreibers auf Quellen bin, bejonders 

den Ehroniften Ordericus Vitalis, welche die Nachricht von einem Liutizen⸗ 
ftamm enthalten, der Wodan, Thor und Srea als Gottheiten verehrte. Da 
nun letzterer Fame genau jo (ftatt Steia) von dem Gefchichtsjchreiber der 
fangobaroen, Paulus Diaconus, als langobardifche Göttin genannt wird, 
fo liegt es nabe, diefe germanifchen Liutizen für fitgengebliebene oftelbifche 

Stammteile der Langobarden zu halten, um jo mehr, als ja ein Teil der weft: 

elbifchen Langobarden es gleichfalls vorzog, daheim in den Jagdgründen an 

der Lüneburger Heide su bleiben, anftatt den großen Zug durch Brandenburg 

(Anteib), Böhmen (Banteib) nad der Donau (Burgundeib) und dann 

über Pannonien (Weftungarn) nad. Italien mitsumadben: Beweis der alt: 

ebrwürdige Fame ‚Bardengau‘ und die im früben Mittelalter berühmte Stadt 

‚Berdowiel‘. So gut es nordelbifche Sachen gab, bat es wahrſcheinlich aud 

oftelbifche Langobarden gegeben! Möglich aber ift es auch, daß diefe ‚inter- 

ejfanten‘ Liutizen, die in einer alten Brandenburger Chronik aud ‚jächfifche‘ 
fiutisen genannt werden — obgleich diefe Bezeichnung wohl nur germanifch 
bedeuten foll. — tatfächlih Sachſen waren, námlid die Nachkommen jener 

(20000) Sadjen, die mit den benachbarten Langobarden unter Albwin 

(Alboin) nach Italien gezogen waren. Dort befamen fie jedoch Heimweh, 

wohl weil fie unter fremdem Rechte leben follten. So verließen fie Italien 

und ihre bisherigen Bundesgenoffen, wandten fich wieder nach Florden, und 
unter abenteuerlichen Erlebniſſen erreichten fie ſchließlich die alten Erbſitze 
wieder — um fie bereits von ‚anderen‘ befetzt zu finden! Nun galt es, fich 
die alte Heimat erft wieder zu erkämpfen, fo daß fie durch alle diefe Sábroen 
und Flöte zu einem Heinen Volke zufammenfchmolzen. Man bat die Erb: 
fige diefer wanderluftigen Sachſen nördlih der Bode finden wollen, es 
bindert aber nichts, fie jenfeits der Elbe zu fuchen und unter den ‚anderen‘ — 

Slawen zu verfteben, dann wäre Urfprung und Beſtand der ‚fächjifchen fiu: 

tizen‘ zwanglos erklärt.” (Dr. 9%. Merbach: „Die Slawenkriege des deutfchen 

Volkes”, Leipzig 1914.) 

Rein Zweifel, daß gerade bei ihnen, die wohl das Scidjal der 
Sachſen jenfeits der Elbe in der Earolingifchen Zeit aus nächfter Naͤhe 
erlebt batten, Haß und Seindichaft gegen die Kirchliche Wacht bejon: 
ders ſtark wer. 

Nördli von ihnen jchloffen fib oie Dbotriten an, denen einft 
Rarl Oftbolftein in feinen Kämpfen gegen die Sachjen übergeben 
batte, die auch zur See in fcharfem Kampf gegen die Dänen ftanden 
und Eriegerifch recht gefährlich waren. Weiter öftlih in Pommern 
fchloffen, bereits unter einem Herzog zufammengefaßt, die pommer⸗ 
[ben Wenden an, die feit der Chriftianifierung Polens in fchärfftem 
Kampf gegen das polnijcbe Reich ftanden. 
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Auf die Dauer war die Selbftändigkeit diefer Kleinvoͤlker nicht zu 
erhalten. Die Zäbigkeit, mit der fie am alten Glauben feftbielten, 
rings umgeben von den drei mächtigen chriftlichen Staaten, dem 
Deutfchen Reich, Dänemark und Polen, macte ihre Lage faft 
boffnungslos. Dazu Fam, daß ihre Sürftengefchlechter zum großen 
Teil dem Chriftentum gar nicht ablebnend gegenüberftanden und 
durcb den Anſchluß an die abendländifche Welt die Vorteile der 
Seudalität fid gerne verschafft hätten. Der Widerftand ging bier 
von dem feinen Ariegeradel und den Prieftern der Sentraltempel 
von Xetbra nabe dem heutigen Seloberg und Arkona auf Rügen aus. 
Uneinbeitlid) war auch die Haltung der deutfchen Seite. Während die 
Rirchenfürften ibren alten &tanopuntt: „Belehrung oder Tod“ ver: 
traten, lag es den von diefen Sragen am meiften getroffenen fächli- 
[ben Herzögen vielmehr daran, die Wendenländer fid politifch an= 
zufchließen, fie tributpflichtig zu machen und ihre Kraft für das Reich, 
jedenfalls für den fächfischen Stamm zu verwerten. Sie haben bierbei 
eine biftorijcbe Aufgabe erfüllt, verhindert, daß etwa die ganze Oftfee- 
küfte — wozu die Entwidlung geradezu zu drängen ſchien — daͤniſch 
wurde, oder aber, daß das polnische Reich jib bier im Norden 
" bie an die Kiederelbe vorfchob. Sie find in dem Wettlauf der drei 
Großmächte diefes Raumes die Jchnellften geweſen — und fie konnten 
fchließlich fiegen, weil binter ibren Heeren der deutfche Bauer einz 
berzog, der diefe Gebiete wirklich angliederte. 

Die erften ſaliſchen Kaifer waren recht erfolglos in diefen Kaͤmp⸗ 
fen, Heinrich III. ftatb, als er die Schredensnacdricht von einer 
Friederlage des deutjchen "Heeres gegen die Wenden an der Drislavoa 
zwifchen Havel und Elbe 1056 bekam, die ibm die Liutizer zugefügt 
hatten. Dieje Friederlage brachte zugleih den Sturz des fion da- 
male chriſtlichen Obotritenfürften Gottſchalk mit fich, der im Y: erfolg 
dieſer beionijbenationalen Bewegung am 7. Juni 1066 3u fensen 
erjdblagen wurde. Zur gleichen Zeit wurden fämtliche Bifchöfe und 
GBeiftlihbe im Wendenlande vertrieben, der Biſchof von Mecklen⸗ 
burg dem Radegaft im Heiligtum zu Rethra geopfert. in Verſuch 
des Aufgebotes der Dithbmarjcher und Holſten, 3ujammen mit dem 
chriftlichen &obne Gottſchalls 23utbue 1071 im Lande Wagrien in 
Oftbolftein fich durchzufetgen, fcheiterte im Kampf gegen den neuen, 
von der altgläubigen Partei an die Spige gehobenen Obotriten- 
fürften Kruko. Diefer wieder unterlag dem zweiten Bruder Buthues, 
Heinrich, der mit Hilfe der Sachſen fid 1093 nado Schwerer Schlacht 
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bei Schmielau nabe Xageburg sum Sürften der Obotriten machte 
und das Cbriftentum aufs neue einzuführen verjuchte, 

Der fchwere Drud des Eirchlichen Zebhnten, aud) wohl Heinrichs 
Ungeſchick ließ ibn und feine Politik nicht wurzelfeft werden. Dazu 
batte damals der Berölkerungsdrud im deutjchen Lande noch nicht 
begonnen. Heinrich mußte fich bald, offenbar um die Oppojition der 
eigenen altgläubigen Partei der Unterftügung, die fie von dort be: 
fam, zu berauben, wieder mit fächfifcher Hilfe gegen Rügen wenden, 
wo, vom Prieftertum des Swantewit geführt, der eigentliche Wider: 
ftandspuntt des Wendentums lag. Rügen wurde 1115 zum erftenz 
mal erobert, mußte aber nur Geifel und eine Kriegsentſchaͤdigung 
zahlen. 

jmmerbin war nun die Lage der Ziutisen, die jetzt auch im Nor⸗ 
den umfaßt waren, ausfichtslos geworden. Sie wurden bei einem 
neuen Erbebungsverfuch 1115 durch Otto von Ballenftedt gefchlagen. 

Schon drängte auc Polen vor; es batte zwar noch keine eigenen 
driftlien Miſſionare, bediente fidb aber des Bilchofs Otto von 
Bamberg, der mit Uhnterftügung des pommerjchen Herzogs Zu 
mindeften in Vorpommern ftarte Miffionserfolge batte. Auch bier _ 
ift es das einheimifche Sürftentum, das die Rirche unterftütt. 

Und trogdem ging der Widerftand noch weiter; 1156 ftanden 
die Éiutisen noch einmal auf, an der Spitze Söhne des bereits chrift- 
lid) gewejenen Sürften Widelind von Havelberg, und erft in einem 
fchweren Seldzug des gleichen Jahres konnte der Sohn Öttos von 
Ballenftedt, Albrecht, genannt der Bär, bis zur eene vordringen und 
den Tempel von Rethra verbrennen. Mit großem Geſchick verftand 
diefer Sürft, durch Vertrag und Erwerbung, bald Eriegerifch und 
bald friedlich, die Priegnig, Brandenburg, das ibm ein wendifcher 
Haͤuptling Pribislaw übergab, die Zauche und fchlieglich auch Teile 
der Udermark gewinnen. 

Diefer lette Erhebungsverſuch der Liutizen batte nod einmal 
aud) die Obotriten mitgerijfen, bei denen es aufs neue gleichfalls 
unter einem Sürften Dribislavo in Öftbolftein und dem alten Niklot 
im beutigen Mecklenburg zu einer Dernichtung der &riftlichen Rirche 
und einem Abfall kam. 

Inzwijchen aber war die Zeit der Rreuszüge berangelommen und 
das Jahr 1147 brachte den von Bernhard von Llairpaur gepredigten 
großen zweiten Areuzzug, bei dem zum erftenmal auch ein Rreuzbeer 
gegen die Wenden aufgeftellt wurde. Schon 1139 waren die oft: 
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bolfteinifchen Wenden im Lande Wagrien von den Holfteinern be: 
fiegt worden, nunmehr rüdte das große Areusbeer unter dem Erz⸗ 
bifchof Adalbero von Bremen, Domprobft Hartwig von Stade und 
Biſchof Thietmar von Derden gegen das Wendenland ins Seld. 
Dem Grafen Adolf von Holſtein, der mit dem Öbotritenfürften 
Niklot durchaus nicht feindfelig ftand, war diefer Seldzug, bei dem 
die Ausrottung der beidnifchen Wenden, die ibm immerhin Tribut 
bezablten, offen gefordert wurde, gar nicht übermäßig lieb. Da er 
aber nicht in den üblen Geruch einer geheimen Begünftigung des 
Syeidentums kommen wollte, lófte er das Bündnis, und die Solge 
war ein fofortiger Kinbruch Niklots in QOftbolftein. Aber auch 
Dänemark griff jegt zu, entjchloffen, den Deutfchen die Oſtſeekuͤſte 
nicht allein zu belafjen. Die Dänen hatten wenig Krfolg, wurden 
von den Rügener Wenden gejchlagen und verloren faft ibre ganze 
am Strand liegende Slotte. So rafch wie möglich bemübten fich der 
jächjifche Herzog und feine Grafen, mit Niklot wieder zu Srieden 
zu kommen, den fie in feiner Burg Dobin eingefchloffen hatten. Ihnen 
Eonnte nichts daran liegen, „zu Gottes Ehr“ ein Land und einen 
Dolteftamm zu vernichten, der ibnen bereits Tribut besablte. Die 
Trümmer der Liutizen flüchteten fich nach der Zerftörung von 
Malchow in die Wälder, der Herzog Ratibor von Pommern: 
Stettin teilte dem Areuzbeer mit, daß fein Land bereits chriftlich fei 
und man ibn deswegen nicht noch einmal zu befebren brauche. So 
war das große Areusbeer an fid) kaum zum Schlagen gelommen. 
Zehn Jahre jpáter erfolgte in Brandenburg das lette Gefecht 
3wijchen den Deutjchen und einer wendifchen fürftlichen Gefolgicbaft 
des Sürften Jaczo von Röpenit, der bereits als polnifcher Dafall be: 
zeichnet wird und durch einen Handftreih die Burg Brandenburg 
in feinen Beſitz brachte. Die Burg wurde 1157 vom Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg und Albrecht dem Bär wiedererobert. 
Das menjchenarme brandenburgifche Land sog in fteigendem Maße 
jegt deutfche Bauern an jid. Schon der Bekehrer Pommerns, 
Biſchof Otto von Bamberg, batte — ein Zeichen, voie ftark die Bes 
völferungszunahme in Deutichland war — das Elöfterliche Leben 
empfoblen, weil „sich die Mienfchen gar fo unsábliq vermehrt 
hätten‘. Als nunmehr in Brandenburg die Herrſchaft im Lande an 
Albrecht den Bären und damit in deutjche Haͤnde übergegangen wear, 
damit auch das Öbereigentum am Boden, das die ſlawiſchen Sürften 
ftets für jid) ihrem eigenen Volke gegenüber in Anspruch genommen 
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batten, ganze Dörfer in den Kämpfen »eróóet waren, die Reſte der 
zahlenmäßig nie ſtarken wendifchen Bevölkerung fid zujammen: 
zogen in die ihnen am meiften zufagenden wajfjerreichen Gebiete, wo 
beute noch der zahlreich vortommenoe Name Rieg (von Chiſchtſchina 
— Hütte) an diefe Sifcherfiedlungen (oft auch in den Städten) erinnert, 
da famen in Maſſen niederdeutjche Siedler ins Land, wie Helmold 
von Bofeu in feiner „Chronica slavorum“ berichtet: „Zulett, 
6a die Slawen allmählich verschwanden, ſchickte er nach Utrecht und 
die Rheingegenden, ferner zu denen, die am Ozean wohnen und von 
der Gewalt des Meeres zu leiden haben, nämlich an die Holländer 
und Släminge, und zog von dort gar viele Anfiedler herbei, die er in 
den Orten. der Slawen wobnen ließ. Durch die berantommenoen 
Sremolinge wurden auch die Bistümer Brandenburg und Havelberg 
febr. gehoben, weil die Kirchen fich mebrten und die Zehnten zu einem 
ungebeuren Ertrage anwuchſen. Aber auch das füdliche Klbufer be: 
gannen zu derfelben Zeit die Holländer zu bewohnen; fie befaßen von 
der Stadt Salzwedel an alles Sumpf- und Aderland, namlich das 
Balfemerland (bei Stendal) und das Marfeinerland (die fogenannte 
Wifche zwifchen Arneburg und Werben) mit vielen Städten und 
Sleden bis zum „Böhmer Wald“ bin (gemeint ift wohl das Yrs: 
gebirge). So find von den Grenzen des Ozeans unzählige ftarke 
Männer gelommen und baben das Gebiet der Slawen bezogen, 
Städte und Kirchen gebaut, und baben zugenommen an Reichtum 
über alle Berechnung binaus.“ Damit war für Brandenburg die 
Periode der Kämpfe abgejchloffen, lediglich die Keumark wurde nod 
bin3ugenommen. | | 

Das Ringen zwifchen Dänemark und Heinrich dem Löwen von 
Sachſen um die Beherrſchung der medlenburgifchen Kuͤſte aber ging 
im ftillen weiter. Die Obotriten hatten, 3ujammen mit den Rügener 
Wenden, zwifchen 1158 und 1160 mebrfach die dänischen Rüften an: 
gegriffen. Umgekehrt fuchte König Waldemar von Dänemark unter 
dem Schein eines Büundniffes mit Heinrich dem Löwen diefes Gebiet 
an fid zu sieben. Heinrich unterjagte derartigen Seeraub und [uo 
Niklot von einen Landtag nad) Berförde. Der Obotritenfürft kam gar 
nicht, jondern verſuchte nah Zerftörung feiner meiften Burgen, 
die er nicht mebr befezen konnte — offenbar aus Mangel an Kriegs: 
polt —, in feiner Burg Werle (nabe dem beutigen Schwaan) einen 
legten Widerftand, fiel bei einem Ausfall — womit feine Söbne fie 
in den óftlidben Teil des Landes zurüdzogen. Sie baben von bier aus 
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nod einige Jahre den Kampf weitergeführt, auch die pommerfchen 
Herzöge, die 1164 von Sadfen und Dänen bei Demmin bejiegt | 
wurden, in den Rampf bineingezogen. 1168 eroberte eine dänijche 
Slotte unter dem bereits bekannten Erzbiſchof Abfelon und König 
Waldemar Rügen und zerftörte das Heiligtum des Swantewit. 
Die Gegenfätze zwifchen den verbündeten Sachjen und Dänen wur: 
den immer fcbärfer. Heinrich belebnte dann aud) den Sohn des 
Niklot, Dribislavo mit Mecklenburg, wo diejer felbft, da Medlenburg 
nie ftat bejiedelt wer, deutjche Anfiedler ins Land rief, jo daß, 
wie Aelmold jagt, diefes Gebiet, „einft von Schrednifjen ftarrend 
und faft gänzlich verlaffen, nunmehr mit Gottes Hilfe zu einer 
einzigen fächfifchen Freufiedlung geworden ift‘“. 1181, nachdem Hein⸗ 
ríb der Löwe felber bereits in den Gegenfägen gegen Sriedrich 
Barbarofja geftürst wer, belebnte Raifer Sriedrih Barbarofja die 
pommerfchen Herzöge Aajimir und Bogislaw mit dem Herzogtum 
Pommern. 

Man kann nicht, wie es vielfach aus Unkenntnis geſchehen ift, 
Stiedrih Barbaroffa den Vorwurf machen, daß er durch die Ab: 
fegung Heinrichs des Löwen die deutjche Oſtpolitik sum Stillftand 
gebracht babe. Diejenigen Gebiete, die ftaatlidó zu ſchwach waren, 
um [ib aus eigener Craft zu balten, naͤmlich Miedlenburg und 
Pommern, bat Heinrich dem Reiche gewonnen. In beiden Gebieten 
bat er ſich bemübt, die Gewinnung für das Reich trotj des jebarfen 
religiöfen Gegenfates obne unnüge Grauſamkeiten ourdsufübren; 
wo immer die wendifche Bevölkerung ſich rubig verbielt, ift fie ge- 
fhont worden, fo daß im bannoverfchen Wendland links der Elbe 
ihre Sprache noch bis ins achtzebnte Jabrbundert, in der Jabeler 
Gegend des weftlichen Mecklenburg jogar bis gegen Ende des acht: 
zehnten Jahrhunderts ruhig weitergelebt bat. Das weiter öftlich 
von Pommern anjchließende Polen war felber deutfcher Zebneftaat, 
fonnte von Heinrich deswegen gar nicht angegriffen made, da 
es ja im Schutze des Reiches ſtand. 

Dagegen hat die Abſetzung Heinrichs 1182 den eigentlich gefaͤhr⸗ 
lichen Gegner in dieſem Gebiet, den Daͤnenkoͤnig, bedenklich geſtuͤtzt. 
Dieſer griff ſofort zu, als der große deutſche Sachſenherzog ver⸗ 
ſchwunden war. Nicht gegenüber dem Slawentum — denn dort batte 
Heinrich alles für das Reich gewonnen, was überhaupt zu gewinnen 
war, ja jogar die pommerfchen Herzöge zu Derteidigern des Reiches 
gegen Dänemark gemadt —, fondern gegenüber dem dänischen König 
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orobte Heinrichs Ausschaltung nod) nachträglich zu einer fchweren 
Aatafttopbe des Reiches und zum VDerluft feiner Oftjeeftellung zu 
werden. Der dänifche Rönig Anud IV., der Sohn Waldemars, ein 
rüdfichtslos entfchloffener Mann, Vertreter des unumjchränften 
KRönigtums, der 1182 auf den Thron kam und jofort die alte Wabl 
des Königs durch die Polksgemeinde abfchaffte, auch einen Bauern: 
aufftand mit einem Ritterheer blutig unterórüdte, padte bier zu. „Er 
bat fchließlih auch Wolgaft bejegt und von dem Pommerfürften 
Beifel erhalten. Und gleichzeitig ftellten fich die Ditbmarjen, von den 
Deutfchen bedrängt, unter den Bifchof von Schleswig, einen daͤni⸗ 
ien. Prinzen. Die Leute, die Graf Adolf verjagt batte, ſuchen ihre 
Zuflucht am dänischen Hofe. König Anud, der den ARaifer Dafallen 
weggenommen, war nicht gewillt, jeinerjeits ibm einen Vaſalleneid 
zu leiften. Die Prinzeffin, welche fein Vater für den Raiferfohn ver: 
jprochen batte, gab er zwar beraus und ließ die erfte Rate der Mit⸗ 
gift mit ibr geben. Den Reft bat er nachher verweigert. Der Raifer 
bat ibm die Schwefter zurüdgefchidt. Und feitdem nabm die Seind- 
Schaft einen ziemlich offenen Charakter an. RKnud beanfpruchte eine 
©berbobeit nicht nur über das Polabenland und über Wagrien, 
fondern fogar über Holftein und Stormarn, während andererjeits 
Ditbmarjen (don sum Dänenreich gezählt wurde. Seit dem Sturze 
Heinrichs des Löwen war im Laufe von jeds Jahren der Dänen- 
tónig fo weit über den alten Grenzfluß, die Zider, binausgegangen, 
daß er bereits beanspruchte, von der Elbe bis zur Trave bin die 
maßgebende Macht zu fein. In diefer nordöftlichen Ecke des Reiches 
bedeutete in der Cat der Sturz Heinrichs des Löwen zugleich einen 
fchweren Derluft der deutfchen Macht gegenüber dem energifch vor: 
dringenden Dänentum.“ („Deutſche Gefchichte im Zeitalter der Hohen⸗ 
ftaufen“ von Jj. Jaſtrow und G. Winter. Derlag der I. ®. Tot: 
tafchen Buchhandlung, &. 595.) | 

Die pommerfchen Herzöge haben damals, im eigenen Intereffe 
wie im Intereſſe des Reiches, den fie angefchloffen waren, die Seftz 
jegung der dänischen Macht an der pommerfchen Ruͤſte verhindert, 
nicht nur den Dänen Wollin wieder abgenommen, fondern fie 
ſchließlich auch aus Rügen verdrängt. Nicht zulegt die Notwendigkeit, 
fi von der dänischen Macht zu befreien, veranlafte fie, deutjche 
Siedler in großer Menge ins Land zu holen. 

Daß in der Siedlung der Deutfchen ihre eigentliche Stärke ftedte, 
batte ſchon der dänifche König Waldemar, Knuds Vater und Dor: 
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gánger, wohl gewußt, als er liftig fib bemübte, die medlenburgijcben 
Obotriten gegen Heinrich den Löwen aussujpielen, und ihnen jagen 
ließ: „Was die Sachfen in euren Grenzen erobert baben, bebauen 
und bewohnen fie jofort. Beute und Ruhm genügen ibnen nicht; was 
fie erfiegt baben, wollen fie auf die Dauer beſitzen.“ 

In drei Gruppen fam die deutjche Siedlung in die Lande Wagrien, 
Brandenburg, Medlenburg und Pommern: als deutfche Ritter, als 
ftädtegrüundende Bürger und als freie Bauern. 

Wo die einbeimifche Bevölkerung zahlreicher gewejen war, war 
fie doch in Peiner Weiſe ftädtifch. Über Burgen mit einer darum: 
liegenden Eleinen palifadengefchügten Siedlung baben es die Wenden 
nirgendwo binausgebracht. So bildeten fie auch innerhalb der ftädti- 
ien Bevölkerung der jet neu entftebenden Städte nur einen jebr 
geringen Anteil, ftellten meiftens die Sifcher. Zu den eigentlichen 
Zünften fanden fie feinen Zutritt. In Stettin finden wir die Deut: 
jhen fhon am Ende des zwölften Jahrhunderts als ftädtifche 
Bürger, 1237 überträgt Herzog Barnim die Jurisdiktion von den 
Wenden auf die Deutjchen, d.b. aus dem alten berzoglichen Burg: 
gericht wird eine freie Gerichtsbarkeit der deutfchen Bürger, 1243 
wird die Stadt mit dem magdeburgifchen Recht bewidmet; faft zur 
gleihen Zeit werden aus den alten Burgen Stargard, Kolberg, 
Demmin, Pyrig und 1282 aud) aus Anklam Städte deutjchen 
Rechtes. Das gleiche vollzieht fib auch mit den oftpommerjchen 
Städten. | 

jm weſentlichen deutſch find felbftverftändlich die Alófter, die 
ibrerfeits wieder deutfche Bauern ins Land rufen. 

Ybenjo batten die Wenden fein freies Bauerntum, waren aud) 
landwirtfchaftlich ſtark rüudftändig. Die Bauern, die bier nach Dom: 
mern gerufen wurden, Niederſachſen, Weftfalen und “Holländer, 
wurden gegen eine feftbemejfene Zahlung zu Krbzins anfäjfig gez 
madt. Vielfach erfchlojfen fie fogar bis dabin gänzlich unbejiedelte 
Gebiete, oder aber fie füllten die Eleinen Örtfchaften der Wenden 
auf. Wie dies im einzelnen vor fich gegangen ift, fchildert Sod: („Ruͤ⸗ 
gens⸗Pommerſche Gefchichte aus fieben Jahrhunderten“, Leipzig 1861, 
S. 48) febr anſchaulich: „So finden wir ſchon im Jabre 1221 eine 
ftarke deutjche Bevölkerung in der Landſchaft Tribfees; die Wenden 
baben ihre alten Wohnſitze zum Teil den Deutjchen geräumt, fo 
namentlich auf der einen Seite der Schloßburg von Tribjees; ein 
anderer Teil wohnt noch mit den Deutichen vermifcht; jedenfalls 
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find die Deutfchen jon fo sablreicb, daß ein Dertrag des Landes: 
berrn, des Sürften Wizlaw I. von Rügen und des Bilchofs von 
Schwerin über den Sebnten der Deutfchen und die Biscopuniga der 
Menden zur Fiotwendigleit geworden ift. Dabei wird, bezeichnend 
genug, ausdrüdlich auf den Sall Rüdficht genommen, daß die Deutz 
fchen vertrieben werden, die Wenden wieder in Befig kommen und 
die alten Zuftände wiederbergeftellt werden Eönnten. Man batte dabei 
augenfcheinlich reaktionare Erhebungen der alten einbeimifchen 25ez 
vóélterung im Sinne, wie fie noch vor ein paar Wienjchenaltern im 
angrenzenden Mecklenburg gegen die eindringende deutjche Kolonie 
ſation erfolgten. Aber einen ſolchen Umſchwung nach rüdwärts be: 
zeichnet der Rügenfche Sürft als ein Unglüd, vor dem Gott in 
Gnaden bebüten möge. Diefer Sall trat indes nicht ein; die Germanie 
fierung ging immer ftetig vorwärts. Die Ruͤgenſchen Sürften blieben 
fib gleich in der Gunſt, die fie den deutfchen Einwanderern ecwiejen; 
alles, was fie für ihre alten Stammesgenoffen tun, ift, daß fie von 
den Sitten und der Lebensweife geweltfamen Zwang abzuhalten 
fuchen. So finden wir im Jahr 1256 einen bezeichnenden Vorgang. 
Jaromar II. von Rügen, der Enkel des erften Jaromar und Sobn 
Wizlaws I., verkauft dem damals (don meift von Deutjchen bec 
wobnten Dorf Zarnekevitz bei Barth das Kigentumsrecht an Grund 
und Boden. Da fid indes noch eine Anzahl Wenden dort befand, 
[o wird über das Verhältnis, in dem fie fortan fteben follen, der 
Derkaufsurkunde eine bejondere Deftimmung eingefügt. Sie jollen 
3war ungeftört in ihrem Befig bleiben, auch nicht zum Aderbau an- 
gehalten werden, jondern fid auf die Benugung der Viehweiden 
und Holzungen beichränten dürfen, wie es obne Zweifel ihrem 
Geſchmack zufagte; aber ihre Anzahl foll nicht vermebrt, es jollen 
nicht mehr Wenden angejetzt werden, als ſchon da find, das beißt 
mit deutlichen Worten, fie follen auf- den Ausfterbeetat geſetzt voerz 
den. Die Politik der Regierung ging alfo dahin, die wendifche Bes 
pólferung allmählich durch Deutfche zu erjetzen, aber es follte mit 
möglichfter Rüdfiht und Schonung gegen die alten Stammes: 
genoſſen gefcheben.“ Als abhängige Bauern wird fid ein Teil des 
Mendentums gebalten haben, vor allem dort, wo der alte wendifche 
Rriegsadel unangefochten figen blieb; in der alleräußerften óftlicben 
Ede Pommerns bei den Rafchuben und Slowinzen am £febajee lebt 
fogar ihre Sprade noch fort. Die Maffe der bäuerlichen Bevoͤlke⸗ 
rung, joweit fie frei war, war aber deutfch; Herzog Barnim der 
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Gute (1220 bis 1278) bat im wefentlichen diefe deutfche Anfiedlung 
durchgeführt, allein in Vorpommern ent(tanóen auf Rodungsboden 
aus „wilder Wurzel“ nicht weniger als 140 Dörfer mit der Endung 
—bagen, typifche deutfche Roloniftendörfer. 

Etwas Entſprechendes vollzog fib in Mecklenburg, wo ſchon 
Herzog Heinrih Borwin I. (1178 bis 1226) im Jahre 1225 bezeugt: 
„Mir haben das Land Parchim, ein wüftes und unwegfames Land, 
das dem Dienft der bójen Geifter ergeben war, chriftlichen Anz 
ſiedlern überlafjen, die wir von fern und nab eingeladen haben.“ 
*5ielt fid fo die wendifche Bevölkerung nur in den unteren Stufen 
des Landvolks, jo bildete fie doch in Brandenburg und vor allem in 
Pommern, in geringerem Maße in ffedlenburg einen fehr erheb- 
lien Teil des Landesadels. Diefer wendifche Adel verjcbmols mit 
den zuwandernden deutſchen Rittern; gerade aber feine großen 
Samilien erhielten fich, wie in Pommern, den Herzoͤgen gegenüber 
eine ftarfe Selbftändigkeit. Er förderte die deutsche Bauernfiedlung, 
weil fie in feinem eigenen wirtjchaftlichen Interejfe lag, wurde aber 
nie eigentlich fo abhängig von den Sürften, wie der Adel in großen 
Teilen im Weften des Reiches, wahrte mit großer Zäbigkeit feine 
lanoftánoijdben Rechte gegenüber. der fürftliben Gewalt, nicht un= 
beeinflußt von der Sreiheit, die in Polen jenfeits der Grenze der 
dortige Adel gegen die Arone errungen batte. Auch auf feinen 
Gütern galt landesrechtlich die Vererblichkeit nur auf einen Sobn, 
die Unteilbarkeit und Unbelaftbarkeit. Er bat fowohl in Branden- 
burg wie in Pommern im Yerbáltnis zu der geringen Anzahl diejer 
Samilien, in denen jich das Blut der deutjchen und der wendijchen 
Sührerfchicht verband, eine geradezu erftaunliche Menge an Eriegerifch 
und ftaatsmännifch bedeutenden Derjónlicbfeiten geliefert, ohne die 
nicht nur der Aufftieg des brandenburgifch-preußifchen Staates, jon- 
dern jon vorber im vierzebnten und fünfzebnten Jahrhundert die 
Behauptung Pommerns und Brandenburgs gegen den Drud der 
polnifchen Macht im Often, die ihrem Höhepunkt zuftrebte, und der 
dänischen Macht nicht durchführbar gewefen wäre. 

Faßt man fo die Kolonifation diefer flawifchen Gebiete zufammen, 
ganz gleich, ob fie direft an das Reich angefchloffen wurden oder 
angefchloffen waren, wie fffedlenburg, Brandenburg, Pommern 
und Böhmen, oder aber nur Lehnslande wie das eigentliche Polen 
waren, jo ergibt fich das Bild, daß die Rolonifation ganz wejent- 
lid) eine friedliche wer, blutig nur dort, wo die befebrungseifrige 
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Rirche ihre Rreuszugsgedanten bineintrug und ein religiöjes Rampf- 
feld entftand. Flicht zuerft die Predigt des Geiftlichen, felbft nicht die 
Aulturarbeit der Klöfter, auch nicht in erfter Linie das Schwert des 
Ritters, fondern die gejuchte ARulturarbeit des deutfchen Bauern, 
jein Sieg über Wald und Sumpf und Unland bat bier das Land 
wirklich gewonnen. 

War fo die Rolonifation in den jlavoijcben Gebieten im voefentz 
lichen eine friedliche Tat des deutfchen Bauern, lediglich im nördlichen 
Brandenburg und Mledlenburg unterftügt von dem machtpolitifchen 
Vorwärtsdrängen der deutfchen Grenzfürften, vor allem Heinrichs 
des Löwen, fpielte der Kreuzzugsgedante demgegenüber nur eine viel 
geringere Rolle, trat eigentlich nur bei dem großen Wendenkreuz— 
zug von 1147 auf, jo ftand die Befledlung des Preußenlandes unter 
einem völlig anderen Zeichen. 

In der Berührung mit der arabifchen Welt batte das europäifche 
Aittertum rafch eine große Anzahl arabifcher Lebens: und Örgani: 
fetionsformen übernommen. Schon der von Mohammed gefchaffene 
und von den Kalifen entwidelte iflamifche Staat berubte nicht, wie 
die Bauernftaaten der Nordiſchen Kaffe, auf der freien Selbftver: 
waltung jeßbafte Gemeinden, fondern auf dem religiöfen und mili- 
tärifchen Bunde von Kriegern, die ihre Herrfchaft über die umliegenz 
den Aderbauländer von Arabien aus ausgedehnt batten. Urfprüng: 
lib war ausórüdlid) den Arabern der Landerwerb im eroberten Ge: 
biet verboten geweien, auch als fie fpäter Grundeigentümer wurden, 
überlie&en fie die báuerlicbe Arbeit den unterworfenen „Sellacben“ 
und behielten jid) die ftaatliche und politifche Zeitung fowie die wirt: 
Schaftliche Ausbeutung des Landes vor. In ganz ausgezeichneter 
Weiſe bat Rubland („Syſtem der politifchen Ökonomie" 250. 2 ©. 1 
bis $2) den Charakter diefes iflamischen Staates, der auf der Bes 
herrſchung einer aderbauenden Bevölkerung durch eine fie ausbeutende 
religiös=militärifche Schicht berubte, dargeftellt: „Am Anfang jeben 
wir das Volk der Araber als Räuberborde organijiert, um möglichft 
viele Dölfer zu erobern und auszuplündern.“ 

Aber auch innerbalb des Arabertums baben die einzelnen iſlami— 
jchen Selten, die miteinander rangen, dieſen Charakter des über den, 
Unterworfenen ftebenden Ariegerbundes, der im Namen Gottes und 
für den rechten Glauben die Herrjchaft führt, aufrechterhalten. 

YDábreno in den europäifchen Staaten, auch in Deutfchland, die 
Derwaltung von unten nach oben, von der Dorfgemeinde über den 
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Gau und die Grafſchaft sum Herzogtum und Aónigtum oder Aaijerz 
tum aufftieg, alfo nach lokalen Geſichtspunkten regional und órtlicb 
gegliedert war, haben die arabifchen Staaten von Anfang an, aus: 
gebend von dem einheitlichen Glaubensbeer, das die Unterworfenen 
beberrjcht, ihre Derwaltung nad) Rejlorts und Zuftändigkeiten auf: 
geteilt; im Diwan des Aalifen fafen mit den Almojfenieren, oen 
YXteresricbtern, den VDerwaltern des Schates, den Oberſten der 
Straßen bereits Refjortminifter. 

Die Grundlage der iflamifchen Staaten war Eapitaliftifh und 
wurde es in fteigendem Maße. Die Steuern als Geldfteuern einge 
zogen, der Geldhandel hoch entwidelt (obwohl er eigentlich im Gegen: 
ja& zum Koran ftebt), der Raufmann, der die Naturalabgaben des 
einen Landftriches an den anderen verkauft, als eigentlicher reicher 
und ange[ebener Mann im Mittelpunkt des fozialen Lebens ftebend — 
trugen jowohl das Ralifenreich wie feine fpäteren Nachfahren, die 
arabiſchen Kinzelftaaten, ein ausgejprochenes Geficht der Geldberr: 
ſchaft. 

Alles dies ift nicht ohne Kinfluß auf die europaͤiſchen Völker ge⸗ 
wefen, die in den Kreuzzuͤgen mit dem Arabertum 3ujammenftiegen. 
Stemdartig und dem germanischen Geiſt widerfprechend, wie der 
genze Rreuzzugsgedante war, wurden auch die Staatsgründungen 
der chriftlichen Glaubensheere auf iflamifhbem Boden. „Die dann 
auf bisher iflamifchem Boden gegründeten chriftlichen Reiche baben 
freilich die fchlechten politifchen Zuftände, welche fie in Vorderajien 
vorgefunden haben, nur zu getreulich nachgeahmt.“ (Rubland a. a. ©. 
&. 77.) or allem wurde der Gedanke des religiösspolitifchen Ariegerz 
bundes übernommen und mit dem ebenfalls aus vorderafiati- 
fher Wurzel ftammenden Moͤnchtum fowie dem aus der oft uns 
freien Gefolgfchaft der Sürften bervorgegangenen Rittertum ver: 
ſchmolzen. Die Gefolgicbaft eju Chrifti, beftebend aus befitzlofen, 
móndjijd lebenden Rittern in engfter Anlehnung an die Organiſa⸗ 
tioneform iflamifcher Sekten — das wurde die Grundlage der chrift- 
lichen Ritterorden, der Templer, Johanniter, und als diefe Orden 
ftärker von den Italienern und Stanzofen angefüllt wurden, aud) 
der Deutfchritter, der Brüder vom Deutſchen Haufe. Auch bier war 
es durchaus bezeichnend, daß zwar der einzelne nichts bejigen durfte, 
daß aber der Orden als folcher nicht nur Land erwerben, jondern audb 
Geldgefchäfte im größten Umfang macen durfte. Dom Heiligen 
Lande“, wo fie entftanden, reichte die politifche und gefchäftliche Tätig: 
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feit der Orden tief binein in das chriftliche Abendland. Etwa die 
Templer in Stankreich ftellten zugleich, während der einzelne Ritter 
nichts bejaß, eine wirtjchaftliche Macht allererften Ranges dar. „Der 
Templerorden, welcher 1119 als ‚arme Mitftreiter Chrifti‘ in erue 
ſalem gegründet worden war, batte inzwifchen einen ungebeuren 
Reihtum angejammelt. Damit war auch in feinen Reihen Sudbt und 
Ordnung. dahin. Die liegenden Güter der Tempelritter wurden auf 
25 bis 65 Millionen Franken geſchaͤtzt. Daneben betrieben fie auferz 
ordentlich umfangreiche Handelsgefchäfte, unterbielten eine eigene ftatt- 
liche Seeflotte mit vorzüglichen Schiffen. Ihr Haupthaus, der ‚Tem: 
pel in Paris, war eine internationale Börfe. Bei dem gewaltigen 
internationalen Geldverkehr, der durch die Hände diefer päpftlichen 
Ritter ging, gewann der Örden die Stellung einer finanziellen Groß: 
macht, um deren Gunft fib Könige bewarben.“ (Rubland a. a. D. 
5.192.) Der Deutſche Ritterorden war urfprünglid von fübeder 
und Bremer Kaufleuten, die das Kreuz zum Kampf gegen die 
Mohammedaner genommen batten, in Anlehnung an das 1111 ge: 
gründete deutsche Hoſpital in Jeruſalem entftanden und 1198 mit dem 
Sit in Akkon neu organifiert worden. Als 1291 der Deutfche Orden 
feine Pofition in Daláftina nicht mebr balten konnte, ging er nad 
Denedig, 1309 in die von ibm erbaute Alarienburg, denn fchon viel 
eber als die Pofition des Ordens nebft den anderen chriftlichen Be- 
fígungen in Paläftina zufammenbrach, bat der Orden feine Hand nach 
Oſt- und Nordeuropa ausgeftredt. Dem Örden Fam sunutge, daß er 
lib von vornherein mit dem deutfchen Aaijer gut ftand, dagegen von 
der päpftlichen Macht einigermaßen unabbángig bielt, jo daß er oft 
genug zwiſchen dem Kaiſer und dem Papft ausgleichen Eonnte. Der 
1201 Zur Zeit Philipps von Schwaben erwäblte Hochmeiſter Her⸗ 
mann von Salza war zugleich einer der begabteften Staatsmänner 
jener Zeit überhaupt, der dem Kaifer viele wertvolle Dienfte in den 
Auseinanderfegungen mit dem Papft und in den Kämpfen in Da: 
laͤſtina geleiftet bat. 

Der Orden war durchaus möndifch in TR Aufbau. Er nabm 
nur ritterbürtige Deutfche auf, verlangte aber von feinen Mitglie: 
dern völligen Verzicht auf jedes Eigentum, felbftverftändlich auf die 
be, dauernde perfönliche Armut, ja fogar Fiederlegung des Wappen= 
tinges, des eigenen Wappens und alles, was immer den Ritter an 
die „Welt“ binden konnte. Unbedingter Geborjam gegen den Hoch: 
meifter und feine Gebietiger war Porfchrift. Die Organijation des 
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Ördens mit dem Treßler, der die Trefe, den Schat, verwaltete, dem 
Trapier, der Kleidung und Rüftzeug unter fich batte, dem Marſchall, 
der zum Kriege das Kommando führte, dem Landmeifter, der die cine 
zelnen Ördenspropinzen verwaltete, war durchaus der arabifchen 
Organiſationsform nachgeahmt, wie diefe fib auch im Beamten: 
ftaat Friedrichs II. in Sizilien praftifch durchgefetst batte. Der Glau⸗ 
benefampf als Lebensaufgabe entipracb ebenjojehr dem unduldfamen 
Abfolutbeitsanfpruch der chriftlichen Kreuzzugsidee wie der Grund: 
baltung des damaligen ij[amijcben Arabertums, gegen das der Örden 
aufgeftiegen war. Wer immer dem Deutfchen Orden beitrat, ver- 
zichtete auf jede Perjönlichkeit, er durfte obne Kenntnis feines Por: 
gefetzten weder einen Brief fchreiben noch empfangen, durfte obne 
Erlaubnis das Ördensbaus nicht verlafjfen; in den Ördensbäufern 
fchliefen die Ritter zufammen in großen, ſchweigenden Schlaffälen. 
Kine graujame Zucht berrjchte innerhalb des Ordens, Beichte und 
Geißelung, eine mpftifche Verſenkung in die Eirchlichen Lehren loͤſchten 
jedes jelbftändige Denken aus. Der Ritter jelber war nichts, der 
Orden alles. Gewiß nabm diefer Deutſche Ritterorden nur Deutjche 
auf — aber auch dies ftammte viel weniger aus einem YTational- 
bewußtjein als aus der ebenfalls im iflamifchen Orient übernomme: 
nen febre, daß die wahren Gläubigen, die in der Sremde zum Xubme 
Gottes herrſchen follten, ficb nicht mit den Einwohnern des Landes 
verbinden durften. Wurzellos, beimatlos, nicht diefer Welt, fon: 
dern jener gebörend, unter Abtötung jedes Gedankens einer freien 
Perfönlichkeit, waren die Ritter des Deutfchen Haufes durchaus ein 
chriſtlicher Moͤnchsorden, der lediglich das Schwert neben dem Rojen= 
Franz fübrte. Ihre Organisation und Staatsaufbau tragen Eeinerlei 
germanifchen Züge. Das bat entgegen mancherlei unflarer Schwär: 
meret für den Örden mit voller Deutlichkeit XX. Walther Darre 
(„Das Bauerntum als Lebensquell der Frordifchen Kaffe“, S. 284) 
ausgefprochen, der ausórüdlid) den nomadijchen und ungermanifchen 
Charakter des Ordensftaates der Ritter vom Deutſchen Haufe betont: 
„Diefem von unten nad) oben gebenden Staatsgedanken der Ltorz 
diſchen Rafje ftebt ganz Elar die nomadiſche Staatsauffaſſung gegen 
über, die immer von oben nach unten gebt und fich grundfäglich im 
Gegenſatz zur unterworfenen Bevölkerung befindet. Während die 
Nordiſche Raffe durch ftufenfórmige Wabl von unten nach oben die 
zur Sübrung berufenen Perfönlichkeiten gewiffermaßen von Stufe 
zu Stufe ausfiebt, bis der Befte oder die Beften die Spitze bilden 
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— diefe Spitze aljo folgerichtigerweife auch als eine vom Untergebe- 
nen im freien Entſchluß entftandene Sübrung betrachtet, die man 
gegebenenfalls ebenjo folgericbtigervoeije wieder abſetzen darf (Wi⸗ 
derftandsrecht in den germanischen YDeistümern) —, ift eine derartige 
Auffaffung dem FTomaden nicht nur unbekannt, fondern auch völlig 
unverftändlich. Der Nomade würde es als einen glatten Aufruhr 
bezeichnen, wenn die unterworfene Bevölkerung es wagte, an feiner 
Herrſchaft zu rütteln oder fich öffentlich darüber eine eigene Meinung 
erlaubte. Es ift auch febr natürlich, daß der Nomade — der durch feine 
Entwidlungsgefchichte dazu berangezüchtet worden ift, den Beſitz 
nur vom Standpunlt des Räubers zu bewerten in jeder freien 
Meinungsäußerung eines Untergebenen nur den Anfang zu einer 
gegen ibn und gegen den von ibm gerade genofjenen Beſitz gerich- 
teten ‚Gegenrazzia‘ erblidt. Staatspolitifch baben aber die Noma⸗ 
den durch ibr Derwertungsbedurfnis der vorhandenen Kulturen und 
die Notwendigkeit, den Genuß diefer Rultur zu fehügen, etwas ete 
funden und ausgebildet, was dem Nordiſchen Staatsgedanken, der 
auf Selbftverweltung und Wabl der Sübrer beruht, urfprünglich 
gänzlich fremd war; es ift das ein feft angeftelltes, nur der Staats: 
leitung verantwortliches Beamtentum. Wir baben uns ja bereits 
ausführlich über die genialen innerftaatlichen Derwertungseinrichtun: 
gen der Nomaden ausgelaffen. Tatfache ift jedenfalls, daß die Ger⸗ 
manen das echte Beamtentum erft durch Aaijer Sriedrich II. kennen⸗ 
lernten. Diejer batte es den Sarazenen abgejeben und es probeweije 
in Sizilien eingeführt. In Sizilien bewäbrte fid) diefer Brauch fo 
glänzend, daß der Hochmeiſter des Deutfchritter-Ördens und Ver: 
traute des Kaifers, Hermann von Salze, den Brundplan diejes Der: 
weltungstörpers für feinen Orden übernabm. Diefer Umſtand ift 
dann nicht zum wenigften ein Hauptgrund für die Macht und die 
tolonifatorifchen Erfolge des Ordens gewejen. Der Deutfchritter: 
Orden in Preußen ift der erfte germanifche Staat auf deutfchem 250: 
den gewefen, der auf rein nomadifcher Grundlage aufgebaut war. Der 
Tchliegliche Sturz bángt s. C. damit zufammen, daß es der Orden 
fpäter nicht verftand, feinen ungermanifchen Derwaltungstörper mit 
einer germanifchen Selbftverwealtung zu verknüpfen.“ 

Im Sabre 1226 kamen Gefandte des polnifchen Herzogs Konrad 
von Maſowien zum Hochmeifter Hermann von Salza mit der Bitte 
um Shut und Hilfe gegen die Drussen, die von der Weichfel bis 
über die Wiemel hinaus, nad) Stämmen und Gauen gegliedert, das 
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Gebiet nördlih von Maſowien im Beſitz batten. Die Drussen ftanz 
den jprachlich den heutigen fitauern nabe, obne ihnen direlt anzu= 
gehören; ob germanifche Beftandteile, etwa gotische Refte vorhanden 
waren, und unter ibnen fich erhalten batten, ift umftritten. Es 
war ein feßbeftes Bauernvolf, das etwa wirtfchaftlid auf dem 
Standpunkt der Germanen zur Römerzeit ftand; wie weit fie ftaatz 
lib 3ujammenbingen, ift ſchwer feftsuftellen; offenbar war der ftaat- 
lihe Zufammenbang nur äußerft lofe, denn wir feben, daß in den 
meiften Kämpfen die einzelnen Stämme jelbftánoig vorgingen. Das 
erleichterte die Eroberung des Landes. Als gewandter Diplomat 
ließ fih Hermann von Salza vom polnifchen Herzog Konrad das 
Kulmer Land zwifchen Weichjel, Drewenz und fa abtreten, das 
fib zu diefer Seit nach einer Niederlage des Herzogs im Beſitz 
oer. Pruszen befand, ließ fidb dann 1234 durch eine pápftlibe Bulle 
beftätigen, daß das Kulmer Land und alle bereits gefchehenen oder 
nod su machenden Kroberungen in das Kigentum des Heiligen 
petrus übernommen wurden, und ließ fich endlich von Raifer Sried- 
rich II. die Reichsfürftenwürde erteilen. Damit war der Orden gegen 
alle jpäteren politifchen Ansprüche in diefem Gebiet gefichert. Schritt 
für Schritt wurde nun der Ordensbeſitz vorgetrieben; 1231 das 
Kulmer Land erobert und bis 1249 fämtliche prussijcben Stämme 
unter die Oberbobeit des Ordens gezwungen. inter den gevoalz 
tigen Areusbeeren, die der Orden zu diefen außerordentlich blutigen 
Aámpfen aufbot, zogen deutjche Siedler einher. Deutfche Städte 
. entftanden, und deutiche Bauern kamen ins Land, dazu Hunderte von 
Ariegeleuten, die auf Dienftgutern des Ordens angefegt wurden. Die 
pruzziſche Bevölkerung blieb an ſich perjönlich frei, unterwarf fich 
lediglich bem Chriftentum und dem Zebnten, dazu einer Eleinen Steuer 
an den Örden jovoie der Verpflichtung zum Rriegsdienft und zum 
Burgenbau. Zahlreiche der pruzzifchen Edlen traten in deutſche 
Klofterfchulen ein und erwarben auch den deutjchen Kittergurt. 

Zwei deutlich verjchiedene Gruppen der Bevölkerung gab es nun: 
einmal die pruzzifche Bevölkerung mit ihren Edlen, die, falls fie den 
Kittergurt erworben batten, den deutfchen weltlichen Rittern gleich- 
ftanden, allerdings niemals dem Ritterorden angehören und an der 
Verwaltung des Landes teilnehmen konnten, die Maſſe des pruszifchen 
Volkes als freie, lediglich zu Zehnten und Abgaben verpflichtete 
Bauern und vielleicht, was wir nicht genau wifjen, darunter nodo 
pruzziſche Unfreie. 
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Auf der deutfchen Seite ftanden die Dienftmannen des Ordens, die 
auf Dienftgüter angefiedelt waren, die feiner Gemeinde angebórten, 
fondern direft dem Orden unterftanden und ibm zu Webrdienften 
verpflichtet waren, dazu freie Bauern deutfchen Urfprungs, die, von 
einem fofator angevoorben, gegen. feften Erbzins an den Orden ein 
Dorf gegrümdet hatten und bier zu „Eulmifchem Recht‘ anfällig 
waren. Ihre Sabl war noch Elein. 

Die ganze Herrjchaft des Landes lag in den Haͤnden des Ordens, 
der grundfätlich keinen Landesangefeffenen, (ei er Deutfcher ober 
Prusze, aufnahm. Lieben dem ©rden ftand die Geiftlichkeit, die fich 
immer weiter vermehrte, nur Zateinijcb oder Deutfch konnte und fid 
um die Seelen der einbeimijcben Bevölkerung gar nicht kümmerte, 
von der lediglich die Pruzzen mit Schreden merkten, wieviel teurer 
und foftipieliger der neue Cbriftenglaube als der alte fei und mit 
welcher Rüdfichtslofigkeit und Giraufamteit die Geiftlichen die Uber⸗ 
bleibfel des alten Glaubens verfolgten. Dor allem aber jene Drussen, 
die in den Kloſterſchulen Deutſch und Lateinifch gelernt und den Cha- 
talter des Ordensſtaates wohl erkannt batten, in dem alle Rechte, 
die ihr Volk genoß, als frei widerruflihe Gnadengewährung des 
Ordens angejeben wurden, an dem fie niemals Anteil haben konnten 
und (tete ein fchlechteres Recht haben follten, wollten fich mit der 
1249 vollzogenen Unterwerfung des Landes nicht abfinden. Lieber 
und vertrauter erfchienen auch dem Volk die alten Götter, die feine 
Arbeit gejebütt, als die neuen Driefter, die feine Arbeit fchröpften. 
1261 Fam es zu einem Aufftande, der das ganze preußische Land mit 
fich riß und zeitweilig die Ordensherrſchaft zu vernichten ſchien. Aber 
die gute militärifcehe Sübrung und perfönliche Tapferkeit der Ordens 
ritter, die immer neue Areusbeere, die gegen die Drussen. zu Selde 
zogen, die von allen Seiten einrudenden cbriftlichen Heerſcharen er: 
drüdten innerhalb von 22 Jahren den Widerftand. Die Bevoͤlkerung 
auf den Samland ging faft völlig unter, andere Stämme wurden 
bis auf klaͤgliche Trümmer ausgerottet, der Stammesherzog Skurdo 
von Sudauen verließ das Land mit feinem Volke und 309 nach Often 
ab wie einft in der Voölkerwanderungszeit. Das Land war ent: 
vólfert, ftrichweife verödet. Die Drussen, die fíd gefangen gegeben 
oder unterworfen batten, ganz gleich welcher Herkunft, wurden für 
leibeigen erklärt und als Leibeigene entweder auf den Ordensdomänen 
rings um die Ördensburgen befchäftigt, oder aber an die Dienftgüter 
der Ariegeleute des Ordens ausgegeben. Fur jener Eleine Teil der 
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Drussen, der den Aufftand nicht mitgemadbt batte, behielt feine per⸗ 
fönliche Steibeit und, foweit es ficb um Edelinge handelte, auch einen 
Adel, der dem weltlichen deutfchen Rittertum entjprac. 

Jetzt erft bei der großen Veroͤdung des Landes, während zugleich 
die litauijcben Großfürften die Grenzen bedrohten, berief der Örden 
in Maſſen deutfche Bauern ins fano. Er batte im großen Pruszen: 
aufftand den Verſuch der pruzzifchen Bevölkerung, an der Landes: 
verwaltung teilzunehmen, verhindert und deren Xefte mit geringen 
Ausnahmen in die Leibeigenfchaft binuntergeoórüdt — er war erft recht 
nicht gewillt, etwa den deutſchen Bauern oder feinen Dienftleuten 
oder auch den Städten, deren Selbftverwaltung er aufs áugerfte be: 
fchnitt, Anteil an der Landesverwaltung zu geben. 

Seine Dienftmannen, die zu Rriegszeiten auf ſchwerem Hengſt mit 
ſchwerer Rüftung dienen mußten, bejaßen Güter im Umfang von 
etwa fechzig preufijcben Morgen, fie unterftanden direkt dem Orden. 

Die daneben ins Land gewanderten Bauern, die dörflich fiedelten, 
in Dörfern, die vom Orden, den Bifchöfen oder auch wohl den In: 
babern großer, mit Gerichtsbarkeit bewidmeter Dienftgüter angelegt 
waren, waren ebenfalls frei. innerhalb des Dorfes beftand eine 
gewijfe Selbftverwaltung, an deren Spite der Schultheiß, in den 
meiften Sállen der Nachfahr des Lokators, der die Dorffiedlung durch- 
geführt batte, ftand. Seine Hufe war Sreigut, d. b. ftand außerhalb 
des dörflichen Slurzwanges. Der Sreigutsfchulze nahm gleich den Be⸗ 
jigern der Dienftgüter an den Ariegesügen auch außerhalb des Landes 
teil, während die freie deutſche Bauernfchaft lediglich zur Verteidi- 
gung innerbalb des Landes aufgeboten wurde. Der Sreifchulze war 
von 3injen und Scharwerksdienften befreit; die übrigen freien deut: 
[ben Bauern waren zu beftimmten, aber genau feftgefetzten Leiftun= 
gen, als KErbzins, der auf dem Hofe rubte, und als Scharwerkver: 
pflidtung zur Erhaltung der Landesburgen des Ordens, der Straßen 
und Derteidigungsanlagen aller Art verpflichtet. 

Man mug es dem Orden laſſen, daß er für das wirtfchaftliche 
Wohl feiner Landesuntertanen — und alle diefe Schichten, die ja am 
Staate keinen Anteil hatten und bei der Staatsverwaltung nicht mit: 
reden durften, waren wirkliche Untertanen — durchaus das Belt: 
mögliche geleiftet bat. Juden war der Aufentbalt im Ordensſtaat 
verboten; aufmerkfam forgten die Aomture des Ordens dafür, daß 
nicht etwa urfprünglich freie Leute in die Leibeigenfchaft binab- 
gedrüdt wurden. Selbft diefe war im Ördenslande milde gebandhabt. 
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Bewußt wurde im Dorf die volle Unabhängigkeit von den umliegenz 
den Gütern der Dienftmannen, die praftijdb dem Rittertum des 
übrigen Deutjchland entiprachen, fih auch bald fo nannten, aufrecht 
erhalten, wie auch die Abgaben beftimmt feftgelegt waren. Oft: und 
das bald darauf angefchloffene Weftpreußen entwidelten ſich zu 
landwirtſchaftlich außerordentlich reichen Gebieten. In den Städten 
fhüßte der Örden die arme Bevölkerung gegen die auffteigenden 
Ratsgefchlechter.: Andererfeits zog er bald wirtjchaftlich ertragreiche 
Zweige in die eigene Verwaltung binein. Der einzelne Ritter war 
arm, aber der Örden wurde reich; der einzelne Ritter follte nicht von 
oem Gut der Welt ficb betören laffen — aber der Örden war im 
bódften Maße geihäftstüchtig, trieb GBetreidebandel, Pelzbandel, bez 
teiligte fih an der Seeſchiffahrt, machte fich die päpftlichen Ablaf- 
gelder zu einer nützlichen Finnabmequelle, kurz und qut abmte auch 
bier das Eapitaliftifche Vorbild des arabifchen Aalifenftaates nad. 
Sein Reichtum wurde in Europa bald fprichwörtlich. 

Über das eigentliche Oſtpreußen binaus ift die deutſche Aoloniz 
(ation nicht mehr gefommen, jedenfalls joweit fie 2auerntoloni- 
(ation wear. 

Auch Aurlano, Livland und Kftland waren nach der Verſchmel⸗ 
zung des dortigen Schwertbrüder-Ördens mit den Deutjchen Xitterz 
Orden in oeffen Befig übergegangen, allerdings unter dauernden Aus 
einanderfegungen mit dem Biſchof von Riga, den Dänen, die seite 
weilig auf Eſtland fid feftgefegt hatten, und den litauifchen und ruffi- 
(en Hachbarn. Es gelang aber dem Orden nicht, die Schmale Land: 
brüde von Schamaiten, die zwifchen dem nordöftlichen Dftpreufien 
und Rurland jid) einfchiebt, zu erobern und den Litauern endgültig 
abzunehmen. So blieb bier der Landweg für den deutjchen Bauern 
unterbrochen. Das ift vielfach als Grund angegeben worden, warum 
der deutfche Bauer Kurland, Kivland und Eſtland ſiedlungsmaͤßig 
nicht mebr erreichte, bat auch eine Rolle gefpielt, gewiß aber nicht die 
bedeutendfte. Sechs deutiche Bauerndörfer bat der Örden noch im 
Goldingſchen Kreife angelegt — er bat fidb dann aber um weitere 
deutfche Siedler für diefes Gebiet gar nicht mebr bemüht. Das batte 
den einfachen Grund darın, daß der Orden ja gar keine national» 
deutfche Aufgabe, fondern im wefentlichen eine chriftliche Aufgabe fido 
geftellt batte. Schon in Oft: und Weftpreußen batte er obne Bes 
denken neben deutfchen Bauern auch wendifche Bauern aus Pommern 
nad Weftpreußen, polnijcbe Bauern aus Mafowien in das Land 
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Galinden, das heutige Maſuren, fpáter in fteigenoem Maße Titauifche 
Bauern, die, nach der Vereinigung von Polen und Litauen und der 
Durchſetzung des polnifchen Adelsrechts bei den litauifchen Haͤupt⸗ 
lingen, um ihre perfönliche Sreibeit zu erhalten, abwanderten, ins 
oftpreußifche Land gerufen. Er nabm den deutfchen Bauern, weil 
diefer Cbrift war und bejfer wirtjchaftete als die Sremoftámmigen. 
Eine bejonóere Aufgabe aber, etwa dem deutfchen Volke den Sied- 
lungsboden zu vergrößern, batte er ſich nicht geftellt. Er wollte 
gegen die Heiden kämpfen und ein chriftlich befiedeltes Land ſchaffen, 
wobei er naturgemäß, da der deutfche Bauer fowiefo Land fuchte, 
auf ihn zurüdgriff, wenn etwa, wie nad dem großen Pruszenauf: 
ftand, das Land menfchenleer geworden war. Kine folche Dernichtung 
der einbeimifchen Bevölkerung batte aber bei den Bewohnern der 
drei Landfchaften Aurlano, Livland und Eſtland gar nicht ftatt- 
gefunden; lediglich die Liven waren in der Wurzel getroffen und 
rüdgángig, aber die Einderreichen fetten. füllten diejfe Lücken voie: 
der auf. 

Bald fam auch vin anderes hinzu, je mebr ein mächtiger deut- 
ier. Landesadel über der unterworfenen einbeimifchen Bevölkerung 
und gegenüber dem Orden hochkam — diefer Landesadel, gewöhnt 
an die Abhängigkeit der unterworfenen einbeimijchen Bevölkerung, 
wünjfchte gar feine freien Bauern deutjchen Stammes. Das deutjche 
Bürgertum der Städte, aus Fliederfachjen, Holftein und Weſtfalen 
gebürtig, das fich ebenfalls gegen die „Undeutſchen“ fcharf abſchloß, 
hätte einen freien deutfchen Bauern ebenfalls Eaum gern qejeben. Er 
paßte nicht mebr in den fich bier entwidelnden Seudalftaat, bei dem 
eine dünne deutſche Oberſchicht über Maffen verknechteter Bevoͤlke⸗ 
rung, teils zum finnifchen Stamme gebörender Eſten, teils zum 
indogermanifchen Stamme gebörender fetten. berrfchte. Wir Eönnen 
darum bei einer Darftellung des deutfchen Bauerntums die Betrach- 
tung diefer Gebiete beifeite laffen. 

Es ift bezeichnend, daß das einzige Bauerntum in diefen Gebie— 
ten, das feine perfönliche Steibeit erbielt, das jogenannte „Eibofolke“, 
die Inſelſchweden auf der Inſel Rund und der gegenüberliegenden 
Kuͤſte, Schweden, die in den erften chriftlichen IJabrbunderten bier 
eingewandert waren und heute noch hoch beoeutjame Überlieferungen 
älteften germanifen Sreibauerntums erbalten baben, geblieben ift. 
Als bier im 17. Jahrhundert ein GButsbefiger fib unter ibm nieder: 
laffen wollte und die Anfänge der SLeibeigenfchaft durchzufegen 
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bemübt war, wurde er von diefen freien ſchwediſchen Maͤnnern 
vertrieben. 

Sür die Geſchichte des deutfchen Bauerntums aber bleibt diejes 
Sand der baltifchen Provinzen außer Betracht. Der deutſche Bauer 
bat es im Lauf feiner Ofttolonifation niemals erreicht. 

Saft man das Ergebnis der deutjchen Oftfiedlung 3ujammen, die 
fih in immer neuen Drudwellen bis in den Anfang’ des 16. Jahr: 
bunderts, allerdings immer dünner werdend in den Nachſchuͤben, 
fortjegt, 1o ergibt fid folgendes Bild: In den Alpen werden die 
Alpentäler aufgefiedelt, die fumpfigen Talfoblen verfchwinden und 
zahlreich werden im Öftalpengebiet romanische XReftbeftände vom 
Deutſchtum überflutet. So bat 3. 25. bei Admont in GÖfterreich eine 
romanische Sprachinfel noch bis ins 14. Jahrhundert beftanden, die 
damals in diefer Siedlung deutfcher Bauern aufgeht. Über die Alpen 
hinüber greift von Wallis aus deutfche Bauernfiedlung und et 
reicht bei der noch heute vorhandenen aͤußerſten fudweftlichen Spitze 
des deutfchen Sprachgebietes am Ort Le Greffonap die oberitalienifche 
bene. Don Tirol hinab fteigen deutfche Zimmerer und gründen 
die Dreizebn und die Sieben Gemeinden im nordöftlichen Ober— 
italien (eine irrige Deutung bat jpáter bebauptet, es handle fich bier 
um fiadfabren der Aimbern; es waren aber Tiroler Zimmerer und 
Holzfäller); Steiermark und Kaͤrnten verftärkt damals feine Seutfche 
Bauernfiedlung, ja 1360 ent(tebt noch inmitten des flowenifchen 
Krain die bayerifche Bauernfiedlung Gottfchee. In Ungarn ift es 
deutjche Bürgerfiedlung, die die meiften Städte gründet; daneben ftebt 
das Sachſentum Siebenbürgens; in Öberungarn entfteben die deut: 
jen Bergmannsfiedlungen von Rremnig, Schemnig u. a. (Die 25a: 
nater Schwaben, die Szathmarer Schwaben, das Deutjchtum der 
ungarifchen Tiefebene um Tolna, Baranya, in Bakonyiwald ift jpäter 
entftanden.) 

Böhmen und Maͤhren baben fich gefüllt mit wohlhabenden deut- 
(ben Städten und breiten deutſchen Dörfern; Schlefien ift bis ſuͤd⸗ 
li Oppeln von ganz überwiegend deutichem Bauerntum angefüllt, 
im oberfchlefifchen Gebiet jind Aloftergründungen und Städte, dazu 
ein Teil des 2Bauerntums deutich. 

Der deutfche Bauer ift, als willlommener Siedler gerufen, in 
Polen zablreichb vertreten; jelbftverftändlich im voeftlicben Teil des. 
Polnischen Reiches báufiger als im óftlicben, fehlt aber auch dort 
nicht ganz. Die Städte Polens, auch Krakau, Lemberg, felbft War: 
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iau tragen ftark die Züge deutfchen Bürgertums, find zum großen 
Teil zu deutſchem Recht gegründet. Man Eönnte über dieſe ganze 
Siedlung in Böhmen, Mähren, Sclefien und Polen die Worte 
jetgen, die das Rlofter Heinrichau in Schlefien bei einer Eleinen Städte: 
grünoung in der Urkunde angewandt bat: „Wir gründen die Stadt 
zu deutſchem Recht, weil voir, wie es fich gesiemt, auf Beſſerung 
und Neuordnung unjeres Landes bedacht fino." 

Brandenburg und ffiedlenburg baben gerade in den bis dahin 
nicht befiedelten Gegenden mit fchwerem Boden fich mit freien 
deutfchen Bauern angefüllt. Das gleiche gilt vor allem aub für 
Pommern. Wo der Pflug durch bisheriges Unland und Waldland 
gebt, vernarben rajd) die Wunden der Kämpfe, die bier geführt find. 
Oft: und Weftpreußen betommen eine mindeftens jo sablreicbe deut- 
[ee Bauernfchaft, ein jo zahlreiches deutjches Rittertum und deutſche 
Bürgerschaft, daß jelbft, als der in Nordiſchen Breiten merkwürdige 
bunte Dogel des Ördensftastes von feiner Hoͤhe berabfturzt, der 
Pflug feftbält, was das Schwert des Ördens fpäter nicht mebr halten 
kann — den deutjchen Charakter diefer Lande. 

Durch Kampf nur, wo es unvermeidlich fchien, durch rechtlichen 
Dertrag und friedliche Arbeit, wo immer es móglid) war, bat der 
deutjche Bauer feinen Siedlungsboden ausgebreitet, dem deutjchen 
Dol einen Lebensraum ectámpft, in dem es überhaupt atmen Eonnte. 
Obne den Deroienften des deutſchen Städtebürgers, des Ritters und 
der fiedlungsfroben Alöfter zu nabe treten zu wollen — was immer 
gebalten bat und Beftand gebabt bat von der deutjchen mittelalterz 
liben Oftausdebnung, ift des Bauern Werk und des Bauern Arbeit 
geblieben. Wo immer das Deutfchtum nur auf ftädtifchem Bürgertum 
berubte, ift es im Laufe des vorigen Jahrhunderts unterwandert 
und fchlieglich zur Minderheit in der eigenen Stadt berabgedrüdt 
worden. Nur wo eine bäuerliche Umgegend der Stadt immer wieder 
das deutſche Blut gegeben bat, bat fie fich halten Eönnen und ift 
deutjch geblieben. Zahlreiche große deutfche Rittergefchlechter des bóbz 
mifchen Adels find im Laufe der Zeit im Tſchechentum aufgegangen, 
zahlreiche andere, die nach Polen gingen, baben die „goldene Sreibeit 
des polnifchen Adels genommen und feine Reiben vermehrt — nur 
wo der deutiche Bauer mitzog, bat der deutjche Befitzer neben gleich: 
. geftelltem Adel des fremden Landes fich deutfch erbalten, fonft ift 
er zum Magyar, zum Tjchechen oder zum Polen geworden. Soweit 
der deutfche Bauernpflug gegangen ift, foweit bat fich beinabe audb 
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der deutſche Volksboden gebalten. Nur Teile des deutfchen Bauern: 
tums felber, wie die mittelalterliche bäuerliche Aolonijation in großen 
Landschaften Polens, in viel geringerem Maße in Böhmen und kaum, 
außer in einzelnen Eleinen Teilen, in Ungarn, ift dem deutfchen Volke 
entglitten und durch Rirche und Grundberren, oft erft nach Der: 
luft der alten, bei der Kinwanderung feierlid) zugejicherten Rechte, 
dem fremden Volkstum eingefchmolzen worden. Der deutiche Bauer 
ift der eigentliche Wabrer, Verteidiger und Bebaupter des Landes 
gewefen und geblieben, das dein. Pflug erobert bat, denn noch Eräf: 
tiger in der Welt als das Schwert ift der Pflug und die Wiege mit 
reichem Rinderfegen ein beſſerer Schuß für Volk und Volkstum als 
alle Burgen, Mauern und Schanzen ... 
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Der Durchbruch der Beldwirtfchaft 


AAMAAAMAAAMA 


ie Oftlanofolonijation batte als eine ungebeure Entlaftung für 
Di deutſche Bauerntum des Kernlandes gewirkt. In vielen 
Gegenden war durch die ftarfe Abwanderung der Drud bil: 
liger Arbeitskräfte völlig verfhwunden, der Bauer feltener und 9a 
mit auch wieder wertvoller geworden. Der Grundfag, daß jeder, 
auch der bereits Abhängige und Unfreie, im Often frei wurde, batte 
gerade in denjenigen Gegenden, wo das Bauerntum rechtlich ge: 
orüdt war, feine Stellung geboben. Es ift Fein Wunder, daß ge 
raóe vom Niederrhein, wo wir von ſolchem Drud am Ausgang 
des zwölften Jahrhunderts und aud) fpäter häufiger bören, ein bez 
fonders ftarker Abflug auf dem „Ochſenweg von Slanóern", der 
alten Straße vom Niederrhein über Soeft, Hildesheim, Magdeburg 
bis zur Elbe, eingefett batte in das neue Siedlungsgebiet im Öften. 
Sehr richtig fagt Steinbaufen (a. a. ©. S. 206): „Dies war aljo 
"das Neuland, das gutes Unterlommen bot für die jüngeren Ritter: 
föhne, denen dort für militärische Dienfte weite Landftreden ver 
lieben wurden, für die jüngeren 2Sauernjóbne, die daheim kein Erbe 
zu erwarten batten, und endlich für manche Grundbolde, denen zu 
chauſe, befonders am bein, der zunehmende Drud der Grund: 
berren (bon fühlbar wurde. Und gerade in diefer Beziehung wie 
für die rechtliche und wirtfchaftliche Hebung des Bauern überhaupt 
ift die Rolonifation des Oftens von wichtigen Solgen gewejen. Der 
Bedarf an Anfiedlern wirkte bódcbft günftig auf die Geftaltung der 
Lage der Bauern im Often, diefe Beſſerung dann wieder auf die 
Beſſerung auf die Zuftände in Altdeutfchland zuruͤck.“ 
irgendwo tritt diefe Verbefferung Elarer bervor, als in den 
Rechtsbuͤchern jener Zeit. Der Sachjenfpiegel des Ritters Kike von 
Repgow, eine Aufzeichnung des geltenden ſaͤchſiſchen Landrechtes, die 
zwar nicht urjprünglich als Geſetzbuch gedacht war, fondern für 
den Gebrauch der Kichter eine Zufammenftellung des geltenden 
Dollsrechtes geben wollte und in ein Buch des Landrechtes und ein 
Bud) des febnredbtes zerfällt, gibt Elar an, wie ungefähr die Rechts: 
lage des damaligen Bauerntums gewefen ift. Das ausgezeichnete 
Werk verdankt nicht sulett dem großen brandenburgifchen Ranzler 
Johann von Buch, der zu ibm den „Richtfteig Landrecht‘‘ (um 1335) 
und den „Nichtfteig Lebnsrecht" als Regelung des Drosegperfabrene 
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gefchrieben bat, feine praftifche Anwendung. Durch ibn ift das Ein⸗ 
dringen des römischen Rechtes, das bier auf gejchriebenes deutjches 
Recht ftieß, im niederfächfifchen Raum praftifch verhindert worden. 
Hab dem Sachienfpiegel fteben an der Spitze die Sürften, die 
Snbaber der Eaiferlichen Sabnenlebn find, ihnen folgen die Sreiberren, 
die fib von ihnen nicht der Geburt nach, fondern nur dadurch unter 
feheiden, daß fie ein Eaiferliches Sabnenleben nicht führen. | 
Ihnen folgen die fogenannten „ſchoͤffenbaren Leute‘, die ſchoͤffen⸗ 
baren Sreien. Es find jene Steien, „welche auf der einen Seite nicht durch 
Kintritt in das Lchnverbältnis zum Könige einen bóberen Stand erz 
langt haben, auf der anderen weder durch ihr Dienftverbältnis zu einem 
Herrn, noch durch Unterwerfung unter die Dogtei ibre echte Sreibeit 
gemindert haben‘ (von Schulte, „Lehrbuch der deutfchen Reichs- und 
Rechtsgefchichte‘, S. 283, Stuttgart). In ibnen baben jid die im 
ſaͤchſiſchen Lande noch ftarfen Refte der alten freien Edelinge und 
Stilinge, das alte echte Obalsbauerntum erbalten. Sie fteben unter des 
Reiches Gericht, voie der Sachjenfpiegel (III, 19) ausdrüdlich bezeugt: 
„Freie Leute und des Reiches Dienftmannen, die müffen vor dem Reich 
Zeuge fein und Urteil finden, da fie dem Reiche Aulde tun, ein jeglicher 
nach feinem Rechte. Doch des Reiches Dienftmann darf über ſchoͤffen⸗ 
bar Sreie weder Urteil finden noch Zeuge fein, wo es um Leib, Ehre 
oder Erbe gebt.‘ Darin tritt deutlich hervor, daß diefe Altfreien ein 
befjeres Recht baben follen als die abhängigen Dienftmannen des 
Königs. Die ſchoͤffenbar Freien führen ein Handgemal, d. h. ein 
Hondzeichen, das der Haus: und Hofmarke der germanifchen Srei: 
bauern entjpricht und in dem fib, wie omeyer („Die Haus⸗ und 
Hofmarken“, Berlin, 1870) zufammengeftellt bat, die alten Runen: 
zeichen noch gut erhalten baben. Die Stellung im Schöffengericht 
und der Aónigebann ift das Vorrecht diefer jcbóffenbar freien Maͤn⸗ 
ner. Selbftverftändlichb Eönnen auch die Sürften und Steiberren im 
Schöffengeriht figen, find als folche aljo auch „ſchoͤffenbar“, aber 
gerade, daß diefe freien, von niemand abhängigen Bauern ausdrüd: 
lí als „ſchoͤffenbar Sreie^ bezeichnet werden, ſoll fie über alle 
anderen Schichten binausbeben. Innerhalb der Bauernfchaft folgen 
darauf jene freien Bauern, die nicht mebr im Aónigebann als Schöf: 
fen im Rönigsgericht figen, auch nicht mebr vor dem in des Königs 
Ytamen gebegten Grafending Recht nehmen, fondern bei perjönlicher 
Sreibeit bereits einem Großen zinsbar geworden find zu feften Zinfen. 
Sie beißen mit einem ſchwer erklärbaren Wort „Biergelden‘“ und 
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nebmen ibr Recht vor dem dörflichen Scultbeißen. Sie entiprechen 
alfo weitgehend den Barfchalten des bayerifchen Rechtes, foweit diefe 
nod ihr Recht vor einem eigenen bäuerlichen Gericht nehmen. 

Soweit die Barſchalken des bayerifchen Rechtes bereits vom Hof: 
gericht ihres Herrn, dem fie zinsbar find, Recht nehmen, entfprechen 
ibnen die „„Pflegbaften‘ des Sachjenfpiegels, die ebenfalls bei petz 
jönlicher Sreibeit unter die KZigengerichtsbarkeit, o6. b. Vogtei eines 
Herrn gelommen find. Kine jebr eingebende Darftellung oiefer Rechts: 
fragen bat Philipp Heck in feiner Darftellung „Der Sadjenfpiegel 
und die Stände der Steien**, Halle, Derlag Mar Niemeyer, 1905) ge: 
geben. Nach diefen Sreien folgen auch nach dem Sachfenfpiegel die 
nicht freien Leute, in erfter Linie die Dienftmannen entweder des 
Königs oder eines Sürften, die mit den Sreien nicht rechtsgleich find. 
Mur des Reiches Dienftleute Eönnen vor dem Reich Urteil finden und 
Zeugnis ablegen, während die eigenen Leute ibr Urteil, da fie auch 
perfönlich nicht frei find, vor dem Gericht des Grundberen nehmen. 

Ks ift alfo eine reichgegliederte Skala von Rechtsformen, aus 
denen die (ebóffenbar freien Bauern als noch durchaus lebendiges 
Überbleibfel der alten freien Bauernfchaft germanifcher Art hervor: 
tagen. 

Dae Erbrecht diefer Schicht fowie der perjönlich Steien, „Bier: 
gelden“ und „Pflegbaften“, voabricbeinlicb aber auch in der Praris 
bereits das Erbrecht der perjönlich unfreien Dienftmannen, ift das 
Anerbenrecht. Es erbt nur ein Sohn, und die anderen werden vom 
Hof unter Berudjichtigung der Leiftungsfähigkeit des Hofes abge: 
funden. Bei der Anfiedlung im Oſten ift ganz geundfäglich immer 
wieder beftimmt worden, daß jedermann, der bier als Bauer angejett 
wird, perfönlich frei und nur zur Leiftung eines Erbzinſes verpflichtet 
ift. „Wo immer Bauern ein neues Dorf beſetzen von wilder Wurzel, 
denen mag des Dorfes Here wohl geben Xtbsinjesrecbt", fagt der 
Sabhfenfpiegel. Diefes Erbzinsrecht freier Bauern, ein genau ge 
vegeltes Verhältnis zwijchen dem landausgebenden Grundberrn und 
den einwandernden lanónebmenoen Bauern, gilt geradezu als „jus 
teutonicum“, als deutfches Recht und taucht auch fo, etwa in den 
polnifchen Rechtsquellen wieder auf. 

Im „Schwabenfpiegel“, der faft gleichzeitig mit dem Sachen 
jpiegel entftanden ift, bat fib fogar noch der Begriff des Edelings 
entjprechend den altgermanifchen Odalsbauern erbalten: „Ez int 
dreier hande freyen. Die erften baizent femberfreien und fint fürften, 
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die ander preien 3e manne babent. Die anderen baisent mitterpreien 
und fint der obern freien man. Die dritten baisent edelinge (edelling, 
edeling), und fint gepouwern.* (Hed, „Der Sachfenfpiegel und die 
Stände der Sreien'*, Halle 1905, S. 406.) 


Bezeichnend für die im volksbräuchlichen Recht weiterlebende Überzeugung, 
daß „edel" mit Coal zufammenhängt, ift, was ed bier zur Erklärung binsu: 
fegt: Die Bezeichnung der Sreibauern als Edelinge berubt auf feinem Ver 
feben. Der Derfaffer gebraucht das Wort auch an einer anderen Stelle als 
Bezeichnung der freien Landfafjen. Nur freie Landfaffen follen über den Leib 
richten. jn unmittelbarem Sufammenbang damit erfcheint der Sronbote als 
„edelinch“ (edling). Dementjprechend wird an einer dritten Stelle die Unfreibeit 
der Mutter als „unedele” bezeichnet. Die Stelle ergibt fo einen ufuellen Sprach⸗ 
gebrauch, nach dem „edeling“ technifch den Sreibauern bezeichnet. Der gleiche 
Sprachgebrauch ift auch anderwärts belegt. Zr bietet eine Parallele 3u der 
fächfifchen Bezeichnung der Sreidingsbauern als „Sreie”. Es ift vielleicht diejelbe 
dialektiſche Derfchiedenbeit, welche den fächfifchen „Sreibufen” und „Sreigutern“ 
in Bayern den „mansus nobilis* gegenüberftellte. Diefe Bedeutungsentwide 
lung wäre fchwerlid möglich gewefen, wenn der Begriffskern von edel nicht 
,freigeboren" gewefen wäre. Zin befonderes Interefje diefer Nachricht ijt nun 
dadurch gegeben, daß die Bauern nicht nur als „edel“, ſondern als „Kdelinge” 
bezeichnet werden. Wir find beute gewöhnt, mit diefem Worte nod) in bóberem 
Grade als mit „edel“ die Vorftellung einer befonders hoben Auszeihnung zu 
verbinden. Den pofitiven Anbaltspunften für die Gemeinfreiheit der Edlen ente 
jpricht ferner, daß ein Stand altfreier, aber unedler Leute (id) nirgends nad 
weifen läßt. Weder fadblidó noch ſprachlich. Sachlih müßten wir fie, wenn 
irgendwo in Holſtein finden. Statt dejfen finden wir lauter Edle. Spracdlich 
muß für den Stand ein befonderer, von alters ber gebrauchter, ihn von den 
Libertinen fcheidender Ausdruck eriftiert haben. Srei kann diefer Ausdrud nicht 
gewejen fein, weil diefes Wort bei allen germanifchen Stämmen auch den Steiz 
gelaffenen umfajfen Eonnte. Die Ausdrüde fchöffenbar und fendber find jüngere 
Bildungen. Deshalb bleibt gar Fein anderer Ausdrud als „edel“. 


Durchaus die Züge germanischen Rechtes trägt es auch, wenn 
nad dem Sachfenfpiegel Fein Arüppel, Zwitter oder Zwerg Gut 
und Erbe erwerben fann, wenn die GeiftlichEeit betont vom ano 
recht ausgefchloffen ift, d.b. in den Landesgerichten nicht figen darf 
(Sachjenfpiegel I, 26). „Wird eine Nonne Abtiffin oder ein Moͤnch 
Biſchof — den Heerſchild mögen fie wohl baben vom Reich, fano 
recht aber erwerben fie damit nicht.“ Auf Grund der Befchwerden 
des Dominilaners Johannes Klenkok wurden auch tatiádblid) einzelne 
Teile des Sachjenfpiegels, doch offenbar, weil man in ibnen mit 
Schreden feitens der päpftliben Macht ſtarken Widerklang ger: 
manifchen Rechtsempfindens fpürte, verdammt. Das bat allerdings 
oie Geltung des Geſetzbuches nicht geftórt, und der Richtfteig fano: 
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rechts und Richtfteig Lebnrechts des Johann von Bud nimmt auf 
diefe Derdammung keinerlei Rüdficht. 

Auch die Krone als Schügerin des Rechtes hebt fich wieder. Die 
wüften abre der legten Stauferzeit, in denen der Raifer Deutfchland 
fern wer und des Interregnums, in dem das Reich überhaupt keinen 
Kaiſer batte, geben zu Ende, obne daß erbeblicher Schaden dem 
Reiche von außen zugefügt worden wäre. Der KZinfall der Mongolen 
im Jahre 1241 bringt zwar eine Derwüftung Schlefiens, berührt 
aber das (eid) doch nur in diefer einen Landfchaft, und als feine 
Solge tritt noch einmal eine dichte Befiedlung des Bistums Yreiße, 
und zwar durch den damaligen bochbedeutenden Bifchof von Neiße 
aus dem großen, in der Öftkolonifation erfahrenen Haufe der bolz 
fteinifchen Grafen Schauenburg, ein, die das Land Neiße zum rein 
deutſchen Lande gemacht bat. 

Der Graf Rudolf von Habsburg, reich begütert in der Schweiz 
und Landgraf im Zljaß, der 1273 zu Srankfurt zum Kaifer gewählt 
ift, vermag im Reiche erft einmal Orónung zu Schaffen. Seine Wahl 
erfolgt unter Begünftigung durch die Kirche, die jetgt felber ein Inter: 
eife daran bat, auf die wüften Zeiten des Interregnums, bei denen 
auch das Rirchengut Schaden nabm, geordnete Zuftände folgen zu 
lajfen, gegen den mächtigen, auch als deutfchen Minneſaͤnger bervorz 
getretenen böbmifchen Rönig Ottokar aus dem Haufe der Praemys: 
liden, der als Herr von Böhmen, Mähren, Gfterreih, Steiermark 
und Rrain fih Hoffnung auf die deutfche Raiferktrone gemacht batte. 
Ottokar unterliegt und fällt 1278 bei Dürnkrut auf dem Marchfelde 
nabe Wien; der Habsburger zieht feinen 2Sefig mit Ausnabme von 
Böhmen und Maͤhren an fich, fo die Grundlage zur habsburgifchen 
Hausmacht legend. Im deutfchen Intereſſe bátte, auf längere Sicht 
gefeben, wohl eber ein Sieg Ottokars gelegen, der praftifch eine 
völlige Gewinnung des Tichechentums für den Reichsgedanken und 
zugleich eine ungeheure Stärke der Rönigsmacht mit fich gebracht 
bátte. Immerbin bat Rudolf von Habsburg, ein fparfamer, ſchlichter, 
perfönlich gütiger Mann, das bobe Deroienft, die Ordnung im Reich 
wiederbergeftellt zu baben. Zr verkündet Landfriedensordnungen in 
Bayern, Franken und am Rhein, befeitigt das Räuber: und Strauch 
rittervoejen mit großer Entfchloffenbeit, ficbert gegen franzöfifche Ab: 
fihten auch Burgund beim Reihe und ftellt vor allem die Rechts: 
orönung überall wieder ber. Der deutfche Bauer felber bat an diefen 
Kämpfen Eeinen Anteil genommen. Unter den nächften Raifern, Adolf 
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von Naſſau (1292 bis 1298), Albrecht I. von GÖfterreich (1298 bis 
1508) und Heinrich VII. von furemburg (1308 bis 1313) jet aufs 
neue das Ringen der Eaiferlihen Macht mit den Sürften und dem 
Dapfttum ein. Es zeigt fib zugleich, daß Raifer ohne Hausmacht, voie 
der jympatbifche Adolf von Naſſau, fid nicht mebr recht durchſetzen 
können. 

Ludwig der Bayer, der 1314 in einer Doppelwabl gegen Stiedrich 
von Öfterreich kämpfen muß und jich erft 1522 in der Schlacht bei 
Mühldorf fiegreich durchfegen kann, muß den fchwerften Teil des 
Kampfes mit der päpftlichen Gewalt durchfechten. Obwohl er fich 
in Rom Erönen läßt, bleibt die Rirche in der Hand des zu Avignon 
refidierenden und völlig von der franzöfifchen Politik abhängigen 
Dapftes, der ibn gebannt bat. Mit großem Gefchid fpielt der Aaifer 
gegen dieſes franzöfifhe Papfttum die Minoritenbruͤder, die armen 
Bettelmönche, die „Barfüßer“, aus und verftebt mit jo großem Kr: 
felg das Hationalempfinden der Deutjchen gegen die unerträglichen 
päpftlichen Einmiſchungen, aber auch ſchon die auftommende Eritifche 
Wiſſenſchaft, wie fie etwa der gelebrte Marfilius von Padua pet: 
tritt, gegen die Herrjchaftsanfprüche der Aurie einzuſetzen, jo daß auf 
dem Rurverein zu Rhenfe am 15. Juli 1338 die deutfchen Rurfürften 
„zur Wahrung der Rechte des Reiches im allgemeinen und im be: 
fonderen zur Derteibigung ihres Wablrechtes gegen jedermann‘ zu: 
jammentreten und in Sranffurt, entgegen den päpftlichen SHerrfchafts: 
anfprüchen, mit allen Ständen des Reiches be[cbliegen: „Ludwig fei 
durch die YDabl der Aurfürften rechtmäßiger römischer König, das 
Urteil des Dapftes Jobann XXII. ungerecht und nichtig, indem ein 
durch die Mehrheit der Stimmen erwäblter König feine Gewalt un: 
mittelbar von Gott babe, zur rechtmäßigen Ausübung derfelben eine 
Beftätigung des Papftes nicht bebürfe, fondern durch die YDabl der 
Aurfürtften von Recht und Gewohnbeit wegen den Titel eines Rönigs 
und Raijers und die Reichsregierung erlange. Damit war endlich 
die von den einft durch Pipin dem Papft geleifteten Stratoren: 
dienften und der Krönung Karls durch den Papft bergeleitete, vom 
Papft beanspruchte Oberberrfchaft über das Reich in aller Sorm 
Aedtene von den deutjchen Aurfürften — gewiß nicht lediglich aus 
Selbftlofigkeit, fondern zur Hebung ihrer Stellung — aber doch 
wirfungsvoll genug, für nichtig erklärt und abgejchüttelt. 

Raum einen deutfchen König bat der Papft fo fanatifch gebaßt, 
wie Ludwig den Bayern. Ludwig der Bayer ift auch gewiß keine 
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Idealgeſtalt gevoejen, im Alter immer babgieriger, bat er fich nicht 
ftets an das Recht gebalten, fondern feine Hausmacht mit jedem 
Mittel aussuóebnen ſich bemübt. Wollte er aber feiner Raiferwürde 
Nachdruck verleihen, fo blieb ihm Faum ein anderer Weg übrig. An⸗ 
erkannt muß auch werden, wie jebr ec fich nach dem ſchweren Bürger: 
Erieg mit Sriedrih von Öfterreich, der feine Regierung einleitete, um 
die Herftellung des Landfriedens bemüht bat, und wenn irgend etwas 
ibn als einen treuen Walter des Reiches über alle menschlichen Sebler 
binweg rechtfertigt, als einen Verteidiger deutfchen Rechtes, fo ift es 
die von rafender Seindfchaft diktierte Bannbulle des Papftes (lez 
mens VI. gegen ibn mit dem von driftlicher Liebe überftrömenden 
Wortlaut: „Wir fleben die göttliche Allmacht an, daß fie des er⸗ 
wäbhnten Ludwig Raferei zufchanden machen, feinen Hochmut zu . 
Boden werfen, ibn durch die Kraft ihres rechten Armes niederftürzen 
und ibn den Händen feiner Seinde und Verfolger voebrlos übergeben 
wolle. Sie laſſe ibn in ein verborgenes Netz fallen. Sein Kingang 
und Ausgang jei verfluht. Der Herr ſchlage ibn mit Narrheit, 
Blindheit und Rafetei, der Himmel verzebre ibn durch feinen Blitz. 
Der Zorn Gottes und feiner heiligen Apoftel Peter und Paul, deren 
Kirche er zu unterórüden jid) unterftanden, entsünoe fich über ibn 
in diefer und jener Welt. Die ganze Erde waffne fid) gegen ibn, 
der Abgrund tue fich auf und verfchlinge ibn lebendig! Sein Name 
müjfe nicht über ein einziges Gefchlecht dauern, und fein Angedenken 
erlöfche unter den Menſchen. Alle Elemente feien ibm zuwider, fein 
Haus müjfe wüft gelaffen, und feine Rinder aus ihren Wohnungen 
vertrieben werden, und vor den Augen ihres Vaters durch feine 
Seinde umkommen.“ 

Mod nad der Machtergreifung des Nationalſozialismus in 
Deutjchland bat die Kirche den Sarkopbag diefes einzigen Bayern auf 
dern deutjchen Aaifertbron des Mittelalters von feiner bisherigen bez 
vorzugten Stelle in der Wünchner Frauenkirche in einen dunklen 
&eitenvoinfel der Rirdbe ... aus bautechnifchen Gründen verlegt. 
Wirklih nur aus bautechnifchen Gründen? Die fpäteren Wittels- 
bacher haben gewiß das Erbe Ludwigs des Bayern in feinem 
trogigen, liftigen, oft bis zur Bauernfchlaubeit geriffenen, aber in den 
Beweggründen immer edlen. Rampfes gegen die päpftliche Allgewalt 
nicht fortgefegt. Ibm aber kann man daraus Eeinen Dorwurf machen. 
Das Volk jedenfalls bat auf feiner Seite geftanden und in ibm den 
Dertreter der deutfchen Sreibeit gegen die Kurie gefeben, die Magde- 
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burger fchlugen für ibn ibren gewaltätigen Erzbiſchof 1525 mit 
eifernen Anüppeln tot, und die Berliner erfchlugen den Propft von 
Bernau an der Tür der Marienkirche, als er den Bann gegen den 
König verkünden wollte. Das einfache Volk, die Handwerkerzuͤnfte 
in den Städten, der Eleine Ritter auf feiner Burg, auch der Bauer 
baben wohl gewußt, daß der König mit feiner Sache auch Deutich- 
lands Sache vertrat. 

Der vom Papft gegen den Raifer aufden Thron gehobene Rarl IV., 
erft Markgraf von Mähren, dann König von Böhmen (1347 bis 
1348), nicht rein deutjcher Abftammung (feine Mutter war Sransófin), 
bat zwar das gute Verhältnis zwifchen dem Dapft und dem Raifer- 
tum wiederbergeftellt, obne allerdings der Eaiferlihen Macht allzuviel 
zu vergeben. Er ftellt bereits einen völlig neuen Typ von Herrjchern 
der. Das reiche Böhmen mit feinen Silberbergwerken verfchafft ibm 
die Möglichkeit, mit dem neuen Mittel des Geldes erfolgreich zu 
kämpfen. Einen Gegenlönig, den armen Grafen Güntber von 
Schwarzburg, findet er durch Gelosablung ab, Brandenburg zieht er 
an fein böbmifches Reich, in Italien fett er fib durch, in der 
Goldenen Bulle vom 23. Dezember 1356 ordnet er die deutjche 
Koͤnigswahl, wobei die pápftlidben Rechte überbaupt nicht mebr er- 
voábnt werden, einen Einbruch franzöfifcher Sölönermaffen, die 1365 
ins Kljaß eingebrochen waren, wehrt er erfolgreich ab, als einziger 
deutfcher Aaijer kuͤmmert er fib um die Hanſa und befucht fübed; 
vor allem aber in Böhmen, dem Kernmaffiv des mitteleuropäifchen 
Reumes, ficbert er feine Herrfchaft, gründete eine Univerfitit in Prag, 
verftand die Tfchechen für das Reich zu gewinnen, bediente fich viel 
fach für Reichsaufgaben gewandter tfchechifcher Ritter, ja fchrieb jo: 
ger in der Goldenen Bulle vor, daß die Söhne der deutfchen Kur: 
fürften Latein und „Böhmisch“ lernen follten, Eurz, war drauf und 
dran, zu vollenden, was Ottokar nicht möglich gevoejen war. Schle- 
fien und Brandenburg verdanken diefem Elugen Kaiſer außerordentlich 
viel, der deutjchen Oſtpolitik bat er, der von den pommerfchen Her⸗ 
zögen bis Ungarn alle Machthaber diefes Raumes feft an der Hand 
batte, außerordentlich gefördert. Allerdings — voltenab ift Karl IV. 
nie gewefen. Kin neuerer Gefchichtsfchreiber charakterifiert ibn recht 
gut: „Karl IV. ift unter den deutſchen Raiſern der vielgewandte 
Odyifeus. Er wußte ftets genau, was er wollte und erreichte es 
meift, weil er nur mit den gegebenen Derbältniffen rechnete, nie das 
linmóglide erzwingen wollte. Meifterbaft verftand er es, felbft die 
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Seinde feinen. Intereffen dienftbar zu machen. Mit Eluger Lift fie zu 
gewinnen, fie zu umgarnen, felbft zu täufchen, 30g er einem offenen 
Kampfe bei weiten vor. Er vertraute dem Schwerte nicht, obwohl 
er es in der Jugend mit Ehren geführt batte. Allerdings konnte es 
nicht feblen, daß er durch trugpolles und liftiges Weſen die Würde 
des Herrſchertums nicht felten bloßftellte. Gern zeigte er öffentlich 
Stömmigteit und Eirchlihben Sinn, unermüdlich jammelte er Xe 
liquien, jpendete er zu frommen Stiftungen. Er führte gegen die 
Dpápfte die ergebenfte Sprache, aber hoch über feiner Devotion ftand 
ibm fein Interefje. Sparfam und bausbölterifch im täglichen Leben, 
fcheute er große Opfer nicht, wo fie größere Vorteile erwarten ließen; 
ſchlicht und einfach, entfaltete er doch allen Pomp, wenn es galt, 
durch die Miejeftät feiner Erſcheinung zu imponieren.“ 

Der Herr der böhmischen Silberwerke, bei deffen Politik „der 
Gulden mit lief‘, war bis zu gewiſſem Grade recht Eampffcheu; wo 
Diplomatie und Geld nichts vermochten, wie in den wüften Kämp- 
fen des fchwäbifchen Herzog Eberhard des Greiners mit den ſchwaͤ—⸗ 
biſchen Städtebund, die furchtbar auch die Bauernſchaft Schwabens 
trafen, bat er die Entwidlung jeblieglicb fid) felbft überlaffen. In 
feinem Krblande Böhmen aber, in Schlefien und Brandenburg und 
übersll, wo er feine Macht durchfegen Eonnte, bat er eine Schmaͤle⸗ 
rung des bäuerlichen Rechtes durchaus verhindert. Nicht das deutfche 
Dolt, jondern Raifer Marimilian aus dem mit den Luremburgern 
tief verfeindeten Haufe Habsburg, bat ibm, doch ftarÉ zu Unrecht, 
den Cpitnamen „Böhmens Pater, des Heiligen Römischen Reiches 
Erzſtiefvater“, angehängt. 

Und doch trug diefer Raifer im Unterfchied zu allen feinen Vor⸗ 
gángern einen ganz neuen Zug. Kr war der erfte Eapitaliftijch 
denkende Mann auf dem deutfchen Throne. 

Eine lange Entwidlung batte der Kapitalismus aus Eleinften 
Anſaͤtzen durchgemacht, bis er jetzt aufftieg. Das Römifche Reich 
ift an ibm zugrunde gegangen, als alles käuflich und alles beweglich 
wurde. Niemand bat das bejfer als Serrero in feiner geradezu erz 
fchütternden Darftellung „Größe und Verfall Roms“ gefchildert. 
Das Judentum batte als einziger Träger Eapitaliftifchen Denkens das 
Römische Reich überdauert, batte mit dem Zinsverbot der Kirche 
gegen die chriftliche Bevölkerung praftifch das Vorrecht des einzigen 
Geldleibers innerhalb des driftlihen Zuropa befommen; das Pri- 
vileg des unglüdlichen Heinrichs IV., das den jüdifchen Hehler 
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ficherte, batte die Erwerbsmöglichkeiten des Juden noch erweitert. 
Die gelegentlich ausbrechenden Widerftandsvperjuche des Volkes, in 
unferer Gefchichte als „Judenverfolgungen‘‘ mit einer recht unrich- 
tigen Bezeichnung angeführt — bezeichnenderweife brach auch unter 
Rarl IV. im Zufammenbang mit einer ſchweren Volksfeuche, dem 
jchwarzen Tod, eine fole „Verfolgung“ aus — veranlaßten die 
Juden, auf rafche Übertragbarkeit ihres baren Dermögens bedacht zu 
fein. Das Inbaberpapier, die Schuldverfchreibung auf den Inhaber, 
wurde entwidelt, die ſchon Bibel und Talmud „in völlig einwand- 
freier Sorm Eannten“. (Werner Sombart, „Die Juden und das 
MWirtichaftsleben“‘, Münden 1928, S. 31.) Das deutfche Recht batte 
ſolche von der Perfon losgelöfte Schuldverfchreibungen nicht qe: 
kannt — fie find aber eine Porausfegung jedes modernen Rapitalis- 
mus. Die Derbreitung der Juden in allen Ländern des damaligen 
Kuropas, ihre Sremöbeit gegenüber den anderen Völkern, ihre reli- 
giöfe Lehre, die ihnen die Übervorteilung der Nichtjuden erlaubte, vor 
allem aber ihre Geldleibe ermöglichten das Entſtehen des reinen 
Gelddentens — und damit des Kapitalismus. „Denn: aus der Geld: 
leibe ift der Kapitalismus geboren. Seine Grundidee ift ſchon in 
der Geldleihe im Keime enthalten; feine voidbtigften Merkmale bat 
er aus der Geldleibe empfangen. In der Geldleihe ift alle Qualität 
ausgelöfcht und der wirtfchaftliche Dorgang erfeheint nur noch quanz 
titativ beftimmt. In der Geldleihe ift das Dertragemáfige des Ge: 
ſchaͤfts das Wefentlihe geworden: die Derbanolung über feiftung 
und Gegenleiftung, das Derjprecben für die Zukunft, die dee der 
Lieferung bilden feinen Inhalt. In der Geldleibe ift alles Nahrungs— 
mäßige verſchwunden. 3n der Geldleibe ift alle Körperlichkeit (alles 
‚Technifche‘) ausgemerzt: die wirtfchaftlide Tat ift rein geiftiger 
Natur geworden. In der Geldleibe bat die wirtjchaftliche Tätigkeit als 
jolche allen Sinn verloren: Die Beichäftigung mit Geldausleiben bat 
aufgehört, eine finnvolle Betätigung des Körpers wie des Beiftes zu 
fein. Damit ift ibr Wert aus ihr felbft in ihren. Erfolg verrüdt. Der 
Erfolg allein bat nod) Sinn. In der Geldleibe tritt sum erften Male 
ganz deutlich die Miöglichleit hervor, auch obne eigenen Schweiß durch 
eine wirtfchaftlihe Handlung Geld zu verdienen; ganz deutlich er: 
[eint die Möglichkeit; auch obne Gewaltakt fremde Leute für fich 
arbeiten zu [ajfen. Man fiebt: in der Tat find alle diefe eigentümlicben 
Merkmale der Beldleibe auch die eigentümlicben Merkmale aller 
Eapitaliftifchen Wirtfchaftsorganifation.“ (Sombart a. a. D. S. 235) 
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Das ftand felbftverftändlih im ſtaͤrken Widerfpruch su der im 
Voltsbewußtfein lebenden Überzeugung, daß Gewinn ohne Arbeit 
uncbrbar fei, zu der im Volk geltenden, noch durchaus germanischen 
Aedbteauffaffung, daß, wer immer einen anderen zwaͤnge, über den 
Bedarf hinaus zu produzieren, damit jedem anderen auch nach feiner 
ehrlichen KTabrung ftánóe, da er das Angebot auf diefe Weife will: 
Eürlich fteigere und Preisftürze bervorrufe. Der Widerftand gegen 
die Juden ift fo allgemein qevoejen, ganz abgejeben von den boben 
Zinfen, damals als „Judenſchaden“ bezeichnet, die „normal“ zwifchen 
49 und 50 Prozent im Jabre lagen, praftifch aber oft viel bóber 
gingen. Der Drud des empörten Volles, das vor allem in den 
Kreussügen erlebte, wie die Juden den Geldbedarf der Areusfabrer 
ausbeuteten, fübrte fo zu einer Verdrängung großer Judenmalfen, die 
der jonft bedeutende polnifche König Rafımir der Große (1555 bis 
1370) zum Schaden feines Volles großenteils in Polen aufnahm. 
Immerbin — das Judentum als Quelle des Kapitalismus und des 
tein. abftralten Gelddenkens bátte nicht ausgereicht, wenn nicht eine 
andere, piel bedeutendere Macht die Drganifation einer wirklichen 
Geldwirtjchaft in die Hand genommen bátte, dabei die vom Juden: 
tum entwidelten Mittel des Scheds, des Wechfels und aller Art von 
Geldgeſchaͤften benuteno. 

Die Rirche befaß zu Beginn der Areussüge innerhalb des Deut: 
ſchen Reiches etwa zwei Sünftel des gefamten Landbefites, in Eng⸗ 
land die Halfte, in Srankreich zwei Drittel. Sie bezog daneben den 
Sebnten vom Getreide und allem geichlachteten und neugeborenen 
Dieb jowie den fogenannten Eleinen Zebnten von allen anderen 
Kondbauprodukten in Naturalien, fo febr fie fib aud) bemühte, mit 
fteigender Bedeutung der Geldwirtfchaft diefe Naturalleiſtungen in 
Geldleiftungen zu verwandeln. In bar bezog fie von England, dem 
Deutfchen Orden, Polen und den fEandinapifchen Staaten den Peters: 
pfennig, der direkt an den päpftlichen Stuhl in Rom ging. Sie genoß 
völlige Steuerfreibeit für ihren gefamten Beſitz. Alfo neben der Tat- 
jade, daß infolge des Zebnten das gefamte Volk praftifch jede zehn 
Sabre ein volles Jahr Tediglich für die Erhaltung des Eirchlichen 
Apparates arbeiten mußte, trug es auch noch alle Steuerlaften! In 
den Kämpfen der Rreuzzüge und in den Kämpfen des Papfttums 
gegen die Raifer entftand nun für den päpftlichen Stuhl ein großer 
Geldbedarf. Es ift boch interejfant, wie diefer Geldbedarf gededt 
wird. Der Papft ließ fich befondere Kreuzzugsfteuern, die diesmal 
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auch das geiftlihe (ut trafen, und zwar ein Zehntel des Kin 
tommens und ein Zehntel des mobilen Dermögens, auf Grund einer 
Bulle Innocenz’ III. vom Sabre 1199 3ablen. Hierbei erboben ſich 
beld Schwierigkeiten. Rubland (a. a. D. S. 81) fchildert außerordent- 
lich lebendig, wie bei der Zintreibung diefer Steuern aus dem wirt: 
ſchaftlichen noch febr uneinheitlichen Europa fib eine päpftliche, und 
daneben eine rein private großkapitaliftifche Geldwirtſchaft entwidel: 
ten: „Die verfchiedenen Teile des chriftlihen Abendlandes waren 
wirtjcheftspolitifch wenig gleihmäßig entvoidelt. Namentlich in den 
nördlich gelegenen Ländern batte die Geldwirtfchaft kaum Kingang 
gefunden. Hier konnten die Steuern nur in Naturalien wie ge 
trodnete Sifche, Wolle, Getreide ufw. entrichtet werden. Andere 
Laͤnder konnten zwar diefe Abgaben in barer Münze zahlen, aber das 
Muͤnzweſen war damals wenig geordnet, febr ungleich und faft alle 
Münzen waren zu Soldzahlungen in Daláftina, Agypten oder Syrien 
unverwendbar. Alan mußte die päpftliche Steuerleiftungen in eine 
für den damaligen internationalen Verkehr gangbare Münze um: 
wendeln, um dann erft den Steuerertrag dem Papfte zur Verfügung 
zu ftellen. Zur f£ójung diefer Aufgabe bediente fich die päpftliche 
Politik befonderer Aollettoren, welche den norditalieniſchen auf: 
mannsfreijen entnommen waren. Diefe beauftragten Kaufleute überz 
nahmen die Naturalien an Ort und Stelle zum Lokopreis für eigene 
Rechnung, um fie dann auf geeignet erfcbeinenóen Märkten zu ver: 
werten. Sie übernahmen die Zahlungen in den verfchiedenen Landes: 
münsen nach dem Metallwert, um die Gefamtfumme dann in gang 
baren Goldmünzen an jenen Dláten zu binterlegen, welche vom 
Dapfte nambaft gemacht wurden. Unter diefen find London, Paris, 
Denedig zu erfter Stelle zu nennen. Zumeift gebörten diefe päpftlichen 
KRolleftoren der Wollzunft an. So bat der direkte gefchäftliche Der: 
Febr zwiſchen Italien und den Nordiſchen Ländern Kuropas in 
Molle und wollenen Tüchern fid außerordentlich belebt. Aber auch 
der Derfebr mit Geldanweifungen und Wechfelbriefen ift erft durch 
diefe päpftlichen Zinrichtungen im chriftlihen Kuropa zur Yin: 
führung gefommen. Die Gewinnftchancen der Kollektoren waren 
bei diefen komplizierten Gefchäften um fo größer, je häufiger noch 
Rreditgefchäfte mit den Klerikern und Eirchlichen Imftituten damit 
verbunden waren. Wer den nach dem Steuerkatafter eingeforderten 
Betrag nicht bezahlen Eonnte, ließ fidb von den Aolleftoren Vorfchuß 
geben, wofür Rirchengut oder fpäter fällig werdende Bezüge ver: 
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pfánóet wurden. Troß der Wucherzinjen, welche in folchen Sällen die 
A«uffeute berechneten, fanden fie in der Beitreibung íbrer Ausftände 
polle Unterftügung von feiten der päpftlichen Gewalt.“ 

füdt nur die Päpfte wurden jo su den ,reicbften Herren der 
Cbriftenbeit", ihre Steuereinnebmer wurden reich gleich ihnen. Die 
Oppofition der Areije, welche die „urchriftliche Armut“ forderten, 
blieb demgegenüber wirkungslos, endete entweder im KRetertum, 
das nicht nur wegen abweichender Glaubensmeinung, fondern vor 
allem wegen feinen Angriffen auf den Reichtum der Rirche jo blutig 
verfolgt wurde, oder aber erlag, wie die Bettelmönche der Domini- 
Eaner und Sranziskaner, felber dem Reichtum. Papft Jobannes XXII, 
der Seind Ludwigs des Bayern (der ſich dem Papfte gegenüber ja 
gerade auf die Bettelmoͤnche ftügte), verwarf ausdrudlich die Auf: 
feifung, daß Cbriftus und die Apoftel befiglos gewefen feien. Waren 
fie nicht befiglos gewefen — warum in der Tat follte es dann die 
Airde fein? | 

Wer aber bezahlte diefe ungebeuren faften? Sie wurden legten 
Endes aus dem Bauern berausgequeticht. Geld wollte man jegt von 
ibm baben — und während die Ablöfung vieler alter KTaturalabgaben 
durch bloße Erbzinſe bis dabin den Bauern rechtlich eber geboben 
batte, jo begannen die neuen fteigenden Geldanfprüche gerade auch 
der Rirche ibn in eine neue Verſchuldung bineinsutreiben. Das wurde 
ſchlimmer, als die Sürften, zuerft der Rönig von Frankreich, Philipp 
der Schöne, der Rirche die Rreuzzugsfteuern abnabmen und fie nun 
für fic felber einzogen, ja zum Teil, jedenfälls in Stantreicb, Sizilien, 
Aragon und Böhmen (hierauf berubt nicht zulegt der Reichtum 
Rarls IV.) die Airdenbejigungen von Staats wegen befteuerten. 
Nun war die Rirche darauf gedrängt, fich neue Einnahmen zu ver: 
fchaffen. Bonifaz VIII. verkündete im Sabre 1300 einen Jubelablaß 
in Rom, der ein ungebeures Geld brachte. Wegen feiner Kinträg- 
lichkeit wurde dieſer Ablaß, der urfprünglich nur alle hundert Jahre 
ftattfinden follte, verkürzt auf ſchließlich alle fünfundzwanzig Jabre. 
Lieben dem Peterspfennig, der jegt überall eingefammelt wurde, 
mußten Prälaten, die nah Rom Eamen, Geſchenke mitbringen. Trat 
ein Fircblicber Würdenträger in jein Amt, fo mußte er dafür eine 
„Aonfirmationsgebübr" bezahlen. Schon im dreizebnten Jabrbundert 
mußte bierfür das Bistum Briren im ganz armen Alpenlande vier: 
taufend Boldgulden, die Erzbistümer von Trier, Mainz und Salz: 
burg je zebntaufend Boldgulden, Rouen je zwölftaufend, Cambrai 
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festaufeno, Touloufe und Sevilla je fünftaufend Goldgulden ent: 
richten. (Tab Rubland.) Das genügte bald nicht mehr. Alfo wurde 
die Überfendung des Pallium, eines fehmalen, weißwollenen Um: 
banges durch den Papft an die Zrzbifchöfe, ebenfalls nur gegen (ez 
bübr vollzogen. Flichtbejegte Eirchliche Stellen bracbten ihre Krträg- 
niffe dem Dápftlien Stuhl, ja fogar Anwartfchaften auf Kirchliche 
Stellen wurden als Erſpektanz ausgegeben gegen Geld. Der Drud 
auf der 2Seoólferung wurde immer fchärfer. Bereits fandte der 
Päpftliche Stuhl bei jeder fich bietenden Gelegenheit Ablaßkrämer in 
die Lande, die ebenfalls Geld einjammelten. 

Mas die Rirdhe vormadte, machten die Staaten nad). Der Geld: 
bedarf ftieg — und die Arbeit geriet in Kot. 

Mur jelten trat das Umgelebrte ein, wenn man die Wirkung einer 
kirchlichen Steuer nicht richtig vorber berechnet batte. Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg verjucbte finanziell ſich zu verbeffern, 
indem er gegen Ende des Jahres die umlaufenden Münzen einzog 
und nunmehr von ibnen ein Teil abjchnitt, fo daß fie etwa um 
20 Prozent geringer neu ausgeprägt wurden. Das batte die unvor—⸗ 
bergejebene Solge, daß die Bevoͤlkerung das ganze Jahr bindurc 
fih wohl ausrechnen konnte, wie von Monat zu Monat die in ihrer 
Hand befindlichen Münzen dem Augenblick náberfamen, wo fie etwa 
um ein Sünftel abgewertet wurden. Den Leuten brannte das Geld 
in der Tafche. Sie konnten nicht fparen, fondern fie mußten ausgeben. 
Wie ein elektrifcher Strom begann das Geld durch die norddeutfchen 
Städte zu rafen. Das Geld fuchte Anlage und Arbeit. Nicht aus 
Srömmigfeit allein und nicht aus der Prunkſucht, fondern aus dem 
Wunfch, das Geld anzulegen, entftanden die ungebeuren Bauten des 
Mittelalters, die Xatbáujfer, Dome und großen Patrizierhäufer. Die 
Handwerker wurden vooblbabenoó, eine Zunft ganz armer Leute, wie 
die Danziger Sadträgerzunft, konnte die gewaltigen glasbemalten 
Senfter der Marienkirche ftiften, die Gefellen Eámpften vor dem Über: 
maf der Arbeit, die geboten wurde, um den „blauen Montag“ — 
aber ſchon 1501 nimmt auch dies ein Ende, der „Solidus peren- 
nius“, der „ewige Pfennig“, wird durch Reichsprivileg feftgeiegt, 
nicht zulegt auf Vorftellung der Geldleiber und der zinsbeziebenden 
Grundberren, und diefe merkwürdige Wirtfchaftsbelebung, die der 
brave Magdeburger Erzbifchof in Bewegung gefetzt batte, brach bald 
wieder ab. Der Bauer, dejfen Rorn und Dieb bei dem ungebeuren 
Geldbedarf eber im Preife fank, geriet bald wirtfchaftlich in Not, 
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und zwer in jenen Ländern zuerft, wo die große Saugpumpe des 
kirchlichen Apparates mit ibren Kollektoren, Steuerverpachtungen und 
den nicht abreißenden, immer neuen gelolicben Belaftungen der Gläu- 
bigen am wirkjamften arbeitete. 

Diefer Durchbruch der Geldwirtfchaft aber veranfagte vor allem 
auch die Kleinen und Eleinften Landesberrichaften, da die alten Abgaben 
und Krbzinfe, die fie in ibrer Kigenſchaft als Grundberren bezogen, 
ebenjovoenig ausreichten, wie die noch aus der naturalwirtfchaftlichen 
Zeit ftammenden Wege, Bau: und Jagdfronden, die fie bezogen, auf 
neue Geldſteuern zu finnen, @eldfteuern, wie fie bis dahin nicht 
beftanden batten und im artem Recht auch feine Srundlage 
fanden. 

Yin neues, ein anderes Recht, das den Fapitaliftifchen Beduͤrfniſſen 
ebenſo entſprach wie es den Fuͤrſten und Landesherrſchaften das volle 
Steuerrecht über ihre Untertanen verſchaffte, brauchten dieſe Schich⸗ 
ten. Ein foldes Recht war bisber nicht da — aber wozu bieß das 
Reid „Heiliges Römisches Reich Deutjcber KTation“ und wozu war 
es durch Aarl unter vielfacher Beftätigung feiner Nachfahren als 
eine Sortjegung des alten Römifchen Reiches gegründet worden? 
Wozu batte man das Recht der alten römischen Raifer? — Auf diefes 
begann man zurüdzugreifen. Es war das fapitaliftijcbe Recht, das 
eine fapitaliftijdb werdende Zeit, oder bejfer ihre Nutznießer baben 
wollten, es war das Recht der fürftlichen Allgewalt, das die Eleinen 
Landesberren jegt auch für fich erftrebten, nachdem es bis dahin nur 
den Aaifern, und auch ibnen nicht unbeftritten, von einzelnen ihrer 
Hofjuriften, fo ſchon Sriedrich Barbaroffa von dem italienifchen Ju: 
riften Irnerius, zugejchrieben worden war. 

Das römische Recht ift nicht auf einmal gekommen, fondern fchritt 
weife, langíam und faft unmerklih. Etwa um 1250 bat der italiez 
niſche Rechtsgelehrte Accurfius die Erklärung des Corpus Juris 
abgefchloffen — das war noch eine rein wifjfenfchaftliche Arbeit zur 
Seftftellung des wirkliden Inhaltes diefer gewaltigen Sammlung 
von Recdtsgutachten und Juriftenentjcheidungen des Aaijers Ju: 
ftinian. Erſt die fogenannten Kommentatoren (Tinus, Bartolus und 
Baldus) haben dann das römische Recht eingehend erklärt und, was 
entjcheidend wurde, in Vergleich zu dem geltenden lombardifchen 
Aet Italiens gefegt. Sie haben die Auffaſſung durchgefegt, daß das 
römische Recht eigentlich das Recht des Heiligen Römifchen Reiches 
Deutfcher Nation, das Weltrecht, das allein vernünftige Recht fei, 
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und 6a die Statuten der oberitalienijcben Städte, das lombardifche 
Recht, nur ein provinsiales Recht feien, das „feine Ergänzung und 
Krläuterung nicht aus fid felbft, fondern aus dem von der neuen 
Wiſſenſchaft gefchaffenen, fortgebildeten Pandeltenrecht (römifches 
Recht) zu finden hatte. (Sohm, „Inftitutionen“, &. 144.) Die Gel: 
tung diefes partikularen Rechtes wurde auf die Geltung ses Buch— 
ftabens eingefchräntt — „erft durch diefen Grundfag wurde das 
ftatutarifche Recht zu einem lüdenbaften Recht‘ (Sohm a. a. .), es 
erfüllte $idb mit dem Geift des römifcben Rechtes. Don bier aus 
ftrablte das römische Recht nad) Deutfchland binüber. Das ift febr 
langien: gegangen. Während in Spanien und Portugal die Rom: 
mentare des Bartolus geradezu als Gefeg aufgenommen wurden, 
erfehien in Deutfchland das römische Recht — und 3voat nur der 
glofjierte und kommentierte (6. b. von Accurſius und feinen Dor: 
gángern fowie von den Kommentatoren bearbeitete) Teil durch Ein⸗ 
wirkungen der Juriften, die in Bologna ihre Ausbildung genoifen 
batten, febr langjam in den Gerichtsgebraucd. Landfchaft für Land: 
ſchaft, wo immer die Landesherren rómijdb gebildete Juriften in ibren 
Dienften hatten, wurde jo dem römifchen Recht gewonnen. Es trat 
auch bier mit dem ?(njprud auf, das allein richtige Recht zu fein, den 
gegenüber die deutichen Rechtsgebräuche lediglich die Geltung einer 
Ausnahme hatten. Aber viel fpáter erft bat das römische Recht fich 
wirklich durchgeſetzt. Erſt am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
erreiht es mit der Neichsfammergerichtsordnung von 1495 all 
gemeine Gültigkeit, die das Reichskammergericht anweift, zu „richten 
nach des Reiches gemeinen Rechten, auch nach redlichen, ebrbaren 
und leidlichen Orónungen, Statuten und Gewohnheiten der Sürftenz 
tume, Herrſchaften und Gericht, die für fie bracht werden“, Das 
heißt — die deutfchen Rechtsbeftimmungen mußten „für fie bracht 
werden“, ihre Geltung mußte ausdrüdlich bewiejen werden. Wer 
fich dagegen auf das römische Recht berief, brauchte feine Geltung 
nicht zu beweifen. Diefe verftand ficb von felbft und batte die Per- 
mutung für fich. „Sie bedeutete praktifch, daß die Geltung des deut- 
[ben Rechtes in Deutfchland des Beweifes bedürftig feil Welche 
Schwierigkeiten mußte der Nachweis partifuláren Gewohnheits— 
rechtes mit fid) bringen! Die Verteilung des Beweifes zu Laften des 
deutſchen Rechts bedeutete an fich bereits, daß dem deutfchzeinbeimis 
ſchen Recht die Art an die Wurzel gelegt war. Und wenn das 
Partilularrecht bewiefen wer, batte es dann zu gelten? Reineswegs! 
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Dann erbob fich die Srage, ob es auch ‚redlich, ebrbar und leiblicb fei, 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß den römifcherechtlich gebildeten 
Männern von damals das deutjche Recht häufig genug als unleid- 
liches Recht erſchien!“ (Sobm a. a. ©.) 

Soweit war es aber noch nicht, als Raifer Karl IV. fib in aller 
feiner Herrlichkeit auf dem Hradſchin zu Prag zum Sterben legte. 
Erſt mit feinen erften Spiten ragte das römische Recht nach Deutfch- 
land hinein, den Bauern berührte es noch gar nicht. Erft im Aaijer, 
in der Rirche und bei wenigen großen Raufberrngefchledhtern war 
das moderne Eapitaliftifche Denken durchgebrochen — der Bauer fpürte 
nur feine erften Auswirkungen, obne ibm jelber ſchon unterworfen 
zu fein. Noch immer bielt der Wanderzug des deutfchen Bauern in 
die neuerschloffenen Oftgebiete an, feine Lage war nicht fchlecht, foc 
3iale Unruhe lag ibm fern. Lediglich gegen die Juden batte es unter 
Karl IV. fdywere Angriffe ftädtifcher Handwerker unter Duldung und 
Sörderung des gerade in Böhmen den Juden fehwer verfchuldeten 
Adels gegeben. Die Lage des deutfchen Bauern aber war wirtfchaft- 
li und rechtlich vielfach bejfer geworden — die Krfchliegung des 
Oftens batte ibm Luft gefchafft. 

Anders in denjenigen Ländern, welche diefe Entlaftung nicht mit 
gemacht batten, denen nicht das Glüd einer folhen Raumausdehbnung 
zuteil geworden war, und wo die GBeldgier der Kirche, der Drud 
der Herrenmacht, der Zinswucher und bauernfeindliches Recht zus 
jammentrafen. Hier Famen die fosialen Revolutionen zum Ausbruch, 
die im deutſchen Raum durch die Oftlandkolonifation gewiffermagen 
nad außen gelenkt und vertagt worden waren. 

Stankreih ftand im Wetterfchein ſchwerſter fozieler Kriſen. Die 
erfte große franzöfifche Revolution Eundete ſich an. Die Städte 
voaren reich und mächtig geworden, hatten 1302 sum erftenmal an 
der Derfammlung der Reichsftände teilgenommen. Als im  Arieg 
gegen England König Johann der Gute von den Eingländern gez 
fangen genommen wurde, als febon unter feinem Vorgänger Dbi- 
lipp IV. das franzöfifche Xitterbeer 1540 bei Crecy gefchlagen wurde, 
begannen die Parifer Bürger fib zu rühren. Das Reich war führer: 
los, und als nach der Gefangennabme Jobanns des Guten fich die 
Reihsftände in Paris verjammelten, padten die Parifer Hands 
werkerzünfte unter dem Prevoft der Kaufleute, Stephan Marcel, zu, 
festen fib in den Beſitz der Stadt. Der dritte Stand errang feinen 
erften Sieg. Das 3ünóete bei den franzöfifhen Bauern, vor allem 
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nachdem in der Schlacht von Peoitiers das franzöfifche Adelsbeer 
zum zweitenmal von den Englaͤndern gefchlagen wurde. Diefer 
franzöfifche Bauer batte wenig Blut der germanischen Franken, batte 
keine Erinnerung an eine alte, einft zerftörte Rechtsordnung, war nie 
Träger eines Staatsgedankens gewefen, war der arme, ſchon zur 
Römerzeit getretene und geknechtete gallifche Bauer, deſſen wuͤſte 
„Bagaudenaufſtaͤnde“ das lette Jahrhundert der römischen Reichs: 
macht begleitet hatten. Ausgebeutet und in eine wirkliche Sklaverei 
bineingedrudt, dumpf, boffnungslos und rob, war er von feiner 
fchöpferifchen politifchen Idee erfaßt, fab bloß die Gelegenheit, fich 
an den verbaßten Herren zu rächen, als die Ritter von dem Todes 
ſchlachtfeld von Poitiers nicht wiederkamen. 

Im Mei 1358 ftanden die Zeibeigenen von Beauvoifis auf, deifen 
Recht ausdrudlih beftimmte, daß der Herr „Sie einkerkern darf 
jedesmal, wenn es ibm gefällt, fei es zu Unrecht oder zu Recht, und 
daf er dafür niemand Rede zu fteben braucht außer Bott“. Die 
Schlöffer wurden unter entjetglicben Grauſamkeiten geplimdert, die 
Ritterwitwen von den mit Wieffern und Anüppeln bewaffneten 
Horden gefehändet und totgefchlagen, die Landfchaften Soiffons und 
Laonnois in den Aufſtand bineingezogen. Kin alter Ritter wurde er: 
würgt, gebraten und feine Rinder gezwungen, den Vater zu ver: 
3ebren, die Horden wuchjen auf über 100000 Mann an, der „gute 
Kerl Jakob“ (Jacques Bonbomme) rafte über Srankreich. Dieje Ja— 
querie bat nichts zu tun mit dem Rampf für Sreibeit und Recht gere 
maniſcher Bauern; es ift der bis zum Tier beruntergedrüdte, in der 
Kriegszeit rafend gewordene gallifche Seibeigene, der ficb bier aus⸗ 
tobt. Ebenfo raſch wurde der Aufftand erftidt. In der Eleinen Stadt 
Meaur wurde der größte Haufen durch den Grafen de Soir und den 
deutſchen captal (Ariegebauptmann) von Buch völlig serjprengt. 
Der Graf de Coucy durchzog das Land mit Reifigenfcharen und ver: 
nichtete überall die Haufen des Jacques Bonbomme. Die Race der 
grenzenlos erbitterten franzöfifchen Ritterſchaft war kaum milder 
als die Greueltsten diefes Leibeigenenaufftandes. So febr Stephan 
Marcel in Paris fib bemübt batte, feine Zunftrevolution einiger: 
maßen jelbftändig von diefen ländlichen Kämpfen zu balten — der 
Sieg der alten Ordnung riß auch ibn in die Tiefe, er fiel durch 
Mörderband. 

In England war es vor allem der unerbörte Drud der kirch⸗ 
licen Befteuerung, der die Tation zur Verzweiflung trieb. Wie die 
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Normannenherrſchaft mit Gewalt gelommen war und mit größter 
Brutalität das alte angeljächfifche Sreibauerntum vertnedbtet batte, fo 
wer zum mindeften ein großer Teil der Herrengeſchlechter verſtaͤnd⸗ 
nielos gegenüber dem Selbftbewußtfein des englifchen Bauern gez 
blieben. Die Kämpfe gegen Srantreid hatten das Selbftbewußtfein 
gerade des bäuerlichen England geftärkt — mehr als einmal batten 
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Erwachende Kritik an der Kirche 


nicht die Ritter, fondern die bäuerlichen Bogenfchügen die nt: 
ſcheidung gegen die ftrablende franzöfifche Ritterfchaft gebracht. Schon 
Aónig Kduard III. batte Derordnungen erlaffen, die die faft des 
Bauern wieder erleichterten. Die Selbftändigkeit und Früchternbeit des 
englifchen Denkens — diefes wertvolle Erbe Nordiſchen Rafjetums — 
batte niemals fíd) von der Eirchlichen Macht fo jebr imponieren lajfen 
wie in romanifchen Ländern. Die Kritik gegen den gelogierigen Kle⸗ 
rus wer jdon immer da, und John Wyeliff (jeit 1560) ſprach in 
feinen Anklagen gegen die Habgier des römischen Hofes, gegen die 
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Geldgier des Klerus, die Dummbeit, lnwijfenbeit, Robeit und Ver⸗ 
logenbeít der Bettelmönche nur aus, was eigentlich jeder gefund 
empfindende Engländer im Yolfe für richtig bielt. Beſchraͤnkte er 
fib nod) auf Kritik an den kirchlichen Zuftänden, fo griff fein Schuͤ⸗ 
ler John Ball fcbon offen die fosialen Zuftände an. Don ibm ftammt 
der Ders: 

„Als Adam grub und Eva fpann, 

Wer war denn da ein Edelmann?“ 


Bezeichnend für die Zuftände, daß man lange Zeit nicht wagte, die: 
fen offenen Hetzpropheten zu verbaften! Als Eduard III. 1377 ftarb, 
und fein unbeliebter, als Dormund für den minderjährigen Richard II. 
eingelegter Derwandter Johann von Gent 1380 eine Kopffteuer zur 
Sinanzierung des Kampfes gegen Srankreich auferlegte, fib dazu feiner 
Slamen — (don durchaus Eapitaliftiich denkender Steuerpächter — be: 
diente, und diefe Steuer von allen über 15 Sabre alten Menſchen 
einziehen wollte, rig den englifchen Bauern die Geduld. Ks ift bez 
zeichnend, daß die Erhebung gerade dort ausbracb, wo der Bauer 
ein einigermaßen gutes und gejichertes Recht batte, die Krinnerung 
an die alte germaniſche Doltefreibeit der Sachſen noch nicht erftorben 
war, in den Grafichaften Eifer und Rent. In Rent foll ein Steuer: 
cinnebmer die Tochter eines Dachdeders zu befteuern vevjucbt haben, 
obwohl der Pater erflárte, fie fe nob nit 15 Jahre. Darauf bob 
der Steuereinnebmer, um ſich zu vergewiffern, in unanftändiger 
Weiſe die Tochter in die Hoͤhe. Der ergrimmte Vater feblug ibn tot. 
Um diefen Dachdeder Wet Tpler jammelte fich das Volk; John Ball, 
der im Gefängnis des Erzbifchofs von Canterbury (ag, wurde be: 
freit, und nunmehr 30g das immer ftárfer anjchwellende Heer unter 
Gewalttaten nad) London. König Richard II. felber brach den Terror 
diejes Heeres, das nicht nur Jobann von Bent vertrieb, fondern neben 
vielerlei unfinnigen Greueln eine Anzahl recht praftifcher Zerftörungen 
pornabm, auf Alóftern und Sclöffern überall die Dokumente der 
Keibeigenfchaft zerftörte, den Temple, wo die Juriften ausgebildet 
wurden, ftürmte, das Haus des durch Geldgefchäfte berüchtigten 
Jobanniterbochmeifters zerftörte, Eurz und gut in feiner Weife „Got: 
tes Gerechtigkeit“ durchjegte. Aónig Richard ritt felbft in das Heer—⸗ 
lager des Bauernbeeres und hörte ihre Sorderungen. Sie wollten eine 
völlige Abſchaffung der Leibeigenfchaft, vom Ader nicht mehr als 
fünf Schilling besablen, die Ropffteuer abgefchafft wiffen und eine 
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allgemeine Amneftie. Der König bewilligte dies alles durch bejondere 
Briefe. Die Maſſe der Bauern zieht nach Haufe. Wat Tyler, der 
immer mebr zum eigentlichen Sübrer des Bauernbeeres geworden ift 
und dem Koͤnig mißtraut, behält aber größere Scharen in der Stadt. 
Er fab die Entwidlung richtig kommen — aber er Eonnte keine Dijsiz 
plin unter feinen Truppen balten. Die Bauern, die nur fürs Recht 
gekämpft batten, waren nach Hauſe gezogen, die radikalften und wil- 
 eeften Anhänger John Balls und Tylers, alte Soldaten, aber auch 
ſchon Räuber und Verbrecher, waren geblieben. Wieder verjucbte 
der König zu verhandeln, ritt hinaus nad) Smitbfieldt zum Heer⸗ 
lager Tplers. Diefer ftellte neue Sorderungen auf: Abſchaffung der 
Kordprivilegien, gleiche Sreibeiten und Rechte, Einziehung der Airz 
cengüter zugunften der Gemeinden. Der König berief fib. auf die 
Rechte des Parlaments, erklärte, daß er bier nicht allein entjcheiden 
tónnte. „Da wurde Tpler grob, leerte einen Stiefel Bier in einem 
Zug, beftieg fein Reittier... Auf einmal trat aus dem Gefolge des 
Königs ein Polizeimann aus Rent bervor und rief, daß er in Tyler 
den ſchlimmſten Wegelagerer und Strauchdieb jeiner Graffchaft 
wiedererkenne. Tyler gab feinem Bannerträger den Befehl, den Kerl 
niederzuftechen. Der Renter rief, daß er die Wabrbeit qejprocben und 
nicht den Tod verdient babe. Da zog Tyler den Dolch, rüdte in das 
Gefolge des Königs vor und verfuchte den Renter zu treffen. Mayor 
Welwortb trat ibm entgegen und erklärte ibn für verhaftet, da er in 
Gegenwart des Königs die Waffe gezogen. Tyler verjuchte, Wal: 
wortb zu óurcbbobren, aber der Major Fam ibm zuvor und brachte 
ibm eine Wunde an der Reble bei, während ein Ritter zweimal fein 
Schwert durch Tylers Rörper jagte. Der tödlich getroffene Rebellen: 
führer verfuchte zu den Maſſen binübersureiten, fdrie: ‚Verrat!‘ 
und taumelte aus dem Sattel.“ (Rooms, „Der Bauernaufftend in 
England im Jahre 1381“ in „Revolution der Weltgefchichte‘‘.) Schon 
wollte die Maſſe den König angreifen, da ritt diefer zu ihr binüber 
und rief: „Ich bin Euer Rönig und Sübrer, folgt mir!“ Der Rönig 
jelber führte fie aus der Stadt hinaus und forgte für ihre Auflöfung. 

Sogleih ließ er nun in die infurgierten Gegenden Truppen ein: 
rüden, eine Anzahl der befannteften und durch Gewalttätigkeit am 
meiften aufgefallenen Sübrer des Aufftandes wurden hingerichtet, eine 
große Anzahl Unfchuldiger daneben voabricbeinfidó aud). Der Jurift 
Trefilian.gefiel fih in befonders martervollen Hinrichtungsarten. Die 
vom Aónig bewilligten Sreibriefe wurden aufgeboben, der König 
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legte dann dem Parlament die Srage vor, ob es bereit fei, die Hoͤrig⸗ 
keit des Landvolkes aufzuheben. Das Parlament, die Vertreter des 
Hochadels, der Geiftlichkeit und der ftáotijcben Bürgerfchaft, lebnten 
dies, wie zu erwarten, ab. Trotzdem batte die Leibeigenfchaft in Eng⸗ 
land einen ftarken Stoß erbalten. Die perfönliche Sreibeit des Bauern 
feste fib. praktifch durch, die Sronbienfte wurden nicht mehr einge: 
fordert — im Gegenteil, ergriffen von der beraufsiebenoen Geldwirt- 
Ichaft verpachteten die großen Grundbefiger Englands ihr Land faft 
völlig, meiftens nach der in England rechtlich möglichen Methode 
auf 99 Sabre. So entftand, wenn auch nicht zu vollem Redt, ein 
freies Bauerntum von Erbpächtern, jedenfalls von langfriftigen Päch- 
tern aufs neue. 

Bauernunruben bat das eigentliche England ſeitdem nicht mebr ge—⸗ 
kannt, wenn man von einem Bauernzug im 3ujammenbang ser 
wüften Thronkaͤmpfe des Jahres 1450 abjeben will, wo John Lade 
fib für einen 2(btómmling des Koͤnigshauſes ausgab und an der 
Spite der Aenter Bauern nach London 309. 

Anders war die Entwidlung in Slanbern. In dieſem reichen Lande 
tangen die franzöfifche und die engliſche Macht miteinander. Im 
Sabre 1500 war es den Stanzofen mit Hilfe einer franzofenfreunde 
liben Partei, den „Lilienleuten‘ (Seliaarte), gelungen, den Grafen 
von Slandern gefangensunebmen und Slanoern militärisch in ihre 
Hand zu befommen. Unterdrüdung der Wollweberzünfte vor allem 
in Brügge und Gent, die auf den Wollbezug aus England ange: 
wiefen waren, den ibnen der franzöfifche Aóniq jperrte, reiste die 
Zuͤnfte zur Empörung. Unter Peter de Coninc fteben in der Macht 
des 17. Mai 1302 die Sünfte von Brügge auf und erfchlagen die franz 
zoͤſiſche Beſatzung der Stadt. Ein gewaltiges franzöfifches Ritter: 
beet. zieht zur Rache beran. Auf dem Groeningber Selde bei Cortryk 
wird das zahlenmäßig überlegene, beffer bewaffnete Ritterheer Frank⸗ 
reihs von den flämifchen Sünften volllommen vernichtet, 700 gol 
dene Sporen der gefallenen franzöfifchen Barone in der Kirche von 
Cortryk aufgehängt. „Wat Walfch is, valfch is — flaet all 8008" — 
der Ruf der fiegreichen flämifchen Sunftbeere Elingt wie ein Triumpb 
des Germanentums und der polfbaften Webrkraft Flanderns über 
die franzoͤſiſche Macht. 

Bei Aajfel fiegten dann die Sransofen im Jabre 1328. Zwifchen | 
diefen beiden Schlachten aber batte ſich in SIandern ebenfalls eine im 
wejentlichen bäuerliche Erhebung abgefpielt. Die Gerichtsbarkeit war 
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bier von den Herren an fi gezogen und zur linterórüdung des 
bäuerlichen Erbrechtes und der bäuerlichen Selbftverwaltung gemiß- 
braucht worden. Kine große Erhebung der Bauern und der Zünfte 
ftür3te den Landesberen, Grafen Ludwig von Nevers, zwang ibn 
zur Abdankung, ja richtete fogar feine Räte bin. Die Kirche, auch bier 
mit der Herrenmacht verbunden, ſchloß darauf die Gottesdienfte und 
‚erließ das Interdikt. Aber die flämifchen Bauern waren entjchlofjen, 
. „zonder de Dapen zalig‘‘ zu werden. Ihre Aufgebote, die „Blau: 
füße“ (Blauwvoeten) fochten aud) wirklich bis zum bitteren Ende 
gegen die Herrenmacht und unterlagen bei Raſſel, nachdern fie bis 
zulegt Widerftand geleiftet hatten. Seit jener Zeit aber ift die Xr 
innerung an den Sieg von Cortryk und die Friederlage von Raſſel 
die Grundmelodie der flämifchen Geichichte geworden, der immer 
wiederholte, von den Eräftigen Volksmaſſen getragene Kampf gegen 
Herrenmacht und Welfchtum, das Löwenbanner Flanderns das Zeichen 
einer von germanischen Sreiheitsbewußtjein getragenen Abwebr. 


„Sie jollen ibn nicht sábmen, den ftolzen fläm’fchen feu, 
Ob alle ibn beóráuen mit Sejfeln und Geſchrei, 

Sie follen ibn nicht zäbmen, folang ein Slame lebt, 
Solang der Leu kann beißen und feine Alaue hebt.“ 


Gewiß haben dieje Bauernkämpfe Wefteuropas das deutjche Dauernz 
tum nicht direkt beeinflußt, aber der Klang der Waffen ift auch bis 
ins Deutfche Reich berübergedrungen. Dor allem die Kaͤmpfe Slan- 
derns baben im niederdeutfchen Bauerntum durchaus nachgeklungen. 

Ende des dreizebnten Jahrhunderts batten die Weftfriefen einen 
Verſuch der dänischen Macht, fih in ihrem Lande feftzufegen, ab: 
gewiefen. „Sie haben wohl oft durch eigene Wahl oder duch Zwang 
unter fremdem Herrn geftanden, doch jobald einer diefer etwas gegen 
ihres Landes Sreibeit verfuchte, mußte er rajch wieder binaus. Des 
ift von Anfang an bis jegt gemein bei ihnen qevoefen, da fie feine 
gewalttátige Herrſchaft, die ihren Privilegien widerfprach, über jid 
leiden Eonnten und über alles die Sreibeit liebten, wie das nad» 
folgende Diftichon beweift: 

„Friso satis tumidus, est impatiens Dominatus. 
Diligit antiquos patriae gens libera mores.“ 
Zu deutſch: 


„Der Stiefe, leicht aufvoalleno, trägt ungeduldig Gewaltherrſchaft. 
Es liebt der freie Stamm die alten Sitten des Vaterlandes.“ 
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(„Ebronit von Srieslanoó*, S. 129.) Im Jabre 1556 verfuht Graf 
Wilhelm von Holland einen neuen Angriff auf die Weftfriefen, „und 
als fie von morgens 6 Uhr bis zur Derjperseit febr tapfer geftritten, 
und gegeneinander gefochten hatten, ift zulegt der Sieg im Seld den 
Stiefen geblieben, die am 7. Öftober faft achttaufend Holländer um: 
brachten und erfehlugen, darunter der Graf felbft, und fece Banner: 
herren und unzäblig viele Ritter und Kdelleute gevoejen find“. („EChro- 
nib von Srieslano".) Den Tod gerade diefes Grafen batte, wie ge: 
fagt, Reifer Ludwig der Bayer benugt, um die Graffchaft Holland 
an fich zu sieben. Sein Sobn Albrecht bat als Graf von Holland 
1596 noch einmal den Derjud) gemacht, Sriesland zu erobern, auch 
tatjádblidb bei Schoterzyl und am St.-Ödolfus-Alofter über die 
Stiefen gefiegt. Aber 1598 ftanden die Weftfriefen wieder auf, wurden 
aufs neue durch ein herzogliches Heer unterworfen und erboben jid) 
darauf im Sabre 1400 noch einmal, und „Eriegten jo das ganze 
Land wieder, mit alleiniger Ausnahme von Stavoren, das fie be: 
lagerten... So ift der Graf von Holland Sriesland wieder quitt 
geworden und quitt geblieben ... und die Sriejen haben Gewalt mit 
Gewalt gelohnt und baben ihre Sreibeit felbft wieder erfochten, darin 
fie auch geblieben find...“ („Chronik von Sriesland‘“, S. 153.) 

Ahnlich wie die Weftfriefen baben auch die Nordfrieſen fid ihre 
Selbftändigkeit gegen die dänische RKoͤnigsmacht erhalten, auch als 
Graf Gerbard der Große von Holftein 1317 in Ditbmarfchen einz 
fiel, holte er fib jamt feinen Leuten blutige Köpfe. Xs war ibm 
gelungen, die Ortſchaft Wöhrden zu ftürmen und die Bauern dort 
in der Kirche zufammenzudrängen. Sie wollten fih auf Gnade er: 
geben, aber Graf Gerbard lehnte ab und ließ die Kirche in Brand 
fteden. Das Bleidach der Kirche träufelte fein glübendes Metall auf 
die Eingefchlofjenen berunter — da brachen die Dithmarſcher Bauern 
aus und verwandelten ihre Fliederlage in einen Sieg. 

In Dänemark ſcheint in diefer Zeit, mitten in furchtbaren Kämpfen 
zwifchen Eöniglicher und bifchöflicher Macht, der dänische Bauer nod 
einmal den Verſuch gemadbt zu baben, die alte Sreibeit wiederzuer- 
ringen. Wegen zu bober Befteuerung und Bruch der alten Rechte 
ftebt er auf, aber die feelánbijcben Bauern werden am 14. September 
1528 von Graf Gerd, dem dänischen Reichsverwefer, bei Thorslumd, 
einem alten Cborbeiligtum, und die jütländifchen Bauern ein Jahr 
darauf am Pferdeberg (Hjeſterberg), einem alten Wodansbeiligtum, 
befiegt und zerfprengt. Es läuft vielerlei durcheinander in diefen 
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alten J:Kámpfen, Widerftand gegen die Seudalmacht, Ringen um die 
Selbftverwaltung, in die Volksmaſſen eingedrungene Aritif an der 
geiftlihen Macht, in der Tiefe aber lebt im Volke, ftill weitergegeben, 
die Erinnerung an die alte Sreibeit weiter. In Gent Elingt ein Rampf- 
lied jener Zeit bei den „Blaufüßen“ noch auf: „... Dat belpe Herr- 
gott und Wodan“; die dänischen Bauern fuchen für ihre Kämpfe 
immer noch Plätze dort, wo die Erinnerung an die alte Sceibeit und 
den alten bauernfreundlichen Glauben fich erhalten bat, in Schweden 
wird ſogar auf dem Reichstag zu Telje 1345 felbft von der Gift 
lichkeit anerkannt: alle Schuld foll nur bezablt werden, mit fabrenz 
der Habe, folange diefe zureiche, ohne Gerichtskoften, und die liegenz 
den Grunde follten von den Derwandten und Angehörigen, wenn 
fie wollten, gelöft werden. (Dalin a. a. ©. S. 367.) Im übrigen 
bewabrte fich der Schwedische Bauer viel von feiner Sreibeit, und wo 
die Herrenmacht auffommen wollte, waren die Wälder Nordſchwe—⸗ 
dens weit und groß genug, um dorthin auszuweichen. Kritifch wurde 
es erft in Schweden, als Aónig Magnus abgefegt war und der 
bochbegabte medlenburgifche Herzog Albrecht II. feinen Sobn Al⸗ 
brecht III. ins Sand bradbte, der viele medlenburgifche Ritter mit 
jih führte, die nicht nur den Neid des fchwedifchen Adels erregten, 
jondern vor allem den jchwedifchen Bauern in die Abhängigkeit 
berunterzudruden jid bemübten. Die Schweden fielen darauf der 
dänifchen Königin Margaretha zu, und auf dem Selde von YAasle 
bei Saltóping am St.:Mattbias-Tage 1388 wurde Albrecht bejiegt 
und von den Dänen gefangengenommen. Die ſchwediſchen Bauern 
ftürzten überall die Herrſchaft feiner Vogte — allerdings, fie kamen 
mit den Dänen vom Regen in die Traufe. Hatten fie einft über 
Albrecht (ib empört, weil er, aufgevoacbjen in der Uberhebung des 
deutjchen Sandesfürftentums, den freien Bauern nicht anerkennen 
wollte, und von ibm gedichtet: „Es dünkte den: König ein Hohn zu 
fein, wenn Bauern mit ihren Srauen traten ein: lieber Herr König! 
verfchaffet uns Recht! Ich Eann’s nicht ändern, mein lieber Knecht!“ 
fo wurde es unter der Dänenberrjchaft nur noch übler. 

Deutfchland felber blieb von eigentlichen Bauernunruben frei — 
das war nicht zuletzt die Wirkung der Ofttolonijation. Im oftdeut- 
(ben. Raum lebte das dortige Rittertum gegenüber den angefegten 
Bauern in volllommen geregelten Rechtsverbältniffen. Der Bauer 
(a8 als freier Krbzinsmann auf dem Gebiete der großen Grund: 
berren, beimijchen Sürften oder deutfchen Grafen. Der deutjche Rit⸗ 
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ter, der als Ariegemann ins Land gelommen war, batte im Dorf, 
oft in mehreren Dörfern, eine Ritterbufe erhalten, und ibm waren 
nicht felten Erbzinsrechte zu feinem Unterhalt abgetreten worden. Er 
lebt von dieſen ibm entweder direkt als Grundberen oder indirekt 
vom Sürften übervoiejenen Zinfen und ift in erfter Linie ein Ariegs- 
mann. Auch als die Kriege in oiejem Gebiet feltener werden, hält er 
fich im allgemeinen in diefer Lage. Don einer Ausbeutung des Bauern 
durch den Ritter ift Sftlich der Elbe im vierzehnten und beginnenden 
fünfsebnten Jahrhundert gar Feine Rede; auch das Raubrittertum ift 
nur eine vorübergebende Erſcheinung in Perioden, wo die Landes: 
berrfchaft zufammengebrochen ift, wie in Brandenburg vor der Be: 
lebnung des Burggrafen von »5obensollern zu Fürnberg durch 
Aaijer Siegismund. Gelegentlich verjucbt der oftdeutjche Ritter, feine 
Grofbufe abzurunden und felber zum Betrieb der Landwirtſchaft 
überzugeben. ‚Der oftoeuticbe Grundberr wird nicht, wie fein weft: 
deutfcher Kollege, ein arbeits und tatenlofer Rentner, fondern ein 
Sandmann und Gutsherr.“ (Kurt Hanefeld, „Geſchichte des deutfchen 
Fröbrftandes“, S. 147.) Man Eann bier auch für diefe erfte Periode 
des oftdeutfchen Rittertums durchaus Hanefelds Urteil unterfchreiben: 
„Die oftdeutiche Ritterfchaft und Geiftlichkeit bat fid) bei der Be— 
fiedlung Oftdeutfchlands unermeßliche Derdienfte erworben. Ohne fic 
wäre diefes ungeheure Werk, dem wir faft die Hälfte des heutigen 
deutjchen Volksbodens verdanken, unmöglich gewefen. Auch der (Dez 
danke und Entjchluß, Landmann zu werden, macht dem oftdeutjchen 
Ritter bobe Ehre.“ Allerdings — es ift nicht immer fo geblieben ... 
In Nordweſtdeutſchland bat die ftarke Abwanderung der Bauern: 
Theft gen Often vor allem zu einer Auflöfung der Abhängigkeits- 
perbáltnijje der Bauern geführt. Wo immer nod) Hinterfaffen vor: 
banden waren, find fie zu freien Pächtern, und zwar Krbpächtern 
gemacht worden. Selbft wo fie Zeitpächter blieben, fallen in Frieder: 
fachfen und Weſtfalen die Refte der alten, noch auf den Überreften des 
Sronbofiyftems berubenden perjönlihen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
weg. Lieben die altfreien Bauern, die „Ichöffenbar Freien“, tritt jetzt 
ein perjónlid freies Zeitpächter- oder gar Krbpächtertum. Kur in 
einzelnen Teilen Weftfalens und im Gebiet von Diepholz und Hoya, 
auch in anderen Kleinen Zanojebaften, haben ſich "efte der alten per: 
jönlichen Unfreibeit, allerdings ganz abgefbwädt, als „Eigenbe⸗ 
börigleit“ oder „Halseigenſchaften“‘ erhalten. Ihre Bedeutung ging 
vielfach nicht hinaus über die Rechtsbeftimmung, daß der Bauer 


376 


feinen Hof nicht verkaufen oder verlaffen durfte, aber auch bier vourz 
den die Zeiftungen feft geregelt. 

In Suͤddeutſchland bat eine andere Entwidlung vorübergehend 
Bauernfchaft und Ritterfchaft eng zueinander geführt — der macht: 
volle Ausgriff der Städte. Die reich gewordenen Städte erftarken 
immer mebr, verjuchen jid von der landesberrlichen Gewalt freiz 
zumachen, nebmen befitzlofe Ritter und Sußfnechte, die jogenannten 
„Anechte von der Sreibeit", in Dienft und geben nicht felten zum 
offenen Angriff gegen die Landesherrfchaften vor. Noch zur Zeit 
Karls IV. bildet ficb der Schwäbifche Städtebund, 1577 feblágt er 
den Grafen Eberhard von Württemberg in der Dernichtungsschlacht 
von Reutlingen. „Da. gingen des Reiches Städte in Schwaben auf 
an Gewalt und Übermut, und die Herrſchaft von Württemberg 
nabm ab an Reichtum und verjegte viel Land und Leute und ver: 
kaufte große Gülte und Zinfe, die fie den Bürgern in den Städten 
jäbrli geben mußte.“ (Städtechroniten, Rönigshofen, IX S. 835.) 
Der Eleine Adel organifierte fich feinerfeits in Ritterbünden (St.: 
Georgsbund, Schlegler, St. Wilhelmsbrüder, Löwenritter u. a.). 
Die rheiniſchen Städte bedrängten ebenfalls ihre Landesberren und 
den Eleinen Adel — dabei führten die Städte diefe Kämpfe ftets in 
der Weife, daß fie fliegende Kolonnen mit bejonderen „Brand: 
meiftern‘‘ auslandten, die die Dörfer der Landesherrfchaften und 
Ritter ausplünderten, in Brand ftedten und das Vieh wegtrieben, 
„und die Städte brachten gar viel Yiebs in die Städte, daß die 
Stödter Aoft genug batten, daß man ein gutes Rind um einen 
Gulden gab und vier Schafe für einen Gulden und batten andere 
Aoft genug, daß Korn uno Wein vooblfeil war“. (Selóbauptmann 
Ulmen Stromer von fiürnberg, Städtechronifen I, 37.) Dazu et 
Yoatben die Städte zahlreiche Bauerndörfer und Zinfen aus den 
Bauerndörfern, jo daß fie zu Herren der Bauernfchaften wurden. 
In rüdfichtslofer Weife nugten fie diefe wirtfchaftlih aus, verboten 
Füederlaffung von Handwerkern in den Dörfern, rijfen Mahl- und 
Brauereigerechtigkeit an fib und bedrudten den Bauern viel härter, 
als je Sürften und Ritter es getan batten. Das trieb den ſchwaͤbiſchen 
Bauern auf die Seite der Ritterfchaft. Als 1388 die frädtifchen Auf: 
gebote von fürnberg und Eßlingen einen neuen Plünderungszug in 
das Schwäbische Land unternahmen, ballten fich einige taufend ſchwaͤ⸗ 
bijbe Bauern am 24. Auguft 13588 auf dem Kirchhof zu Döffingen 
3ujammen und verteidigten bier Hab und (Gut gegen den Angriff 
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der ftädtifchen Sußknechte. Graf Eberhard von Württemberg und 
der Sübrer des Löwenbundes, der Ritter Wolf von Wunnenftein, 
entfetzten fie rechtzeitig, und in einer vernichtenden Schlacht wurde 
das ganze ftädtifche "Heer vernichtet; der Nuͤrnberger Bürgermeifter 
Konrad Beſſerer fiel. 

Der Vernichtungskampf, den die Staͤdte gegen die landesherrliche 
Gewalt gerade durch ihre Pluͤnderungen und Zerſtoͤrungen führten, 
brachte bier vor allem den Bauern und den Eleinen Ritter einander 
nabe. Die ritterlihe Burg wurde Zufluchtsort für die flüchtenden 
Bauern, die ritterlichen Aufgebote Schuß des Landmannes gegen diefe 
neue, gewaltjam um fich greifende Macht. Umgekehrt errang in diefen 
Kämpfen der fchwäbifche Bauer und der Bauer der Oberrbeinebene 
einen Teil der alten Wehrfaͤhigkeit wieder, „Mit Spieß und Karft und 
Senfe treibt er den Angriff ab...“ (Ublano, „Die Döffinger Schlacht“.) 

Mit welchem Haß die ftädtiichen Aufgebote teilweise diefe Kämpfe 
geführt haben, zeigt die Tatjache, daß fie in den Kriegen mit Würt: 
temberg Senf auf die Ader fäten, um fie für immer zu verderben. 
Mitſch a.a.©., 38. III S. 315.) 

Innerhalb der Städte jelber rangen die Zünfte gegen die alten 
Ratsgefchlechter, und auch bier kam es dann wieder zu 2Sünónijfen 
der radikalen Richtung, der Handwerker mit umliegenden Bauern: 
fchaften. 1374 erfolgte in Braunfchweig eine ſchwere Sunftrevolution, 
worauf Braunfchweig „verbanft“, d. b. aus der Hanſa ausgeftoßen _ 
wurde. Schwäbifche Städte verbanden fid mit den freien Wald: 
ftädten der Schweiz. Diefe hatten ſchon früb, urfprünglich nur liri, 
Schwyz und Unterwalden, fib zum Schuge gegen die Macht der 
Habsburger 1291 gleih nad) dem Tode Rudolf von Habsburgs, 
um ihre alten Rechte, fo „als fie vor des küniges ziten gewöft“, zu 
Ihüten, zu einem ewigen Bunde vereint. Ludwig der Bayer, aus 
feinem Gegenfag gegen die Habsburger, batte ibre Sreibeitsrechte 
beftátigt. 1315 batten diefe freien Bauerngemeinden am Yiervoalóz 
ftätter See den Herzog Leopold von dfterreid am Berge Morgarten 
geichlagen, nacheinander Nidwalden, Luzern, Glarus, Zug, aud 
Zürich und Bern, mebr oder minder feft ihrem Bunde hinzugefügt. 
Als die Aabsburgifchen Herzöge aufs neue verfuchten, fie zu unter: 
werfen, erlitten fie nacheinander zwei fchwere Friederlagen, und Zwar 
zuerft am 7. Juli 1386 bei Sempach. „Als Leopold mit 700 Gleven - 
auf den Marſche gegen Luzern vor Sempach erſchien, ftieß er bier 
mit den Kidgenoffen 3ujammen. Die Ritter ftiegen — es war dies 
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einem feindlichen Sußbeere gegenüber ritterlicher Brauch — zum groͤß⸗ 
ten Teil von den Hengften; die Bauern, wenige taufend Mann ftart, 
bildeten nach altgermanifcher Sitte einen Keil und fchlugen den 
fchwerbeweglichen Ritterhaufen zu Boden. Alan nabm an, oa 
viele Ritter bei der drüdenden Hitze in ihren Rüftungen erftidt feien; 
auch der Herzog befand fid unter den Toten. Fach den Angaben 
Koͤnigshofens fielen 400 Ritter und 200 Bauern.“ (Mitih a. a. ©.) 

Hier foll fih Arnold Winkelried, um der „Sreibeit eine Gajfe zu 
brechen“, 6. b. um das fcehwergepanzerte Viered der Ritter zu durch- 
brechen, jelber eine Anzahl Ritterlanzen in die Bruft geriffen und fo 
die fchwergewappneten Träger zu Sall gebracht haben. Kine zweite 
Fliederlage der öfterreichifchen Ritterfchaft zwei Jahre darauf, 1588 
bei Naͤfels, beendigte alle Verſuche Habsburg, fib. die Schweizer 
wieder zu unterwerfen. 

In ähnlicher Weife wies in Forddeutjchland das Sreibauerntum 
der Ditbmariden nach vielen einzelnen Zufammenftößen einen neuen 
großen Vorftoß des ſchleswigſchen Grafen Gerhard VI. am St.: 
Oswaldstage 1404 ab. Das gräfliche Heer batte im Lande erfolgreich 
geplündert und befand fich bereits auf dem Rüdzuge, den der Graf 
mit großem Eifer vorantrieb, jo daß fein Selobauptmann, Herr 
Hinrich von Ablefeld — denn die bolfteinifche Ritterfebaft war frei 
und fonnte fib auch ihren Grefen gegenüber ein derbes Wort erz 
lauben —, ibn mit dem Worte Eennzeichnete: „Dem Hertoge were ein 
*5ajenfell vor den Ers gebunden.“ In der Hamme wurde das ganze 
Meer 3voijdben Sumpf und Moor von den Dithmarſcher eingebolt 
und polltommen vernichtet. Detlev von Liliencron, der große bol: 
fteinifche Dichter, bat diefe Schlabt am St.⸗Oswaldstage 1404 in 
ergreifender Weiſe gefchildert; die Zwingburg des Grafen gegen die 
Ditbmarider, Delfbrügge, mußte gejchleift werden, und noch lange 
erhielten die Ditbmarider das fico: 


„Tredet barto, ji ftolten Ditbmarfchen, 
Unfen Aummer, den ville wi vorefen. 
Wat Haͤndeken gebuvoet ban, 

Dat Eónnen wol Haͤndken tobrefen. 


De Dithmarſchen repen averlut: 

Dat libe wi nu und nummermebre, 

Wi ville darum wagen Hals und Gut, 
Und willen dat gar ummelehren.“ 
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Damit batten fie auf faft hundert Sabre ibren Stieden erbalten, 
gaben jid) dann aud, nach einigen wirren Parteilämpfen, eine neue 
Derfaffung, bei der fie 48 Oberricbter als oberfte fanbesbebóróe er: 
wäblten, die jeden Sonnabend zu “Heide zufammentraten und des 
Landes Geſchaͤfte nach innen und außen erledigten. In ihren „Kluf⸗ 
ten“ batten fie die altgermanifche Sippenverfaffung noch durchaus 
erhelten, und eine loſe Abhängigkeit vom Stuhl zu Bremen diente 
ihnen dazu, fich freisubalten von irgendwelchen Derfuchen der bez 
nachbarten Sürften, fie unter ihre Gewalt zu befommen. Die fei- 
ftungen aus diefem Verhältnis waren an ji gering; jedem neuen 
Erzbiſchof mußten die Ditbmarfcher als „Willkomm“ fünfbunoert 
Hark Silber zahlen, batten ibm außerdem die Sifchereigerechtfamteit 
auf dem Hudenfee, das Weiderecht am Graswuchs der inzwifchen 
verfunfenen Infel Tötel, endlih das Wealdnutungsrecht am Burg: 
wald der Boͤcklenburg in Süderditbmarfchen abgetreten; dazu ftand 
den Krzbifchof alles Strandgut zu, das auf KRirchenland an: 
ſchwemmte. Das waren alles feine. ſchweren Laften, und der Erz⸗ 
bijcbof beorüdte aud» in der Tat die Ditbmarfcher nicht. Kr batte 
3war einen Dogt im Lande fitzen, der aber eingejefjener Dithmarſcher 
Bauer war, die dem Erzbiſchof zugeftandenen Rechte nutzte und 
dafür eine beftimmte Abgabe zahlte. Bald wurden aus diefem einen 
Vogt mebrere, die aud) Sit und Stimme in der Landesverfammlung 
hatten und davon regelmäßig Gebrauch machten. Im übrigen wur: 
den dieje bremifchen Vogteien des Erzbiſchofs raſch Pfründen und 
ftórten die Selbftändigkeit des Landes nicht. 

Ditbmarfchen felber teilte ſich in Kirchfpiele (Karſpel), die wider 
in fünf „Doͤfften“ zufammengefaßt waren. In diefen Rirchipielen 
lag die oberfte Gewalt bei der Gemeindeverfammlung. Das Rirchen: 
gut felber wurde duch Schlüter (Schließer) und Schwaren (Ge 
ſchworene) verwaltet. Sür die füebergericbtebarfeit wurden diefe 
Rirchenvorftände zum Teil Organe der Rechtspflege. Ditbmaridben 
galt an ſich als reichsunmittelbares Land, als aber 1420 das Reich 
von den Ditbmarjcher eine Steuer verlangte, erklärten diefe, fie 
unterftänden der Öberberrlichkeit des Erzbiſchofs von Bremen und 
3ablten nichts. Als darauf der Erzbifchof, Herr Johann Slamsdorp, 
. von ihnen Geld baben wollte, beriefen fie fich wieder auf ihre Reiche: 
unmittelbarkeit. „Wer denkt da nicht an die fchon erzählte [uftige 
Geſchichte Heinrich des Teichners, die Gefcbichte von der Sfebermaus? 
YDollten die 3ógel die Slebermaus in Pflicht nehmen, fo fagte fie: 
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Jd táte es jebr gerne; aber leider, ib bin eine Maus, und fo ftebe 
ich bei den Maͤuſen in Pflicht.‘ Das faben die Vögel ein und ver: 
zichteten auf die Leiftung. Kamen bernach die Mäufe, um von der 
Sledermaus pflichtmäßige Leiftungen zu verlangen, jo fpannte fie 
ihre Sfügel aus, flog auf und rief: „Ich täte es ja jebr gerne, aber 
febt, ich bin ein Vogel, ich muß leider fliegen.“ Mit Bezug auf die 
Dithmarſcher Sreibauern bat Heinrich der Teichner jicher recht qe: 
habt.“ (Walter zur Ungnad, „Deutjche Sreibauern, Kölmer und 
Aoloniften", Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Hamburg, S. 74.) 

Aber auch ſuͤdlich des Dithmarſcher Landes, auf der linkselbiſchen 
Seite, batte ſich eine große Anzahl freie Bauerngemeinden gehalten. 
Zwar war das Land Kehdingen bereits fruͤh unter luͤneburgiſche 
Herrſchaft getommen, aber erft 1393 gelang es den Hamburgern, das 
fefte Schloß Rigebüttel der Ritter von Lappe, die mit den Seeräubern 
auf der Nordſee qemeinjame Sache machten, mit Hilfe der Stiefen 
des Landes Wurften in ihren Befiz zu bringen. Damals entjagten 
die Wurfter Sriejen zugunften Hamburgs alle Anjprüce auf Schloß 
Rigebüttel und die Kirchipiele Altenwalde und Groden. Sie gerieten 
damit ins Gedränge zwiſchen Hamburg und Bremen und wurden 
im Süden vom Krzbifchof von Bremen, oemfelben Herren Jobenn 
Slamsdorp, bedrängt. Im Jabre 1407 brachen fie aber dejfen Schloß, 
die Stinteburg, und zwangen den Krzbifchof, ibre Sreibeit an- 
zuerkennen. Sie bielten gute Beziehungen zur Stadt Bremen; in 
einer Urkunde von 1425 finden wir, daß die jecbsebn Ratgeber des 
Landes Wurften dem Bremer Rat für Dermittlung zwifchen ihnen 
und dem Krzbifchof Frikolaus danken, und 1439 fam fogar ein Ab- 
kommen zwifchen den Sriefen des Landes Wurften, der Stadt Bre- 
men und dem Erzbijchof zuftande, daß bei Streitigkeiten der Wurften 
mit dem Erzbiſchof der Bremer Rat das Schiedsrichteramt bebalten 
jollte. Zwifchen dem Sande Wurften und Ditbmarjcben beftand ein 
altes Bündnis, das noch lange angedauert bat. 

Kriegerifcher war die Lage bei den Rüftringer Sriefen. Hier batte 
1568 Bremen ſich mit den Grafen von Öldenburg sufammengetan, 
um fie 3u unterwerfen, wurde aber bei Koldewärf jo vernichtend 
geichlagen, daß das ganze Heer unterging. Erſt 1384 gelang es dem 
Grafen Konrad von Oldenburg und den Bremern, das jogenannte 
Stadland vorübergebend zu unterwerfen, wobei fie fid) der Hilfe 
zweier friefifcher Häuptlinge bedienten. Don bier aus bemübten ſich die 
Bremer, auch Butjadingen unter ibre Hobeit zu betommen und fetten 
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(ib fchlieglib im Jahre 1407 durch den Bau der Sriedeburg im 
Kande feft. Im Jahre 1414 griffen fie den friefifchen Häuptling Dide 
fübbenfobn zu Rodenkirchen an und zwangen ibn nach Eroberung 
von Golzwarden und Xjensbam, fich zu unterwerfen. 1424 dagegen 
brad) diefe Bremer Herrſchaft bereits wieder zufammen. Die drei 
friefifchen Haͤuptlinge aus Oftfriesland, Odo tom Brod, Sodo Ulena 
von Leer und Sibet von Rüftringen nahmen den Bremern 1424 ihre 
Befeftigungen im Lande wieder ab, und Bremen mußte im Sricoene: 
fhluß vom 29. Juni 1424 auf allen 25eji und Herrſchaft in Stad- 
land und Butjadingen verzichten. Die beiden Landfchaften wählten 
wieder ihre jechzehn Richter und Ratgeber und blieben auf eine Seitz 
lang frei und unabhängig. Zwei Jahre jpáter verfuchte der Bremer 
Erzbiſchof 1426 3ujammen mit dem Grafen Dietrich von Oldenburg 
bei einem neuerlichen Streit der oftfriefifchen Haͤuptlinge fid) in den 
Befig ihres Landes zu fegen. Die Sriefen aber durchftachen die Deiche, 
ließen die Sieltüren aufjperren und vernichteten das Heer des Bilchofs 
auf der (malen Surtb zwifchen der Deterner Gaft und Holtgaſt 
jo gründlich, daß beinahe der Erzbifchof mit erfchlagen worden wäre. 
Seitdem lied man „Hark und Tjark“ — die Spottnamen der Oft: 
friejen — lieber in Rube. Die Stärke Oftfrieslands berubte im wejent- 
liben darauf, daß es eine größere Zinheit darftellte und trog mancher 
Streitigkeiten feiner verfchiedenen Z5áuptlinge zufemmenbielt. Der 
[oon 1222 zu Aurich am Upstalsboom entftandene Oftfriefifche Bund 
fagte offen in jeinen 1323 erneuerten Bundesfagungen: „Wenn 
irgendein geiftlicher oder voeltlicber Sürft uns Frieſen angreift und 
dem Joch der Anechtfchaft unterwerfen will, fo wollen wir unfere 
Steiheit gemeinfam und gegenfeitig mit bewaffneter Sand ver: 
teidigen.‘“ Bei den Weftfriefen tobten inzwijchen wilde Parteitämpfe, 
die das Land außerordentlich fchwächten und denen auch ein Sriede 
im Jahre 1421 nur mübfam ein Ende fette. 

So batte fich audb, abgefeben von der Schweiz, ein voaffenftartes 
Bauerntum in großen Teilen Deutjchlands erbalten. Aber auch dort, 
wo eine gevoijfe Abhängigkeit beftand, batte der deutfche Bauer die 
verbejjerte Rechtslage, die fih aus den Wirkungen und Yieben- 
wirtungen der Ofttolonijation ergeben batte, noch weitgebend frei: 
gebalten. Wohl war der Bauer gegendweife zu febr verfchiedenen 
Leiftungen verpflichtet, aber der alte Rechtsgrundfat, daß Gleiche nur — 
durch Gleiche gerichtet werden Eonnten und daß das Dorfgericht zu 
erkennen batte, ob eine von der Grundherrſchaft zugemutete Leiftung 
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rechtens oder nicht rechtens war, ficherte den Bauern doch ftark gegen 
willkürliche Steigerungen feiner Derpflichtungen. Wo diefe eintraten, 
erfolgten fie viel ftárfer von der Zanbesberricbaft ber bzw. von der 
Gerichtsberrfchaft, wie fie aus und neben der Landesherrſchaft fid 
entwidelt batten. | 
Spannungen und Reibungen allerdings waren inerhalb des 
Deutjchen Reiches genug vorhanden. Unter ibnen ftand das Problem 
des Bauerntums gar nicht einmal im Vordergrunde. Die Kämpfe 
zwifchen den füddeutfchen Städten und den Kandesberrfchaften, vor 
allen den Grafen von Württemberg und den Krzbijchöfen von 
Trier, Röln und Mainz, das Ringen zwifchen den patrizifchen 
Ratsgeſchlechtern und den Zünften innerhalb der Städte, die Aus 
einanderfegung zwiſchen Reichsritterfchaft und Landesberrfchaft 
ftanden vielmehr weit voran. Dazu kam aber vor allem der ſchwere 
Eirhlihe Derfall. Schon die englifhe Bauernerbebung wear nicht 
zulegt durch Wichffs Agitation und feine 1356 erfchienene Schrift 
„von den legten Zeiten der Kirche‘ ausgelöft. Wichff batte aufs 
Ichärffte die Derweltihung der Kirche, die Geldgier der päpftlichen 
Verwaltung gegeißelt, batte ausdrüdlich erklärt, daß Gottes Wort 
über aller menschlichen Ordnung, alfo auch über der Kirche ftände. 
An den Univerfitäten fand diefe Bewegung lebbafteften Anklang. 
Aarl IV. batte 1345 die Univerfität Prag gegründet, 1382 entftand 
die Univerfität Wien, 1386 die Univerfität Heidelberg, 1387 die 
Univerfitöt Röln — und alle Liniverfitäten waren im woefentlichen 
tbeologifch, von ihnen drang das Streitgefpräch über die Reform: 
bedürftigkeit der Rirche in die Doltemajfen. An der Prager Univerfi- 
tät beftand dazu die Verpflichtung, daß die „Baccalaurei“ (die jungen 
Dozenten) ihren Dorlejungen Hefte von Paris, Örford oder Bologna 
zugrunde legen jollten. So drang die Lehre Wichffs auch in den 
Prager Univerfitätskörper ein. Hier in Böhmen famen aber zu der 
religiöfen Stage noch eine nationale und eine fosiale Srage hinzu — 
das Verhältnis zwiſchen Tſchechen und Deutfchen und das Derbältnis 
des Aleinbütgertums,' wefentlih tfchechifcher Abftammung, zu den 
überwiegend deutfchen Raufmannsgilden, Innungen und zum Teil 
auch Aandwerkerzünften. Endlich war verwaltungsmäßig in Böhmen 
ein gewiſſer Gegenfag zwijchen der Eöniglichen Hofregierung und 
der Landesregierung vorhanden. Die Eönigliche Hofregierung um: 
faßte die Eöniglihen Befigungen, ſaͤmtliche königlichen Leben, die 
Städte und die Aire — fie trug einen woejentlichen deutjchen 
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Charakter. Die Landesregierung umfagte alle nicht im Eöniglichen 
Lehnsverbande ftebenden Teile, vor allem den Eleinen tichechifchen 
Wladykenadel, daneben auch eine Anzahl rein oder überwiegend 
tſchechiſcher Städte. Es beftand eine Tendenz der Eöniglichen Hof: 
regierung, entſprechend dem allgemeinen Vordrängen der Landes 
berrichaften, diefe Landesregierung mit ihren alten Zupanen aus erb- 
lien Richterfamilien, ihren ungebotenen, fib. frei verfammelnden 
Landesperfammlungen beifeitezudrängen. Die Tſchechen, die in der 
Sandesregierung den Ausschlag gaben, fühlten fich bierdurch bez 
fert. Unter ibnen waren die fozialreformatorischen und der Rirche 
gegenüber kritiſchen Stimmungen ſowieſo ftark. In ibren Yolfe: 
maſſen batte fib noch viel Altbeidnifches erbalten. „Was von alt: 
beionijcbem Rult und Gottesbegriffen fib erbalten, und es war dies 
weit mebr, als man vermeinte und wir beute glauben, trat bervor, 
fo wie das Anfeben der chriftlichen Lehre verblaßte; aus der ewig 
fteten und ewig neuen Derbindung von Naturgewalt und Menſchen⸗ 
gefchid, jinnlicher Betrachtung und phantafiegewaltiger Dorftellung 
erwachien, erwiejen auch fie ibre UnfterblichEeit, und vielerlei fremdes, 
namentlich perfijcbzágyptijcbes Element, in Aleinajien, den Ballan: 
ländern, Öberitalien, Südfrankreich beimifch, durch Bogumilen, Da: 
terener, Albigenfer, Waldefier weiter entwidelt und vermittelt, bildete 
den Einichlag.“ (Bachmann, „Gefchichte Böhmens“, 256. II S. 145.) 
Ketzeriſche Sekten, die fich oft in der Derborgenbeit der Wälder oder 
der Hoͤhlen (jamnici = Girubenbeimer) zufammenfanden, waren nicht 
felten. Halb oder ganz tichechifierte Deutſche fpielten, wie auch fpäter 
in der boͤhmiſchen Gejchichte, hierbei eine beunrubigende Rolle. 
Schon unter Aarl IV. batten Konrad Waldhauſer (1358 bis 1365), 
Pfarrer bei St. Gallus auf der Prager Altftadt, der Maͤhrer Johann 
Atilicz, Ranonikus in Prag, der auf den Straßen tichechifch predigte 
und Schließlich der Domberr Matthias von Janow eine jelbftändige 
Oppofition gegen die Mifbräuche in der Kirche entvoidelt. Dazu 
kom, daß die bobe Geiftlichkeit im wefentlichen deutfch war. Der 
allgemeine Nepotismus jener Zeit, b. b. die Gewohnheit der Geift- 
liben, ihren Derwandten erft einmal oie reichen Rirchenftellen zu 
verjchaffen, batte auch diefen Klerus berührt. Modern geſprochen — 
den jungen tſchechiſchen Alerifern fehlten die entjprechenden „Ver: 
bindungen“, um in leitende Stellen aufzuruden. Meterielles und —- 
ideelles Intereffe verband fido bei ihnen — fie ſahen, daß der deutjche 
Klerus weitgebend forrupt war und fie jaben, daß er fie felber von 
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allen leitenden Stellen ausſperrte. Nun lag es nabe, daß fie unter 
der Parole, die „böhmifche Zunge zu erböben“, o. b. unter dem Ruf, 
zugleich das Clavoentum im Lande durchzufegen und die Kirche 
zu teformieren, oppofitionell wurden. Der Prager KErzbifchof, auf den 
fie dabei ftießen, Herr Sbintfo von Haſenbur, ein eingedeutichter 
Tſcheche oder tichechifierter Deutjcher, war außerdem für Reform: 
‚gedanken ftarr unzugänglich. An der Prager Univerfität entzundeten 
fib die Gegenſaͤtze immer aufs neue. 

Dazu fam der foziale Gegenfag. Schon Johann Milicz batte 
gepredigt, „jeder verdiene die Exkommunikation, der ein Gut teurer 
verkaufe, als er es erworben‘ — das war an fid) eine damals viel 
aufgeftellte reformatorifche Sorderung, richtete fih aber praktiſch 
gegen die reiche deutfche Kaufmannfchaft; er erklärte, „der Geift- 
lide, der von Haͤuſern und Weinbergen Zinfen nimmt, ift ein 
Wucherer“ — womit er weit über die damalige Sinegejetgebung der 
Kirche binausfhboß und außerdem nicht nur das Volk gegen die 
kirchliche Geldgier, jondern diesmal befonders gegen den deutfchen 
Klerus aufbrachte. Aber auch rein ſoziale Sorderungen wurden laut. 
Sie richteten fid) in den Städten gegen die Gilden und Züunfte, an die 
die Tichechen vielfach Eeinen Anfchluß befommen Eonnten. Kine Slug: 
Ichrift vom Jahre 1350 (abgedrudt von Hans Raupach „Die volfe: 
politiijhen Wirkungen der Huffitenkriege‘, DolE und Reich, 11. Jahr: 
gang, Juniheft S. 446) fprad) dies mehr als offen aus: , inen an- 
ftedenden Greuel haben die Deutfchen erfunden, durch den fie Sürften 
und andere Alächtige teils zur völligen Vernichtung gebracht, teils in 
die ftärkften und fchändlichften Bedrängniffe verſetzt haben. Diefer 
Greuel ift die Einung (Innung). Denn grundfäglich fchließen in den 
deutjchen Städten die Handwerker jedes Handwerks eine Genoſſen⸗ 
ſchaft, damit dadurch jeder feine Arbeit zu einem feftgejegten Preife 
verkaufen müfje; wenn er billiger verkauft, wird er an Leib und Leben 
beftraft. Ja mitunter wird einer gezwungen, der Ausübung [eines 
Handwerks dauernd zu entjagen. Daher kommt es, daß alle Dinge 
die bédbften Preife erreicht haben. Wo man früber vier Grofchen gab, 
dort werden für die Herftellung eines Rodes bereits zehn bezahlt; 
jo Eommt es, daß der Preis der Handwerksarbeit, wie er vor vierzig 
Jahren bezahlt wurde, jetzt faft in allem verdoppelt ift. Als nun 
die Leute die Schädlichkeit diefer Sekten erkannt hatten, vervoanoelten 
fib die Sektierer in Kidgenofjenfchaften und nannten jid Bruder 
Ichaften, die doch eber Seindfchaften beißen Eönnten; einen Teil ihres 
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Geldes verwenden fie auf Kerzen, auf Fircblidbe Werke und andere 
geiftliche Zwede, während fie den Reft des Geldes surüdlegen und 
ihre Sekte fo verbüllen, daß fie auf diefe Weise ihre Angreifer als 
Seinde Gottes zu brandmarkten vermögen. Höre, o. König, über: 
lege, o Sürft, daß diefe verfchworenen Sekten nicht zu deinem Vor: 
teil find; mit ibnen bift du weder im KRönigreihb nodo in der 
Schlacht ficher. © glüdliche alte Zeit, wie felig lebteft du, unbekannt 
mit diefem Übel!“ Es war bier alfo im voejentlicben das tichechifche 
Aleinbürgertum, das in die Zünfte und Jjnnungen vielfach nicht 
bineinlam, das opponierte. Don bier griff die Oppofition auf den 
Kleinen tjchechifchen Adel über. Die Ursprünge der josialen Spannung 
lagen alfo in der Grundlage nicht im tichechifchen Bauerntum. Ks 
wer im woefentlichen vielmehr eine Auseinanderfegung der Eleinen 
tſchechiſchen Ritterfchaft mit der königlichen SHofregierung und der 
aufftrebenden tfchechifchen Bürgerjchaft mit den wohlhabenden deut- 
[ben Bürgerfchaften. 

Aber der Bauer blieb nicht unberührt. Zuerft einmal wer durch 
die Aeterverfolgungen in Südfrankreich und Deutfchland eine große 
Anzahl voaloenfijcber Jeter. nad) Böhmen gelommen und batten 
bier als Leineweber und Bergarbeiter Arbeit gefunden, Verbindung 
zu den tſchechiſchen Volksmaſſen befommen. Dor allem aber trug 
der Bauer die Hauptlaft der ungeheuren kirchlichen Ausbeutung des 
Landes. Böhmen galt als reich, und die böhmifche Kirche verfügte 
über ungeheure Schaͤtze. Aneas Splvius, der fpátere Papft Pius IL, 
legt in jeiner „Gefchichte der Böhmen“: „Ich glaube, zu unferer 
Zeit gab es in ganz Europe kein Land, in dem fo viele, fo groß: 
artige, fo reídqeicbmüdte Gottesbäufer zu finden waren wie in 
Böhmen. Himmelanftrebend waren die Rirchen... Die hoben Altäre 
belaftet mit Bold und Silber, das die Reliquien der Heiligen ein= 
ſchloß, die Prieftergewänder mit Perlen geftidt, die ganze Aus⸗ 
ſchmuͤckung reich, das Gerät aufs Eoftbarfte... Und nicht nur in 
Städten und Märkten fonnte man dergleichen bewundern, fondern 
jelbft auf Dörfern.“ Wie groß mußte aber auch die Ausbeutung 
des Volkes fein, auf der diefer ungeheure Lurus entftand! 

Dazu tam in den Maffen der Bauernfchaft die durchaus noch nicht 
erlofchene Erinnerung an dörfliche Sreibeit, dörfliche Seldgemeinfchaft 
und die allgemein ſlawiſche Neigung für eine myftifche „Brüderlichkeit“. — 

Das war die Grundlage, auf der die buffitifche Bewegung fid 
entfaltete. Auf dem Throne Böhmens faf feit dem Tode Rarls IV. 


386 


fein Sohn Wenzel, zugleich deutjcher Kaifer. Als König von Böhmen 
bereits baltlos und unfähig, 1400 wegen feiner Trunkfucht von den 
deutjchen Sür(ten auf einem Sürftentag als Aaijer abgefegt, war Rönig 
Wenzel der ungeeignetfte Mann, mit den Problemen fertig zu werden. 

Aus der religiöfen Auseinanderjegung entsünoete fib die politische. 
Johann Hus aus Hufinec, urfprünglich Prediger an der Bethlehems⸗ 
Eapelle in Prag, machte jid zum Wortführer der Eirchlichen Reform⸗ 
wuͤnſche und der nationaliftifchen Sorderungen der Tſchechen; er 
predigte offen Lehrſaͤtze Wichffs. Die Univerfität erklärte 45 feiner 
Cbejen für Eegerifch, aber geftügt auf Wenzels Hilfe gelang es 
ibm, eine Umwandlung der Univerfitit zu erzwingen, bei der die 
,bóbmijde Nation“ praktifch die Derwaltung in die Hand bekam. 
Die deutjchen Profefloren und Studenten wanderten proteftierend 
nad) Leipzig ab. In Prag Fam es zu Zufammenftößen und Straßen: 
kämpfen. Der bejonders unbeliebte päpftliche Ablaß veranlaßte Aus, 
gegen den Ablaß su predigen — er jette fich damit in Gegenfat 
ebenfo zu der Eirchlichen febre wie zu den finanziellen Intereſſen 
des päpftlichen Stubles und wurde gebannt. Jegt wandten er und 
feine Sreunóe fid) an die tichechifchen Maffen. „In Städten, auf 
Dörfern, auf Geldern, in Burgen und bei Burgen babe ich gepredigt, 
auch im Walde unter der Linde bei der Burg Kozi genannt...‘ 
berichtet er von ſich felb(t. Die Rirchenreform wurde zur nationalen 
Sache der Tſchechen. In der Bethlehemskirche predigte Hus offen, 
als die deutfchen Profefforen Prag verließen: „Rinder, gelobt fei 
der Allmächtige Gott, daß wir die Deutjchen ausgefchloffen haben.“ 
Die Maſſen gerieten in Bewegung. In Prag erzwangen fie eine 
tichechifche Stadtverwaltung. 

Wenzels Bruder Siegismund batte jeit langem, ſeit 1400 deutjcher 
Aaijer, eine Reform der Rirche betrieben. Das Kirchenkonzil zu 
Pija 1409 batte keine Loͤſung gebracht, fein eingefegter Papft wear 
nicht anerkannt worden, jo daß nunmehr fogar drei Dápfte gegenz 
einander ftritten. Das neue Konzil zu Ronftanz, im November 1414 
eröffnet, ftellte jich die drei Aufgaben, die Rirche an Haupt und 
Bliedern zu reformieren, ihre Einheit wiederberzuftellen und zu—⸗ 
gleich die GBlaubensftreitigkeiten zu befeitigen. Es erklärte, über 
dem Papft zu fteben, und verkörperte in diefer Weiſe die bódbfte 
Autorität der chriftlihen Kirche überhaupt. Dor es wurde auch 
Aus vorgeladen. Raifer Siegismund batte ibm „freies Kommen, 
freies Bleiben, freies Heimreifen“* ausdrüdlich zugefichert. Das Konzil 
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bat den deutfchen Kaifer voortbrüdbig gemadt. Hus wurde mit der 
Erklärung, daß kein Aaijer und Rönig einem Aeter, der gar nicht 
vor fein Gericht, jonbern vor das Kirchliche Gericht gebóre, freies 
Geleit geben könne, vom Ronzil und dem vom Konzil eingefegten. 
Papft verhaftet, verbórt und fchließlid verbrannt. Xs war weniger 
im einzelnen die Lehre, die Hus vorbradbte, als feine Erklärung, 
daß er predigen müffe, auch wenn Papft und Konzil es ibm verböten, 
wenn nur Gottes Stimme ibn antriebe, die ibn in einen unaufs 
löslihen Widerfpruch zu der ftarren Autorität der Kirche, in dieſem 
Augenblid auch noch verkörpert durch ihr allecbódbftes Organ, ein 
Konzil der gefamten Chriftenbeit, fetzte und ſetzen mußte. Die Der: 
brennung des Magiſters Jobann Hus am 6. Juli 1415 und bald - 
darauf feines Sreundes Hieronymus Faulfiſch von Prag ließ in 
Böhmen die hellen Slammen der Empörung aufichlagen. Die Cice: 
chen empfanden diefe Hinrichtung ihres religiös-politifchen Wort: 
fübrere als einen Angriff auf ihre nationale Ehre und Kriftenz; 
jamtliche reformbereiten reife der Cbriftenbeit waren gleidómáfiig 
empört. In Drag fam es zum Aufftend, der Erzbiſchof verbángte 
das Interdikt — und auf einen Schlag begann Böhmen zu brennen, 
die Bauernfchaften und die Eleine tſchechiſche Ritterſchaft ftanoen 
überall auf — der Aufftand war nicht mebr aufzubalten. Als Wenzel 
durchgreifen wollte, war es bereits viel zu fpät. Unter dem alt: 
gedienten Ariegsmann Johann Zizta von Trocnop bewaffneten (id 
die Bürgerfchaften von Prag, ftürmten das KRatbaus, die Bauern 
fammelten ſich zu einem Heer auf den Berge Tabor bei Lufchnig — 
Wenzel ftarb am 16. Auguft 1419 mitten in den Unruhen. Die 
Huffiten ſchlugen Ios — oie Maſſe ihres "Heeres beftand aus bez 
woffneter Bauernichaft, und gerade diefe wurde von Zizfa zum 
erftenmal feit Jahrhunderten militärifch wieder eingefetzt und zu bis 
dahin unvorftellbaren Siegen qefübrt. Wie in der Völkerwanderung 
mit riefigen Reiben von Wagen, die beim Kampf mit fchweren 
Balken gefichert zu Wagenburgen zufammengefchoben wurden, auf 
denen vielfach Eleine Ranonen ftanden, zum großen Teil zu Sug 
mit Spießen, Morgenfternen und geradegefchlagenen Senfen zogen 
die buffitifchen Maſſen ins Seld. Mit den Rufen, die der Bauer 
zum Öchjenentreiben vor dem Pfluge anwandte, wurden fie kom: 
mandiert und ſchwenkten links und rechts berum. Der rafende Sana: 
tismus und die todbereite Hingabe der Zujfitenbeere wurde rajch gez 
fürchtet. Sum erftenmal feit Jahrhunderten unterlagen die Ritter: 
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beere hilflos derartigen Bauernaufgeboten. 1421 wurde das ungatiz 
che Speer bei Habern gejchlagen, am Tage darauf, dem 9. Januar 
1421, das Heer Siegismunds, im wejentlichen aus den Eatbolifchen 
Baronen Böhmens beftebend, bei Deutfch-Brod. Diefes Ritterheer 
leiftete nur ſchwachen Widerftand und ging faft ganz unter. Der 
Dapft predigte das Kreuz gegen Böhmen, aber trogdem innerhalb 
der Tichechen bereits ein radikaler báuerlicber Slügel und der größere 
tſchechiſche Adel nebft der Prager Bürgerfchaft miteinander rangen, 
. biclten fie nad) außen feft zufammen gegen die „Seinde Gottes“. 
Bei Mies und Tachau 1427 lief das Kreuzheer vor den Aufjiten, 
als es nur den ſchweren Marfchtritt der buffitifchen Rampfbarfte 
und das Dróbnen des Sturmliedes „Ihr, die Ihr Gottes Krieger 
ſeid .. .“ hörte, davon, wie die „gewappneten Hafen“. Bereits ete 
goſſen fib buffitifhe Scharen nad) Schlejien und fchlugen den dle: 
fifchen Herzog im Dezember 1428 bei Altwilmsdorf, brachen bis tief 
in die Mark vor. Aufs neue wurde ein Areusbeer. gegen die Auffiten 
auf die Beine gebracht, das der päpftliche Legat Kardinal Julian 
Cejarini begleitete — am 14. Auguft 1431 wurde es von dem Aufjiten- 
führer Prokop überrafchend bei Cause angegriffen und Tief ſchmach⸗ 
voll auseinander. Der Kardinal warf den ausreißenden Rittern das 
zerriffene Reichspanier vor die Süße. 

Andererſeits erfchöpften fib die Auffiten in Kämpfen gegen die 
fehlefifchen Herzöge, die 1451 bei Nimptſch über fie fiegten, und die 
Ofterreicber, die buffitifchen Raubfcharen bei Waidhofen an der 
Thaya abgewiefen. . 

Beſonders bedeutfam aber für die Zeitftimmung ift, daß auf die 
jhweren Niederlagen gegen die Reter ſowohl ARaifer Siegismund 
wie die deutjchen Sürften befürcbteten, daß die „buffitifche Reterei“ 
ganz Deutfchland ergreife; fo brutal die Huffiten innerhalb Böhmens 
das deutjche Klement befämpften, und den deutfchen Cbarafter der 
Städte  Oftbóbmens  ((Róniggrág, Kolin, Raurfim, Auttenberg, 
Beraun und anderer) auslöjchten, die deutfchen Städte Eger, Brür, 
Prachatitz und andere immer wieder belagerten und zum Teil ver: 
Yoüfteten, während der deutfche Bauer von íbnen zwar nicht ver= 
trieben, aber in ihre Reiben gepreßt wurde, ſo geſchickt arbeiteten 
fie mit der reformatorifchen Propaganda außerhalb ihres Gebietes. 
HBuffitifche Unruben erfchienen nicht nur in der Walachei, in Frank⸗ 
reih und Südirland, fondern der Sieg einer Erhebung des „armen 
Mannes‘ ließ gerade auch in Deutfchland felber die georüdten Teile 
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der Bevölkerung, die Sünfte in den Städten und die Bauernfchaften 
den Kopf bóber tragen. Fach der großen Lauferei von Taus jebrieb 
Kaiſer Siegismund allen Ernſtes dem Papft, offenbar auf ein Ge 
rüdbt, das jid allerdings nicht bewabhrbeitet bat, daß Magdeburg 
fid. erboben babe und die Bauern dort den Krzbifchof vertrieben 
und mit einer YDagenburg und einem buffitifchen Heer aufgebrochen 
jeien. Das war zwar faljch, zeigte aber auch, was man bei der ge: 
gebenen Lage bereits für möglich bielt. 

Andererfeits war in Böhmen eine josiale Umſchichtung vollzogen; 
der tjchechifche Adel war aufgeftiegen und batte fib vielfach in die 
Stellungen feiner deutfchen Gegner bineingefchoben; das tichechifche 
Bürgertum batte ebenfalls erhebliche ‚„Rriegsgewinne‘‘ gemacht. Der 
Bauer batte geblutet und gefochten und verfuchte nun allen Ernſtes, 
mit den Soróerungen nach der „Gerechtigkeit Gottes‘ und der als 
urcbriftlich ausgegebenen, tatfächlih aus der älteren Überlieferung 
ftammenden Agrarordnung, wie fie ihm vorfchwebte, durchzukom⸗ 
men. Dazu verwilderten die Heere der radikalen Huffiten (Taboriten 
und ,YDaijen", jo genannt nad) der perfönlihen Gefolgſchaft 
Ziztae) immer mebr. 1433 nach langen und mübfeligen Verband: 
lungen einigte ſich die Partei der Gemäßigten, Bürger und Hoch» 
adel mit dem Konzil zu Bafel und dem Raiſer. Die AYuffiten brachen 
auseinander, und am 30. Mai 1434 wurde das Heer der Radikalen 
unter Drofop bei Lipan nabe Boͤhmiſch-Brod vom Adelsbeer ver: 
nichtet und fiel faft reftlos im Rampf um die Wagenburg. uns 
mebr war der Weg frei zu einer Xinigung, bei der der Raifer und die 
Stände fid endgültig ausgleichen konnten. Der eigentlich Befiegte 
in diefem Kampf war zuerft einmal der tichechifche Bauer, in der 
weiteren Solge aber auch der deutfche Bauer. Die Macht des Hoch: 
adels ftabilifierte fih in Böhmen rüdfichtslos; der aktiofte Teil der 
tichechifchen Bauern war gefallen, in die Städte gezogen oder ging 
als Söldner im Ausland unter. Güntber in feiner „Raſſenkunde 
Europas“ bemerkt direkt, daß die Huffitenkriege „zur Tilgung der 
nordifcheren Volksteile febr. viel beigetragen baben“. Die alten Ur: 
barien und Landbücher waren zum größten Teil verbrannt; der in 
der Schlacht bei Lipan fiegreiche Adel belaftete nun die Bauern nado 
finem Gutduͤnken und rádbte ſich nicht wenig dafür, bag er zeit⸗ 
weilig jo ftart in Abhängigkeit von deren Eriegerifchen Selogemeinoen: 
gelommen war. Krft jegt beginnt eine wirkliche Leibeigenfchaft in 
Böhmen einzufeten. 
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Aber auch der deutfche Bauer batte verloren. Nicht nur, daß febr 
viele deutfche Dörfer verwüftet worden waren, auch bäuerliches deutfches 
Dolksgebiet in Oftbóbmen, „wo noch beute im tſchechiſchen Sprach⸗ 
gebiet die deutfchen Slurz und Dorfformen der Wald: und Moorhufen⸗ 
dörfer abgelefen werden Eönnen“ (Raupach a. a. ©.), ging verloren. 

Umgekehrt war die beimlihe Ruͤckwirkung der Huſſitenkaͤmpfe 
eine ungebeure. Zum erftenmal wieder hatten wefentlich bäuerliche 
Heere die ftrablende Ritterfchaft niedergeworfen und niedergerungen. 
Sie waren gewiß am Ende erlegen — aber war der Sieg des 
100 000 Mann ftarfen ritterlich=Eaiferlich-päpftlichen Heeres bei Lipan 
über die 30000 Taboriten wirklich febr rubmpoll gewejen? Mußte 
nicht bei befferer Derteilung der 3ablenmáfigen Rräfte im gegebenen 
Sall das Reſultat ganz anders ausfallen? Und batte diefes Huffiten- 
beer nicht auch gegen die tiefgebafite Eirchliche und fürftlicbe Macht 
geftritten? Verfprengte Hufjiten, boͤhmiſcher feinevoeber, Schufter 
und Bergleute gab es genug, die auch im deutjchen Raum die Über: 
lieferung weiterverbreiteten von der großen Abrechnung mit all den 
Seinden des „gemeinen Mannes“. Zu der alten wichfitifchen und 
weldenfifchen Agitation gejellte fich die heimliche Werbung geflüch- 
teter Huſſiten. Dazu hatten die Böhmen durch diefe Kämpfe einen 
Ruf als ausgezeichnete Krieger betommen; boͤmiſche Stüdmeifter, 
bóbmijde Soͤldner wurden bis nach Sranfreich bin zu Rrieg und 
Schde angeworben — und manch einer dieſer unterjetten, ſchnauz⸗ 
bärtigen „Wenzel“ batte noch unter den Sabnen des großen Prokop 
und des blinden Zizta gefochten und trug die Überlieferung der buf- 
fitifchen Siege, und wie die Herren und Sürften vor den Wagen- 
burgen abgeprallt und vor den Morgenfternen und geraden Senfen 
davongelaufen waren, weit in deutjches Land binein. Zizfa batte 
das erfte difziplinierte Fußvolk gejchaffen, das es jedenfalls in Mittel: 
europa gab — feine Siege hatten das 2(njeben der alten Mächte 
ſchwer geſchaͤdigt. Kein Wunder, daß fie zur Flachahbmung reisten. 

Dazu ging es mit dem Reich immer tiefer bergab. Es batte 
weder Gluͤck noch Stern, es verlor auf allen Seiten. 

Und jede Niederlage des Reiches und feiner Teile war zugleich 
verbunden mit einer militärischen Niederlage der Ritterfchaft, mit 
einem deutlichen SHervortreten der Tatfache, daß das Lehns- und 
Seudaljpftem militärisch nicht mebr ausreichte. 

Da war zuerft die Drobung der Türken. Der urjprünglich Eleine 
Stamm der osmanischen Türken batte in Kleinafien fich ein Reich 
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geichaffen, 1557 Gallipoli, 6. b. den Übergang nach Zuropa ertámpft; 
1561 batte Murad I. Adrianopel geftürmt, 1582 Sofia genommen, 
1389 war er als Sieger im Rampf gegen die Serben, Bosnier und 
Walachen auf den Amjelfelde gefallen. Sechstaufend deutjche Danzer: 
reiter im Heere des Serbenzaren Lazar hatten das Schickſal nicht 
wenden können. 1396 war Rönig Sigismund jelber mit einem 
deutfchen Heer bei Nikopolis von dem türkifchen Großherrn pers 
nichtend gejchlagen worden — und diefes Türkifche Reich war zwar 
nach der Auffaffung der damaligen Zeit beinahe das Reich des Anti- 
drift, der Schreden und Abſcheu der Cbriftenbeit, aber es war zu⸗ 
gleich ein Reich, in dem jeder tüchtige Mann bis zur böchften Stelle 
auffteigen konnte, das feinen Religionszwang fannte, fondern in 
denn auch Andersgläubige ihres Glaubens frei leben Eonnten, wenn 
fie nur die Ropffteuer besablten, ein Reich, in dem zwar der Mo: 
bammedaner Herrſchaft und Heer batte, aber auch die verfchiedenften 
&riftlichen Religionen geduldet wurden. Es war ein Reich, deſſen 
Areft auf feinem  voobloijsiplinierten Sugpolt, den Janitfcharen, 
berubte, ein Reich, ebenfo unbeimlid) und gefürchtet, wie heimlich 
bewundert und in der Stille werbend. Wer über die türkifche Grenze 
ging, den Curban nabm, den Slam bekannte — war ein freier 
Mann. Ibn bedrüdte Fein Grundberr, Eein Rirchenzehnter, er ftand 
auf feinen eigenen Leiftungen und alle Ketten fielen von ibm ab. 
Außerdem Eofteten die Türkenzuge Sigismunds und feines Flach: 
folgers Albrecht II. (1337 bis 1540) viel elo, das das Volk auf: 
bringen mußte, 

Durch die Vereinigung Polens und Litauens war eine wirkliche 
Reichskataftropbe im Often. eingetreten. Dem vereinigten Heer der 
beiden Mächte war der Deutfche Ritterorden 1410 bei Tannenberg 
erlegen, batte im Frieden am Melnoſee 1422 3voat noch faft feinen 
ganzen Befig mit Ausnahme des Titauifchen Schamaiten balten 
Eönnen, war dann aber in immer größere innere Schwierigkeiten 
mit feinen eigenwilligen und felbftfüchtigen Ständen geraten, die 
von polnischer Seite weitgebend gefchürt wurden. Gegen die Rebel: 
lion feiner Städte und eines Teiles der Landesritterjchaft vielmehr 
als durch die polnifchen Waffen brach der Ordensſtaat, der jett 
gegen lauter chriftlihe Gegner auch nicht mebr den Zuzug von 
Areusfabrern, wie einft, befam, und feine Kriege wejentlih mit - 
Söldnern führte, zufammen. Der zweite Stiede zu Thorn im 
jabre 1466 brachte Weftpreußen und Zrmland in Perfonalunion 
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zu Polen und Oſtpreußen unter polnijcbe Sebnebobeit. Die deutfche 
Machtftellung an der unteren Weichfel war Erachend zuſammen⸗ 
gebrochen — und das Reich batte zugefehen, ja ſogar dem Orden zeit: 
weilig entgegengearbeitet. 

In Weften war es kaum beffer. Burgund ftieg als Macht auf 
und bedrängte das Reich am Fliederrhein. 1475 riß es Geldern an 
fih, 1474 belagerten die Burgunder Neuß am Rhein — überall perz 
| fagte die Reihsmadt. In Böhmen batte fidb Georg Podiebrad zum 
König von Böhmen aufgeworfen, auch bier wer die Reichsmacht 
bedeutungslos geworden. 

Ks wer ein allgemeiner Derfall eingetreten. Die Aire war 
weder in Aonftan3 nod) in Bafel reformiert worden; alle Reform: 
beftrebungen waren vielmehr erftarrt und liegengeblieben. Und dazu 
(a8 feit 1340 Sriedrich IIL, des Heiligen Römifchen Reiches „Erz⸗ 
Ihlefmüte*, auf dem Thron. Ze ging alles drunter und drüber 
im Reich. Beim König und Aaijer war kein Recht zu haben, Städte 
und Sandesfürften, Ritter und Städte, Städte und Ritter, alles 
rang miteinander. Die Landesherrfchaften aber ftiegen auf und wur: 
den immer mächtiger. Gerade dort, wo fie Elein waren, drüdten fie 
befonders auf den deutfchen Bauern. Neben die alte Abhängigkeit 
vom Grunóberrn, die oft gar nicht fo ſchwer war, neben die viels 
fach außerdem vorhandene Abhängigkeit vom £eibbertn, vom Ge⸗ 
richtsherrn trat die Landesherrjchaft mit immer neuen Anforderungen 
und Belaftungen. ‚Die Stellung des deutfchen Bauernftandes bat 
fih in der Zeit von den Hujfitenkriegen bis zur Reformation dem 
Adel gegenüber entfchieden verfchlechtert. Schon lángft batte die 
Abfchliegung der Bannforfte den Pflug des deutfchen Bauern vom 
deutfchen Walde abgejperrt; jegt verwandelte fich die frühere ſchutz⸗ 
berrliche Derwaltung mebr und mebr in eine oberberrlicbe, an die 
Stelle der gewählten traten eingejegte Beamte, die fffarfengericbte 
gerieten ganz in die Haͤnde der Herrfchaft. Die Abgaben und Fronden 
wurden immer bóber gefchraubt. Dem deutfchen Bauernftande waren 
nacheinander alle Stügen verlorengegangen, welche ibn bisher aufz 
rechterhalten hatten; er ſank ſchutzlos unter die Herrſchaft der adligen 
waffenfübrenden Areije. Die Solge war, daß feine alte nationale 
Bildung verfiel und NRobeit und Unzufriedenheit an ibre Stelle 
traten.“ (figi, 256. III a. a. ©.) Die deutjche Nation machte 
einen politijdb gebrochenen Kindrud, batte überall Machtpoſitionen 
verloren und wear in fid aufs tieffte serrijjen. Kin gemeinjames 
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Yiationalgefübl gab es zum mindeften in den führenden Ständen 
nicht mebr. Als der Deutfche Ritterorden unterlag, ſchrieb die Chronik 
von Lübed Zufrieden: „Sie nahmen großen, ungewöhnlichen Zoll, 
und dazu wurden fie Raufleute. Denn fie hatten ihre eigenen Schiffe 
und fandten ibr eigenes But nach Slanoern, Holland und England; 
dadurch beeinträchtigten jie die Städte und den Kaufmann fo lange, 
daß die Städte es nicht länger leiden wollten und fich deshalb gegen 
den Orden fetten.‘ Auch das war dem deutjchen Bauern nicht ente 
gangen, daß die Herren felber ihren eigenen Vorteil vor des Reiches 
Dorteil jegten und „gar mit des Keihes Gütern das Meislen 
fpielten“. 

Fiederlage auf Niederlage erfolgte an den Reichsgrenzen; 1460 
brad) auch die Sront im Florden nieder; die fchleswig=bolfteinifchen 
Stände wählten Cbriftian I. von Dänemark zum Herzog von Schles⸗ 
roig und Grafen von YHolftein, wie die Lübeder Chronik tadelt: 
„Alſo wurden die Holften Dänen und verfehmäbten ihren Erbherrn 
und gaben fid mit gutem Willen obne Schwertftreih unter den 
Aónig von Dänemark, wogegen fich ibre Kltern und’ Dorfabren viele 
Sabre geftráubt und batten das gebindert mit gewaffneter Sand; 
denn fie führten manchen Krieg und batten manchen Streit mit den 
Dänen, wobei ihnen die Städte bebülflih waren mit großem Kriegs: 
volE und vielen often, daß fie Feine Dänen werden wollten uſw.“ 
In Dänemark aber war gerade eine Erhebung der jütländifchen 
Bauern im Mai des Jahres 1441 niedergefchlagen worden. Gegen 
die Derderbung des alten Rechtes waren die Sreibauern von Vend⸗ 
ivifel, Selling, Thyland, ffiórs, d. b. die gefamten nordjütifchen 
Bauernfchaften aufgeftanden. Sie wählten Henrik Cagejon aus dem 
Geſchlecht der Reventlow zu ihrem Bauernkönig, ftürmten Aalborg 
und fochten völlig nad» der neuen bujfitijcben flTetbooe. Erſt mit 
Muͤhe konnte das königliche Heer ihre Wagenburg bei Jörgensbjerg 
erftürmen. Saft das ganze Bauernbeer fiel im Kampf um diefe Wa: 
genburg, und noch heute bat das Volkslied diefen Kampf erhalten: 


»Seft ftand da der Yenoelbauet, 

der wollte nicht fliehen, 

der baute jidb dort eine Wagenburg, 
darin lie& er fein Leben.“ 


„Der Bauernkrieg gewann in Dänemark eine immer gefäbrlichere Verbrei: 
tung, war faft noch fchärfer gegen die Geiftlichkeit als gegen den Adel ge: 
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richtet. Das fanopolt batte vom Bafler Concilium vernommen, daß mit 
dejfen Hilfe Papft Zugen die Kirche reformiere; es wollte nun abwarten, 
welde Stellung Eünftigbin die Geiftlichkeit betomme, bis dabin ibr nichts 
zahlen.” (S. €, Dablmann: Geſchichte von Dänemark, Bd. III S. 166.) 


In Dänemark aber berrfchte jeitdem ein wahrhaft wenig bauernz 
freundliches Regiment und (trablte jegt auch nach Schleswig und 
. *oelftein aus. 

Don Schweden dagegen [eucbtete, wenn auch für den Augenblid 
nicht fo wirkungsvoll wie die huffitifche Bewegung, fo doch auf 
lange Zeit viel entjcheidender, das Licht altgermanifcher Bauernfrei- 
beit wieder berüber. Flach der Gefangennabme des medlenburgifchen 
Herzogs und Königs von Schweden, Albrecht IIL, auf dem Selde 
von Aasle bei Sallóping batte Rönigin Margaretba Schweden in 
ihre Gewalt betommen, dabei vielfach die medlenburgifchen Lehns⸗ 
leute Albrechts übernommen. 1396 batte diefe geniale Stau ihren 
Erben, Erik von Pommern, zum fchwedifchen Rönig wählen laſſen, 
der durch Erbgang Rönig von Florwegen, durch Wahl König von 
Daͤnemark geworden war, und am 20. Juli 1597 lie fie die Ral⸗ 
mater Union abfchließen, die die drei jEandinapifchen Reiche zu gez 
meinfamer Verteidigung, gemeinfamem Königreich und gemeinfamer 
Außenpolitit zufammenfchloß. Die ſchwediſche Bauernfchaft, die ſchon 
gegen den von Albrecht ins Land gebrachten Seudalismus fid) gevoebrt 
batte, wurde raſch enttäufcht — die Dänen waren nod) unumgáng: 
licher als die Deutfchen, fo daß eine alte Chronik fagt: „Albrecht 
nahm Pferd, Rind und Rub, fie aber (Margaretha) nahm den ganzen 
Beſitz nach der Art eines Wolfes — das ift das üble väterliche Erbe 
(námlid) von Waldemar IV.)", und eine alte Urkunde im Stod: 
bolmer Reichsarchiv cbarakterifiert diefe Kalmarer Union: „Ein 
Bund, der Schweden und Norwegen zu unbeilbarem Schaden war, 
was man aus dem Sprihwort feben kann, welches damals gang 
und gäbe war: ‚Schweden foll den König ernähren, Norwegen 
Eleiden, mit Daͤnemark foll er ftreiten.‘“ Der launijcbe Erik Pommer 
war an fid ſchon Fein angenehmer Landesberr — außerdem war er 
in feinen Kämpfen mit der Hanſa und den bolfteinijcben Grafen, die 
er jeit 1422 führte, in bobem Grade geldbedürftig. Hatte Albrecht 
den Seudalismus nad) Schweden gebracht, bzw. deſſen vorbandene 
Anſaͤtze bis sur Unerträglichkeit gefteigert, jo begann Erik Pommer 
die Iandesberrlichen Steuern auszubauen. Zuerft einmal wurde die 
Maſſe der alten Flaturalfteuern in GBeldfteuern umgewandelt. Geld 
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batte der jchwedifche Bauer wenig. So gab er Dieb, das ibm weit 
unter Wert angerechnet wurde. Die fehwedifche Reimchronik jagt: 
„Bott Eonnte niemals eine Ruh fo fchaffen, daß der Vogt fie als voll: 
wertig annehmen wollte... Sie mafen für eine Merk, was drei wert 
wer." Die Leibeigenfchaft wurde jest überall durchgeführt, wo ur: 
jprünglich lediglich ein Erbzinsverhaͤltnis beftanden batte. Der jchwe: 
difche Adel, vor allem der altfreie Bauernadel, wurde weitgehend 
in Eriks Rämpfen außer Sand eingefegt. Da diefe Kämpfe mei: 
ftens unglüdlid) verliefen, gerieten viele in Gefangenfchaft, die der 
Aónig aber nicht auslöfte. Als fie endlich heimkehrten, da wurden jie 
von des Königs eigenen dänischen Seeräubern, feinen „Ausliegern“, 
noch übergeplündert. Befonders ffanoalós wurden die Eirchlichen Su 
ftände. Die Rirche batte Geld und wurde von Erik dazu benutzt, 
nod ) mehr Geld aus dem Lande beraussubolen, das er ihr wieder 
abnabm. Sie wurde geradezu zu feinem Schröpflopf. Der ehren 
werte Teil der Geiftlichkeit wehrte fich dagegen — darauf fetzte der 
Aónig Leute feiner Hofumgebung mit Gewalt an die Spige der 
jhwedifchen Rirche. Dr. Johannes Paul („Engelbrecht Xngelbrecbt: 
jon und fein Rampf gegen die Aalmarer Union“, Nordiſche Studien. 
Verlag Rats: Buchhandlung L. Bamberg, Greifswald, 1921) gibt 
an: „Kiner von ihnen, Jobannes Jerechini, mußte wegen wider 
natürlicher Kafter Schließlich vom Erzbiſchofsſtuhl in Upſala weichen. 
Troßdem entzog ibm Erik feine Gunft nicht, fondern ernannte ihn 
zum Bifchof von Stalbolt auf Island, wo indefjen die Lebensfüh- 
rung des Rirchenbirten ſolchen Anftoß erregte, daß ibn die Bauern 
aus feiner Kirche bolten und im naben Sluß ectránften.^ Seinen 
Hofnarren Arnold Elementfon macte Erik zum Zrzbifchof von Up: 
jala. Das Schlimmfte aber waren unzweifelhaft die dänischen Vögte, 
Eönigliche Amtleute, die die Volksfreiheit infam vergewaltigten; vor 
allem der Dogt Joͤſſe Erikfon in Dalefaclien wird bejchuldigt, ſchwan⸗ 
gere Srauen vor den Heuwagen gelpannt zu baben, den Handel der 
ganzen Landſchaft in feine Hand genommen und willkürlide Abs 
gaben eingezogen zu baben. Auch der Adel war unzufrieden, da er fich 
durch die dänischen Voͤgte zuruͤckgeſetzt fühlte. Am unzufriedenften 
aber war der ſchwediſche Bauer. 

Dae tritt in einer biftorifchen Landfchaft Schwedens der große 
Sübrer des fchwedifchen Bauerntums auf, X€ngelbrecbt Engelbrecht⸗ 
jen, ein Mann deutjcher Abftammung. Ericus Qai fchildert ibn: 
„Es wer aber zu jener Zeit ein Mann voobnbaft am Rupferberg oder 
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nicht weit davon, von adliger Ablunft oder geadelt, ein großſinniger 
Hann, aber von Wuchs Elein, an den Höfen der Vornehmen erzogen, 
gewandt und tapfer.‘ Schwedifche Lokalforjcher nehmen an, daß er 
in Rullerbaden im Rirchjpiel Aſpeboda gewohnt bat. Srüb bat er 
den Proteft gegen das Unrecht der dänifchen Dögte auf fidb genom- 
men, um erft einmal, nordifcher Art entjprechend, auf dem Wege 
Rechtens dem Unrecht zu fteuern, bat perfönlich vor dem König 
Alage gegen den verbrecerifchen Vogt Joͤſſe Erikſon geführt, dabei 
aber lediglich eine Unterfuhung feiner Anklagen gegen diefen durch 
den ſchwediſchen Reichsrat durchgefetzt. Die Anklagen wurden als 
wahr befunden, als fid) aber XEngelbrecbt Engelbrechtſon nach Ro: 
penbagen mit dem Ergebnis diefer Unterjfuchung begab und die Ab⸗ 
jegung und Beſtrafung des Vogtes forderte, wurde er auf einen 
Brief desjelben Dogtes bin abgewiefen. Da erft erkennt er, daß es 
nicht mehr anders gebt, daß man fidb wehren muß. Die Bauern von 
Dalarne, die Dalekarler, die „Talmaͤnner“, ftanden auf; herrlich fcil: 
dert von Ekendahl („Gefchichte des fchwedifchen Volkes und Rei: 
ches“, Weimar 1827) diefes Nordiſche Bauerntum: „Südlich von 
Herjedalen, voeftlid von Geftrif- und Helfingland, und nördlich von 
Weftmannland, Wärmeland und ferite, wo, vom Suße der hoben 
Idrafelſen einer der größten und merkwürdigften Ströme Schwe- 
dens, der in feinem Laufe unzählige Gewäffer aufnimmt, in jäben 
Sállen und mit reißender Schnelle durch eine erzreiche, bodbliegenoe, 
von gewaltigen Gebirgen, ungebeuren Wäldern und herrlichen Taͤ⸗ 
lern, Seen und Slüffen durchfehnittene Landschaft ftrómt, welche 
tingsum von boben Landrüden, wie von einer Mauer, umjchlun: 
gen wird; bier, in des Kiſens und der Sreibeit Heimat, wobnt auf 
Bergen und Hügeln, im Schoße einer großen und majeftätifchen 
Natur, ein Eraftvolles und männliches Volk, welches feit Jabrbunz 
derten bis auf den heutigen Tag feine Sprade, feine Sitten und 
feine Rleidertracht unverändert erbalten bat. Gewohnt, unter feinen 
Handen Selfen zerjpringen und die barten Metalle zermalmt und 
biegfam gemacht zu feben, oder auf einem Eargen, felfigen Boden, zu 
feinem Unterbalt ſparſame Srüchte zu ziehen; erzogen in einer gejunz 
den Bergluft, die feine Nerven ftäblt, groß und fchön von Geftalt, 
ſchlank und mager, von ftarfem Anochenbau und gewaltiger Mus—⸗ 
EelEraft und zu jeder männlichen und anftrengenden Arbeit gejchidt, 
bat der Talbewohner den von feinen Porfabren geerbten Mut treu 
bewahrt, und fid) ftets durch feinen Eühnen und ftolzen Sreibeits- 
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jfinn ausgezeichnet. Zr bat eine einfache, ftarke und freie Seele; in 
feinem ganzen Wefen eine gewifjfe Selbftändigleit, in feinem Cha⸗ 
tafter einen gewiffen Stolz und Ernſt; er ift treu und redlich in 
Wort und Tat, bartnádig und unbiegfam gegen Ungerechtigfeit 
und Gewalt, willig und ergeben, wenn er mit Güte und Liebe bez 
handelt wird, von jeder Furcht entfernt, unternehmend, unerfchroden 
und ftanóbaft. Der Päter Gebräuche fteben bei diefen Menfchen in 
großem Anfeben, ihre Anbänglichkeit an diejelben ift die feftefte 
Grundlage ihrer Sitten und ihre Liebe zu Sreibeit und Vaterland. 
Durd) Gewohnheit und Notwendigkeit find fie fparfam und mäßig, 
nicht Sklaven ihrer Begierden und Leidenfchaften. In ihren Sitten 
berrfchen eine männliche Einfachbeit und eine große Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, in ihrem Umgang miteinander eine offene und gutberzige Der 
traulichkeit; feft bángt der Sreund am Sreunde. Der Talbewohner 
jpricht nicht viel, gibt aber auf die Rede eines anderen genau acht 
und erwägt fie gründlich; feine einjame und abgejonderte Lebens: 
weife gewährt ibm Ruhe und Muße zum Nachdenken. Menſchen 
diefer Art, welche nie das Joch ſchmaͤhlicher Knechtſchaft zu ertragen 
gelernt, und ficb nur durch die größte Sparfamleit gegen Mangel 
ſchuͤtzen Eönnen, mußte die Graujamteit, womit ihnen die legte Surcht 
ihres Sleißes entriffen wurde, unerträglich werden.“ 

Mit oiefem freibeitsftolzen Nordiſchen Bauerntum ſchlug Engel: 
brecbt Engelbrechtion los. Im Herbſt 1455 zogen fie nach Wefteräs, 
zerftreuten fich aber, als einige Reichsräte ihnen entgegentamen, und 
ihnen verficherten, daß der üble Vogt entfernt werden follte. Sie 
ſchworen fid) aber, an Joͤſſe Erikſon unter keinen Umftänden mebr 
Abgaben zu zahlen. Als aber der Vogt blieb und aufs neue Abgaben 
eintreiben wollte, belagerten jie wieder das Schloß. Noch einmal 
verjprachen ihnen die Keichsräte Abftellung ihrer Befchwerde, und 
tatjácblidó wurde Joͤſſe Erikſon abberufen. Berubigt zogen die 
Bauern nad) Haufe, bis fie vernahmen, daß auch diefes Verfprechen 
nur eine Lift war, daß der König einen noch fchlimmeren Vogt fenz 
den wolle, auch Truppen zufammenzöge. Da (tano die ganze Land: 
ſchaft auf, entjchloffen, jegt ganz Schweden von den „unmilden und 
gettlojen Vögten“ frei zu machen. Die Bauern ftürmten das Schloß 
Jjorgenás und verbrannten es, zwangen Weſteraͤs zur Übergabe, 
wo der Bauernführer Erik Puke eingefegt wurde. Kin Teil des 
Adels ſchloß fid) ibnen an; Helfingland wurde obne Widerftand ge: 
wonnen, Schloß Sarabolm im Sturm genommen, die Älandsinfel 
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erobert; Soͤdermanland, wo fid die Bauern zur gleichen Zeit er- 
hoben, angefchloffen und der dänifche Dogt auf Grípsbolm, Hartwig 
Slóg, vertrieben. Upſala fiel in die Hand des Bauernbeeres, das, auf 
dem Brunfeberg vor Stodbolm lagernd, die Stadt einfchloß. Hier 
ſaß der einzig anftändige Mann, über den Rönig Erik verfügte, 
ein Deutjcher namens Hans Rröpelin, offenbar audcb ein Medlen- 
burger, als Vogt, der auch von feinen ſchwediſchen Gegnern als 
rechtlicher, ehrlicher und getreuer Mann bezeichnet wird und dem 
Bauernbeer mitteilte, „er Eönne, feiner Pfliht gemäß, die Stadt 
und Seftung nur in die Hand feines Königs, der fie ibm anvertraut, 
wieder überliefern*. Die Bauern fchloffen darauf die Stadt cin, und 
Engelbrecht Engelbrechtſon madte jid nun daran, obne allzuviel 
ffiübe die dänifchen Schlöffer im Lande zu brechen. 

Soviel Gegenjáte der bobe ſchwediſche Adel auch mit König 
Erik haben mochte, war ibm doch diefe politische Sübrung der Bauern 
und ihre offene Empörung unheimlich. Zin großer Teil der Reichs: 
ráte verfammelte fih zu Wadſtena. Da erjcbien Xngelbrecbt Engel: 
brecbtjon mitten unter ihnen und, wie die Chronik berichtet, forderte 
er jie auf, jegt zu ihrem ſchwediſchen Volke zu fteben, „denn [eit 
König Magnus haben nur Tyrannen und feine Könige über die 
Schweden geberrfcht, deren ganzes Streben darauf gerichtet gevoejen, 
dns Land auszujaugen, und es in eine Wüftenei zu verwandeln; 
fie haben ihre Kide gebrochen und dem Lande größere Laften auf: 
gebürdet, als es ertragen Eann, und Schwedens Gefege und gute 
alte Gewohnheiten verftatteten; fie find Herren gewejen zu ihrem 
Vorteil und nicht zum Mugen des Reichs; fie haben das Land mit 
Ausländern angefüllt und die Kingeborenen zurüdgefegt; dies alles 
babe ihn bewogen, das Schwert zu ergreifen, um den Schweden 
ihre alte Sreibeít wieder zu ertámpfen, und daher ermabne er fie, 
ibm sur Krreichung diefes Iöblichen Ziels die Haͤnde zu reichen“. Als 
die Reichsräte ſchwierig werden, läßt er den Saal mit feinen Bauern 
befegen und padt den Biſchof Knud von Linköping perfönlich am 
Kragen, febüttelt ihn bin und ber und zwingt die Keichsräte, einen 
Abfagebrief an König Erik zu unterfchreiben. Denjenigen der Reichs: 
ráte, die auf feine Seite treten, übergibt er durch die Vertreibung 
der Vögte erledigte Leben und gewinnt auf diefe Weife wirklich 
einen Teil für fich. Im übrigen fandte er Bauern in den Reichsrat, 
der nun auf 42 Mann anfchwoll. Mit großem Geſchick war es ibm 
gelungen, Geiftlichkeit und Adel mitzureißen, fein Heer eroberte Hal⸗ 
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land und drang in Schonen ein. Als Rönig Erik ein dänifches Heer 
jenden will, bietet er den Landfturm auf. Seine Macht wird jetzt jo 
gewaltig, daß den Reichsräten angft und bange wird. Sie vereinz 
baren über den geichidten Vogt Hans Rröpelin ein Schiedsgericht 
zwifchen Schweden und dem Dánentónig, in dem von Tchwedijcher 
Seite nur Vertreter der Geiftlichkeit und des Adels ſitzen. Engelbrecht 
Engelbrechtion fiebt, daß er ausqe(dbaltet werden (oll, daß man über 
feinen und der Bauern Kopf hinweg einen Stieden machen will — 
da tut er einen meifterbaften ftaatsmännifchben Gegen- 
zug: Kr ruft auf den 10. Januar 1435 einen Gejamt: 
reibstag Schwedens nah Arboga s3ufammen, auf dem 
nun der Bauer vertretungsberedtigt fitt. Diefer ift 
von diefem Reichstag nie wieder gewichen, die einzige 
Stelle faft in Europa, wo fíd der Bauer das politifche 
Mitbeftiimmungsrebht nıht bat nebmen Iaffen. Zu einer 
Zeit aljo, wo im ganzen übrigen germanifch beftimmten Zuropa das 
Steibauerntum langjam, aber ficher aus jeder Politik ausgejchaltet 
wird, wird es in Schweden durch die geniale Tat Engelbrecht Engel⸗ 
brechtſons umgekehrt in die Politik eingefchaltet. Inzwijchen bat Jich 
der Reichsrat mit dem Dänenkönig zu Halmftadt 3ujammengejetst 
und einen Ausgleich gefunden, bei dem der Dänenkönig wieder an 
erfannt werden joll, lediglich fich verpflichtet, die hoben Reichsämter 
des Droften und des Marſchalls mit ffiánnern des jchwedifchen 
Adels zu befegen. Die Steuern jollten vom König und dem Reichs: 
rat gemeinjam feitgejegt, der Bauer wieder ausgefchaltet werden. 
Es war Erntezeit, das Bauernbeer zum großen Teil nach Haus gez 
gengen, doch ſetzte es Engelbrecht Engelbrechtſon durch, daß am 
6. Juni ein Herrentag in Upfale, auf dem vor allem feine An: 
böngerfchaft aus dem Eleinen Adel das Wort führte, beſchloß, ibn 
wieder an die Spitze zu rufen, wenn der Aónig den Vertrag nicht‘ 
einhalten würde. „Sollte es aber fein, was Bott verbüte, daß der 
König nicht tun will, was gefchrieben ftebt, oder den erwähnten 
Dertrag anders auslegt, dann verbinden wir uns alle mit Treue, 
Kid und Ehre, daß wir die Sreibeit des Daterlandes und fein Geſetz⸗ 
buch mit Leben und Gut verteidigen wollen und Rönig Krif niemals 
wieder offen noch insgebeim in irgendeiner Weifer qeborjam oder 
behilflich fein wollen. Wer es trotjoem tut, den wollen wir alle an 
Leib, Ehre und Gut verderben und ibn als Verräter behandeln. Das 
baben wir alle mit aufgeredten Singern geſchworen.“ Richtig bält 
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aud König Krik den Vertrag nicht, erklärt den eicbsráten, „ich 
will nicht euer Jaherr fein!“ und laßt fogar die Schwedische Hüfte 
angreifen. Wieder tritt Eingelbrecht Engelbrechtſon auf und beruft 
ftatt eines vorgejebenen SHerrentages in Enkoͤping wieder einen all: 
gemeinen Reichstag im tiefen Winter auf den 5. Januar 1456 nad 
Arboge. Als auf diefem Reichstag die Alagen der ſchwediſchen Bürger 
von Stodbolm über Gewalttätigleit der dänischen Beſatzung ein⸗ 
laufen, wird die Tagung abgebrochen, die Maffen marfchieren nad 
Stodholm und nebmen die Stadt durch Überrumpelung. Trotzdem 
der Reichsrat Karl Anutjon, einen der reichften Männer Schwedens, 
zum Reichsbauptmann waäblt, ſetzt Engelbrecht Engelbrechtſon 
durch, daß er als gleichberechtigt mit diefem anertannt wird. Sein 
Heer fegt wieder Schweden von dänifchen Beſatzungen frei und etz 
reicht die Grenze von Schonen. In Frorwegen fteben die Bauern auf 
und fteden Kirchen und Herrenböfe in Brand. Engelbrecht Engel: 
brechtfon ift auf dem Wege, der eigentliche Gebieter Schwedens zu 
werden. Da entjchloß fich die Hochadelspartei, diefen Mann aus dem 
Wege zu Schaffen. Als Engelbrecht Eingelbrechtfon, Erant und über: 
anftrengt, auf einer Reife nad) &todbolm an der Burg des Benkt 
Stenffon vorüberfommt, tritt ibm deffen Sohn, der junge Magnus 
Benktsfon, entgegen. Der unbewaffnete große Bauernführer abnte 
nichts Übles, zumal der junge Mann fein früherer Rnappe war. Da 
ipringt Magnus 2Senttejon mit dem Ruf: ,,Aann ich Eeinen Srieoen 
in Schweden befommen!“ auf ihn zu und Schlägt ibn mit der Streit: 
art nieder. Die Bauern von ffiáobalófa begraben den „guten Engel: 
brecht“‘ in ihrer Dorflirche, ſchließen nach diefer Mordtat am 3. Mei 
1456 das Schloß ein und zwingen den Befiger und feinen Mörder: 
jobn, nah Dänemark zu fliehen. Troßden wird der Sobn nachber 
Zagmann (Richter) von Nerike. „Er batte die Liebe der Priefterjchaft 
und madte im Jabre 1465 ein Teftament an das Klofter Juleta“, 
bemerkt Dalin (a. a. D. S. 515). 

Fun betommt die Partei des Reichsrates die Oberhand, ſchließt 
mit König Erik ein Abkommen, bei dem diefer aufs neue anerkannt 
wird, Karl "nutjon aber als Marfchall die eigentliche Gewalt in 
Schweden betommt. Es kommt darüber zum Bürgerkrieg, bei dem 
die Dalekarler Bauern am Helleskog noch einmal fiegen. In hinter: 
liftiger Weife wird ihr Sübrer Fils Dufe zu einer Derbandlung vom 
Biſchof Thomas in Wefteräs geladen, dort feftgenommen und zu: 
ſammen mit feinem Steunde Hans Märtinffon zu Wefteräs auf das 
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Rad geflochten. „Die Tat war fo gräßlich, daß der Erzbifchof durch 
eine Gejanotidbaft Abfolution bei dem Papft fuchte und dem ungez 
achtet den Altar nie wieder betrat; auch der Bischof bielt fich fein 
Leben lang für einen entebrten Atann.* (Dablmann, „Gedichte von 
Daͤnemark“, 256. 1, S. 163.) 

Aber au in den wirren Zeiten, die jegt folgten, und in denen jid 
Karl Rnutfon als König, dann der bayerifche Herzog Cbriftof als 
König von Dänemark und Schweden, dann die Reichsperwefer aus 
dem Haufe Sture in Schweden ablöften, bat der ſchwediſche Bauer 
nicht aufgehört, entfcheidend in die Beichichte feines Landes einzu- 
greifen. Karl Anutjon fcheiterte daran, daß er die Rönigsrechte gegen 
die Geiftlichkeit vertrat. „Carls Unglüd war, daß die Priefterjchaft 
einen unauslöfchlihen Haß auf ibn warf, uno er zu ftolz war, nad 
zugeben. Er rübrte ín diefem Weſpenneſt mit vollem Ernſt im 
Jahre 1453, da er durch feinen Kidam, Erik Erikſon, und durd 
jeinen Cansler, Doctor Fils Ryting, eine Unterfuchung über die 
liegenden Gründe der Geiftlichen anftellen Tief, um alles das ihnen 
wieder abzunehmen, was fie Härlih dem Schwedifchen Geſetz ente 
gegen, durch einfältiger Leuten Teftamente auf ihrem Sterbebette, 
unter fib gebracht hatten. Dies jaben die Drálaten für eine gräuliche 
Aübnbeit an, und bejchloffen in Gottes beiligem Namen das größte 
Schandwert, ihres Königs Untergang.“ (Dalin a. a. O.) Auf oiejem 
Gebiet war der Klerus feit jeher bódbft empfindlich — fo bolte er den 
dänischen König Cbriftian I. ins Land. Aber ſchon 1463 fteben die 
upländifchen Bauern gegen ibn auf, unterliegen zwar, aber tragen 
die Oppofition gegen das dänifche Regime weiter. 

Auch die Dereinigung Scleswig-Holfteins mit Dänemark batte 
bier raſch zu Kämpfen gegen die dortigen freibäuerlihen Landfchaften 
geführt. Der 1460 zum Landesberrn von Schleswig-Holftein (voie 
dargeftellt) gewählte Chriftian I. wagte fid zwar an Ditbmarjchen 
nicht beran, dafür griff er die Sreibauernfchaften der Kremper und 
Wilftermarjch 1471 an, ebenfalls die Zidermarfchen. „Das Ende war 
Rädern, Dierteilen, Röpfen und Buße zahlen...“ In den nächften 
Jahren verfchenkte und verkaufte Chriftian eine Menge von einge: 
zogenen Grundftüden der „Empoͤrer“ an Kdelleute, an den Bifchof 
von Schleswig, an feine Königin, ganze Reiben Haͤuſer in Huſum 
gerieten jo in die Haͤnde von Köelleuten. Der Hauptanführer des 
Aufftandes in der Wilftermarfch, Henneke Wulf, flob nad Ditb: 
merfchen, fand dort feinen Tod.“ (Dablmann a. a. O. ©. 282.) 
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Die Kirche von Wevelsfleth zeigte nod) im vorigen Jahrhundert fein Bild, 
einen Wann darftellend, der mit der Armbruft einen Pfeil durch einen Apfel 
fchießt, der auf dem Ropfe eines Anaben liegt. Der flftann trägt einen zweiten 
Pfeil im Munde — ein danebengezeichneter Wolf foll. wabrfcheinlich den König 
Cbriftian bedeuten —, ein intereffanter Beitrag zu der Tell-Sage! 


1471 verliert König Chriftian aufs neue die ſchwediſche Krone, 
und wieder find es die Bauernfchaften von Dalekarlien, die das 
‚dänische Heer aufreiben; der König felber wird verwundet, ein Tal: 
pfeil fuhr ibm durch beide Wangen und ídlug ibm einige Zähne 
aus, ein anderer verwundete ibn am Bein. 

Derfelbe Chriftian I. bat mit vollendeter Rechtlofigkeit auch den 
Ichleswig=bolfteinifchen Adel weitgebend feiner Güter beraubt; fein 
Nachfolger, König Hans, der 1482 den Thron beftieg, war in keiner 
Weiſe bejfer. Es gelang ibm, Schweden wieder in den Befitz zu bekom⸗ 
men und 1497 aufs neue in Stockholm einzuzieben;dem Reichsperwefer 
Sture, der fid) ihm, am Widerftand verzweifelnd, anſchloß, warf er vor: 
„Die Bauern, welche Bott zu Sklaven erfchaffen, babt Ihr zu Herren 
erhoben“, und dem jelbftbewußten und volfsverbundenen ſchwedi⸗ 
ſchen Eleinen Adel bemübte er ficb, alle Wachtpofitionen zu entziehen. 

Da kam der Umfhwung durch einen der Siege, wie fie das ger: 
manifche Bauerntum, man kann wohl fagen, zum lettenmal für 
JSabrbunoerte, mit jo nachhaltiger Wirkung errungen bat. König 
Johann entjchloß fich, den lange geplanten Unterwerfungszug gegen 
Ditbmar(den in die Wege zu leiten. Die Stunde fehien günftig, die 
Ditbmarjcher waren fowohl mit Hamburg überworfen, wie auch 
fonft politifch ifoliert. Der Erzbifhof von Bremen, Herr Johann 
Rode, lag felbft in Kämpfen mit den Oloenburger Grafen und konnte 
nicht helfen, auch wenn er es gewollt hätte. So warb König Hans 
die etwa 6000 Mann ftarfe fchwarze Garde an. Diefe Truppe batte 
ion vorber eine Anzahl militärische Erfolge gerade im Rampf gegen 
Bauernbeere gebabt. 1499 batten fie, vom Grafen SJobann von 
Oldenburg angeworben, die KRüftringer Sriefen bei Alt-Maddens 
niedergerungen. Die jchwarze Garde beftand aus gedienten Sol» 
daten, durchaus nicht alles Deutfche, ſondern dazwifchen der robefte 
Auswurf Sranfreidbs, Italiens, Spaniens und Englands — foger 
Fleger follen dazwifchen gewefen fein. Ihr Sieg über die Ruͤſtringer 
batte fie erft recht bochmütig gemadbt — fie waren militärisch viel 
bejfer ausgebildet, als irgendeine bäuerliche Landwehr fein konnte, 
und verfügten über eine ausgezeichnete Artillerie. 
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Ys glüdte ihnen zwar nicht, durch das Land Wurften hindurch: 
3utommen — fie erlitten bier ſchwere Verluſte und mußten füdlich 
diefer 3áben frieſiſchen Bauernfcheften weitermarfchieren. Ihr Ober: 
befeblsbaber wurde damals ſchwer verwundet und gab den Befehl 
an den berüchtigten Mordbrenner Thomas Slentz (deffen Bruder 
Jürgen Silent, der vielfah irrig als Befehlshaber der ſchwarzen 
Garde genannt wird, der „lange Jürgen“, war nur ein Unterbefebls- 
baber). Im Dezember des Sabres 1499 fandte Rönig Hans an Ditb- 
marſchen fein Ultimatum, forderte 15000 Mark Schagung, dazu drei 
Schlöffer im Lande, eines zu Brunsbüttel, eines an der Kiderfähre 
und eines zu Wieldorf. Das bedeutete das Ende der Ditbmarjcher 
Steibeit. 

„Da riefen die Dithmarſchen überlaut: 
‚Das gefchiebt nun und nimmermebr! 
Darum wollen wir wagen "als und Gut 
Und wollen Alle drum fterben, 

Ehe daß uns der Aónig von Dánematt 
So foll unfer fhönes Land verderben.‘ 


Dablmann veranschlagt das gejamte Heer auf 13500 Mann, 
„die Bedienung beim Geſchuͤtz und bei den unzähligen Karren und 
Wagen ungerechnet“. Den Kern bildete die ſchwarze Garde, dazu 
fam das Aufgebot des ſchleswig-holſteiniſchen Adels, der mit ziemlich 
gemifchten Gefühlen für den gewalttätigen König ins Seld 30g, 
ſchließlich noch ftáotifcbe und bäuerliche Aufgebote aus Holſtein und 
FJütlend und eine Anzahl dänischer Ritter. Die Ditbinarfcher tonnten 
dem nicht mebr als böchftens 6000 bewaffnete Männer, dazu einige 
Hundert Sölöner, denen fie jelber nicht über den Weg trauten, eine 
recht gute Artillerie und den Schuß, den ihnen ihr woajferreicbes 
Land bot, entgegenfegen. bre Stimmung war durdhaus nicht auf 
der Hoͤhe — das königliche Heer erftürmte am 13. Sebruar 1500 
Meldorf, das fchlecht verteidigt wurde, und ſchon wurde unter den 
Ditbmarfchern beratfchlagt, ſich nach der Infel Buͤſum einzufchiffen 
und das Land zu räumen. Die Landesverfammlung, nabe von Olden⸗ 
wörden abgebalten, bot ein Bild ziemlicher Derwirrung. Da waren 
es nicht zulegt die Dithmarſcher Srauen, die wie in altgermanijdber 
Zeit den Männern den Mut ftärkten. „Unfer find die Jammen, wo - 
jede Manneslänge die Leiche eines Kdelmannes getragen bat, unfer die 
Schleufen in den Deichen, die, zur Kbbezeit geöffnet, das überflüjfige 
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Waſſer der Gräben fo friedlich ausftrómen lajfen; aber in der Slut: 
zeit dringt durch diefe Öffnungen, fobald wir wollen, die wilde 
falzige See ein zum Verderben von Hlenfchen, ‚die die Welt mit 
Worten freffen módbten'. Die haben ſich bisher nur in dem Morde 
von Webrlofen bervorgetan, fie, die es mit Aaijer und Papft auf: 
nebmen wollen, ja mit Gott felber, der unnötige Ariege ftraft. Und 
dieſe wollen uns unfere angeerbte, mit teurem Blute befiegelte Srei- 
beit nehmen, unjere frei geborenen Rinder nicht freie Haͤlſe und Hel⸗ 
den jeyn lajfen, fondern Anecdte und leibeigen. Wer in Untertänig- 
keit oder Leibeigenſchaft geboren ift, tracbtet nach allen Kräften, jid 
frei zu machen, und wir, die wir frei und zur Sreibeit geboren find, 
jollten uns zur Anecbticbaft überliefern? Der Schande, einer Herr⸗ 
fchaft ansugebóren, vor der ein Bauer und ein Jagdbund gleichen 
Moerktpreis haben!“ (Dablmann a.a. O. S.292/93.) Da gelang es 
ihnen, einen Rundfchafter des Aónigs zu fangen, von dem [ie deſſen 
plan erfuhren. Wie es auch in der ftrategijcben Lage der Dinge ge- 
geben war, beabfichtigte der Rönig, nach der fiegreicben Bejegung 
von Meldorf die beiden anderen größeren Orte Heide und Lunden zu 
nebmen, um fo die Hauptpläge des Ditbmarjcher Landes in feine 
Gewalt zu befommen. Diejfe Kroberung bätte wabrfcheinlich das 
Ende des Dithmarſcher Sreiftaates bedeutet, denn im Beſitz von Heide 
bátte der König die einzelnen Rirchfpiele erfolgreich trennen und sere 
jhmettern können. Da entfcblog fich die Volksverſammlung auf den 
Aat des „Achtundvierzigers‘ Wulf Iſebrand, vor diefer entjcheiden- 
den Stellung des Landes zu fechten. Habe der Ortſchaft fietb auf 
dem Wege zwijchen Kpenwöhrden und Hemmingſtedt warfen die 
Ditbmarfcher in der Nacht eine Schanze auf, beftüdten fie mit dem 
größten Teil ihrer Artillerie und bereiteten fich bier vor, den Vorſtoß 
des Eöniglichen Heeres abzufangen. Ks war die Nacht vom 16. zum 
17. Sebruat, von Sonntag zu Montag. In den früben Morgen: 
ftunden fehlug das Wetter um, Regen und Schladerfchnee fette ein, 
ein Ealter Wind pfiff von der See. Die bolfteinifchen Ritter rieten 
den Rönig ab, wohlvertraut mit den Schwierigkeiten des Klimas, 
auch Slentz batte Bedenken aus einem alten fanósEnedteaberglauben, 
am Montag, dem Seelentag, zu fechten. Aber König Hans war nicht 
3u balten, und die Maſſe der unteren Landsknechtsführer drängte 
nad) Beute. Auf des Königs Befehl fette fo das Heer in frübem 
Morgen zum VPorftoß an; voran die ſchwarze Garde, dann die 
ftadtifchen und bäuerlichen Aufgebote aus Holftein, nach ihnen die 


405 


fhwergepanzerten Rittergeſchwader, endlich dahinter — ein unge: 
beurer ftrategifcher Sebler — die langen YDagenparte des Troſſes. 
Es bagelte und fchneite, regnete und voebte, daß man kaum die Hand 
vor Augen feben Eonnte. Dazu ftieg das Waffer in den Gräben auf 
beiden Seiten des ſchmalen Weges beängftigend — die Ditbmarjdber 
batten die Seefchleufen bei Barsfletb und Retelsbüttel geöffnet und 
den alten Seind, die qrimme See, heute den beften Verbündeten des 
Laͤndchens, bereingelajfen. 

Da ftieß der Zug auf die quer über die Straße liegende Schanze 
der Dithmarſcher. Plötzlich begann das jhwere Geſchuͤtz hinter der 
Schanze zu donnern, die Rugeln fcehlugen in die dichtgedrängten 
Reiben der Landstnechte ein, die links und rechts über die Gräben 
zu Springen verfuchten, im Schlid ausglitten, fid) gegenfeitig nieder: 
ftießen. Und die fürftliche Artillerie Fam weit binten im Troß ans 
gekrochen und Eonnte überhaupt nicht zum KZinjag kommen. Der: 
gebens verfuchte Sient feine fib auflöfenden gewaltigen Maſſen vor: 
Yoárte zu reißen, fprengte felber an die Schanze heran — da fielen die 
Dithmarſcher aus. Der lange Reimer von Wimerftedt ſchlug den 
großen Landsknechtsfuͤhrer Cent nieder, unter dem Ruf „Wohr di 
Garde, de Bur de Eummt“ rollte der Dithmarfcher Heerbann, vor: 
weg die Jungfrau Telfe mit der Ditbmarfcher Marienfabhne, den 
ganzen langen Heereszug auf; erft wurde die jebvoatse Garde zu: 
fammengefchlagen, dann die Slensburger, Kieler und fonftigen ftädti- 
[en Aufgebote zerjprengt und endlich die Shwergepanzerte Ritter: 
Tchaft gepadt, die mit ihren Zengften in dem Gedränge und Schlid 
nicht vorwärts und nicht rüdwärts Eonnte, der die eigenen Cro: 
wogen den Rüdzug verbauten. Der Selómaricball Herr Hans von 
Ablefeld verfuchte als letter mit dem Reichspanier, den Danebrog, 
in der Sauft die Trümmer noch einmal vorzureißen oder jucbte viel: 
leiht auch nur ein ritterlicb Ende; mit ibm fielen zehn feiner Ge: 
Ichlechtsvettern, dazu Herren aus all den großen Samilien Holſteins, 
Rantaus, Reventlows, Rumohrs, Broddorffs — die Blüte diejer 
bodbbegabten und fchönen, rubmreichen und großen Samilien lag 
auf dem Selde von £emmingfteot, vom dänischen König für feine 
abjolutiftiichen Zwecke geopfert. Die Ditbmarfcher aber fochten die — 
Schlacht bis zum bitteren Ende aus — das beißt für die Gegner. 
König Hans und fein Bruder Herzog Stiedrich entlamen, von dem 
großen Heer aber retteten ſich nur Elägliche Refte, der ganze Troß, 
alle Sabnen, alle Gefchüge, Pulver — alles fiel in die Hände der 
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fiegreihen Dithmarſcher Bauernfchaft, für die Wind und Wetter ge: 
ftritten batten, wie einft im Teutoburger Walde für die freien Ger⸗ 
manen. 

Militaͤriſch ift diefe Schlacht des 17. Sebruar 1500 ein Muſterbei—⸗ 
jpiel für eine Dernichtungsfchlacht eines Eleineren "Heeres gegen ein 
größeres auf günftigem Gelände; politifch wurde fie geradezu zur 
Aataftropbe für die dänische Macht. Die Dithbmarfcher hatten Recht, 
ihre ftolzen Trutzlieder auf diefen Sieg zu fingen. Wie fie einft von 
der fiegreichen Schlacht in der Hamme am 4. Auguft 1403, am Tage 
des Heiligen Dominikus, gejungen batteh: 


„Bade ſchoͤlen voy lowen, de uns befft gejfandt 

Den goden Sünte Dominifus, den wahren Heiland, 

De an finem Dage beuet unfer Land 

Gnadiglich behödet mit finer vordern Hand. 
Ayrie Kleifon!‘“, 


jo fangen fie jet ihr Criumpblieó über die Fiiederlage des großen 
Heeres: | 

„Giſtern weren fe alle rike, 

Nu ftefen fe bier in dem Schlide. 

Giftern fördern fe nen bogen Mot, 

Yu baden en de Raven de Ogen ut.“ 


Und von fid jelbft prägten fie den Ders: 


„Dithmarſen febölen Buren fin? 

Se mögen wol wefen £yeren! — 

Friske, riske, ftarte Degen, 

De ehr £Z5óvt in den YDulfen óregen. —“ 


Und vom langen Reimer von Wimerftedt Elang das Lied durch 
das Land: 


„Der uns die große Guardie todtfchlug, das will ich euch wohl 
jagen, 

Das bat der große Reimer von Wimerſtedt getan, der bat die 
große Guardie gefchlagen, 

Der uns das neue Liedlein fang, ganz neu bat er es gefungen, 

Das bat der große Reimer von Wimerftedt getan, mit feinen lan: 
gen gelben Eraufen Haaren.“ 
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Zuerft einmal warfen fib die Dithmarſcher auf Holftein und 
fetten dort dem Rönig zu, Eriegten den ganzen Srübling in Holftein, 
bis fie den Aónig zu einem Waffenftillftand zwangen. 

Die &dladt von Hemmingſtedt ift ein Sanal geweſen; jofort 
ftand Schweden wieder auf, Sten Sture eroberte aufs neue mit Hilfe 
des freien Jchwedifchen Adels und der Bauernfchaft das Land und 
ließ (id sum Reichsperwefer machen, verband fich mit den Lübedern 
und nunmehr fam Dänemark völlig ins Gedränge In Norwegen 
allein konnte der Sohn des Königs Hans Cbriftian, der fpätere 
große und graufame Chrlfftian IL, den die Schweden „Cbriftien 
Cyrann* nennen, den Reichsbefig Kgen eine Bauernerbebung auf: 
rechterbalten. 

Dor allem aber 3ünóete die Hemmingſtedter Schladbt in Ford: 
deutfchland. Die eben unterworfenen Butjadinger Sricjen ftanden aufs 
neue auf, verjagten (con im April 1500 die ihnen aufgesvoungenen 
Dógte des Öldenburger Grafen und voiefen diefen bei Hartwarden 
blutig ab, als er ihr Land wieder erobern wollte. An der ganzen 
Frordfeeküfte wirkte diefer Tag von Hemmingftedt nach; die Wurfter 
Sriejen gingen jogar zum Angriff über und fielen in das Bremifche 
Dieland ein. 


408 


Dor dem Sturm 


AAMAAMAAMMA 


(má m Rahmen der Gefamtgefchichte des deutfchen Bauerntums 
ftellen diefe Kämpfe an der Fordfeeküfte durchaus eine Sonder: 
entwidlung dar; derartige jelbftändige und freie Staaten mit 

. bäuerlicher Gemeindeverfaffung gab es im übrigen Deutfchland nicht. 

. Hier wer der Bauer faft überall irgendwie abhängig, teils in leicbz 

terer, teils in fehwererer Sorm. Dazu wurde feine Lage immer ſchlech⸗ 

ter und ausjichtslofer. 

Des bette mebrere Gründe. Suerft einmal war die Reichsmacht 
unter dem unfäbigen. Friedrich III. (1440 bis 1495) volllommen 
verfallen. Die Sürften taten gerade, was ihnen gefiel, und ihre blutigen 
Schden verwüfteten das Reich. In Sachfen tobte Bruderfebde 3voiz 
[en dem Aurfürften Sriedrich dem Sanftmütigen und feinem Bruder 
Wilbelm von 1446 bis 1450, daran ſchloß fich eine neue Drinsenz 
raubfeboe, als ein Ritter Kunz von Aaufungen die beiden Söhne 
Stiedrichs entführt hatte. Der Erzbiſchof von Koͤln führte von 1444 
bis 1449 mit Hilfe bóbmijder Söldner einen mörderifchen Krieg 
gegen die Stadt &oeft, Aurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg 
. Eriegte 1449 bis 1453 gegen Nuͤrnberg, Pfalsgraf Sriedrich der Sieg: 
reihe von der Rheinpfalz führte Arieg gegen den Erzbiſchof von 
Heinz, den Grafen von Württemberg, Ulrich, und den Markgrafen 
von Baden — der vielen Kleinen Fehden gar nicht zu gedenken. Mit 
Rüdfichtslofigkeit fondergleihen wurden dabei die Selder der Unter: 
tanen auf beiden Seiten verwüftet und serftórt. Der Württemberger 
Graf ließ Zweige an die Pferde binden, um links und rechts das Korn 
zu zerftören, durch das fie ritten, die Kriege arteten immer mebr in 
bewußte und planmäßige Derwüftung der Hilfsquellen des Gegners, 
6. b. der diefem zugebörigen und untertänigen Dörfer, aus. 

„Das Landvolk mußte es büfen, wenn feine Herren in Seboe lagen. 
Han drang in das Dorf des Gegners ein, trieb die Viehherden fort, 
verderbte die Seldfrüchte, Weine und Öbfternte, ruinierte ſogar 
manchmal die Ader durch böswilliges Kinfaen von wucernden Uns 
traut auf lange Zeit hinaus. Die Bauern fchleppte man in unter- 
irdifche Derließe und ließ fie bier, in Moder und Unrat vor Kälte und 
Hunger faft fterbend, warten, bis ihre Angebörigen ein Sófegelo berz 
beigefchafft hatten. Diefen barbarifhen Brauch nannte man obne 
Scheu ‚einen Bauer verfaulen‘ laſſen. Auf diefe Weife batte man 
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allerdings dem Seinde die Einnahmequellen zerftört, aber aud) dem 
armen Landvolk jede Lebensfreude genommen.“ (Rudolf Leite, „Die 
Geſchichte des deutfchben Volks: und Aulturlebens“, Konftanz 1905, 
5.195.) Immerbin ergriffen diefe Dervoüftungen durch das Fehde⸗ 
wefen nur einzelne Teile des Reiches; gerade dort, wo fie am ſchlimm⸗ 
ften waren, in Stüöweftdeutfchland, wurde 1487 der Schwäbilche 
Bund gegründet, der die Derbinderung von Sebden auf feine Sabne 
geiebrieben batte. Sie waren aber zugleih ein Zeichen für die furcht- 
bate Rechtlofigkeit diefer Periode. 

Aus der Rechtlofigkeit entfprang auch der unmögliche Zuftand des 
Geldweſens. Diefes war gerade unter Sriedrich III. völlig in Det 
wirrung geraten. Die Gründe waren mancherlei. In nicht unerbebz 
liben Teilen des Reiches batte noch bis in den Anfang des 14. Jahr: 
bunderts jene febr eigenartige Währungsverfaffung gegolten, die man 
auf den großen Erzbifchof Wichmann von Magdeburg, den Seitgenoj: 
fen Heinrichs des Löwen, surüdfübrt. Diefe „Währung“, fo pri= 
mitiv fie war, ift die einzige gewefen, bei der auf deut- 
iem Boden nicht die Arbeit hinter dem Belde, fondern 
das Geld hinter der Arbeit bercgelaufen ift. Kein Wunder, 
daß die Ausleiber des Barkapitals dagegen Sturm liefen und fchließ- 
lib erreichten, daß durch Eaiferliches Edikt diefer Schlagſchatz ver: 
boten und der „solidus perennius“ eingeführt wurde, der „ewige 
Pfennig“. Damit aber begann ein Stoden in der damaligen Arbeits- 
beſchaffung; das Geld wurde gebortet und zurüdgebalten. Dor allem 
die Sürften begannen dies ſchwer zu empfinden, denn ihre Ausgaben 
an barem Geld ftiegen, je mebr fie geworbene Rriegsleute, Lands⸗ 
Enechte anftellen mußten, je mebr die ritterlichen febnsaufgebote allein 
weder zahlenmäßig nod) an militärischer Stoßkraft ausreichten. Sie 
begannen alfo von fib aus das Geld wertlofer auszuprägen; ſoge⸗ 
nannte „Schinderlinge‘ auf den Markt zu bringen, wie etwa die 
Herzöge von GÖfterreih. Das Geld entwertete rafch, und eine all: 
gemeine Unficherheit auf dem Gebiet der Währung fette ein. 

Etwas jpäter fam zu diefer wirtfchaftlichen Rrifenurfache noch eine 
andere hinzu, die ebenfalls in den Städten begann, aber auch auf das 
Land ausftrablte. Kin großer Teil des Reichtums der deutfchen, vor 
allem der oberdeutichen Städte berubte auf dem Handel über Italien 
mit dem Örient. Gewürze, Seide, auch feine Stablarbeiten u. dgl. 
tamen auf den Paßftraßen über die Alpen aus Denedig. Gewürze und 
Seide waren feine Produkte, die der arabifche Orient bei fic. felbft 
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erzeugte, jondern die großen Aaufbáujet von Kairo, Damaskus, 
Bagdad, Basra waren bier nur Zwifchenbändler, die diefe Waren 
aus China und Indien bezogen und über Denedig, Amalfi und in 
geringerem Maße Genua nach Deutjchland lieferten. Deutjchland 
lieferte dafür vor allem SLeinentuche, die denjelben Weg binüber in 
den arabifchen Orient gingen. Der durchjchnittliche Araber trug da⸗ 
mals einen weißen Burnus aus flandrifcbem Tuch — wie er beute 
japaniſches bedrudtes Baumwollzeug trägt. Sowohl die italienischen 
Städte wie Augsburg, Nuͤrnberg, Paſſau wurden reich an dieſem 
Zwiſchenhandel. Das nabm ein fchredliches Ende nicht durch die Er⸗ 
oberung der arabijchen Lande durch die Türken, die diefen Handel 
ungeftört befteben ließen, fondern durch die Portugiefen. 3m abre 
1498 entdedte Dasco da Gama den Seeweg nad Oftinbien, 1502 bis 
1507 vernichten die Portugiefen mit entfeglicher Grauſamkeit die 
arabifche Handelsſchiffahrt zwiſchen dem Roten Meer und Perfischen 
Golf einerfeits, Indien andererjeits, und führen bier eine Eonfequente 
Blodade durch. Vergebens rüftet Denedig dem ägyptiichen Sultan 
eine Slotte aus, um diefe Seeblodade zu fprengen. Die ägyptiich- 
venesianifche Slotte wird von den Dortugiejen 1509 auf der Hoͤhe 
pon Diu in Indien vernicbteno gefchlagen — die Handelstore zwiſchen 
Indien und dem vorderen Orient bleiben gefchloffen, der Gewuͤrz⸗ 
bandel wird von den Dortugiejen über Liffabon umgeleitet, die großen 
arabifchen Händler, die bis dahin jabrbunoertelang Europa mit diejen 
YDaren aus Oftinoien und Oftsfien verforgt batten, fteben plöglich 
obne Ware da, die italienischen Zwijchenbändler brechen 5ujammen, 
die Ronkurswelle erreicht raſch auch die oberdeutfchen Städte, bier 
überall wirtfchaftlicbe Zufammenbrüche nach fid ziehend. Mindeſtens 
feit dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jabrbunderts fpielt diefe Ent: 
widlung in Deutfchland eine nicht unbeträchtliche Rolle. Fricht die 
Entdedung Nordamerikas 1492, ſondern der Zufam: 
menbrud des alten Handelsſyſtems durch den rüdfichts: 
lofen Zugriff der Portugiesen fübrt zur Wirtſchafts— 
Erifeim ganzen Öberrbeingebiet, die fib bis nac Flan— 
dern fortpflanzt. Das Reich war viel zu ſchwach, um mit eigener 
Macht diefen Zugriff Portugals zu verhindern, ftand außerdem auch 
nod im Kampf gegen Denedig. 

YDie immer in Zeiten wirticheftlicher Rrife, wenn das Geld entz 
wertet wird, fteigt das Spekulantentum auf. Der Wucher wird all: 
gemein. Seine alten Träger waren die Juden und als folche von jeher 


41I 


im Volk befonders verbaßt. Judenaustreibungen geben fon [ange 
dem großen Bauernfrieg vorauf. 

Am 20. Dezember 1431 erfcheint ein gewaltiger Bauernbaufe in 
YDaffen vor der Stadt Worms, an der Spitze zwei Tandgefelfene 
Ritter, Werner Wunber und Konrad von Rotenftein — es ift ja 
die Zeit, wo Ritter und Bauern gegen den ftädtifchen Wucher zu— 
jammenbalten —, und fordert eine Vertreibung der Juden, zum min: 
deften aber eine Streihung der aufgelaufenen Wucherzinfen. Diefe 
lagen in der damaligen Zeit außerordentlich hoch; der gejetzliche Sins 
fuß betrug in einzelnen Städten 862/, Prozent, war aud) in Worms 
nicht niedriger. Die ftädtifchen Bürger von Worms müjfen dabei 
kein jebr gutes Gewiſſen gebabt haben, denn die Stadt Ulm, der Vor: 
ort der „Vereinigung (der Städte) in Schwaben‘ erklärt, die Bauern 
bátten den Wormfern überhaupt „ihren Zins und Guͤlten von ihren 
Gütern und ihrem Kigentum, íbre Schulden und, was fie ihnen 
pflichtig feien, vorenthalten“ und warnt vor diefer Erhebung als vor 
„buffitifchen Umiläufen“ Die Bauern fegen aber tatſaͤchlich damals 
eine Derlängerung der Rüdzablungsftiften für das geliebene Kapital 
und eine Streihung der YDucbersinjen durch. Judenfeindliche Un: 
ruben báufen fido jegt, die Öbrigkeiten felber geben gegen die Juden 
[arf vor, vertreiben fie ihres Wucers wegen 1412 aus Sadıen, 
1455 aus Zuͤrich und Speyer, 1438 aus Mainz, 1439 aus Augsburg, 
1450 aus Bayern, 1455 aus dem Bistum Würzburg, 1454 «us 
Bruͤnn und Ölmüt, 1457 aus Schweidnit, 1458 aus Krfurt, 1468 
aus Neiße und 1470 aus dem Erzbistum Mainz —, aber es nützt dies 
alles nichts, denn die Juden Eebren rafch wieder zurüd, und der 
Wucher wird je länger je jchlimmer. Und dazu find die Juden durch- 
aus nicht die einzigen, die wuchern; zur Umgebung des Eirchlichen 
insverbotes batte fich der Rentenkauf entwidelt, d.b. ein wohl: 
babender Mann lieb einem Grundftüdsbefiger Geld und Eaufte oafür 
eine jährliche Rente aus dem Grundſtuͤck — gerade wegen der ln: 
ficherheit der Währungen wurde bierbei eine febr. erhebliche Riſiko— 
praͤmie einfalfuliert, die nun ihrerjeits genau wie ein Wucherzins 
wirkte. Dergeblih war es, daß man gejeglich dagegen vorzugeben 
verfuchte. Der Rentenkauf, von Chriſten und Juden betrieben, das 
Zinsgeſchaͤft auf perfönlichem Kredit allein in der Hand der Juden, 
führte zu einer grensenlojen Ausbeutung des fchaffenden Volkes. „Das 
ift ein Rauben und Scinden des armen Mannes durch die Juden“, 
ſchrieb Schenk Erasmus zu Erpach 1487, „daß es gar nicht mer zu 
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liben ift uno Gott erbarm. Die Juden-Wucherer fegen fich feft bis 
in ‘den Eleinften Dorfen und wenn fie fünf Gulden borgen, nemen 
fie febsfahb Pfand und nebmen Zinfen von Zinfen, daß der arm 
Yan komt um Alles, was er bat.“ Kin (eje, wie der Reichstags: 
abjchied des Jahres 1500 von Augsburg, der in Artikel 32 beftimmt: 
„Nachdem auch durch wucherliche und andere gefährliche unziemliche 
Contract, fo diefer Zeit Chriften und Juden üben, Landen und Leuten 
merklicher Schaden zugefügt wird, ordnen wir... ., daß fie (die Reichs 
. ftánoe) folche wucherliche und gefährliche Contract in ihren Landen 
allentbalben bey ziemlichen poenen ernftlich verbieten und wehren“, 
blieb ganz wirfungslos. Das Reich war wiederum zu ſchwach, um 
das Recht durchzufetzen. 

Deben den Zinswucher trat der Sahwucer. Auch bier gaben 
legten Endes die Kleinen Sürften den Anftoß. Die Städtebündnijfe 
hatten gerade auch den Handel genoffenfchaftlich geregelt, ihre Sünfte 
hatten die Ausbildung vom Lehrling bis zum Meifter feft beftimmt, 
forgten dafür, daß eine „AMarimalproduktion“, wo es anging, „feft- 
gelegt‘ (Rubland, „Spftem der politifhen Okonomie“, 250. II, 
Berlin 1906, 5. 354) wurde, daß Preistaren einen ehrlichen Arbeits: 
gewinn garantieren, trieben eine zur Stabilbaltung der Dreije not= 
wendige ffiagasinierungepolitib, Eurz, regelten nach dem Grundſatz, 
daß jeder, der arbeitet, auch feine „ehrliche Nahrung baben jolle“, 
das Wirtjchaftsleben, verbot Spekulationen, wie etwa die Hana 
1417 unterjagte, daß jemand Heringe verkaufen dürfe, ebe fie gez 
fangen, und Getreide, ebe es gewachjen fei. Berade die Landesfürften 
aber bemübten jid aufs eifrigfte, die machtvollen Städtebündnijfe 
zu jprengen, jo zwang Aurfürft Sriedrich II. von Brandenburg die 
Städte der Mark zum Austritt aus der Hanſa; etwas Ahnliches voll: 
309 fib weitgebend in Suddeutfchland. „Die mittelalterliche Mittel— 
ftanospoliti, welche ehrlich beftrebt war, nad den Grundſaͤtzen der 
chriftlichen Lehre im Wirtichaftsleben das bejfere Recht walten zu 
laſſen und jedem Bürger einen fiabrungsjpielraum zu fichern und 
zu erhalten, wurde unterdrüdt. Der Rapitalismus fiegte. Bald börte 
man überall heftige lagen [aut werden gegen die Monopole, Ringe 
und Aandelsgejellfchbaften der Sugger, Welfer und Hoͤchſtaͤtter in 
Augsburg, der Imbof, Ebner und Volkmar in Frürnberg, der Ruland 
in Ulm. Sie follen die Preife nach ihrer Geldgier und Geizigfeit gez 
ſchraubt haben. Martin Lutber führte aus: Dieje Preisfteigerer, Fuͤr⸗ 
táufer und Monopoliften find Öffentliche Diebe, Räuber und Wucherer. 
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Recht wäre es, ibnen alles zu nebmen und fie aus dem Lande zu 
jagen. Sie haben alle Weren unter ihren Händen, laſſen die Dreije 
nach ibrem Gefallen fteigen und fallen. Wie Eönnte es mit rechten 
Dingen zugeben, daß ein Mann in kurzer Zeit jo reich werde, daß 
er Rönig und Aaijer auslaufen möchte? Fach Erasmus von Xotterz 
dam waren die Kaufleute die ſchmutzigſte Klaſſe aller Menſchen, ‚die 
überall lügen, verderben, fteblen und betrügen und jid doch burd 
ibr Geld immer wieder vornbin drängen‘. Durd den Prozeß eines 
Angeftellten der Sirma Ambrofius £5ódbftátter in Augsburg war be: 
Eanntgeworden, daß eine Geldeinlage von 900 Gulden binnen fechs 
Jahren 30000 Gulden Gewinn, aljo 3333 Prozent pro Jahr gt: 
bracbt batte! flan fam zu dem Schluffe, daß diefe fltonopoliften der 
deutſchen Nation in einem Jahre mehr fehadeten, als alle Straßen: 
ráuber in zehn Jahren. Gegen diefes Übel mußte etwas gejcheben.“ 
(Rubland a. a. O. S.358/59.) Ks war ein allgemeines Klagen über 
diefen rücdfichtslofen Srübtapitalismus. Geiler von Raifersberg, der 
große Bußprediger jener Zeit, ruft: „Die Blutfauger, Korn- und 
Weinaufläufer ſchaͤdigen die ganze Gemeinde; man jolt ußziehen fie 
zu vertreiben als die Woͤlff.“ Diefe protgenbaften Großſpekulanten 
fteigen auf und, wie die „Zimmerifche Chronik“ ärgerlich jagt, „nach 
lang getriebenem Wucher fib berren ließen und adeln“. Befonders 
auch der Eleine Landritter war ein Objekt ihres Wuchers, fühlte fich 
außerdem durch die dicknaſige Hochfahrenheit diefer reich gewordenen 
Anoten verärgert und prägte wohl das Wort: „Heraus joll man 
fie Hauben, aus ihren fuchfenen Schauben, mit Brennen und mit 
Rauben, diefelben Aaufleut gut’, um ihren Übermut.“ Man fiebt das 
vielbejchriene Raubrittertum bier manchmal unter einem etwas bej- 
jferen Licht — es war fchlieglich der alte Wehrſtand des Reiches, 
der, ſchon balb überflüffig geworden, fih in feiner Weiſe draftifch 
gegen die beraufziebende Zeit des Geldjades zur Wehr jette. Der 
eigentlich Leidtragende diefer Spekulation aber war wieder der Bauer. 
Geiler von Raifersberg fagt: „Sie ziehen nit allein den gar entbebrz 
licen Blunder an fremden Waren, funder auch was zum Leben not, 
als Korn, Sleifch, YDeyn und funftiges in ir Monopolium und ſchrau⸗ 
ben die Preife nach irer Geltgir und Geitigkeit und neren ji mit 
der lauren Arbeit der Armen.“ Auc bier wer kein edt zu be: 
tommen, die Derbote gegen den Wucher, die auf den Reichstagen zu - 
Trier und Aóln (1512), zu Worms (1521) und Nuͤrnberg (1522) 
gegen das WMonopoliftenunwefen erlaffen wurden, find feitens der 
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großen Geſellſchaften im — voefentlidben durch Beſtechung um: 
gangen. 

Gerade Aaijer Merimilian I. (1495 bis 1519) bat fich vielfach 
ehrlich bemüht, den Mißftänden absubelfen, unter allen Habsburgern 
auf den deutfchen Thron einer der ympatbifchften Geftalten, der auch 
für den deutfchen Bauern Sinn batte, ja bei feinen Tiroler Bauern 
geradezu innig geliebt wurde und von Tirol zu jagen pflegte, es iei 
„ger ein grober bäuerifcher Slaus, aber bag wohl fein darinnen“. 
Aber audb ibm ging die Zeit und die allgemeine Geldnot der Sürften 
über den Kopf, auch war das Erbe, das ibm fein trottelbafter Pater, 
Stiedrich IIL, binterlaffen batte, ein gar zu böfes, unb die Kämpfe 
um die burgundische Erbfchaft feiner Srau fejfelten ibn immer wieder 
in Slanoern und Italien, fo daß auch aus manchen großartigen Jdeen, 
die er batte — fo wollte er ſich Eurz entjcblojjen, als neue Schwierig: 
keiten mit dem Papft auftauchten, die päpftliche Ciara auf den Kopf 
jegen und das Papfttum zu einem deutfchen Hofamt degradieren — 
nichts geworden ift. Sa, manche feiner qutgemeinten Abfichten ſchlu—⸗ 
gen genau in das Gegenteil um. Er fchuf das Reichskammergericht 
1495 gerade mit der Abficht, einbeitliche Rechtszuftände im Reiche 
zu Schaffen — unjeligervoeije griff er dabei zuruͤck auf das römische 
Recht. Wieder wirkte ſich die urfprünglih von Karl gefchaffene Der: 
bindung des deutfchen Raumes mit dem römischen univerfaliftifchen 
Reichsgedanten übel aus. Das KReichsfammergericht wurde jo mit 
römifchen Juriften befegt, feine Rechtſprechung ftrablte in der Tat 
auf die einzelnen Territorien aus, aber Zuerft einmal als völlige Serz 
ftörung der einheimifchen Rechte. Schon 1460 batte ein Jurift Gitiert 
bei Steinbaufen a.a. O. S.324) erklärt: „Rein Mißbrauch fcbeint 
mir größer zu fein als der, daß Menſchen, welche den Ader bebauen, 
in diefem Sande Recht jprecben.^ Das römische Recht trug in fib, 
nicht zulegt begründet im Hochmut der römifch ausgebildeten Juriften, 
den Willen zur Zerftörung des beimifchen Volksrechtes. Ks war 
Aaijerrecbt, das feine Wurzeln aus dem Willen der alten römifchen 
Kaiſer berleitete — eine Berechtigung des gewohnbeitlid gewordenen 
deutfchen Rechtes erkannte es nicht an. Wo immer es auf deutjche 
Redtsgrundfätze ftieß, wurden von den römisch gebildeten Juriften 
diefe entweder als „unleidlich“ abgelehnt oder aber in die römifchen — 
Rechtsbegriffe bineingepreßt. Mit Recht Elagt Wimpbeling über das - 
römische Recht, das „nach der abfcheulichen febre der neuen Rechts 
gelebrten der Sücft im Lande alles fein folle, das Volk aber nichts, 
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daß fie das Volk ausfaugen, für alles Unrecht einen Dedmantel finz 
den, und vor allem neue Steuern ausfinnen müßten“ Er bat ein 
lebbaftes Empfinden für die Wirkung diefes Rechtes: „Mächtiger 
nod als im Gericht find fie im Rate der Sürften, wo fie fehon viel 
länger im gebeimen wirkten und alles umkehren und verwirren, was 
durch die Weisbeit der Vorfahren geordnet war und zu Recht be: 
ftand." Das ift vollfommen richtig gefeben — je mebr die Landes: 
fürften erftarkten und je mebr fie durch ihre eigene ‚Beldklemme gez 
zwungen waren, ihre Einnahmen zu fteigern, um fo lieber bemübten 
fie fib, römifche Juriften in ihren Dienft zu nebmen. Diefe erfannz 
ten die in Deutjchland gewordene Sorm des Rechtes, daß niemand 
zu Leiftungen verpflichtet fei, der fich nicht vertraglich gebunden babe, 
daß auch der Sürft nicht mehr fordern dürfe, als ibm auf Grund der 
verjchiedenen Rechte, von denen er ein ganzes in fi ungleiches 
Bündel in der Hand batte, Berichtsbarkeiten, Schutzrechte, Zollrechte, 
Renten, Xegalien ufw., zuftand, überhaupt nicht an, prägten vielmebr 
den im tiefften rechtlofen Sag: „Regis voluntas suprema lex“ 
(Des Königs Wille ift bócbftes Geſetz) und gaben damit oen Sürften 
die Möglichkeit, ihre Befugniffe beliebig aussubebnen. Sie verdräng- 
ten, wo immer fie Eonnten, die alte einbeimifche Rechtfprechung und 
fetten ſich an ihre Stelle, fie gaben aber vor allem den Sürften und 
Landesherrſchaften, auch den Eleinen und Eleinften, die Ermächtigung 
zur Erhöhung der Laften. Mit Recht voebren fich die beimifchen 
Stände gegen diefen Mißbrauch, werfen den Advokaten vor, daß 
„kein Brief jo gut war, fie wollen ein Loch darein reden‘, fordern, 
wie die Württemberger Stände, 1514, allerdings obne Erfolg, daß 
das Hofgericht mit „ebrbaren, redlichen und verftändigen Perjonen 
vom Adel und den Städten bejetzt werde, die nicht Doftores feien, 
damit den alten Gebraͤuchen und Gewobhnbeiten unabbrüdbig ge⸗ 
urteilt und die armen Untertanen nicht alfo irregemacht werden“. 
Durch Rechtsverſchlechterung aber erfolgt überall eine ſtarke Kr- 
bóbung der Laften — und wiederum ift der Bauer der leidtragende Teil. 

Die Laften, die auf ibm lagen, waren febr verfchiedener Art, ein 
wahrer Wuft größerer und Eleinerer Pflichtigleiten. Neben den freien 
Erbzinſer ftand der als leibeigen geltende Bauer, wobei diefe Leib- 
eigenfchaft urfprünglich recht geringe Verpflihtungen in jid (dog, - 
vielfach nur zu beftimmten, genau bemejfenen Arbeitsleiftungen ver⸗— 
pflichtete. Der gleicbe Bauer aber unterftand daneben einer Gerichts: 
barkeit, deren perfönlicher Träger durchaus nicht mit dem Leibberrn 
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und dem Grundberrn zufammenzufallen brauchte. Gerade diefe Ge: 
richtsberrlichkeit, die weitgehend in der Hand der Landesberrfchaften 
lag, trug in diefem „Chaos der bäuerlichen Laften‘ (YO. Rofcher, 
„Nationaloͤkonomik des Aderbaues“, S. 288 ff.) den Anſatz zur wei: 
teren Ausdehnung in fich. Die Beiträge und Laften, die bier erhoben 
wurden, waren urjprünglih fo niedrig, daß fie faum begrenzt 
weren — fie nun wurden von der Landesherrſchaft beliebig erböbt. 
Aber auch die Geldentwertung veranlaßte die Zeibberren und Grund= 
herren, ihre Anfprüche zu fteigern, der Eleine Ritter geriet in wirt: 
Iheftliben Drud und verfuchte nun, die gerade im vorhergehenden 
Jahrhundert in Geld firierten Grundabgaben zu fteigern. Hierbei 
bot das römische Recht ibm eine gefährlich wirkfame Handhabe. Das 
römische Recht kennt ein Derbáltnis von Obereigentümer. (Grund: 
berr) und lintereigentümer (Erbzinsbauer) nicht. Griff man auf die 
alten Urkunden aus der Derfnecbtung des deutfchen Bauerntums in 
der Farolingifchen Zeit zurüd, vor allem die Eirchlichen Urkunden, jo 
fand fib bier der Ausdrud „precarium“, 6. b. der rómijdbzrecbt: 
lihe Bittbefig, bei dem der Bauer lediglich ein auf Widerruf ges 
duldeter Benutzer des Bodens war. Alfo Eann der Brundberr ibn 
beliebig vertreiben — wenn er nicht mehr zahlt, argumentierten die 
rómijden Advolaten gegen gutes Geld. Die Grundlagen der báuetz 
lichen Befigverhältniffe gerieten ins Schwanten, das Recht felber 
am Grund und Boden wurde dem Bauern mit diefer Auslegung 
zweifelhaft gemacht. Dazu drängte die wirtichaftliche Entwidlung 
ebenfalls in einer für den Bauern ungünftigen Richtung. Die Oft: 
lanofolonijation war zu Ende, die fo viele Bauern über die Elbe 
gerufen batte; in vielen Landjchaften waren die Dörfer jet über: 
völkert, und die heiratsluftigen Jungbauern mußten, wenn fie über: 
haupt eine eigene Heimſtatt gründen wollten, bóbere Summen für 
Herrenland bezahlen. Die Grundbefitger, vor allem die Alófter, bez 
mübten fid darum, den Bauern ihr Land voegsunebmen und es, in 
Eleinere Parzellen geteilt, an mehrere Bauern wieder auszugeben, 
um auf diefe Weiſe ihre XXinnabmen zu fteigern, fo daß etwa bie 
Bauern von Baltringen Elagen, „daß fib jegt Güter fanden, die 
jegt eines als viel geben, als vordem zwei“. Kin Widerftand da⸗ 
gegen berubte in den bäuerlihen Gemeinden, die nod) ganz genau 
das alte Recht fanden und beſchwoͤren konnten. Sie waren zwer nicht 
völlig ſelbſtaͤndig, faft überall batte der Grundberr, der Zeipberr oder 
der Gerichtsberr einen gevoijfen. Kinfluß in ibnen, aber in ihrer 
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Geſchloſſenheit und genoffenfchaftlibem Zufammenbalt (vergleiche 
Alfred Graf, „Die fosiale und wirtfchaftlihe Lage der Bauern im 
Nuͤrnberger Gebiet zur Zeit des Bauernkrieges“, Inaugural:Dijier- 
tation der Univerfität Erlangen, 1908) wahrten fie das beimifche und 
altererbte Recht — gerade gegen fie wendet fid) darum auch die 
Landesherrſchaft. 

Waren ſo die Laſten des Bauerntums an ſich ſchon im Steigen, 
ſo mußten auch die alten Laſten noch druͤckender werden. Hierzu 
rechnete vor allem der kirchliche Zehnte. Ein Zehntel des Geſamt⸗ 
ertrages in jedem Jahr bedeutete, daß alle zehn Jahre der Bauer 
ein ganzes Jahr lediglich für den Unterhalt der Kirche ſich abradern 
mußte; wohl mit Recht jagt Rofcher, es „bewirkte die Sebntform 
der Abgaben, welche dem Gewerbefleiß und Handel Eaum auferlegt 
werden konnten, eine Überlaftung des Aderbaues“. (Rocher, „Be: 
ſchichte der Nationaloͤbonomie“, S. 21.) Je Eleiner der Hof war — 
und wir baben die Tendenz zur Verkleinerung der Wirtjchaftsein- 
beiten in diefer Periode feftgeftellt —, um fo drüdender mußte die Ab⸗ 
gabe des zehnten Teiles von allem Ertrag empfunden werden. Und 
je mebr der Bauer produzierte — der Sebnte ftieg immer mit, wirkte 
fib geradezu als Strafe für größeren Slei& aus. Dor allem dort, wo, 
wie im Gebiet der reichsfreien Klöfter, geiftliche Obrigkeit, Landes- 
berricbaft und Grundberrfcheft in der einen Hand des Abtes ver: 
einigt waren, mußten dieje Laften furchtbar zunehmen, Etwa bei den 
Sürftábten von Kempten wurde die Bauernquälerei „ſyſtematiſch“ bez 
trieben. Die urjprünglih auf ihren Höfen völlig frei fitgenden und 
nur zu Rriegsdienften verpflichteten Bauern wurden mit gefälfchten 
Urkunden um diefe Rechtsftellung gebracht, 1423 ſchwur der Abt 
von Kempten auf die Echtheit folcher Urkunde einen Meineid. Nach⸗ 
oem er diefe Sünde den Abte von Zwiefalten gebeichtet batte — [prado 
ibn der Papft davon los. (Zimmermann, „Der deutfche Bauernkrieg“, 
Derlag Das Derglanóbudcb, S.44.) Abt Johannes IL, der 1481 die 
Keitung des Stiftes übernahm, orüdte dann die letzten freien Bauern 
zu Zinsleuten, die Zinsleute zu Leibeigenen berab; die feibeigenen 
mußten für den Sall des Todes die Hälfte ihrer Erbfchaft dem Abt 
verjchreiben. „Vaters und mutterlofe Waifen wurden ihres Krbes 
beraubt, Rinder unter Dormundfchaft gezwungen, durch Derfchreis 
bungen fid als feibeigene zu erklären.“ Willkuͤrlich wurden Zinfe, 
Bülten und gerichtliche Strafgelder erbóbt. Der Abt von Kempten 
tat nur, wie er felber bekannte, was andere Herren auch taten. 


420 


Gerade die Aire war aber berzlich unbeliebt — alle Reformver: 
[jube an ihr waren an der Selbftfucht des Klerus gefcheitert, die 
Sittenlofigkeit der Geiftlichen batte ein pbantaftifches Ausmaß ange⸗ 
nommen, die Alófter galten vielfach geradezu als Stätten der Lieder: 
lichkeit. 1484 wurde im Alofter Söflingen bei Ulm feftgeftellt, daß 
faft alle FTonnen fhwanger waren, im Rlofter Mariakron fand man 
„in den heimlichen Gemäcern und jonft Ainoertópfe, auch ganze 
Körperlein verftedt und vergraben“. Die Rarikaturen der Zeit wim- 
meln von Hohngelaͤchter über die Xobeit und Derfrejfenbeit, Lieder: 
lichkeit und Schamlofigkeit des Klerus. Die Volksfprichworte aus 
jener Zeit ergießen ihren Spott über diefe Beiftlichkeit. „Ob, was . 
müffen wir der Rirche Gottes halber leiden!, rief der Abt, als ibm 
das gebratene Huhn die Singer verbrannte", oder auch: „Jeder treibt, 
was er Eann, die Hunde bellen, die Wölfe heulen, die Mönche lügen“ 
— „im ftillen foll man Gutes tun, fagte die Lionne und ging zum 
pater ins Bett“, — „Alles mit der Zeit, fagte der Abt, als man 
ibn bei der Magd ertappte^, — „Immer fein fittfam, fagte die 
Abtiffin, da Eriegte fie ein Kind.“ Hinter diefem Spott ftanoen 
ſehr reale Dinge. Die Habgier gerade der Geiftlichkeit erbitterte den 
Bauern aufs Außerfte. Es war ja nicht nur, daß er den Zehnten 
abliefern mußte — das Zehntrecht wer zur reinen Schikane entartet. 
Der Bauer durfte die Stucbt nicht fchneiden, ebe fie der Sebntberr nicht 
gefeben batte, im Würzburgifchben fegten die Sebntberren fogar die 
Zeit der YDeinbergleje feft — diefe durfte erft angefangen werden, wenn 
ibre Beauftragten anweſend waren, und auch für diefe Anweſenheit 
mußte oft noch bejonders gezahlt werden. Der Bauer fagte dann 
wohl: „Hat der Pfaff ein Geld in Sicht, fcheut er Wind und Wetter 
nicht“ oder meinte auch wohl „Pfaffen fegnen fidb immer zuerft“. 

Das alles geſchah feitens einer Kirche, deren leitende Männer zum 
großen Teil das felber nicht mebr glaubten, was fie predigten. Die 
fteigende Beichäftigung mit den Eaffifchen Schriftftellern des alten 
Rom und Griechenlands, vor allem feitdem mit den Sall Konftanti- 
nopels im Jahre 1455 auch eine Mienge griedifcher Gelehrter nach 
Italien gefommen wer, batte nicht nur das Intereffe an dem Alter: 
tum wieder erwedt, jondern daneben auch eine außerordentlich Eriti= 
[ee Einftellung zu den Eirchlichen Lehren ermöglicht; ein Papft foll 
damals offen geäußert haben, daß es unglaublich fei, wieviel ihm das 
Märlein von dem Zimmermannsjungen eingebracht babe. Es war in 
der Tat nicht wenig; der Cbronift Zberling von Günzburg Tchreibt: 
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„Es erleichtert der Dapft die deutfche tation jährlich um 300 000 Gul: 
den und durch bosbafte Rechtsbändel, durch Löfen und Binden um 
nod viel mebr, als man beredhnen fann. Monde und Aurtifanen 
freffen alle gute Weide ab.“ Die áuferen Umftände dienten dazu, das 
Anſehen der Eicchlichen Lehre zu erſchuͤttern; die Entdedung Amerikas 
und die Seefahrten der Portugiefen um Afrika zerfchlugen die alte 
Auffeffung von der Rreisförmigkeit der Erde, weiteten den 25lid ; die 
Buchdruckerkunſt, gewiß zuerft für geiftlihe Zwede angewandt, 
brachte neue und reformatorifche Gedanken ins Doll. Gerade die un: 
gebeuren Abgaben für die Kirche erbitterten die ſchaffenden Volks: 
. majfen. Ulrih von Hutten bat fpäter nur ausgefprochen, was in der 
deutjchen Nation über die riefigen Geldforderungen der römischen 
Kirche weithin gültige Überzeugung war: „Sebt die große Scheuer 
oiejes Erdkreiſes, darinnen zufammengefchleppt wird, was in allen 
Landen geraubt und geplündert worden ift, und in der Mitte jenen 
unerfättlihen Aornvourm, der ungebeure Haufen Srucbt verfchlingt, 
umgeben von feinen zahlreichen Mitfreſſern, die uns zuerft das Blut 
. ausgejogen, dann das Sleifch abgenagt baben, jet aber an das Mark 
gelommen find, um das innerfte Gebein zermalmen und zerbrechen, 
was nod) übrigbleibt!* Gerade auch der niedere Klerus mit feinen 
Bußpredigten verftärkte oft noch die Eritifche Stimmung. Im Unter: 
grund aber voüblte das „boͤhmiſche Gift‘ im Lande, die taboritifche 
Lehre, die fib gerade an die Armen und Armften wandte. 1446 prec 
digte ein Volksredner Srieorido Müller in Windsheim, Rothenburg, 
Ansbach und Würzburg offen buffitifche Lehren und batte ftarken An 
bang, 1476 erfchien Sriedrich Reifers „Reformation des Aaifers Sig: 
mund“, die immer wieder aufgelegt im Volke umlief. Sriedrich Reifer 
wer urfprünglih „Winkler“, 6. b. gebörte zu den heimlichen Ketzer: 
gemeinden der deutfchen Waldenſer und forderte nicht mebr und nicht 
weniger, als daß das Volk, nachdem die Rirchenkonzile verfagt bátten, 
die Reform felber radikal in die HYand nebmen müffe, „wenn die 
Großen Schlafen, fo müffen die Kleinen wachen, daß es doch je geben 
muß“, fehrieb obne Umfchweif: „Es foll auch ein jeglicher Sürft oder 
Herr, Land oder Stadt diefe Dronung... laffen abfchreiben umb das, 
da die Preften (Gebrechen) verbütet mögen werden, ob Jemand un: 
geborfam wäre. Wo fid das fände, es wäre an geiftlichem oder an 
weltlichem Stand oder an weltliben Haͤuptern, fo foll fein Leib maͤn⸗ 
niglich empfoblen fein und fein Gut anzugreifen und abzunebmen von 
der Welt. Denn die Ungeborfamen find Gott nit nug. Sind fie aber 
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geiftliche Haͤupter, jo foll man fie aber berauben ihrer Pfründen, und 
umb die Ampter Eommen fein, es feien auch Bifchof, Doctores oder 
Priefter. Sind es Alófter, fo foll man fie 3erftóren ganz und gar.“ 
jm Volke machte man fich darauf feinen Ders: „Der Juden und der 
Dfaffen But, das macht uns all ein froben Mut.“ Alte Gedanken aus 
den Aámpfen zwifchen Papft und Raifer leuchten in diefer Reforma⸗ 
tion des Aaifers Sigmund wieder auf: „Die Biſchoͤf dürfen feine 
Steuer mehr nebmen, fie dürfen nit mehr Eriegen mit keinem; die 
Sehen von ihnen gebabt haben, jollen nun dem Reich mit ibrem 
Sehen geborjam fein; Bifchöf follen Bott dienen.“ Das waren eigent- 
lid) die Gedanken, die 1111 unter Raifer Heinrich V. nicht zum Durch: 
brud) gelommen voaten. 

Die „Reformation Sigmunds“ wandte fib aber auch gegen die 
gerade von den Landesberrjchaften vorgenommenen xinbesiebungen 
der alten Almenden, der bäuerlichen Rechte an Wald und Weide. Die 
Überlieferung war im Volke noch da, daß diefe einft dörflicher Ge⸗ 
meinbejit gewefen waren und Sriedrich Reiſers Schrift fprach dies 
nur noch einmal aus: „Man foll aber wiffen, daß man weder Holz 
nod) Seld in keinen Bann legen foll“... „Item, man verbannt audb 
die Waffer, die ihren Bang baben müjfen, die allen Ländern dienen, 
und es niemand wehren Eann, als es Gott geordnet bat. Sie jollen 
nun freifteben.* Befonders verworfen wird der Wucer, das fürft- 
libe und grundberrliche Jagdrecht, das den Bauern vom Walde aus 
fchließt. Das alles wird zurudbezogen auf die alten Zeiten, in denen es 
bejfer. gevoefen fei, denn „unfere Doróeren find nit Karren gewejen“. 
Hier Enüpft die radikale 2(gitation an die im Pole felbft unerfchütterte 
Überlieferung der alten Sreibeit an. Der Schwabenipiegel fprad im 
Artikel 57 auch: „Wir haben in der Schrift, daß niemand foll eigen 
fein. Dod) ift es alfo dahin getommen, mit Gewalt und mit Zwang, 
daß nun Recht ift, daß eigene Leute fino." Ganz tief aber hinter all 
diefen chriftlichen Reformgedanten, die nicht zulegt aus der taboriti- 
ſchen Zebre entjpringen, lebt bei den Wiffenden im Volle noch die 
Kenntnis des alten Glaubens weiter, bei dem einft der germanifche 
Bauer frei gevoejen war. Diefe Unterftrömung ift bochbedeutfam und 
follte nicht überfeben werden. Mit Recht weift Baron von Galera 
in feiner Darftellung „Deutſche Politik für den großen Bauernfrieg 
darauf bin: „Im ‚Bauernkrieg‘ fließen in der Hauptjache zwei Strö- 
mungen zufammen: eine des völkifch- weltlichen Cbriftentums in den 
Staͤdten, die rabifaler war als diejenige, die Luther vertrat, und eine 
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chriſtentumsfreie, altoslkifche, des Dauernpoltes. Hier auf den flachen 
Lande ftand man dem Chriftentum als etwas Altfremdem, von Boni: 
fetius Aufgezwungenem, Unverftändlichem immer nod) in weiten 
Rreifen feindfelig gegenüber. So wie der ftädtifche ‚Ketzer‘ der welt: 
lih=völkifchen Atmoſphaͤre deutjchen Ehriftentums entftammte, fo ent- 
ftammen die ‚Zauberer‘ und ‚Seren‘ der bäuerlichen, chriftentumsfreien, 
altvölkifchen Atmofphäre. Das ‚Heidnifche‘ der Bauern wurde Zwar 
übertónt durch die radikalschriftlichen Stimmen der des Lejens und 
Schreibens Eundigen Städter. Hieraus darf man nun nicht folgern, 
daß das „altvoͤlkiſch Heidnifche‘ nicht vorhanden gewefen wäre. Die 
Kirchenſchaͤndungen, der Hohn und Spott, den die Bauern mit chrift- 
lien Symbolen trieben, reden eine deutlichere Sprache als alle aka⸗ 
oemijóen Droflamationen und Erklärungen ftädtifch gebildeter Sübrer. 
Die Wut der Bauern richtete ſich nicht nur gegen Menfchen, gegen 
Herren, Priefter und Mönche, fie richtete ficb auch gegen die Kirchen, 
gegen Altar und Kruzifir!“ Das Steigen diefer Stimmungen war 
ſchon im ganzen fünfsebnten Jahrhundert zu fpüren; als die Rechts: 
ficberbeit im Reiche verfanE, griff von Weftfalen das Semgericht 
über das Reich; gewiß mag diefes zurüdigeben auf ein Earolingifches 
Grafengericht — fein Urfprung aber ift erheblich älter, und die Srei- 
Ichöffenwappen, die noch reftlos die alten heiligen Symbole zeigen, 
die faft alle die Rofe als Zeichen führen, zeigen, daß bier ein ur: 
fprünglich altfreies Volksgeriht von Wiffenden fich gebalten bat. 
Schon 1452 ergeht dann auch eine päpftliche Bulle gegen diefe Ge: 
richte, wie Dapft Nikolaus IV. ſchon 1448 den preußifchen Ständen 
Berufungen an die Semgerichte verboten batte, wobei nicht geleugnet 
werden foll, daß die Semgerichte vielfach entarteten. Aber auf der 
Hoͤhe ihrer Tätigkeit waren fie ein wahrer Schug des Volkes gegen 
Rechtsbruch, roͤmiſches Recht und fürftliche und geiftlicbe Willkür für 
den gedrücteften Stand, den deutfchen Bauern. „Nur die Semgerichte, 
fo lange fie obne Anfeben der Perfon richteten, ließen ibn auf Schuß 
gegen feine Tprannen boffen. Bei der urfprünglichen Rechtlichkeit 
der Wiſſenden, fuchte fie denn auch Jedermann, dem man bei anderen 
Gerichten das Recht verweigert batte, als den einzigen Zufluchtsort 
der Unterdrüdten und Yiotleidenden.“ (Dr. Theodor Berd, „Ge⸗ 
Ichichte der Weftpbälifchen Semgerichte‘‘, Bremen 1815.) 
Die Rofe ift altes Semeseicben, da die alte Gerichtsbarkeit unter der eden: 


rofe tagte und fo die Hedenrofe zum Symbol der Gerichtsbarkeit wurde: 
„sub rosa“ (unter der Roſe) tagten die alten Gerichte. Don den fünf Blättern 
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der Heckenroſe ſtammt aud) der Name Dem oder Sem — fünf; die Zahl der 
Seme war 13, das find ı2 Schöffen und ein Grewe, bzw. Semgraf. Daber 
die Angft vor der Zahl 13. Das Wort Graf kommt von Grewe oder Greve, 
heißt eigentlidb der Graue, 8.5. der Alte, Mit dem Sonnenrad bat diefes 
direkt nichts zu tun; das Sonnenrad ift immer zwei⸗, pierz, acht: oder Zwölf: 
jpeidig, aber natürlid) niemals fünfteilig wie die Semroje. — Ks ift aud 
febr. wohl möglidh, daß der Urfprung der Semgerichte ein doppelter ift: ein- 
mal auf die Centenargericbte Karls zurüdgebt, daneben aber auch auf Gegen 
gerichte surüdfübrt, fo daß die Überlieferung der Seme diefe merkwürdige 
Zwiefpältigkeit zwifchen Earolingifcher und freibäuerlicher Tradition zeigt. 


Dor allem aber die Stauen im Volke trugen einen großen Teil der 
alten Überlieferungen weiter. Gegen fie wandte jid die Eirchliche 
Macht befonders. Die alten Götter waren von der Kirche als Teufel 
und Dämonen erklärt worden, auf Grund der Bibel (Geſchichte der 
Here von Endor im Alten Teftament, der Teufelsaustreibungen Jeſu 
im Neuen Teftament) glaubte man jovoiefo daran, daß Menſchen mit 
dem Teufel ein Bündnis fchließen Eönnten. Die Derachtung der Stau, 
wie fie in der Kirche galt, verftärkte diefe Stimmung — der 1487 er= 
fbienene „Malleus maleficarum" (Zyerenbammer) des Heinrich 
Inftitoris und Jj. Sprenger faßte zum erftenmal diejen irefinnigen 
Aberglauben 3ujammen und bradbte ibn in ein richtiges Syſtem. Geil 
beit, Haß gegen die Srauen, vor allem aber der Wille, die noch Iebenz 
dige Dolfeüberlieferung auszutilgen, waren der eigentliche Hinter⸗ 
grund diefes wahrhaft abjcheulichen Werkes. Es foll bier aber auch 
nicht der ebrenvoerte deutjche Bifchof Georg Golfer der Gerechtigkeit 
balber unterfchlagen werden, der zu Briren dem Heinrich Inftitoris 
es glatt ablehnte, dort einen Hexenprozeß durchzuführen, und offen 
ausfprach: „Er bedunft mid) propter senium ganz Einsifch fein 
worden, als id) in bie zu Briren (Juli 1485) gebort bab cum capi- 
tulo.* Aber der Dominikaner Heinrich Inftitoris wandte fib an den 
Papft und befam von diefen, Innocenz VIII., in der Bulle Summis 
desiderantes vom 5. Dezember 1484 ausdrüdlich die Erlaubnis zur 
Durchführung der Herenverfolgung. Die Rernftellen oiejer Bulle lau⸗ 
ten in damaligem Deutſch (zitiert bei J. W. R. Schmidt, „Der Heren- 
hammer“, Zermann Barsdorf Verlag, Berlin 1925) wie folgt: „Be: 
wißlich ift es neulich nicht ohne große Beſchwehrung zu unfern 
Öbren gefommen, wie daß in einigen tbeilen des Öberteutichlands, 
wie auch in denen Meyntziſchen, Cölnifchen, Trierifchen, &altgburgi- 
ien. (und Bremer) Ertzbistuͤmern, Städten, Ländern, Orten und 
Bistümern jebr viele Perfonen beyderley Gefchlechts, ihrer eigenen 
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Seligkeit vergeffend, und von dem Catholiſchen Glauben abfalleno, 
mit denen Teufeln, die fih als Männer oder Weiber mit ihnen ver- 
mijcben, Mißbrauch machen, und anderen abfcheulichen Aberglauben 
und zauberifchen Übertretungen, SLaftern und Verbrechen, die Ge: 
burten der Weiber, die Jungen der Tbiere, die Srüchten der Erde, die 
Weintrauben und die Baumfrücte, wie aud» die Wienfchen, die 
Stauen, die Cbiere, das Vieh, und andere unterfchiedener Arten Tbhiere, 
aucd die Weinberge, Obftgarten, Wieſen, Weyden, Getreide, Korn 
und anderen Erdfruͤchten, verderben, erftiden und umlommen machen 
und verurfachen, und felbft die Menſchen, die Weiber, allerhand groß 
und Elein Dieb und Thiere mit graujamen fowohl innerlichen als 
áugerliben Schmergen und Dlagen belegen und peinigen, und eben 
diefelbe Menſchen, daß fie nicht zeugen, und die Srauen, daß fie nicht 
empfangen, und die Männer, daß fie denen Weibern, und die Weiber, 
daß fie denen Männern, die ebelicbe Werke nicht leiften können, vetz 
hindern. Über diejes den Glauben felbft, welchen fie bey Empfangung 
der heiligen Taufe angenommen baben, mit Zydbrüdigen Munde ver- 
läugnen.... Derobalben Wir, indem wir alle und jede Ainternüffe, 
durch welche die Derrichtung des Amtes derer Inquifitoren auf irgend 
eine Weife verzögert werden Eönnte, aus dem Wege räumen, und 
damit nicht die Seuche des Aeterijcben Unwefens und anderer (older 
Verbrechen ihr Gifft zu dem Verderben anderer Unfchuldigen aus: 
breiten möge, durch taugliche ABulffsmittel, wie foldbes unfern Amt 
obliegt, verforgen wollen, da der Kyffer des Glaubens uns fürnemz 
lich hierzu antreibet, damit nicht babero gejcheben möge, daß die ttg: 
bistümer, Städte, Bistümer, Länder, und obgenennte rte in den: 
jelben Theilen des OÖberteutfchlandes, obne das nótbige Amt der In: 
quifition feyn, fo fegen wir aus apoftolifcher Hobeit, daß denen In: 
quijitoren das Amt ſolcher Inquifition darinnen zu verrichten erlaubt 
jeyn, und fie zu der 2 ejferung, Inbafftnebmung und Beftraffung 
ſolcher Perfonen über den vorgenannten Derbrechen und Laftern hinzu 
gelaſſen werden jollen, durchgebends und in allem eben fo, als wann 
in den vorgenannten Brieffen, folcbe Ergbistümer, Städte, Bistümer, 
Länder und Orte, und Perfonen, und Derbrechen namentlich und in- 
fonderheit ausgetrüdet wären, Rrafft diefes unfers Brieffs... Und 
befeblen nicht weniger Unfjerm Ebrwürdigen Bruder dem Bifchoff zu 
Straßburg durch Apoftolifche Brieffe, daß Er, durch fich felbft, oder - 
durch einen andern, oder etliche andere, das vorgemeldete, wo, wann 
und jo offt er es vor nüglich erkennen wird, und er von feiten folder 
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Inquifitoren, oder eines derfelben gebürend wird erfuchet feyn, öffent: 
lich Eund tbun, und nicht geftatten folle, daß fie oder einer derfelben 
über diefem, wider den Inhalt derer gedachten und derer gegenwär: 
tigen Brieffe, durch Eeinerlep Gewalt beeinträchtigt ober jonft auf 
irgend eine Weiſe gehindert werden, alle diejenige, fo ihnen Eintracht 
tbun, und fie verhindern, und widerfprechen, und rebilliren werden, 
von was vor Würden, Umtern, Ehren, Dorsügen, Adel und Hoheit 
oder Standes, und mit was für Privilegien, der Befreiung fie ver- 
ſehen feyn mögen, durch den Bann, die Aufhebung und Derbott, und 
andere noch fchrödlichere Urtheile, Abndungen und Straffen, welche 
ibm belieben werden, mit Hindanſetzung aller appellation, besaumen, 
und nach denen von ibme zu baltenden rechtlichen Proceffen, die Ur—⸗ 
tbeile, jo offt es nótbig feyn wird, durch unfer Anfeben ein und aber: 
mal fóárffen laſſe, und darzu, wann es vonnótben ſeyn wird, die 
Huͤlffe des weltlichen Arms anrufe... Gegeben in Rom zu St. Peter, 
im Jahr der Menſchwerdung des HErrn Taufend vierbundert und 
pier und adbtig, den 5. December, im erften Jahr unjerer Päbftlichen 
Regierung.“ Es war nicht nur der in Spftem gebrachte Widerfinn 
und Aberglaube der Herenverfolgung — die Inquifitionsgerichte ftellz 
ten eine neue Sorm der rechtlofen Dergewaltigung dar, Gerichte, gegen 
die es keine Berufung an die Volksgerichte gab, Berichte, die praftifch 
tun und laſſen konnten, was fie wollten, und ihre Urteile im Ge 
heimen fällten, ihre Zeugen nicht Sffentlich vernabmen, fon durch 
ihren Derfabrensgang die Möglichkeit zu jeder in den Schein des 
Rechtes gekleideten Gewalttat boten. Und wieder war der Bauer das 
erfte Opfer. „Im Ganzen richtete fich die Verfolgung damals noch 
gegen das Landvolf, das, wie wir jaben, auch fonft fo oft berbielt 
und ja in der Tat der befte Bewahrer des Volfsglaubens war.“ 
(Steinbaufen a. a. O. 5.380.) 

Über Redtsbeugung wird damals überall geklagt — es ift das 
tieffte Unheil diefer Seit. Man bat den Bauernkrieg verfchiedentlich 
erklären wollen und feine Vorläufer, die zahlreichen Unruben, die vor 
ibm einjeGten. Die einen haben ibm begründen wollen in allzu großem 
Übermut vooblbabenó, ja reich gewordener Bauernfchaften — un: 
zweifelhaft gab es auch folche. Die andern baben ibn erklären wollen 
als ganz und halb proletarifche Erhebung völlig verarmter Maſſen — 
auch foldhe, den „Hans binter der Mauer‘, die Maffen der „Wein 
buben, Tabernierer, Süller, Spieler, Sreibeiter, Jauflinder, Galgen- 
ſchwenkel, Luderer“, waren gewiß vorbanden, vor allem in den 
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Städten, und ftellten ihr Kontingent bei jeder Unruhe — aber entjchei- 
dend waren fie nicht. Es war aud) nicht nur die religiöfe Erregung, 
der in die Maffen berabgefuntene Wille, die Kirche an Haupt und 
Gliedern zu reformieren, der die Grundlage für die bäuerlichen Er⸗ 
bebungen gab. Die Urfache liegt tiefer. Arme und reiche Bauern, 
Gegenden, in denen das ,,bóbmijdbe Gift" und die religisfe Propa= 
ganda der „Winkler“ ſchon lange gewirkt batte, und folche, die dapon 
kaum berührt fein Eonnten — fie alle wurden in den Strudel der Er⸗ 
bebungen bineingesogen. Umgekehrt — die Gebiete jenfeits der Elbe 
baben Eeine Bauernerbebungen gefeben. Hier batte der Sachfenfpiegel 
und die verdienftliche Tat des brandenburgifchen Rurerzkanzlers Jo⸗ 
bann von Buch das Sachfenfpiegelrecht, das qute, verftändige ge: 
ficberte Erbzinsrecht erhalten, bier war die Ritterfchaft zum großen 
Teil felbft Iandwirtfchaftlich tätig, bier batte ein geldarmes, Eleines 
Sandesfürftentum, vor allem ein geiftiges Sürftentum, fich viel we: 
niger entwideln können, bier war die Eapitaliftifche Auflöfung der 
mittelalterlichen Geſellſchaft noch nicht fo weit vorgefchritten: bier 
blieb es darum ruhig. 

Im Rheintal aber, in Welt: und Sudbdeutfchland wer der Wert 
zerfchlagen, auf dem alles bäuerliche Leben ftebt: das Recht. Nicht aus 
diefer und jener plötzlichen Gier, nicht nur wegen diefes oder jenes 
Seblere der herrſchenden Schichten gärte es bier, fondern „das liebe 
Recht war worden frank, dem Armen kurz, dem Reichen lang“. Sürs 
Recht, für das gefránfte, zertretene Recht trat bier der Bauer in 
Waffen. Rein Volk ift jo wenig geneigt wie das deutfche, gewalt- 
[ame Deränderungen an Staat und Gefellfchaft zu erzwingen. Der 
durchjchnittliche Deutfche und gerade der deutfche Bauer ift als Erbe 
einer jabrtaujenólang auf einer fittlihen Weltordnung, auf dem 
,Jeót" aufgebauten Weltanſchauung durchaus rechtlich, immer bez 
reit, für Schwierigkeiten und Mißſtaͤnde einen friedfertigen und recht: 
lichen Ausgleich zu fuchen. Das aber war in diefer Zeit unmöglich 
geworden. Die Quelle des Rechtes, Raifer und Reih, waren ſchwach 
und machtlos, die Quelle der SittlichEeit, die die Kirche bätte fein 
follen, war dies in feiner Weife, im Gegenteil eine Quelle und 
Wurzel der Vollsausbeutung und des Unrechts; die fanbesbertz 
ſchaften waren, je Eleiner, um fo babgieriger, das neue römische 
Recht feiner Grundlage nad) nicht bauernfreundlid, feiner An: 
wendung nad ein Herrſchaftsmittel der Landesfürften und Grund: 
herren, Währung, Wirtfchaft, Rechtsordnung, Gerichtswefen — 
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alles war in Auflöfung und alle Zaften fielen zulegt auf den Bauern 
3utüd. 

Gerade weil man ibn ausbeuten wollte, weil man auf feine Schul: 
tern die Laften abwälzte, wurde der Bauer in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung jener Zeit dazu bóbnijcb beruntergemacbt. Die Literatur jener 
Tage ift voll von übertriebenen Behauptungen des bäuerlichen Reich- 
tums — denn jo boffte man ibnen mehr abnebmen zu Eönnen. Sie ift 
voll von Seindfeligkeit gegen die „Bauernflegel‘‘, die „Adertrappen“ 
mit ihren „groben Silzbüten“, ift voll Dorwürfe und geradezu ohne 
jede Atenfchlichkeit, lehnt Schonung und Milde gegen den deutfchen 
Bauern ab: 


„Er tuot (tbut) alleine, das er muos (muß); 
Gewalt, der ift fein rechten Buß.“ 


Sa, es kam fogar das niederträchtige Wort auf: „Der Bauer ift an 
Ochſen Statt — nur daß er Feine Hörner bat.“ Der „Bauerntölpel“ 
wird immer wieder als rob und minderwertig verjpottet; ein Augs⸗ 
burger Briefftelleer von 1483 redet ibn an: „O du grober, herts⸗ 
inniger, rüdifcher, eßlicher, voaloeglicber, gebeurifcher, groblicher, unz 
brauchjamer, untätiger, .... geysiger, gieriger, ... unfatiger, lüftiger, 
fräßlicher Daur.^ Der Züricber Chorherr Hemmerlin jchildert den 
Bauern: „Ein Menſch mit bergartig gefrümmtem und gebudeltem 
Rüden, mit ſchmutzigem, verzogenem Antlig, tólpijdo dreinfchauend 
wie ein Ziel, die Stirn von Runzeln durchfurcht, mit ftruppigem 
Bart, graubufchigen, verfilztem Haar, Triefaugen unter den borftigen 
Brauen, mit einem mächtigen Kropf; fein unförmiger, rauber, grin- 
diger, dicht bebaarter Leib ruht auf ungefügen Gliedern. Die fpärliche 
und unreinliche Kleidung läßt feine migfatbige und tierifch zottige 
Bruſt unbeoedt.* Man fpürt bier ordentlid), wie der geiftliche Herr 
in feiner Schilderung den Bauern fo tief berunterdrüden möchte, daß 
alles Mitgefühl mit feiner Lage von vornberein ausschalten (oll — 
es ift die typijcbe Literatur, wie fie immer wieder in der Welt—⸗ 
gefchichte gegen einen Stand entftebt, den man ausbeuten will und 
der darum befonders ſchlechtgemacht wird. 

Dieser felbe Bauer aber war zum großen Teil recht felbftbewußt, 
Er felber wußte durchaus, daß er mit feiner Arbeit alle anderen 
Stande ernábrte, er batte gerade in diefer Zeit, wo die ritterlichen - 
Heere gegenüber den Landsknechten immer nur zurüdtraten, ſich auch 
in feiner Webrbaftigkeit wieder fühlen gelernt, er batte oft genug bei 
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den vielen Seboen fein Dorf gegen Raubfcharen verteidigt, wußte febr 
voobl, welche Stärke ein Bauernbeer entfalten Pann, und die Lehren 
der Auffitenfchlachten und der Hemmingftedter Schlacht waren aud) 
in Öberdeutfchland wohl bekannt. Zr erwartete eine Stunde der 
großen Abrechnung, im Volk lief der Ders um: 


„Das wird Gott nit vertragen 
Die bófen ſchwaͤrlich plagen, 
Sie werden noch erjchlagen 
Don dem gemein Bauersmann, 
Es facht jetzt dazu an.“ 


€r jette wohl dem hoͤhniſchen Wort, daß „der Bauer an Oden 
Statt‘ ftände, mit Beziehung auf das Abendmahl entgegen: „Ich bau 
die Srudbt mit meiner Hand, darein jidb Gott verwandelt in des 
Priefters Hand.“ Und prägte das Wort, das erft viele Jahrhunderte 
jpäter Wabrbeit geworden ift, in dem er feine fchlimmften Wider: 
facher Eennzeichnete: „Wie die Sürften das Reich verfchlingen, fo 
verſchlingt einft das: Volk die Sürften und erwartete den „Kaiſer 
Stiedrich“, der kommen werde, Nonnen und Monche verbeiraten, 
Witwen, Waiſen und Beraubten ibr Gut wiedergeben, die römifchen 
Suriften alle zu Tode ſchlagen und die Geiftlichen aufhängen werde. 
Xe ging ein dunkler Strom in der Tiefe durch Deutjchland. Da das 
Recht Erank geworden war, ent3ünoete fidb der ganze Volkskörper 
daran, alle alten Beſchwerden brachen wieder auf und aus der Tiefe 
der Überlieferung ftieg die Erinnerung an die alte Sreibeit auf. Man 
jab hinüber nad) der Schweiz, wo die Schweizer lirfantone jid 
der fürftlicben Macht freigebalten batten, wo Landjchaft auf Land: 
ſchaft zur KZidgenoffenfchaft trat und propbeseite im Volke, „gant 
Deutfchland wird Schweig werden“, der „Schwanberg werde bald 
in der Schweiz liegen‘ und gab den Herren zu verfteben, man „wolle 
frei fein wie die Schweizer und die Priefter felber wählen wie die 
Huſſiten“. Unter der Erde grollte es dumpf. 

Wie vor einem Erdbeben erft einzelne leichte Stöße einfetzen, dann 
die Stöße ftárfer und häufiger werden, rafcher aufeinander folgen, 
endlich in furchtbarem (rollen der Boden fich auftut und Schloß, 
Burg und Stein niederwirft und verjchlingt, fo geben auch dem gro 
fen Bauernkrieg einzelne Unruhen voraus. 

Schon 1591 batten die Bauern um Gotha gegen die unerträglichen 
Zinfen und 3ebntenbelaftungen fich erhoben, 1431 waren die dar: 
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geftellten Bauerndemonftrationen vor Worms gewejen, 1452 batte 
Raifer Sigismund befürchtet, daß entfprechend den Ritter- und 
Städtebünden ein allgemeiner Bauernbund zuftande kommen würde, 
1462 ging es in Salzburg los. Hier batte der Erzbiſchof von Salz- 
burg Steuern ausgejchrieben, gegen die fich die armen Bergbauern des 
Pinzgaues, Pongaues und des Brirener Tales bewaffnet erhoben. Der 
Krzbifchof rief den bayerifchen Herzog Ludwig zu Hilfe, der nach 
blutigen Kämpfen diefe Erhebung erdrüudte und den Bauernfchaften 
eine Geldftrafe von zweitaufend Gulden aufzwang. 1468 entftebt im 
Elſaß eine Derfhwörung, wo der Edle Anfelm von ffiaemünfter 
und ein Edler von Zäfingen „einen Bundſchuh“ aufwerfen, fid an 
die zweitaufend Bauern aus der Landschaft Sennheim, Thann und 
fftaemünfter fammeln, jid) bewaffnen und einander zufchwören, fie 
wollten „aller Welt Seind fein“, wie Ochs in feiner „Geſchichte der 
Stadt Baſel“ berichtet. Leider voijfen wir nichts über den weiteren 
Sortgang diefer Erhebung. 

Um jo bejfer unterrichtet find wir dagegen über die XXrbebung der 
Aárntner Bauern des Jahres 1478. Kärnten war Grenzgebiet gegen 
die Türken. Gerade bier zeigte ficb immer wieder aufs neue die Unter: 
legenbeit der fürftlichen Heere gegen diefen ebenfo tapferen wie gut: 
geführten Seind. 1469, 1471, 1473, 1475, 1476 weren die türkifchen 
Heere ohne jeden Widerftand quer durch Steiermark und Kärnten 
gezogen, batten bier geplündert nach Belieben. In Steiermark batte 
außerdem der wilde Selóbauptmann Baumlirchner feine perjónlicbe 
Sehde mit polnifchen und böhmischen Hilfsteuppen im Lande geführt 
und „geſchah foliher Schad im Lanndt 3v» Steyr, da onmegleich ift 
3e idreybn". 1471 rotteten fib. die Bauern in Oberfteiermark zu⸗ 
fammen, ohne daß es bereits zu blutigen Rämpfen Fam. Auch bier 
wer der treibende Grund die Derárgerung über die hoben Steuer⸗ 
laften, während zur voirflicben Abwehr der Türkeneinfälle viel zu 
wenig geſchah. 1478 wollte der Eaiferliche Derwalter von Spital als 
Sabreesine für den bisher gezahlten, inzwifchen aber auch entwerteten 
„Aglerpfennig“ (das Wort Eommt von der Stadt Aquileja) zwei gez 
meine Pfennige haben, ftellte aljo gewiffermaßen eine Aufwertungs= 
forderung; das gleiche geſchah für die Grafſchaft Ortenburg. Die 
Bauern lehnten dies ab und ftellten ihrerfeits Gegenforderungen, - 
Ichloffen einen Bund, an deffen Spitze Bundesherren traten, erhoben 
Steuern für eine revolutionäre Ariegskaffe, verlangten das freie 
Waffenrecht, um fid) zu febüitgen, und die freie Defegung der Pfarrer- 
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ftellen, voie der Cbroni(t Unreft fchreibt, „ſy wolten fich nach der treuz 
lofen Swayter gewonbapten halten“. Diefer Aufftend in Kärnten 
ergriff auch das Öberennstal in Steiermark. Er kam nicht zu einem 
vollen Erfolg, da die Türken einbrachen und das Aártner Bauern: 
beer vernichteten. Kun erft wagten fib die Landesherren vor und 
hielten ein blutiges Strafgeriht. Die Bauernführer Peter Wunder: 
licb, Mettbias Henfel und Bauer Meinbardt im Ennstal fielen ent- 
‚weder gegen die Türken, was der Cbronift Unreft, der gänzlich auf 
Seite der Landesherrſchaft ftebt, nodo begrüßt als „ein befundre 
Straff von Gott, der die übermütigen, die fich felbft nicht erkennen 
wollen, (er)niedert“‘, oder wurden von den Herren hingerichtet. Das 
Seuer fchwelte lange nadb, oder, wie Unreft jagt: „Noch get der 
Bund den Bauern in Sinn, und müjfen doch dartzu geſchweygen.“ 

Größeres Aufjeben als diefe Erhebung in dem armen Grenzlande 
erregte die Bewegung, die 1476 Hans Böheim, der „Pfeifer‘ oder 
„Pauker“ von Niklashauſen nabe Würzburg, auslöfte. Ein ganz un 
gebildeter Mann, der jonft bei dörflichen Seften aufgespielt batte, 
wurde 23óbeim plöglihb „vom Geift ergriffen", verbrannte am 
24. März 1476 vor der dem Grafen zu Wertheim gebörigen Kirche 
zu Niklashauſen feine Pauke und begann zu den YDallfabrern zu reden, 
predigte offen, daß alle Priefter des Teufels feien, daß der Raifer „ein 
Boͤſewicht“ fei, und „mit dem Papft ift es auch nichts“, fordert nun 
ganz kraß die Abichaffung jedes Sondereigentums, „es kommt dazu, 
daß die Sürften und Herren noch umb einen Caglobn müjfen arbeiten“ 
und gewann einen gewaltigen Anbang. Arantenbeilungevounóer, die 
er tat, die Erregung der Menge, die Wundergläubigkeit der Zeit taten 
ihr übriges — aus ganz Öberdeutfchland zogen Taufende und aber 
Taufende zu dem Paufer von Niklashauſen, fangen, wie die Chronil 
der Stadt Schwäbifchball berichtet: 


„Wir wollen Gott vom Himmel Elagen, 
Kyrie eleyjon, 

Daß wir Dfaffen nit follen zu toot fchlagen, 
Kyrie eleyfon.“ 


inter ibm ftand, wie uns berichtet wird, wenn er predigte, faft 
immer ein böbmifcher Mönd, der ibm zuflüfterte — offenbar ein 
Caborit, der fidb des verzüdten Eftatilers, des armen analpbaz 
betifchen Propbeten bediente. Mit einer eigentlichen Bauernerbebung 
bat dies nichts zu tun, denn was der Dauter von Niklashauſen pre: 
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digte, war praktiſch reinfter urchriftlicher, veligiójer Rommunismus — 
daß er fo viel Anhänger fand — ein böfes Zeichen für die geiftige Auf: 
lófung und Wirrnis der Zeit, für die Maffen wurzellos gewordener 
Menfchen, die auf derartige Schwärmerei bereinfielen. Am 12. Juli 
1476 Tieß ibn der Bifchof von Würzburg verbaften — ein gewaltiger 
YDallfabrersug, der auf des Dauters Ruf zum St.-Margaretbentag 
3ujammengeftrómt war rings um Niklashauſen, fand den Dropbeten 
nicht mebr vor, 309 mit brennenden Rerzen und Waffen gegen Un: 
ferer Lieben Srauen Berg, die Sefte des Würzburger Bifchofs, wurde 
bier mit leichter Mühe abgevoiefen und nach einem Gefecht am Kirch 
bof zu Weldbittelbronn zerfprengt. Der Paufer wurde am 19. Juli 
1476 verbrannt. Mit Recht bemerkt Wilhelm Vogt, der auch erkennt, 
wie wenig diefe wirre Schwärmerbewegung mit dem wirklichen 
Aampf des deutfchen Bauern um Recht und Sreibeit zu tun batte 
(Wilhelm Vogt, „Die Dorgeichichte des Bauernkrieges“, Halle, 1887, 
&. 106): „Der Degbaróe oder Predigermönd aus einem deutfch- 
böhmifchen Dorf batte fid den Paufer zum Werkzeug erforen. Der 
erregbare Junge, der betannte und gewandte Spielmann und Sänger, 
ſchien ibm, nicht mit Unrecht, die richtige Mittelsperfon, durch die ſich 
die buffitifchen Lehren unter das fränkische LandvolE am leichteften 
und beften leiten ließen. Raſch faßte der gelebrige Schüler den Stoff 
und erjette, was ibm an Bildung abging, durch Lebhaftigkeit und 
Begeifterung. Nur dieſe perjönlichen Kigenfchaften und was von 
ihnen gewirkt wird, find an dem Paufer originell, die Grundgedanken 
dejfen, was er vortrug, ftammen aus Böhmen, find taboritijcb. Die 
deftruftiven Lehren des Paufers deden fidb mit denen des radikalen 
Caborítentums in Böhmen, konnten aber für die Dauer einen Boden 
in Deutfchland nicht finden. Sein Anftoß wirkte rafch, ja plöglich, 
aber nicht auf lange Zeit; die Bewegung in Deutjchland nabm eine 
andere Richtung und Geftalt. Schon der erfte Duntt feiner febre, 
durchaus taboritifch, Papfttum und Aaifertum zu verwerfen, wurde 
nad) wenig Dezennien vom füddeutjchen Bundſchuh ausdrüdlichft ab: 
gelebnt: Raifer und Papft follten vielmehr die einzigen Gewelten auf 
weltlicbem und geiftlihem Gebiete werden, wenn die Reform in 
ihrem Sinne durchging. Böheim wollte ein Reich Gottes auf Erden 
ftiften, den Unterfchied der Stande abjchaffen, das Sondereigen auf: 
beben und einen Eommuniftifchen Staat gründen, wie es die Taboriten 
beabjicbtigten und Sista zum Teil durchgeführt batte. Allein abgejeben 
davon, bag das Ende des taboritifchen Jdeals in Böhmen nicht zur 
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Hacheiferung anjpornte, fehlte bem Charakter der deutſchen Bauern: 
ſchaft die Überipanntbeit des taboritifchen Radikalismus.“ 

Sebn Jahre fpäter wetterleuchtete es am Lech, und zwar handelte 
e8 fich bier um eine durchaus bäuerliche Bewegung. Die Bauern 
wollten die Abgaben an ihre Grundberren in eine Geldleiftung ver: 
wandeln und die vielen noch neben dem Zehnten ihnen auferlegten 
Abgeben an die Geiftlichkeit bejeitigen. Die Chronik fchreibt darüber: 
„Im 1486 Jar ift auch ein Bayerifcher Aufrur gevoejen. Die Pauren 
ftunden auf und wolten den Geiftlicben nit mebr, dann (als) den 
Zehnten geben, und jeder feinem Herrn nit mebr, dann zweinzig 
Pfennig und einle) Hennen; und wolten nur vier Gericht des Jars. 
Und olt ain jeder Sledb von den ihren dreizehn Männer haben, die 
folt man voáblen und darzu nebmen und aller Gebot und Urteils 
erwarten. Die dreizehn wolten fie ibren Herrn febiden, daß fie dar- 
unter einen Ammann oder Richter erwelet (erwäblten), der bei den 
zwölfen jäß. Das bat ain Maifter zu Augspurg geprediget und auf 
die Bahn gebracht, der hieß Meifter Matheis Korſang.“ Gerade der 
Zug, daß fogleich die Kinſetzung von wirklichen Volksrichtern gez 
fordert wird, alfo man obne viel Umftände zu der noch gut überz 
lieferten altgermanifchen Rechtſprechung zuruͤckkehren will, ift be: 
zeichnend. Die Kandesberrfchaften lehnten ab und fanden felbftver= 
ftändlih Geiftlihe und Juriften, die die Bauern über das geltende 
Recht belebrten. Da wurde es diefen aber doch zu bunt, fie ftanden 
auf, und es fam zum Kampf — aber „der Adel und die ordentlich 
Obrigkeit lag ob“. Die Erhebung wurde niedergedrüdt. 

Dagegen brannte es nun in der Abtei Kempten. Wir haben von 
den unerbórten Zuftänden, die unter dem Abt Johannes II. bier einz 
geriffen waren, bereits gebandelt. Selbft als im Jahre 1489 eine ge- 
woaltige Teuerung in Deutjchland einjetste, erhöhte diefer babgierige 
Rirchenfürft noch die Abgaben der Bauern. Nach langen Verbandes 
lungen verloren dieje die Hoffnung, den gierigen Herren gegenüber 
irgend etwas zu erreichen. Am 15. November 1491 traten dieje ehren: 
werten ſchwaͤbiſchen Bauern an der alten Thingftätte zu Luibas zu⸗ 
jammen, gründeten eine Vereinigung, einander „bei ihren alten 
Briefen und Rechten zu ſchuͤtzen“, beratichlagten, „wie fie ſich mit: 
einander vereinen möchten, Recht zu begebren von “herren und 
Städten des Schwäbifchen Bundes, damit fie bei den Stiftbriefen 
geſchuͤtzt würden“. XXe ging ibnen alfo nicht darum, die Ordnung 
umzuftoßen, jo unrecht fie fein mochte, fondern darum, Recht zu bez 
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wabren. Bei Durrado traten fie zu einem bewaffneten Heerlager zu: 
&ammen und wählten Jörg Aug von Unterasried zu ihrem Sprecher 
vor dem Schwäbifchen Bunde. Aber fie befamen vor dem Bund Fein 
Recht, wurden mit ihrer Alage kaum gehört. Nunmehr wandten fie 
fihb an den Raifer und fandten ibm den Hans Schmid aus fuibas, 
um ihre Rlage anzubringen. Diefer ift nie wiedergelommen — wahr: 
fcheinlich von feuten des Abtes ermordet. Erſt ein zweiter Gejandter 
brachte die Runde, daf der Raifer den Sürftabt auf die Alagen der 
Bauernſchaft vorladen werde. Der Abt aber wandte ficb wieder an 
den Schwäbijchen Bund, aufs neue wurde vor dem Bundestag 3u 
Klingen verhandelt, aber der Entſcheid fiel wieder gegen die Bauern 
aus, ja der Bund bejchloß: „Weil bei längerer Nachſicht alle Ehrbar⸗ 
keit und Obrigkeit in Gefahr wäre, die Bauern mit Gewalt zum 
Gehorſam zu zwingen, vorerft die Rädelsfübrer aufzubeben und zu 
ftrafen, würden die Bauern dann noch nicht rubig und gefügig, diefe 
mit Rrieg zu überziehen.“ Wocenlang führte der Bund diefen 25e: 
ſchluß nicht aus — plöglih im Oktober fielen feine Söldner über die 
Dörfer ber, während die Verhandlungen ruhig weitergingen, ver: 
brannten mebrere Höfe, richteten einen Schaden von 30000 Gulden 
an und verfchleppten, wen immer fie fajfen Eonnten. Mehrere hundert 
Bauern floben in die Schweiz. Und trogdem verbandelte zu Mem—⸗ 
mingen diefe rechtfchaffene Bauernfchaft im Bewußtfein ihres guten 
Rechtes weiter. Sie erreichten nicht mebr als ein Schiedsgericht, das 
alles verjchleppte, und AHaggenmüller („Beichichte der Stadt und 
gefürfteten Graffchaft Kempten“ I, 408) ſchreibt: „Der Abt fetzte die 
früberen Bedruͤckungen fort, Tieß fich bei Verleihung der Beftandgüter 
über die angemaßten Rechte Derfchreibungen von Steien und Zinjern 
ausftellen; Sinjer, welche wegen eines Dergebens zur Strafe gezogen 
wurden, mußten fid zu Sallz und Hauptrecht verpflichten; man 
zwang Zinferinnen, ſich als feibeigene, freie Srauen, fich in die Zinfer- 
ſchaft an das Gotteshaus su ergeben und die Vogtleute zur Zahlung 
eines erhöhten Schirmgeldes.“ Selbft in einem fo Elaren Salle war 
alfo kein Recht mebr zu bekommen — und wie viele folcher Sälle wer: 
den uns urkundlich nicht erhalten fein oder aber find bisher niemals 
bearbeitet worden! 

1495 erjebeint im Elſaß eine große Verſchwoͤrung, an der nicht 
nur Bauern beteiligt find, fondern auch Bürger und Eleine Ritter, ja’ 
joger der Bürgermeifter Hans Ulmann von Schlettftadt, ein Bund, 
der fich auf dem Aungerberge verfammelte und Teilnehmer aus faft 
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dem ganzen Elſaß batte, zugleich den „Bundſchuh“, den gefehnürten 
Sauernjcbub, in der Sahne führte, Hauptleute ervoáblt batte und nun 
ſchon weit über lokale Befchwerden binaus radikale Sorderungen 
aufftellte, nämlich: „erftens, geiftlid und rothweilifch Gericht ab 
3utbun, und Friemanden eine Schuld zu erftatten. Zweitens, Zoll, 
Umgeld, und andere Beſchwerungen abzuftellen. Drittens, Steuer zu 
geben nach eignem Gefallen (feiner mebr denn vier Pfennig). Vier⸗ 
tens, die Juden zu töten, und ihnen ibr Gut zu nehmen. Sünftens, 
keinem Geiftlichen mebr als eine Pfruͤnde zu 40 oder 50 fl. zu laffen, 
auch ferner nicht mebr zu beicbten.^ (Dr. Heinrich Schreiber, „Der 
Bundſchuh zu Leben im Breisgau, und der arme Konrad zu Bühl; 
zwei Dorboten des deutichen Bauernkrieges‘‘, Sreiburg im Breisgau, 
1824, Verlag der Wagnerſchen Buchhandlung.) Das bedeutete den 
Bruch mit entfcheidenden Grundlagen der damaligen Lebensordnung, 
eine Ablehnung jovoobl der beftebenoen Rechtspflege wie auch der 
Öbrenbeichte als eines Hauptmittels der Eirchlihen Macht und einen 
offenen Angriff auf das Kirchliche Pfründenwejen. Der Bund wurde 
verraten, zahlreiche Mitglieder verhaftet, ein Bauer namens Claus 
Ziegler zu Schlettftadt gevierteilt, ebenfo der Bürgermeifter Ulmenn, 
der 3u Baſel in die Hand der Obrigkeit fiel. Die „Chronik des Metern 
Berler‘ (im code historique et dipl. d. l. ville d. Strass- 
bourg I, 104) berichtet, „daß dieje beib an ihren legten Enden bátten 
geiprocben: Der Bundſchuh müßt ein Sürgang baben, es ftund Eurz 
oder lang". Sie waren aljo offenbar vom endgültigen Siege ihrer 
Sache überzeugt. 

Kin Jahr vorber, 1492, war es in den Fliederlanden, wo Marxi—⸗ 
milian Eriegte, zu fchweren Unruhen gelommen. Steuernot batte die 
Bauern des Kennemer Landes, die Weaterländer und Weftfriefen zur 
Erhebung getrieben; (bon 1491 batten fie zu Alkmaar das Haus 
eines Rentmeifters geftürmt, im Srübjabr 1492 ſchlugen fie los, er= 
oberten füeuvoenburg und Middelburg, belagerten Leyden und (loj: 
fen diefe Stadt foger mit Gefhüt ein. Die empórten Bauern fetten 
ein Brot und einen Räfe in ihre Sahne als Zeichen der Mindeſtforde⸗ 
rungen, nämlich ehrliche Nahrung für ebrliche Arbeit. 1492 erftürmten 
fie auch Haarlem, plünderten die Haͤuſer der Ratsgefchlechter und 
voicben erft zurüd, als Herzog Albrecht von Sachſen mit einem ftarfen 
Heer im Lande erfchien, dem fie ficb fchlieglich, von der Übermacht er⸗ 
drüdt, ergaben und Gefandte wegen Srieden an ibn abjchidten. 
„Albrecht gewährte ibn unter der Bedingung, daß die Schuldigen 
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nad Recht beftraft würden und fie 250000 SI. Rriegstoften 3ablen 
follten. Albrecht rüdte darauf in Haarlem ein, Tieß den drei Haupt: 
rebellen die Köpfe abjchlagen, berief den Rath von Holland und die 
Geſandten von Alkmaar und anderer Städte, welche ibn in ſchwarzer 
Kleidung und barfuß auf den Anien um Gnade flebten. Albrecht 
forderte noch Schadenserfat für die Derwandten der Krmordeten, 
ließ die Seftungswerfe der Stadt febleifen, errichtete mebrere Zwing⸗ 
burgen und vernichtete einen Teil ihrer Privilegien. Härter noch war 
die Strafe der Frordbolländer. Nachdem auch fie reuige Abbitte getan, 
verloren fie ihre Privilegien. 175 Perfonen wurden von der Amneftie 
ausgefchlojfen. Die Weftfriefen mußten ihre Scießgewebhre aus 
liefern und an den Zwingburgen zu Haarlem, Alkmar und Horn 
bauen. Späterbin befamen jedoch alle Städte ibre Privilegien wieder 
zuruͤck.“ (Haltaus, Geſchichte des Kaiſers Marimilian des Krften, 
Leipzig 1850, 5. 99.) 

1497 kam es zu Unruben im Gebiet der Abtei Öchfenbaufen; bier 
batte der Abt unberecbtigt die Hinterlajfenfchaft einer Bauersfrau 
ihren Erben weggenommen. Die rechtlichen ſchwaͤbiſchen Bauern 
wandten ſich an den Rat der Reichsftadt Ulm, der Schiedsrichter fein 
follte — und nun kam eine große Menge von wüften Mißbräuchen des 
Abtes an den Tag; diefer batte Heuzehnten eingenommen, batte das 
Erbrecht zu feinen Bunften willkürlich geändert, batte daneben noch 
andere Abgaben gejchaffen und wurde überführt, daß alle diefe An: 
(pride von ibm willfürlih neu gefchaffen waren. Auch bier erbot 
fich, wie in Kempten, der Abt, durch einen Kid die Rechtsmäßigkeit 
feiner Sorderungen zu bejcbvoóren. Die Bauern aber lehnten dies mit 
Redt ab, leifteten nichts als das Althergebrachte und verweigerten 
die neuen Laften, verjagten auch die ftiftifchen Steuereinnebmer mit 
Waffen. Der Abt wandte fic getreu dern Dorbiloe feines gaunerifchen 
Kollegen in Kempten an den Schwäbifchen Bund, der auch tatfächlich 
ibm ein zablreiches Rriegsvolk zu Hilfe jandte. Die Städte Ulm und 
Memmingen aber legten fich ins Mittel und fetten ein neues Schieds⸗ 
gericht durch, das zwar den Bauern auflegte, den Abt um Verzeihung 
für den Ungeborfam zu bitten und ibm neu zu buldigen, fachlich aber 
die Sorderungen der Bauern bewilligte, und dem Abt abiprad, 
weitere Derjuche zu machen, die Erbfchaften ‚feiner Bauern an fich 
zu sieben". Alan kann mit einer gewiffen Berechtigung diefes Ab: 
tommen von Ochſenhauſen als einen der feltenen Erfolge der Bauern 
anjeben. 


438 


Aritijdb wurde die Lage durch den Krieg, der 1498 zwiſchen 
Kaiſer Merimilien und dem Schwäbifchen Bund auf der einen Seite, 
den Schweizern auf der anderen Seite ausbrach, wobei der franz 
zoͤſiſche König Ludwig XII. mit den Schweizern gemeinfame Sache 
machte. Der Rrieg fpielte vom Bodenfee bis Graubünden — für das 
Reih ein ernfter Derluft, denn feine Truppen wurden faft überall 
gefchlagen, Graubünden felbft fiel vom Reih ab und konnte nicht 
wieder gewonnen werden, Eaiferliche Truppen wurden bei St. Lucien 
ftig und Treifen in Graubünden gejchlagen, 6000 Eaiferliche und 
ſchwaͤbiſche Bundestruppen von 2000 Schweizern bei Dornik nabe 
dem Bodenſee vernichtet, das Hauptheer des Schwaͤbiſchen Bundes, 
das mit 10000 Mann in den Thurgau einrüdte und deſſen Seld- 
bauptmann fid gebrüftet batte, er wolle „in der Kuͤhmaͤuler Land 
dermaßen brennen, daß der Herrgott auf den Regenbogen vor Rauch 
und Hitze blinzeln und die Süße einziehen müßte“, erlitt am Schander⸗ 
lod) eine geradezu vernichtende Niederlage, die ibm alles Geſchuͤtz 
koftete. Öfterreichifche Truppen, die bei Sraftanz einen Einfall der 
Schweizer nach Tirol aufhalten wollten, wurden ebenfalls befiegt, 
und ein Vorftoß in das Engadin mißglüdte auch. Der Raifer lieg 
das Reichsheer aufbieten und nod) einmal von Dornik aus vor: 
ftoßen, aber das große Reichsbeer unter dem Grafen Heinrich von 
Sürftenberg, meiftens flämifche Kriegsknechte, 14000 Mann Sugvolt 
und 2000 Reiter, wurde in einer zweiten Schlacht bei Dornik durch 
den Schultheißen Nikolaus Konrad von Solothurn vernichtend ge: 
(lagen. Der Raifer mußte am 22. September 1499 zu Baſel einen 
ſchlechten Srieden jchließgen. Das war für das Reich unzweifelbaft 
eine bóje Friederlage — der Kampf war zum großen Teil auf feinem 
Boden geführt worden, eine Anzahl fcbwäbifcher Burgen, darunter 
Staufen und Mägdeberg, batten die Schweizer serftórt, und wenn 
fie nicht auch die fchwäbifchen Bauerndösrfer brutal. ausgeplündert 
hätten, jo daß der fchwäbifche Bauer gegen fie Stellung nahm, fo 
bátten fie wahrſcheinlich damals eine gefährliche Volkserhebung in 
Suͤddeutſchland entfeffeln Eönnen. Ihre Siege aber batten das An: 
jeben der Landesherrſchaften und des Schwäbifchen Bundes fchwer 
erfchüttert. Das Wort „Wer mebret Schweiz — der Herren Geiz!“ 
ging im Lande um, und febr richtig erwähnt Eduard Baumgartner 
(„Der große Dauerntrieg", Wien, S. 48): „Welche Stimmung unter 
den Bauern berrfchte, zeigt, daß während der Sriedensverbandlungen 
in Bafel der Bauer Ditterle aus Leinental, mit dem langen Mantel, 
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den feidenen Schuben und dem Sederbufch des im Kampfe erjchla- 
genen Grafen von Sürftenberg angetan, durch die Stadt 30g, von 
einer Rotte Bauern als Trabanten begleitet, und auf die Stage des 
Bilchofs von Worms, wer fie feien, ftolz zur Antwort gab: ‚Wir 
find die Bauern, die den Adel ftrafen.‘“ 

fan darf dabei nicht vergefjen, daß im Jahr darauf, 1500, in 
Frorddeutfchland die Schlaht von Hemmingftedt ftattfand, daß die 
Butjadinger Sriejen ſich wieder freimachten, daß in Schweden die 
abjolutiftifche Herrfchaft des Dänenkönigs Hans zufammenbrab — 
in diefem Rahmen erft gewinnt der Schwabenfrieg in der Schweiz 
fein wahres Geſicht und wird der Sieg der Kidgenoffen deutlich erz 
fennbar als ein weitbin wirfendes Sanal für den füeberbrudb der 
alten Ordnung. 

Rein Wunder, da die Mifftände und Mifbräuce anbielten, daß 
die Bauernfchaften immer unrubiger wurden. Ks war auch etwas 
Neues binzugelommen, was gerade Lamprecht („Die Entwidlung 
des Rheinischen Bauernftandes während des Mittelalters und feine 
Lage im 15. Jahrhundert“, Trier, 1887) ſehr richtig feftftellt. Es 
wer nun nicht mebr möglich, wie es bis dahin vielfach gejcheben 
war, die bäuerlichen Grundftüde noch mebr zu verkleinern. Bis dabin 
batten die Herren vielfach jich bemüht, aus ihrem eigenen Interefie, 
um von jedem diefer Höfe Abgaben zu betommen, aus einem of 
zwei und mebrere zu machen. Das ging nicht beliebig weiter, denn 
von einem Zwergbefig, der kaum noch feinen Alann ernährt, Eönnen 
keine Abgaben mehr geleiftet werden. So wurde denn die „Teilbarkeit 
der Aufengüter von den Öbereigentümern zunaͤchſt auf bloße Vierte: 
lung beſchraͤnkt — jede weitere Stüdelung wurde den Erben ver- 
boten“. (Karl Lamprecht a. a. O. S. 18.) Die Wirkung war, da aud 
die Oftlanofolonijation endgültig abgeichloffen war, daß es bald eine 
große Menge Bauernföhne gab, die überhaupt nicht mebr hoffen 
konnten, irgendwo Boden zur Bewirtfchaftung in die Hand zu be: 
fommen; „ein ländliches Droletariat wuchs von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht zahlreicher und drobender berein. In Eeiner Sorm aber gez 
Yoann es einen unbeimlicheren Cbarafter als in derjenigen Iandlofer 
Grundholden“. (Rarl Lamprecht a. a. O.) Gerade diefen Landlofen 
gegenuͤber hatte die Abhaͤngigkeit ein ganz anderes Geſicht — waͤhrend 
man ſonſt die Grundhoͤrigkeit als im weſentlichen mit dem Grund: 
ftüd verknüpft anſah, entſtand bier, da man auch dieſen landloſen 
Bauern gegenüber die Grundhoͤrigkeit geltend machte, eine ganz neue 
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Schicht „wirklich unfreier Leute — fie find es, für welche nunmebr, 
zum erften Male im Yerlauf der deutfchen Gefchichte, der Ausdrud 
leibeigen typifch ausgeprägt wird“. (famprecbt a. a. D.) Die Dörfer 
waren zum großen Teil übervölfert, neben den befitzlichen Bauern 
ftand die Menge diefer perfönlich zu Leiftungen und Dienften ver: 
pflichteten Zinleger. „Wie unendlich nabe lag es, die Sormen der 
neuen Leibeigenfchaft auch auf jene bäuerlichen Grundbefiger anzu⸗ 
wenden, welche jegt zwar rechtlich nabesu frei waren, wirtjchaftlich 

aber am Rande eines verderblichen Abgrundes fanden!“ (Lampredt 
2.9.0. 5.19.) Wir werden jeben, daß diefe wurzellos gewordenen 
Maſſen, beftes Blut, das unter günftigeren Derbältniffen, bei größerer 
Macht des Reiches Träger einer neuen Siedlungswelle irgendwo bátte 
werden können, aus ihrer Lage beraus befonders ftark zu Trägern 
revolutionárer Umwälzungen werden mußten. 

Der im Jahre 1502 im Bruchrain zu Untergrumbach aufgededte 
Bundſchuh trägt durchaus ſchon die Züge einer folchen revolutionären 
fftajffenbevoequng. In der Beichte verriet ein Mitglied den Bund, dem 
bereits 7000 Männer und 400 Stauen angebörten, und der nichts Ge 
ringeres wollte, als die Leibeigenfchaft ganz zu befeitigen, Sijcbfang, 
Wald und Weide wieder zu befreien, alle Zinjen und 3ebnten ab: 
zufchaffen und als Lofungswort batte: „Lofet, was ift das nun für 
ein YDejen? Der arm Hann ín der Welt mag vor Dfaffen und Adel 
nit genejen.“ Militärifch follte og Srig, ein früherer Zanóstnecbt, 
die Leitung in die Hand nehmen, die Stadt Bruchſal follte bejett 
und von bier aus Baden und die umliegenden Länder infurgiert 
werden. Die Zanóesberren, der Pfalzgraf bei Rhein, die Grafen zu 
Württemberg, Hanau, Bitfch, Rappoltftein und der Bifchof von 
Speyer beichlojien darauf zu Schlettftadt rüdfichtslofe Unterdrüdung 
des Bundes, ja Kaiſer Marimilian beftimmte, daß jeder, der in den 
Bund eingefcbworen babe, durch vier Pferde zerriffen werden follte. 
Tatfächlih wurden nur eine Anzahl der Hauptführer des Bundes 
gefänglich eingezogen und verftümmelt — Joß Srit entlam. Aber er 
jegte feine Agitation fort, bielt jih im Schwarzwald, in Horb, Dil: 
lingen, Lenzkirch, &todad, endlich als Bannwart des Ritters Balz: 
tbafar von Blumened in Leben nabe Sreiburg auf. Der außerordent- 
lid) geſchickte Mann gewann bier überall Anhänger für feinen Bund. 
„Mit jüger Rede angetan", wußte er, „wo den armen Mann der 
Schub drüdet und wo jelbiger von Juden und anderen Wucherern, 
von Advokaten und Beuteljchneidern, von Sürften, von adligen und 
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geiftlichen Herren allsufebr mit Zaften und Sronden beſchwert wor⸗ 
den.“ Er predigte bier wie überall den Bundfchub. Seiner ganzen 
Haltung nach batte oiejer Eluge Mann mit den wirren Dingen des 
Pfeifers von Niklashauſen nichts zu tun. Wohl sprach er auch von der 
„göttlihen Gerechtigkeit“, der Heiligen Schrift, all den Schlag: 
worten jener Tage — fein Ziel aber war ein großes deutjches Volks: 
reich, eine Kirche, die fich wirklich lediglich ihren religiöfen Aufgaben 
widmen Sollte. Alan follte, jo lehrte er, „Eeinen Herrn denn Papft 
und Raiſer und vorall Gott haben“. Die Sürften follten gänzlich bez 
feitigt, die geiftlichen Berichte abgefchafft, die Geiftlichen jelbft wie 
Beamte bezahlt, die gewaltigen Eirchlihen Befigungen aber den 
Bauern, denen fie geftoblen, wiedergegeben werden; er war anti 
kapitaliftifchb und forderte, daß nach Sinssablung im Kapitalwerte 
der Zinfendienft erlöfchen folle; die unbilligen Steuern follten abz 
geichafft, die alten Markredhte an Wald und Weide, Sifchfang und 
Dogelfang jollten wieder bergeftelIt werden. Die Durchführung diefer 
Reform jollte der Raifer in die Hand nebmen — jo verantwortungs: 
voll dachte diejer verfolgte Mann. Erſt wenn „Ihre Majeſtaͤt den 
Bund nicht annehmen würde“, beabfichtigte er „zu den Schweizern 
zu rüden", Der Bund verbreitete ſich raſch, denn die vielen fiot: 
leidenden im Lande ſahen auf ibn als auf eine letzte Hoffnung; Sof 
Sri& war ihr Selóbauptmann, und auch ein Sábnlein batte er jebliegz 
lib beicbaffen Eönnen, obwohl zwei Maler, an die er fich deswegen 
gewandt batte, aus Angft davor, einen Bundſchuh zu malen — das 
Symbol war weit befannt —, die Herftellung der Sahne abgelehnt 
hatten. Auf diefe Weife war aber der Rat der Stadt Sreiburg ge⸗ 
warnt worden, batte fib mit der Eaiferlichen Regierung zu Enfisheim 
in Verbindung gejetzt, auch andere Landesfürften, vor allem den 
Markgrafen zu Baden informiert. Durch eine rafch durchgeführte 
políseíattion wurden eine Anzahl der Verſchwoͤrer verbaftet. Sie 
wurden in ſcheußlicher Weiſe hingerichtet — aber og Srig war wie: 
der entlommen. Kifrig wurde nach den Slüchtigen gejpürt, und wo 
immer man ihrer babbaft werden konnte, fie feftgenommen. Das war 
im Sabre 1512, und die Eaiferliche Regierung erließ noch ausdrüd: 
li) unter Dementierung eines Dolfegerücbtes, daß keine weiteren 
Hinrichtungen ftattfinden follten, einen Erlaß, der gegen jede „Bund: 
fehuberei‘‘ die ftrengften Strafen androbte (16. November 1513): 
„Dwil aber folih Reden, wie oben angezeigt, mit erdichten Unwahr⸗ 
beit und allein zu Beſchonung der Übeltäter boß Sürnebmen uffbradht, 
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und der Raiferliben Majeſtaͤt Will und Meynung nit anders ift, 
dann daß ein jeder oerjelben Übeltäter nach aller Strenge des Rechtens 
geftraft werden foll; fo empfehlen wir üch demnach famt und euer 
yeoem injonders, im Kamen der Eeyferl. Majeſtaͤt uffe böchft und ernit- 
licbft, erfordern und gebieten, daß ihr allentbalben in euern Herr⸗ 
fchaften, Öberkeiten, Gerichten und Gebieten beftellen und verfügen 
wöllen: wo ein oder mebr derfelben Bundfchuber betreten, daß der 
oder diefelben vanklihe angenommen, pinlid) erfragt, demnach für 
Recht geftellt, uff ihr Dergicht und Bekanntnuß beklagt, und, wie ficb 
das nach aller Strenge des Rechtens gebürt, an ibrem Lib oder 
Leben geftraft und bierinnen Niemands, wer der oder diefelben weren, 
fürgangen nod) verfchont werden.“ Und doch kam es noch im gleichen 
Sabre zu einer neuen Unrube in Bühl bei Raftatt, wo der Gugel: 
Baftian, ein angejebener Bauer, fid an die Spige einer Volfe- 
bewegung feste, die wirklich ganz berechtigte Dinge verlangte, naͤm⸗ 
lí, daß man das Wild aus den Weinbergen vertreiben dürfe, daß 
die neue, vom Markgrafen von Baden erlafjene Erbordnung, nad 
der felbft die Witwe das Erbe ihres Mannes nicht antreten folle, bez 
feitigt werden müffe, und auch die Zinsen berabgefegt werden jollten. 
Kine friedliche Derfammlung, die im Juni 1514 zu Bühl abgebalten 
wurde, wurde vom Markgrafen Philipp von Baden zum Anlaß eines 
Strafzuges genommen, Gugel-Baftian felber entfam und wurde von 
dem ftodreaktionären Rat zu Sreiburg hingerichtet, „weil er Auflauf 
und Aonjpiration gemacht“. 

Ys ift überhaupt bezeichnend, wie (tact die Räte der Städte, das 
Eapitaliftifche, oder beifer gejagt frübkapitaliftifche Großbürgertum, 
von vornherein gegen die Bauernbewegungen Stellung nahmen, auch 
wo diefe fib erft einmal nur gegen Rechte der Sürften und des Adels 
richteten — fie fühlten den antikapitaliftifchen Zug diefer Bewegungen 
febr wohl. Das trat am allerdeutlichften bei den Schweizer Unruben 
des Jahres 1513 bervor. Die Kidgenoffenfchaft beftand aus Zwei 
fesial ret ungleichen Gruppen — der Gebirgsbauernfchaft, die fie 
urjprünglich gegründet batte, und dem felbftbewußten großen Bürger: 
tum von Bern, Luzern, Solothurn, Zurich und anderen Städten. 
Dieſes batte nicht nur die politifche Leitung der Eidgenoſſenſchaft an 
fib gebracht, jondern auch durch Jabrgeloer vor allem des franz 
zoͤſiſchen Königs bewogen, einen fchwungbeaften Handel mit 
Schweizer Söldnern eröffnet, die Außenpolitik der Kidgenofjenfchaft 
weitgebend jo eingerichtet, daß diefe ergiebige Einnabmequelle nicht 
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abri& und „ſchwyzer Sleijcb billiger denn Eälbernes‘“ geworden war. 
Einige außenpolitifche Mißerfolge hatten die verärgerte Stimmung 
in der Bauernfchaft noch verftärkt. Der Schweizer Bauer gab für 
dieje Ariege in Italien, die gar nicht mehr in feinem Intereffe lagen, 
feine Söhne bin, rüftete fie aus, aber fab eigentlich gar eine Vorteile 
darin, während das ftädtifche Bürgertum immer woblbabender und 
anmaßender wurde. „Sollte das Recht der Gemeinden, über Arieg 
und Srieden, über wichtige, folgenreiche Buͤndniſſe zu entjcheiden, ver⸗ 
lorengeben, damit die vornehmen Herren mehr Jahrgelder erhalten 
und die Söhne des Landes nach Belieben auf die Schlachtbant liefern 
können; damit die Untertbanen, bey zunehmender Prachtliebe und ver: 
mebrter Sinnenluft der Großen, mebr Auflagen, größere Gerichts: 
qebübren und — zum Ankaufe neuer Herrichaften — außerordentliche 
Steuern bezahlen müjfen? — Sollte die Erwerbung des Buͤrgerrechts 
in den Städten erfchwert werden, damit nach und nach alle Ehren⸗ 
ftellen einigen Wenigen anbeim fallen und die Willkuͤhr täglich su: 
nebme? Sollten zu gleicher Zeit viele aus ihnen, Genoſſen freyer 
Alpenföhne, durch deren Arm Sürften entjegt und eingejetst wer: 
den, wie vernunftlofes Dieb leibeigen ſeyn?‘ (Zitiert bei Johannes 
von Müllers „Geſchichte Schweizerischer Eidgenoſſenſchaft“, fünfter 
Teil, zweite Abteilung, Zurich, Orell, Sügli & Co., 1816, S. 332.) 
Die Lage war verfchärft worden dadurch, daß im Augenblid die 
eidgenöffischen Heere für den Herzog von Mailand gegen den fran- 
zoͤſiſchen König Eriegten, aber wohl bekannt war, daß eine große An: 
zahl der führenden Leute in den Städten Empfänger franzöfifcher 
Schmiergelder waren. 

Am 26. Juni 1513 30gen die Berner Bauern von der Kirchweih 
im Dorfe Aónig aus nad Bern, ftürmten die £áufer der verhaßten 
Aateberren und zwangen den großen und Kleinen Rat anzuerkennen, 
daß „die Empfänger franzöfifchen Geldes beftraft und Michel Glaſer 
und Anton Wider follen entbauptet werden“ — nämlich die Haupt 
freunde und Schmiergeldempfänger des franzöfifchen Königs. Zu 
Unruben Fam es ebenjo in Luzern, wo die Bauern verlangten „Be: 
fttafung der Verräter, Beftätigung ihrer Sreibeiten, Abftellung der 
Fleuerungen, der Jahrgelder und der Büundniffe, durch welde ibre 
Söhne in fremde Lande genstigt werden und ihnen viele Witwen 
und Weifen zur Laft fallen, auch Teil an dem erbaltenen fremden 
Gelde, welches fie auch verdienen geholfen“. Auch bier feGten fie die 
Hinrichtung des Dogtes von Rußwyl durch und erzwangen den 
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Aüdtritt einer Anzahl von Ratsberren. In Solothurn ging es im 
Auguft 1513 los. Hier gab es fogar noch Leibeigene, und die Unruben 
erreichten, „daß fib die Leibeigenen [osfaufen Eönnen, daß die als 
Steunde Frankreichs Gefangenen für den erlittenen Schaden nichts 
fordern und nur mit Gunft von Xáten, Bürgern und gemeinen Land: 
leuten wieder zu ihren Ehren gelangen jollen...“ So waren óoieje 
Erhebungen im wejentlichen erfolgreich — man fiebt, daß auch in der 
Schweiz, nachdern dort jede politifche Macht des Landadels lange ver: 
ſchwunden war, Bauernunruben kamen. Es ift in der Cat fo, daß 
nur dort der Stoß fid) gegen den Landadel richtet, wo diefer noch eine 
wirklich entjcheidende Macht in der Hand bat. Das aber war nur in 
den wirtjchaftlih noch nicht überwiegend Eapitaliftifch gewordenen 
Sandesteilen der Sall. Wo dies nicht zutraf, richtete fib der An⸗ 
griff der Bauern fogleih nicht mehr gegen den abfinfenoen, jondern 
gegen den zur Macht beraufgetommenen Stand des ftädtifchen 
Großbürgertums und der fürftlichen oder landesherrſchaftlichen Amt: 
leute. Der alte Schweizer Cbronift Anshelm ſchreibt gerade diefen 
febr. offen ins Stammbuch: „Dannhar kommt, daß Srevel, Saljcb 
und Untreu durch Bunft und Ungunft dies weltliche Welt regieren, 
daß gmein Ehr und Fuß, auch gmein Schand und Schad Eleine 
Achtung baben, daß die atbeitjamen Gmeinden find glich den Seld- 
gänfen, zu denen man zum Jahr zweymal gut Auffechen tbut, 
namlih um S. Jobannstag, jo man fie foll uff d'Hut brupfen, und 
um S.Martinstag, jo man's gat foll braten, darzwifchen uff d'Weid, 
an d'Fuͤchs und d'Woͤlf wagen. So ift darzu dieß Regiment, ja 
Tiranny fo gwaltig, daß auch die Propheten und Dreoyer zuftimmen 
oder fchwigen, damit der heil. Propheten Dráuung und Slüd) nod 
zu Tag erfüllt, des gerechten Gottes Strafen, fo durch böfe Thier, 
Krieg, Hunger und Deftilens erftattet werden, woblverdient ufwedit, 
und über alle bosbaftíge Welt anrichtit und tribit.“ 

Es war aljo aud) die Schweiz nur vet von außen gejeben ein 
glüdliches Land, und die Schweizer Sreibeit, die fo viele Bauern in 
Suddeutfchland lodte, mußte von den armen Gebirgsbauern doc 
jehr energifch gegen die ftädtifchen Ratsgefchlechter verteidigt werden, 
wenn fie nicht untergeben jollte. | 

Jud) in Württemberg war es im wefentlichen gerade das neue 
fürftliche und römifch gebildete Juriftentum, die fürftlichen Amts 
leute, die fich unbeliebt gemacht batten. Die Landftände hatten bier 
den Herzog Eberhard II. wegen feines üblen Regiments abgejett, 
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dann eine Dormundfchaft für den jungen Herzog Ulrich geführt, der 
mit 16 Jahren für mündig erklärt wurde. Auch bier führten wejent- 
lih bürgerliche Amtsleute des Herzogs die Regierung, die durch 
Surus und Verſchwendung im Volke berzlich unbeliebt waren. 
Herzog Ulrich jelbft war ein fchamlojer Verfchwender und machte 
Schulden über Schulden, batte in zwölf abren feit feinem Regie: 
rungsantritt über eine Million Gulden Schulden aufgebäuft. Überall 
entzogen die fürftlichen Amtsleute den Gemeinden die Holzmarkungen, 
bejegten die Gemeindeämter, machten aus jeder Amtsbandlung ein 
Geſchaͤft für jid und fcharrten Reichtümer über Reichtümer zu: 
ſammen. Endlich Fam der Herzog famt feinen Xáten auf den Ge 
danken, eine neue Dermögensfteuer zu fchaffen, die unter Umgebung 
der Landftände auferlegt wurde. Zugleich ließ er Maße und Gewichte 
verringern und auf den täglichen Gebrauch von Sleijcb, Mehl und 
Wein ein „Umgeld“, 5. b. eine indirekte Steuer legen. Das württemz 
bergifche Volk, das einft jo treu zu feinem Großvater Eberhard im 
Barte geftanden batte, verlor jede Hoffnung; fon die Verſchwoͤrung 
aus dem Bruchrein 1502 batte in Württemberg Anhänger gebabt, 
der Bundſchuh vom Breisgau 1512 ins Land bineingefpielt. Außer: 
dem gab es im Remstale einen Verband, der fid) gefchidt als Spaß 
machergilde zu tarnen wußte, den „armen Konrad“. „Konrad“ oder 
„Kunz“ war der Spitname, den der arme Mann im Lande batte. 
Er war urjprünglid kein Bauernverband, jondern eine Arbeiter- 
erganijation. „Alle, die irgend noch wohlhabend waren, und ebenjo 
Bettler, Landftreicher, Taugenichtfe waren von der Brüderfchaft 
3uer(t, aber nur zuerft, ausgejchlojfen. Kur Arbeiter wurden auf- 
genommen, die es fib von Tag zu Tag fauer werden ließen; Männer, 
die noch ein Gefühl dafür hatten, daß fie am Abend nach des Tages 
Arbeit feinen £obn ihrer Muͤhe fanden, als den Anblid ihrer Rinder, 
die nad) Brot (rien, ihrer Weiber, die mit boblem Auge fie an⸗ 
ftatrten, und mandmal ihrer "Herren, die mit Stolz und Hohn auf 
fie berabjaben. Durch einen Handfchlag ließ der Hauptmann in die 
Derbrüóerung angeloben und teilte unter die Mitglieder die Güter 
aus, welche oiejelbe ‚im Monde bejaß‘, Ader und Weinberge ‚in der 
Seblhalde‘, auf dem ‚Hungerberg‘, am ‚Bettelrain‘, zu Nirgends⸗ 
heim‘ und was dergleichen Wite mehr waren; dem erften Anjchein 
nach eitle Schwänle, in Wahrheit aber beißendes Salz in die offenen 
Wunden des armen Mannes.“ (Zimmermann, „Der deutjche Bauern: 
krieg a. a. D. 5.86.) Zu Beutelspach war der Hauptſitz der Verbin: 
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dung, und bier ging es auch fos, als die neuen Gewichte im Lande 
berumgefchidt wurden. Der Gaispeter, das Haupt des „armen 
Konrad“, warf am Öfterfamstag 1514 die neuen Gewichte ins 
Waſſer, um durch das Gottesurteil der Waſſerprobe fie zu prüfen: 
„Haben wir Bauern recht, jo fall’ zu Boden; bat aber unfer Herzog 
recht, jo ſchwimm oben!“ fiatürlid) gingen die Gewichte unter, 
Beispeter rief zu einem Zug nach Schorndorf auf — und auf einmal 
brannte die ganze Landschaft. Noch ging alles ordnungsgemäß vor 
fih, zumal der Statthalter von Schorndorf Adelmann von Adel: 
mannsfelden beim Volke beliebt war und den ffiajfen gut zuredete, 
aud) Brot und Wein vor die Tore von Schorndorf bringen Tief. 
Im Aaufe des Rafpar Pregizer, des „armen Ronrads“ Kanzlei, lie 
fich die Leitung der Erhebung nieder, und der Sürjprech Ulrich Enten: 
maier faßte die Aufrufe und Sorderungen ab; woblbabende Leute und 
Bauern ſchloſſen fidb in Maffen an, und Bantelbans, ein ausgedienter 
Éanbefnecbtefübrer, übernahm 'die Leitung. Man forderte die Ent⸗ 
fernung des Aanslers famparter, des Erbmarfchalls von Thumb, 
des Landjchreibers Lorcher; aus den Maffen erhoben fich bereits die 
Drobungen, man wolle „durch das Land sieben in Städt und Dörfer, 
dem Herzog Ulrich, den Mönchen, Pfaffen und Kdelleuten das Ihre - 
nehmen; wers ibnen nit mit Siebe gäbe, dem wollten fie es mit 
Gewalt nehmen“. Deutlich wird bier, daß neben der Durchjegung be: 
rechtigter Sorderungen ſchon recbt wirre Gedanken auftauchen. Die 
Unruben gingen durch ganz Württemberg und zwangen erft einmal 
den Herzog, den feit vielen Jahren nicht 3ujammengerufenen Landtag 
einzuberufen. Diefer Tübinger Landtag bracbte auch in der Tat einen 
Dertrag, der zum erftenmal die Rechte des Landes gegen den Herzog 
wieder ficherte — allerdings die Maffen der Armen waren nicht be: 
rüudjichtigt worden. Sie lagerten zu Taufenden bei Schorndorf; das 
Schlagwort „Wald und Wild gemein!“ ging durch das ganze Sano. 
Dor allem aber erbitterte den Bauern die Tatjache, daß überhaupt 
keine Bauernvertreter für den Landtag zugelaffen wurden. Trotzdem 
gab fic die Mehrzahl von ihnen mit dem wenigen, was bier erreicht 
war, zufrieden: den Amtsleuten follte unterfagt werden, mit Getreide 
3u wuchern, der überbano genommene Wildftend follte verringert, 
das willkürliche Reiten der berzoglichen Sórfter durch die Selder verz 
boten werden, und was derlei Eleine Erleichterungen mehr waren. 
Dor allem im Remstal war alles wieder ruhig. Da provosierte der 
leichtfertige Herzog Ulrich felber, ritt nach Schorndorf und befabl alle 
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waffenfábigen Männer dorthin, bradbte den tief verhaßten Ranzler 
und den Landmarjchall gleih mit und ließ den angetretenen Bauern, 
während er jelber in der Stadt blieb, den Tübinger Landtagsabfcbied 
vorlejen. Es ging zuerft alles durchaus ruhig zu, dann erbob fich der 
Ruf: „Damit ledigft du deine Schulden nicht; ſchaff deine Sinanser, 
Sänger, Hofſchmarutzer ab, deine Jäger und Hunde, das tut not!“ 
Herzog Ulrich, der den Tumult hörte, kam felber berausgeritten, als 
‚der Marſchall rief, alle diejenigen, die zum Herzog bielten, follten auf 
feine Seite treten. Kliemand tat es — die Bauernmaffen wichen von 
Ulrich 3urüd, und ein Grumbacher Bauer ftadb mit dem Spieh nach 
Ulrich, der eilig entfloh, während die Tore von Schorndorf fid ibm 
verfchloffen. Don Stuttgart aus bot er den Bauern Bedenkzeit, ver- 
(ángerte diefe bann noch einmal, als er feine Truppen noch nicht bei: 
ſammen batte. In der Stadt Schorndorf wurde inzwifchen ein neuer 
Aat durch den „Armen Konrad“ eingefegt, und ein erheblicher Zug 
von Bewaffneten bewegte fid auf den Kappelberg, aud) andere 
Gegenden Württembergs ſchloſſen fib an, und die Aufrufe Ulrich 
Entenmaiers flatterten durch das Land. Am 27. Juli Schloß darauf 
der Herzog mit den Sübrern der Erhebung einen Dertrag, nach dem 
alle Stagen dem Landtag vorgelegt werden jollten. Der Dertrag war 
zweideutig und perfide abgefagt — aber die vertrauensvollen Bauern 
zogen daraufhin nad) Haufe. Die ftädtifchen Aufgebote von Tübingen, 
Stuttgart, Tannftatt, Rirchheim verftärkten das Heer des Herzogs, 
Hilfstruppen des Bifchofs von Würzburg, des Aurfürften von der 
Pfelz und andere trafen ein. Dier Tage nah dem Vertrag wurden 
die Bauern von Waiblingen bereits duch fürftlihe Truppen über 
fallen, dann im Remstal die Sübrer der Erhebung verhaftet, die Stadt 
Schorndorf befegt und die Haͤuſer der führenden Männer geplündert. 
Am 2. Auguft ließ der Herzog die Remstaler Bauern auf den Wajen 
von Schorndorf vorladen, erfchien voll gewappnet mit feinen Rei: 
figen und ließ nicht weniger als 1600 Mann feftnebmen. Das Rache: 
gericht, das er einfeGte, verurteilte 16 Mann zum Tode, alle übrigen 
zu Geldftrafen, daneben nicht wenige zur Brandmarkung und anderen 
förperlihen Strafen. Alle Gemeinderäte, die der „arme Konrad“ 
eingejet3t batte, wurden wieder abgefetzt, jede Gemeindeverfammlung 
verboten, den Bauern alle Waffen bis auf Weinbergsmeffer ab- 
genommen — viele Hunderte flohen ins Ausland. Ks war ein Meiſter⸗ 
ftüd fürftlidber Sinterlift und Niedertracht. „Ks ift Elar, die Bauern 
im Remstal wurden durch zweierlei getäufcht, einmal durch das perez 
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führerifche Vorfpiegeln, der Stuttgarter Landtag werde ihre Bes 
jchwerden erledigen, dann durch das binterliftige Übereintommen, das 
im Sinne der Herren die Annahme des Tübinger Vertrages und mite 
bin die Beftrafung implicite in fid fchloß. Ehe der Entſcheid des 
Landtages beiden Teilen öffentlich betanntgemadot wurde, überfielen 
die Herzoglichen vertragsbrüchig die Bauern, und ebe der Tübinger 
Dertrag von den Bauern angenommen worden war, wurde ein Teil 
feiner Beftimmungen auf diefelben angewandt. So endete auf dem 
Schefott oder im Kerker, in fchweren Strafen an Geld, Ehre und 
Gut, in Brandmarkungen und Derbannung der ‚Arme Konrad‘: wie: 
der eine Woge, die fich brach und zerftäubte, aber der Strom ging 
vorwärts.“ (Zimmermann a.a. O. S. 122/23.) 

Dagegen bandelt es fib bei einer Reihe von Erhebungen in Rärn- 
ten, Rrain und Steiermark im oejentliden mebr um eine Aus: 
einanderfegung des dortigen Bauerntums mit den großen Herren: 
geichlechtern des Landes, zugleich aber auch mit den Eaiferlichen Amt: 
leuten. Schon 1502 und 1505 war es bier zu einzelnen Unruben gez 
tommen, die keinen jchweren Charakter angenommen batten, und wie 
die Chronik fagt, gelang es der Verwaltung immer noch „denen pa: 
wern eyn gepief3 anzulegen“. Schon im Jahre 1513 gärte es wieder 
im Lande. Neue und ſchwere Abgaben, vor allem eine neue Land: 
fteuer, die auferlegt wurde, ſchufen ftarfe Erregung, die in der alten 
deutjchen Sprachinfel Gottſchee ausbrad). Diefe Spradinfel war 
damals erheblich größer, wie überhaupt die deutfche Siedlung in 
Krain damals ftärker war. Die Stadt Gottfchee war 1471 zum 
Schutz gegen die Türken befeftigt worden, die Bauernfchaften felber 
fühlten jid durchaus in der Lage, auch neue Türkenangriffe abzu- 
wehren und empfanden die unter dem Vorwand der Landesverteidi- 
gung auferlegte Landfteuer als eitel Beutelfchneiderei, was fie uns 
zweifelhaft auch war. Zu 8000 Mann traten fie bei der Stadt Rann 
im Kreiſe Cilli zufammen und forderten die Wiederberftellung der 
alten Gerechtſamkeit; die flowenifchen Bauern des Landes, gleich 
ihnen gedrüdt, fchloffen fib an, und diefer „Windifche Bund“ unter 
dem Schladtruf „stara pravda“ (altes Recht) verfuchte mit den 
Faiferlichen Amtleuten zu verhandeln. Diefe ließen ſich auf nichts ein, 
verhafteten einige Bauern und ließen fie Eurzerband binricbten. Da: 
mit brach der Aufftend aus, an die 90000 Maͤnner traten in Waf: 
fen — aber es ift bezeichnend auch bier für den rechtlichen Sinn der 
bäuerlichen Erhebungen, daß die Bauern noch einmal an die Eaifer: 
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liben Amtleute die Stage richteten, ob fie die Leute bei ihrem alten 
Herkommen laffen woliten. Diefe behaupteten, fie müßten fic des 
wegen an den Kaiſer wenden — darauf fandten auch die Bauern 
ibrerjeite Abgeordnete zum alten Aaijer Marimilian, der in Augs⸗ 
burg refidierte. Aaijer Marimilian Eonnte bei der drohenden Türken: 
gefabr und feinen recht Eritifchen Beziebungen zu Ungarn Unruben 
in feinen Erblanden unter gar Eeinen Umſtaͤnden gebrauchen, war 
auch verftändig genug einzufeben, daß die vielfachen Mißbraͤuche der 
großen Herren und der fürftliden Amtleute den Bauern zur Wut 
reizen mußten — er trug darum den bäuerlichen Boten auf, das 
Bauernheer möge nach Hauſe geben, er werde den Amtleuten bei 
boben Strafen befeblen, es bei dem alten Recht verbleiben zu Iajfen. 
Außerdem wollte er felber ins Land kommen, um nach dem Rechten 
zu feben. Ehe er fam, griffen die Eaiferlichen Amtleute von fid aus 
zu, offenbar das Kommen des Aaifere fürchtend, und nabmen aufs 
neue eine Anzahl Verbaftungen vor. Jet wer die Bauernfchaft 
nicht mehr zu halten, (tano im Fruͤhjahr 1515 in ganz Rrain, Rärn- 
ten und Steiermark auf und brach überall die Schlöffer. Hier über: 
ſchlug fich aber der Aufftand fofort zu wilden Gewalttaten; Raifer 
Merimilien, offenbar von feinen Amtleuten umgeftimmt, fandte nun: 
mebr den Landeshauptmann von Steiermark, Siegmund von Diet: 
richftein mit Truppen ins Land, der das Bauernlager überfiel und 
auseinanderfprengte am Michaelistage 1515. Die nur mit leichten 
Waffen ausgerüfteten Bauern Eonnten nicht widerfteben, und unter 
den Sliebenden wurde ein böfes Bemetzel angerichtet. „Da tat man 
nichts denn die Verjagten, Webrlojen bauen und ftechen. Ks war 
ein folder Jammer, daß alles ermordet war, das man ankam“ — 
berichtet die Chronik. Dietrichftein ließ ein wahres Blutgericht im 
Sande walten, bángte „dutendweife wie die Rluppen Vögel“ und er- 
voatb jid damit den Ruf eines Zyenfere, der ibm fpäter felber zum 
Verhängnis werden follte. Gebeffert an den ſchweren Zuftänden 
wurde nichts im Lande, im Gegenteil — auf jedes Haus in Arain 
wurde eine Sonderfteuer von einem Gulden gelegt und auch in 
Steiermark und Rärnten den Bauern zum ewigen Gedächtnis ihres 
Bundes eine Jabresfteuer, der „Bundespfennig‘ auferlegt. 

Es gárte auch drüben in Ungarn. Hier hatten unter dem Vor: 
wand eines Seldzuges gegen die Türken ſich der Eleine Adel Ungarns, 
vor allem aber die Bauernjchaft erhoben, ein gewaltiges Heerlager 
bei Peft bezogen und einen der ibrigen, Georg Dofza, zum Seld- 


29* 451 


bauptmann gevoáblt. jm Gegenfag zu den üblichen Heereszuͤgen 
batten fie durchgefett, daß auch Hoͤrige den Seldzug mitmachen und 
dafür frei werden follten. Diefer Aufruf war am 16. April 1514 er= 
gangen — als einzelne Gutsherren ihre Leute von der Beteiligung 
3urüdbalten wollten, wurden fie mißbandelt; auch bier follen tabo: 
ritijbe Lehren in den Maffen eine ftarke Rolle gejpielt haben. Die 
Kirche verbot ſchon am 15. Mai die Beteiligung an dem Selosug, 
wohl wiffend, daß es fich bier viel weniger um einen Kreuzzug als 
um eine echte Volkserhebung, die fich auch gegen ihre Guͤter ride 
tete, handle. Erſt nach febr blutigen Kämpfen gelang es dem König, 
dem Wojewoden von Siebenbürgen Zapolya und dem Magneten 
Bornemiſza die Erhebung niederzuringen. Nach mehrfachen. Siegen, 
die diefer erfochten batte, gelang es Zapolya, auch Dofza gefangensu: 
nehmen — er ließ ibn und feine Gefährten 14 Tage im Kerker 
bungern, jegte ibn dann auf einen glübendgemachten Kifenthron 
und zwang feine Genoffen, ibn buchftäblich aufzueffen. Etwa 
60000 Menſchen batte diefe Erhebung in Ungarn gekoftet, ungerechnet 
diejenigen, die verhungert waren oder über die türlifche Grenze 
gingen. Der Landtag zu Ofen im Flovember 1514 ftabilifierte nunz 
mehr die unumfchränkte Macht des Königs und der Magnaten, die 
Leibeigenfchaft wurde allgemein und auf alle Zeiten eingeführt, alle 
Geiſtlichen bäuerlichber Herkunft von bóberen Rirchenämtern aus: 
geichloffen, Dienfte und Steuern ungeheuer erböbt. Licht lange bat 
Ungarns Öberfchicht diefen Erfolg, den fie wahrhaft gegen ibre 
eigenen Volksmaſſen mißbrauchte, genießen können. Raum zehn Sabre 
jpäter, 1526, erlag das Heer des ungarifchen Rönigs Ludwig auf dem 
Selde von Mohacz gegen den türkischen Sultan Soliman Buͤyuͤk; die 
ungerifchen Bauernfchaften waren in diefer Schlacht nicht mebr be: 
teiligt — Jie überliegen Rönig und Magnaten, die fie auf ihrem eige- 
nen vaterländifchen Boden gefnecbtet hatten, der eigenen Fliederlage. 

Es ſpruͤhte und fladerte, es Erifelte und brannte um Deutfchland! 

1520 fam es jogat zu Unruben in Tirol, zwar nicht im Eaifer- 
lichen Teil, wo die Beliebtheit des 1519 verftorbenen alten Kaiſers 
Maximilian nod) nahwirkte, aber im Bistum Briren, deffen Bifchof 
als befonders babgierig verrufen war. 

Die Stimmung im Reih war in bobem Grade erregt; immer 
wieder wird von geheimen Derjammlungen berichtet und daß bier 
und dort die Sendlinge des Bundfhuhb am Werke feien. Slug 
blätter, in denen offen zum Kampf aufgefordert wird — Jof Srig, 
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der heimliche Bundſchuhfuͤhrer lied fie durch Bettler und fahrende 
Leute verbreiten — wurden überall von den Öbrigkeiten gejpürt. 
Eines diefer ruft ganz offen auf „Sie poltern und pochen — viel auf 
ihre Merrlichkeit und Gewalt aus vermóge der Schrift — aber wo 
bleiben bie die Wehrwölf, der Behemot Hauf mit ihrer Sinans, die 
eine neue Beichwerde über die andere auf arme Leut richten?... In 
welchem Bud bat Bott ibr Herr ihnen ſolche Gewalt gegeben, 
daß wir Armen ibnen zu Stondienft ihre Güter bauen mülfen, 
und zwar nur bei fdónem Wetter, aber bei Regenwetter unfrer 
Armut den erarbeiteten blutigen Schweiß im Seld verderben laſſen 
jollten? Gott mag in feiner Gerechtigkeit dies greuliche babylonifche 
Gefängnis nicht gedulden, daß wir Armen alfo follen vertrieben fein, 
ihre Wieſen absumáben und zu bauen, die Uder zu bauen, den Flachs 
darin zu ſaͤen, wieder berauszuraufen, zu riffeln, zu röfeln, zu 
wajchen, zu brechen und zu fpinnen, Erbſen zu Elauben, Moͤhren und 
Spargeln zu brechen. Hilf Gott, wo ift doch des Jammers je erbört 
worden? Sie fehägen und reißen den Armen das Mark aus den Bei: 
nen —— — Dazu müffen wir Armen ibnen fteuern, zinfen und Guͤlt 
geben, und joll der Arme nichts minder weder Brod, Salz nod 
Schmalz daheim haben, mitfamt ihren Weibern und Eleinen unetz 
zogenen Rindern. Wo bleiben bie die mit ibrem *5anóleben und 
Hauptrecht? Ja verflucht fei ibr Schandleben und Raubredt! Wo 
bleiben bie die Tyrannen und Wütriche, die ibnen felbft zueignen 
Steuer, Zoll und Umgeld, und das fo febändlich und Iäfterlich ver: 
tbun ... und daß fid ja Eeiner dawider rümpfe, oder gar flugs 
gebt’s mit ibm, als mit einem verräterifehen Buben, ans Pflöden, 
Röpfen, Dierteilen... Hat ibnen Gott folhe Gewalt gegeben, in 
welchem Rappenzipfel ftebt doch das gefchrieben? Ja ihre Gewalt 
ift von Gott, aber doch fo fern, daß fie des Teufels Söldner find 
und Satanas ihr Hauptmann.“ 

YDaren diefe Alagen übertrieben? In Eeinem Salle. Selbft in Boͤh⸗ 
men, wo der buffitifche Sturm die Herren bátte zur Zinficht Eommen 
lajfen müffen, waren die Wißbräuche wieder unglaublich geworden. 
In feinem ausgezeichneten Werk „Neun Bücher von den Rechten, 
Gerichten und der Landtafel des Landes Böhmen“ fchreibt der bóbz 
mifche Jurift — unter feinen Berufsgenoffen damals voabrbaft ein 
weißer Rabe an Anftändigkeit und Gerechtigkeit — Victoria Cornelius 
von Wifehrd, daß die Grundberren fib bemübten, die bäuerlichen 
Laſten nicht in die Landtafel, das damalige Hppothekenbuch, ein 
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zutragen, um fie fo beliebig fteigern zu können: „Dadurch werden 
dem armen Volke Srondienfte auferlegt, wie fido Ahnliches felbft 
Türken und andere Heiden nicht erlauben. Diefe bisher in Böhmen 
nod nic dagewefene Ungerechtigkeit zieht ſchlimme Solgen nad jid, 
denn die Leute, die nicht imftande find, dies neue ſchwere Joch zu 
ertragen, fliehen entweder von ihrem Grund und Boden unb ver: 
legen ficb auf Raub, Mord und Brandftiften, wodurch das Land 
verbeert wird, oder fie empören fido gegen die Grundherren und bez 
fegen bewaffnet die Berge, indem fie ihre Höfe, Gemeinden, Wirt: 
Tchaften, ja Weib und Rinder verlaffen. So gefhab es vor kurzem 
in Mähren, wo die Hobenftädter, durch fchwere Laften und ungez 
wohnte Robot beorüdt, gegen ihren Seren rebellierten, ihn ergriffen 
und faft zu Tode fchlugen, fo daß er bald darauf feinen Geift auf: 
gab.“ In der Tat erhoben ji) audb 1517 die Bauern der Eönig- 
liben Herrſchaft Pürglig, die an den Oberftlandrichter Georg von 
Kolowrat verpfändet war, gegen willkürliche Erböhung ihrer Saften; 
als Militär gegen fie eingefegt wurde, voicben fie in die Wälder aus; 
Bauernfchaften der Herrſchaft Rolin, die bis dahin frei gevoejen 
Yoaren, entzogen jich der Abhängigkeit durch Auswanderung. 

Und das Herannaben der Rateftrophbe wurde immer deutlicher qe: 
fpürt. Aftrologifhe Dorausfagen liefen im Volke um, felbft der 
Aftrolog des alten Kaiſer Marimilian batte propbeseit, es werde noch 
jo weit kommen, daß „der minderfte und verachtete Menſch nicht 
achten wird, feine Schube an der oberften Gewalt, fie fei. geiftlich 
oder weltlich, hoͤchſten Zier zu fáubern". An der Marienkirche zu 
Zwittau predigte ſchon 1520 Magifter Thomas Muͤnzer, lange ebe 
Éutber fich mit der Bauernfrage befchäftigte; war er urfprünglich ein 
Anbänger Luthers gevoejen, fo ging er bald über diefen hinaus. 

Yin radikaler, leidenfchaftliher Kopf genügte Muͤnzer nicht, was 
Luther religiös wollte. Er fpürte wohl, daß man „einen papierenen 
Dabft ftatt eines fleifchernen befommen werde‘, daß mit der bloßen 
Berufung auf die Bibel noch gar nichts gebeffert werde: „Haben doch 
auch die Türken ein Buch, worin fie das Wort Gottes zu lefen alauz 
ben und worin Wunder die Menge erzäblt find ... wo ift der 25e- 
weis, daß ihre Lehre die falfche, die unfrige aber die wahre fei?'* Er 
wollte direkt surüdgeben auf die innere Stimme Gottes im Ge 
wiffen, zu der die Bibel wohl binleiten möge, aber die man auch 
obne fie bóren Eönne. Die Geiftlichkeit fab er nur an als die Sort: 
fegung „alter Typrannei, die im Namen (Cbri(ti die Welt tyranni 
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fiert, wie fie es früber im Namen des heidnifchen Aberglaubens ge- 
tan babe". Seine Gegner werfen ibm vor: „Alfo bat Thomas in 
Summe zwei Irrtümer gelebret, den einen von geiftlichen Sachen, 
da man Zeichen fordern folle von Gott, fich nicht tróften mit der 
Schrift, aud) daß Traume ein gewiß, Zeichen wären, daß man den 
Heiligen Geift empfangen bätte. Der andere Jrrtum ift. gewejen 
vom weltlichen Regiment, daß man demfelben nicht gebor[am fein 
folle, fo doch die Schrift folchen Gehorſam [febr ernftlich gebeut. 
Darauf bat ibn Herzog Sriedrich aus dem Lande geftoßen.“ Als er 
1521 aus Zwittau ausgewiejen wurde, ging er nach Prag, von Prag 
nad) Allftadt in Thüringen — und feine Lehre wurde immer fchärfer 
und radikaler; er nannte die Zanbesberren offen „die Grundfuppe des 
Wuchers, der Dieberei und Räuberei‘, er warf ihnen vor: „fie fpre- 
chen zu den Armen: Gott bat geboten, du follft nicht fteblen; für fich 
aber halten fie dies Gebot nicht dienlich, darum (dbinben und fehaben 
fie den armen Adersmann, den Handwerker, und alles, was da lebt.“ 
Er bejchuldigte fie, fie „machen das felbft, daß der arme Mann 
ihnen feind wird“, ja er rief offen zur Empörung auf: „Fur es 
kurz gemacht! Alle die Herren, die aus ihres Herzens Luft und ihren 
eigenwilligen Röpfen Gebote, Dergevoaltigung, Steuer, Zoll, Umgeld 
aufbringen, die find echte und rechte Räuber und abgefagte Seinde 
ihrer eigenen Landfchaft. Flur (olde Moab, Agag, Dbalaris und Nero 
aus den Stühlen geftoßen, das ift Gottes bódftes Woblgefallen. 
Denn die Schrift nennt fie nicht Diener Gottes, fondern Schlangen, 
Draden und Wölfe“ Lieben ibm aber gab es Dutende anderer 
Prädikanten, die im Lande berumsogen und gleiches lebeten... 
futbere Tat bat jo die Unrube nicht ausgelöft — fie wären auch 
obne ibn ausgebrochen, wohl aber bat er die Arife aufs áufierfte ver: 
ſchaͤrft. Es foll bier niht und kann ja auch nicht gewürdigt werden, 
was Luther theologifch bedeutet — eines ift fiber: Er war weder der 
aktivfte noch der radikalfte Geift unter den zahlreichen Neuerern; als 
er am 31. Öftober 1517 feine 95 Säte gegen den Ablaß an der 
Schloßkirche zu Wittenberg anfchlug, wollte er fich in keiner Weiſe 
etwa von der Kirche trennen noch auch mit ihr in einen offenen Ron- 
flitt Eommen; er wollte beifern und Mißſtaͤnde befeitigen; faft gegen 
feinen Willen gerät er 1518 nach. dem Religionsgefpräch mit dem 
Rardinal Thomas de Dio aus Gaceta, dann 1519 nach der Dispu- 
tation mit dem Ingolftädter Profelfor Ed in einen wirtlid dogma⸗ 
tiſchen Gegenſatz zur Kirche, indem er fich der Eirchlichen Autorität 
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und den gültigen Lehren der Rirchenväter gegenüber auf die „Schrift“ 
beruft. Das war eigentlich die gleiche Lage, in die auch Hus mehr 
als hundert Jahre vor ibm gelommen war, das Problem, ob ein 
einzelner Geiftlicher auf Grund feiner Xrfenntnijfe abweichen dürfe 
von der febrautoritát der Rirche. Hier berief Lutber fib auf die 
Bibel, in ihr fuchte er die Grundlage für feine Stellung, in ihr den 
Halt, den er in den febrmeinungen der Rirche nicht finden Eonnte. 
Diele Stage und nur diefe, „wie befomme ich einen gnädigen Gott“ 
ftand für ibn im Mittelpunkt feines Weſens — fein Ruf aber Tieß 
das heimlich jchwelende Seuer bod) aufbraufen, und es war durch: 
aus nicht der Bürger der Städte und der Bauer allein, der in ibm 
das Signal der notwendigen Umwälzung jab. 

Da war vor allem das freie Reichsrittertum Frankens, der Pfalz 
und Schwabens; diefe Männer waren zum großen Teil Sands: 
Enechtsführer gewefen, der Ritter Stanz von Sidingen jogar der 
angejebenfte Selóbauptmann der Zeit. Sie jpürten, wie das eid 
durch die Schwäche der Eaiferlihen Macht ruͤckwaͤrts ging, wie die 
Sandesfürften auf often des Reiches Willkür trieben — wenn irgend= 
ein Stand, dann waren diefe gebildeten, Eriegstüchtigen und oft weit: 
blidenden Maͤnner vielleiht am berufenften, eine Reform durchaus 
jegen. Ihr Haß gegen die babgierige und unfábige Geiftlichkeit war 
bitter genug, alle alte Erniedrigung Deutfchlands durch den römifchen 
Stubl Elang darin nach. 1520 ſchloß der fränkifche Adel „wider Dapft 
und Pfaffen“ ein Bündnis und befchloß, jedes Mitglied folle „die 
Dfaffen vom Kardinal berab bis zum Eleinften Bettelmönch für des 
Teufels Apoftel halten, jedem Bettelmönd, der einen Aáje fordert, 
einen vierpfündigen Stein nachwerfen und Eeinen Mönch ins Haus 
[ajfen; käme unverfebens doch einer hinein, fo folle er ausgejagt und 
ibm mit einem Beſen über die Türfchwelle nachgekebrt werden.“ Dor 
allem der Ritter Ulrich von Hutten, einer der bellften Köpfe der Zeit, 
ein Mann, der aus den Schilderungen der Germanen bei Tacitus ein 
ftarkes wiedererwedtes deutfches Bewußtfein fib erworben batte, rief 
offen zum Rampf auf: „Wie wir Diebe mit dem Strange, Mörder mit 
dem Schwerte, Keger mit den Seuer ftrafen, warum greifen wir nicht 
auch diefe fehandlichen Lehrer des Verderbens, die Dápfte, Rardinäle, 
Bilchöfe und das ganze Geſchwaͤrm des römischen Sodom an mit aller: 
lei Waffen? Warum waschen wir nicht unfere Yande inibrem Blut?“ 

Auch Lutber, der auf feinem Wege jegt nicht mebr zuruͤckkonnte, 
bat damals febr lebbaft zum offenen Kampf nicht nur gegen die 
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geiſtliche Macht, fondern überhaupt für ein deutfches Volksreich, wie 
es die Zeit ertráumte und wie es aus der Tiefe der Überlieferung 
wieder aufftieg, ficb eingefeGt. Zuerft follte einmal die pápftlicbe 
Beutelfchneiderei aus Deutfchland abgetan werden. Das war an fid 
aud) jdon von anderen Leuten vor Luther gejagt worden; der 
Biſchof von Limburg, ein ebrenwerter deutfcher Mann, batte die 
 pápftlicben Ablaßkrämer und Geldeinfammler als „ſtarke Jäger Krim: 
roós, hungrig auf Pfründen‘‘ bezeichnet, der päpftliche Nuntius 
Aleander, ein ausgeiprochen aufgefchloffener Mann und in der Tiefe 
feiner Seele mindeftens zu drei Viertel ein Elaffifcher Heide, ſchrieb: 
„Ganz Deutjchland ift in bellem Aufrubr; neun Sebnteile erheben das 
Seldgefchrei Luther! und für das übrige Zehntel, falls ibm Luther 
gleihgültig ift, lautet die Lofung wenigftens: Tod dem römifchen 
Hofe!“ Mit aufgebobenen Händen flebte diefer Eluge Mann, man 
möchte von Rom aus eiligft die finanziellen Mißbräuche abftellen, 
über die die Deutfchen fich befchwerten, „man zügle die unerfättlichen 
Inbaber sabllojer Pfruͤnden, die auch die deutfchen Benefizien alle an 
fid reißen möchten; denn das deutfche Volk wirft diefe Dinge in einen 
Topf mit der Cade Luthers.“ Unter diefen Umftänden risfierte es 
auch Luther jelber, nunmehr recht offen loszudonnern, batte er doch die 
Dolfeftimmung für fid und die deutſchen Sürften zum mindeftens 
großenteils an feiner Seite, dazu die Sympatbien der Xeicbsritter: 
Schaft, die merktwürdigerweife in diefem 2(btómmling Mansfeldifcher 
Unfreier, dem es im fetten nur um eine theologische Stage ging, 
den Erneuerer des Reiches jab. Lutber rief alfo auf: „So belfe uns 
Bott, daß wir unjere Sreibeit erretten; es gebe der Dapft alles ber, 
was er vom Raifertum bat; er laffe unfer Land frei von feinen un: 
erträglichen Schatgen und Schinden, er gebe uns wieder unfere Srei- 
beit, Gewalt, But, Zbre, Seele und Leib.“ „Wenn die geiftlichen 
Sürften nicht bören wollen Gottes Wort, fonoern wüten und toben 
mit Bannen, Brennen, Morden und allem Übel, was wäre billiger 
denn ein ftarker Aufrubr, der fie von der Welt ausrottet? Alle, die 
dazu tun, Leib, Gut und Ehre óatanjegen, daß die Bistümer vetz 
ftöret und der Bifchöfe Regiment vertilgt werde, das feien liebe 
Gotteskinder und rechte Chriftenmenfcben; fie ftreiten wider des Teu— 
fele Orden. Es follte ein jeglicher Cbrift dazu belfen, mit Leib und 
Gut, daß ihre Cyrannei ein Ende nebme. Der Geborfam gegen fie 
ift Teufelsgeborfam. Das ift meine, Doktor Luthers, Bulle, die da 
gibt Gottes Gnade allen, die ibr folgen. Amen.“ 
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Mit Ausnahme einiger fcharfer Köpfe fab feiner, daß eigentlich 
Luthers religiöfe Beftrebungen beftenfalls auf eine neue Dogmenz 
kirche binliefen, mit einer wirkliden Reichserneuerung, wie fie Hutten 
und Sidingen erträumten, mit einer Durchſetzung der alten Gerech⸗ 
tigkeit, 6. b. des nie erlofehenen Bewußtfeins vom Odalsrecht beim 
Bauern, und auch mit einer geiftigen Befreiung, wie fie die uma: 
niften und Gelehrten erftrebten, eigentlich nichts zu tun hatten. Es ift 
der tragische Sall, wo eine große, noch unklare Bewegung einen 
Menn auf die Hoͤhe bebt, der eigentlih gar nicht ihre Ziele verfolgt, 
jondern etwas ganz anderes will. Die gewaltige Perfönlichkeit 
Luthers, die unbeftreitbar ift, erleichterte diefen folgenfchweren Miß- 
griff. Richtig ſchreibt Steinhaufen (a. a. O. 9.392): „Die Haupt: 
wirkung war, daß er die wejentlich fosiale Bewegung zu einer reli- 
gisfen wandelte. Zr wollte nicht die Kirche zerftören, fondern die 
Religion retten vor einer verdorbenen Rirche. Nietzſche bat ibm ge: 
trade vorgeworfen, daß er ‚die Kirche und das Cbriftentum wieder: 
bergeftellt babe, im Augenblid, wo es unterlag‘. Der Dbilojopb bat 
bier unzweifelhaft richtig gejeben. 

Gerade aud) die Verbindung der politifchen und fosialen Reform: 
ideen mit Luther führte zum Mißlingen der großen Ausſprache auf 
dem Wormfer Reichstag 1521. Sowohl die Reichsritterfchaft voie 
die Bauern ftrebten dabin, die Macht der Landesfürften zu fchwächen, 
die faijerlicbe Macht aber zu erbóben, ja der junge Kaiſer Rarl V., 
der jelber kaum Deutfch fprach, fondern fein Genter Flaͤmiſch oder auch 
Spaniſch, war von vielen Hoffnungen im Reiche begrüßt worden, 
erwartete man doch von ibm, daß er Recht und Orónung berftellen 
und geftüGt auf die gefunden Stände der Nation die dringend note 
wendige Reform durchführen würde. Rarl V., religiös obne Dro: 
bleme und traditionell Eatbolifch, fühlte fib von vornherein von der 
Derquidung der Reichsreformgedanten mit Lutbers Lehre abge: 
ftoßen. Wahrſcheinlich Eonnte er ihr auch gar Eeine Zugeftändniffe 
machen, denn er war ja aud fpanifcher König, und in Spanien war 
der Aatbolisiemus nach all den blutigen Rämpfen gegen die Mauren 
eine mit der Volksfeele bis in die letzten Tiefen verbundene nationale 
Religion. Entgegen manchen Auffaffungen darf man aud) rubig aus: 
Iprechen, daß diefe Kinbeit von Deutfchland und Spanien suerft einz 
mal ein ungebeurer Vorteil auch für das deutfche Volk und Reich 
war; wie eine eiferne Klammer legte fich die fpanifchzdeutfche Macht 
um Srankreich und bemmte den Aufftieg diejes gefchicteften und ge: 
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faͤhrlichſten Begners; fpanifcbe Slotten hielten auch dem deutfchen 
Handel den Atlantiſchen Ozean offen, Spaniens fraftoolle Macht 
ficberte den Reichsbefig auch in Italien. Ja, man kann foger jagen, 
da die vielen Niederlagen unjeres Volkes gegen Sranfreidó mit dem 
Augenblid einfegten, wo der fpanifche Arm ſchwach wird, daß ein 
ſtarkes Spanien allezeit unfer. gegebener Derbiümdeter im Weften ge: 
weſen ift. 

Konnte Rarl V., felbft wenn er es wollte, der lutheriſchen febre 
entqegentommen und jid) deswegen in Spanien in die größten 
Schwierigkeiten verwideln Tajfen, weil die Spanter nun wirklich 
für die religiöfe Problematik der deutfchen Seele, wie fie auch aus 
Luther ſprach, anlagemáfig nur ein bódbft geringes Verftändnis 
hatten? Schon bier lag die erfte große Schwierigkeit; man tut RarlV. 
Unrecht, wenn man ibn als einen ftarren Reaktionaͤr verjchreit; ge= 
tade die Verbindung der deutfchen Reformwünfche mit religiöfen 
Sorderungen, wegen derer er, wenn er fie bewilligt bátte, von fámt: 
liben Erzbifchöfen und Bifchöfen Spaniens als Erzketzer und gez 
wiffenlofer Schänder’der großen Überlieferung der ruhmreichen katho⸗ 
liſchen Rönige, die im Dom zu Burgos unter den Sabnen und Waffen 
der Maurenkriege fehlummerten, verdammt worden wäre, machte 
für ibn jedes Eingehen gerade auch auf die Reformwünjce faft 
unmöglich. 

So unterlag 1522 Sidingen mit feinen Reichsrittern, der gegen 
die weltlichen und geiftlihen Sürften des Reiches Macht erhöhen 
wollte, der Kaifer, Ritter und Bauern, aber keine Landesfürften, der 
ein einbeitliches, machtvolles Reich erringen wollte, in des gleichen 
Kaiſers Reihsacht getan auf der Burg Landftuhl, und Hutten mußte, 
ein gebrochener Mann, in die Schweiz flüchten. 

Aber auch die Gelehrten und Humaniften wurden enttäuscht; fie 
hatten aus den Elaffifchen Schriftftelleen und der Kenntnis des Alter: 
tums bei aller Außerlichen Befolgung Eirchlicher Vorſchriften eine 
Yoabrbaft freie Auffajfung in religiöfen Dingen gezogen, batten die 
Scholaftit überwunden, waren drauf und dran, das Dogmengebäude 
des Eirchlihen Glaubens zu durchlöchern. Kun Fam Lutber mit feiner 
Bibelüberfegung und forderte ftrikteften Geborfam gegen „Gottes 
Wort‘, das er bierin zu baben getreulich vermeinte, donnerte 
gegen die „Hure Vernunft‘, gegen die „Herrfchaft des blinden heid- 
nijben Meiſters Ariftoteles“, nannte die Univerfitäten „Mörder: 
gruben“ und „Molochtempel“ und fchob mit der ganzen Knergie 
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feiner ftarten Perfönlichkeit die Theologie und den Streit um den 
richtigen Glauben, über den die bellften Köpfe der Nation ſchon an- 
gefangen batten, die Achjeln zu zuden, wieder in den Mittelpunft. 
Seitdem nad dem Wormfer Reichstag er auf die Wartburg ge: 
flüchtet war, war er außerdem obrigkeitsfromm geworden. Kurfürft 
Stiedrich der Weife und die Landesfürften fdbütten ibn ja viel 
weniger, weil fie von feinen religiöfen Lehren ergriffen waren, 
fondern weil fie auf diefe Weiſe bofften, einen erbeblichen Teil des 
großen Rirchenbefitges einzieben zu Eönnen, fo ihre Stellung gegen 
Roifer und Reich ftärkend. Aus Lutbers Schriften verfchwinden feit- 
den die Rampfanfagen gegen die Obrigkeit immer mebr, fie werden 
auf diefem Gebiet ganz außerordentlich 3abm. 

Alle großen geiftigen Regungen brauchen eine gewiſſe Zeit, bis 
fie in die Maffen bineingedrungen find. In den Volksmaffen felber 
woeren futbere Reden und Predigten, wie er fie zuerft gebalten batte, 
ſtark binabgeorungen, ja noch 1523 brach es bei ibm wieder einmal 
aus, als fih Sidingen erhoben batte und er wohl innerlich zwifchen 
der Keichsritterfchaft und den Sürften ſchwankte: „Gott der All 
mächtige bat unfere Sürften toll gemacht, daß fie nit anders meinen, 
fie mögen tun und gebieten ihren Untertanen, was fie nuc wollen... 
Sie konnten nit mebr denn fchinden und féaben, einen Zoll auf 
den andern, eine Sinje über die andere zu fegen... Dazu kein Recht, 
Treu nod) Wabrbeit bei ihnen laffen funden werden, und bandeln, 
daß Käuber und Buben zuviel wären. Sie find gemeiniglich die 
größten Karren und die árgften Buben auf Erden... Man wird 
nicht, man kann nicht, man will nicht eure Tyrannei und Mutwille 
die Länge leiden, Bott will’s nicht lánger haben. Es ift nit mehr 
eine Welt wie vor Zeiten, da ibr die Leute wie das Wild jagtet 
und triebet.“ 

Auch dies verflog, als Sidingens Erhebung niederbrach; ſeitdem 
ſtuͤtzte Lutber fib gans auf die Landesfürften und QObrigfeiten. In 
den Dolfemajfen aber galt er weiter als Träger der großen Er⸗ 
neuerung, aus feiner Bibelüberfegung zog der füddeutfche Bauer 
die Berechtigung für feine Anfprücde auf wirtfchaftliche und politifche 
Beſſerung und verband fie mit den alten, nie erftorbenen buffitifchen 
Sorderungen, verwies wohl auf Luthers Wort und fagte: „Lueg, 
wie bant die alten Pfaffen gelogen, man foll die Buben recht zu 
Tode ſchlagen, das ift jet das rechte Evangeli, daß uns die alten 
Pfaffen gar verdrudet.“ 
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Der große Dauernfrieg 


AAMAMMMMAMMWMMA 


ie Rirchenlieder Luthers flattertem über das Land, und gar 
mans Pradikant, der fib zu Luthers Lehre bekannte oder 

noch radikaler ftand, zog durch die Lande und predigte, daß die 
Stunde der alten Kirche zu Ende fei; Laienprediger febloffen fich an, 
“und der Bauer Simon Lochmeier im bayerifchen Landgericht Krum⸗ 
berg redete ſchon: „Jedermann folle frei fein, es dürfe feinen Seren 
mebr geben, denn nur den Aaijer, und wer wider Gottes Gerechtigkeit 
iei, müffe totgefchlagen werden.“ Vor allem in den Eleinen Städten, 
wo die Sünfte bereits im Rat faßen, riefen fie oft gegen den Willen 
der Ratsgeſchlechter Drábifanten beran; gebeime Bündniffe und Ab: 
reden der Dolfemánner beftanden untereinander, und neue Unruben 
ſetzten ein. Die Lage war fo Eritifch, daß bereits drei Jahre vor dem 
großen Bauernfrieg, am s. Wärz 1522, der bayerifche Kanzler Ed an 
feinen Herzog fehrieb, er jelber einer der Tedernften Bürofraten und 
vollsfremdeften Juriften feiner Zeit: „Wollen Ew. Gnaden den 
Handeln, die jetzt allerorten empor find, nachdenken. Man bat ein 
Büchlein gedrudt an den gemeinen Mann, darin derjelbe aus vielen 
Urſachen gemabnt wird, die Dienftbarkeit, darin fie bisher durch der 
Aónige, Sürften und Herren Tyrannei geängftigt find, von ibm zu 
werfen, und daß fie daren ein gutes Werk tun. Das alles kommt von 
den Bofewicht, den Luther und Sransene (Sidingens) Anbang. Ift 
ein gewaltiger Bundſchuh und Aufruhr wider die Sürften in vielen 
Jahren vorhanden gewefen, fo ift es jegt.“ 

Kin befonderer Herd der Unruhe war Herzog Ulrich von Würt- 
temberg, der, inzwijchen von feinen Zanóftánben vertrieben, in der 
Schweiz ſaß und von bier aus intrigierte; der líftige Suchs batte fich 
bier in Verbindung gejegt mit den vielen Slücbtlingen aus dem Bund: 
hub und mit ihnen verabredet, gemeinfam nad) Schwaben wieder 
vorzuftoßen. Schon im Juni 1524 kommt es zu Unruben in der Graf: 
ſchaft Stühlingen und der Abtei St. Blafien — gerade die Bodenfee- 
gegend und Schwaben find ja das Gebiet, wo auf Grund der lex 
Alamanorum der Earolingifchen Zeit in noch viel ftárferem Maße 
als anderswo das Bauernland in Eirchliche Haͤnde gefallen war, ein 
Gebiet, das wahrhaft mit Alóftern beját war. Diefe Unruben voll: 
zieben fich zuerft obne Blutvergießen; auch die Bürger von Walds- 
but mit ihrem radikalen Dráoifanten 2Saltbafar Hubmaier Schließen 
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fib an. Aber das Signal ift einmal gegeben, die Bauern der Dogtei 
Yjobenftein fallen, während nod) die Stühlinger Bauern mit ihrem 
Grafen verhandeln, in die Abtei St. Trudpert, auch eine Earolingifche 
Gründung, ein. Im Auguft beginnen jid) die Bauernſchaften bier zu 
erganifieren und machen Hans Müller zu Bulgenbach, einen altge: 
dienten Landsknecht, zu ihrem Seldbauptmann, sieben nun aud) in 
Waldshut ein. Sonft aber war es in Öberfhwaben ruhig, wenn aud 
die Erregung durch die ganze Landfchaft zitterte. Dazu war Herzog 
Ulrich von der Schweiz aus, da er nicht länger warten wollte, wohl 
aud) wegen feiner foldlofen Landstnechte nicht warten konnte, in 
Schwaben eingerudt, gab ſich als einen Sreund der Bauern, ja als 
„Bauer Utz“ aus, dem es gleich fei, ob er Württemberg durch „Stie: 
fel oder Schub“, 6. b. durch Ritterfchaft oder Bauernfchaft, wieder: 
gewinne. 

Im Donauried waren feit Dezember 1524 Bauernverfammlungen, 
am 9. Sebruar waren etwa 4000 Mann in Waffen zufammengetreten, 
die bis Ende Sebruar 50000 Mann ftarf unter dem Befehl des Auf: 
Tchmieds Ulrihb Schmid aus Sulmentingen zu Laupheim jtanden, 
aber auch mit dem Schwäbifchen Bund verbandelten. Sie wollten 
eine Reform ihrer Lage auf Grund der „göttlichen Gerechtigkeit“, 
benabmen jid durchaus friedfertig und rubig. Der Shwäbifche Bund 
verbandelte mit ibnen, um fie binsubalten. 

Dagegen brannte es wirklich im Gebiet des Sürftabtes von Kemp- 
ten, von dejfen recbtlojen Unterdrüudungsmethoden wir ſchon gehört 
batten. Der Abt Sebaftian von Breitenftein lehnte jedes Zingeben auf 
die ibm in geradezu unterwürfiger Sorm gemachten Befchwerden der 
Bauern ab. Gleih ibm bandelten jo die Abte von Weingerten, 
Marchthal, Roggenburg, Weißenborn, Irſee, Schuffenried, Otto: 
beuren, Wiblingen, Wettenbaufen, Zwiefelten und der deutſche 
Ordenstomtur zu Alfchbaufen. Dor allem das Yetbalten des Sürft- 
abtes von Kempten und des deutfchen Orbensfomturs war befonders 
brutal und anmaßend; wie überbaupt auf den weit durch Schwaben 
und Franken zerftreuten Befitgungen des Deutſchen Ordens der Bauer 
am meiften gedrüdt war und (don lange das Wort im Sande 


umging: „Freſſen, faufen, fchlafen gan 
Ift die Arbeit, jo die Deutfchberen ban. 


Zwiſchen Ulm und Biberach fand fid fo ein Bauernbaufe unter 
den Prediger Jakob Webe zufammen, der an die 12000 Mann 
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zählte, um Baltringen traten an die 15000 Bauern in Waffen, und 
am 27. Sebruar ftanden die lang genug gedrüdten Bauern des Sürft- 
abtes von Kempten unter Jörg Schmid, dem „Anopf von Luibas‘‘, 
auf, als ihnen auf die verftändigften Vorftellungen der Rat des 
Sür(tabtes, Herr Hans von Sreundsberg, erwidert batte: „Ihr vere 
langet euer Recht; wir aber wollen es euch nicht geftatten, fondern 
das Schwert über euch brauchen, eure Weiber zu Witwen, eure 
Rinder zu Weifen maden. Unfere Spieß müffen eure Stiedhöf’ 
werden!“ Die Allgäuer Bauern gaben fid) darauf am 24. Sebruar 
eine Derfajlung, die fogenannten Allgäuer Artikel, die zum erftenmal 
allgemeine Brundfäge der Revolution zufammenfaßten. Der Schwaͤ⸗ 
bifche Bund bátte gerne gehandelt, vor allem der Herzog von Bayern, 
aber erft einmal mußte er mit dem wilden Ulrich fertig werden und 
dann batte er aud) noch nicht genug Truppen zufammen, fo daß der 
lederne Doktor Ed feinem Herzog von Bayern fehrieb: „Sobald wir 
mit dem Herzog (Ulrich) abgerechnet, wollen wir mit den Bauern 
handeln, aber was Geftelt, voijfen unjer in dem ganzen Rate über 
fünf nicht; die Cade muß (till und gebeim gebalten werden. Wild: 
pret und Fiſch frei und niemanden nichts geben — diefer Teufel ift 
nicht zu bannen obne den Henker.“ Am 9. März feblog er mit dem 
Bauernbaufen des Donaurieds ein Abkommen, nad) dem bie zum 
2. April Waffenrube herrſchen und ein Schiedsgericht eingefegt wer⸗ 
den follte, jchrieb aber liftig am gleichen Tage an feinen Herzog: 
„Mir werden gegen die Bauern bald folben Ernft gebrauchen, daß 
ihr hoͤlliſch Regiment in Eurzen Tagen eclófcben wird... den Bauern 
nachgeben, das werden wir nicht tun.“ Xs ift überhaupt auffällig, 
mit welcher völligen Gewiffenlofigkeit die Juriften der Landesherr⸗ 
ſchaften glaubten, den Bauern jedes Abkommen brechen zu können. 
Wie Doktor Xd dachte und handelte etwa auch der Stadtfchreiber 
von Sreiburg im Breisgau, Ulrich Zafius. 

Anfang März traten die Vertreter der bäuerlichen Haufen Schwa⸗ 
bene zu Memmingen zufammen und fehufen bier in der Stube oer 
Rramer-Innung einen Bund, die „Chriftliche Vereinigung“, und 
jegten ihre Sorderungen in zwölf Artikeln feft, die wie eine Winds⸗ 
braut über Deutfchland flatterten. Es ift febr bezeichnend, daß fie bis 
3u diefer Zeit Feine einzige Adelsburg angegriffen baben, der ganze 
Haß richtete fich erft einmal auf die Klöfter, die auch tatfächlich die 
ſchlimmſten Bauernfchinder im Lande waren. Hier fchlug zugleich die 
im Volke wache Überlieferung durch, daß all dies Klofterweien und 
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Rircbentum ja einmal aufgeswungen und aufgedrungen worden war, 
mit Recht wurde erklärt, warum denn die Dfaffen den Ablaß ver: 
kauften — — Sie bätten doch ein fo gutes Leben, daf, wenn arme 
Seelen wirklib durch Sürbitte aus dem Segefeuer gelöft würden, fie 
Tag und Nacht Meſſen fingen müßten, ftatt nur für die Reichen den 
Ablaß zu verkaufen. Der fhwäbifche Bauer erinnerte fich dunkel dar: 
an, wie er einft gezwungen wurde, fein Land der Kirche zu fehenken, 
wenn er nicht als beimlicber Heide verfolgt werden wollte, erinnerte fid) 
daran, wie aus frommen Gaben fromme Pflichten, aus einmaligen 
Beiträgen dauernde Laften und aus einem einft freien Manne ein 
Knecht des Alofters geworden war. Und plößlich ſchoß durch fein 
Gehirn die aufrührerifche Stage, was denn all dies für einen Wert 
gehabt babe und warum er jedes Jahr ein Zehntel feiner fauren Arbeit 
nur für die „Maden in Gottes Scheuer“, für „unferes Herrgotts 
Maſtſaͤu geleiftet babe. Das Land war erregt, Weinland und Land 
Eraftvollen und beigblütigen Mienjchentums — der ſchwaͤbiſche Bauer 
machte jid daran, wie einft feine Vorfahren die römischen Raftelle 
zertrümmert batten, die Alöfter Eurz und Elein zu fchlagen, wobei er 
übrigens mit echt deutfcher Gutmuͤtigkeit zuerft vermied, die Mönche 
felber zu töten, böchftens bier und da einen befonders unbeliebten 
Abt rittlings auf dem Eſel mit Hohn und Spott in der Hand 
durchs Sand führte. Am ſchlimmſten ging es dem Alofter Kempten. 
Der Sürftabt Elagt beweglich: „Sie haben alle Bilder Gottes und 
unjeres Celigmaders und feiner gebenedeiten Mutter entbauptet, 
das Ehriftkindlein an ihrem Arm entzweigefchlagen und anderer [iez 
ben Heiligen Bilder türtijd und unchriftlicherweife entebret, zerhauen, 
zerworfen, zerriffen und dem Gotteshaus entfremdet. Sie haben das 
Salramentbaus, das mit großen Koften gemacht war, gans sete 
riffen, das Räpslein, darin der zarte Sronleichnam aufzubewahren 
war, herausgenommen, und wenn ein Priefter es nicht verbütet hätte, 
hätten fie es ausgefchüttet.“ Mindeſtens ebenfo gröblih wurde mit 
der Abtei St. Blafien umgejprungen, und auch bier waren es vor 
allem ihre fronpflichtigen Bauern, die, grenzenlos verbittert, alles 
3ertrümmerten. „Es war viel Heiltum in dem Hauptaltar‘‘, berichtet 
das Stiftungsbuch des Alofters, „das in Eöftlich mit Zdelfteinen und 
Elfenbein eingefaßten Schreinen lag. Diefe Schreine haben fie alle 
zerjehlagen, die Steine davon genommen, das Heiltum unter die 
Süße geworfen und zertreten, die Gräber aufgegraben, um etwas 
darin zu finden, das Salramentbäuslein aufgebrochen und zerjchlagen. 
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Unter ihnen ift ein verruchter Bauer gevoejen, der bat die Partikel 
de3 heiligen Sakraments herausgenommen und gejprochen, er wolle 
auf einmal genug Herrgott freffen und bat fie fo verfchlungen ...* 
Andererfeits trugen diefe Gewalttaten die Gefahr in jich, daß die 
Saufen rajd) verwilderten, eine Eriegsmäßige Difziplin nicht bersuz 
ftellen war und der Wunſch, fib dur Raub zu bereichern, bei 
vielen die großen Ziele, um die es eigentlich ging, völlig über: 
"wucherte. 

Um fo nötiger war es, diefen faft obne Zufammenbang miteinz 
ander Eämpfenden bäuerlichen Aufgeboten, die oft nur das nächfte 
faben und, wenn fie die Sronbücher und UÜrbarien verbrannt hatten, 
fi damit zufrieden gaben, ein gemeinfames Ziel und eine gemein: 
jame Richtung zu fetgen, zugleich auch die verftändigen und reform: 
bereiten Menſchen aus den anderen Schichten für die Berechtigung 
der Bauernjache zu finden. Das war mindeftens bei einem großen 
Teil der ftädtifchen Bürgerjchaften, bei vielen Gebilden jener Zeit 
und vor allem auch bei dern Eleinen Landadel, der jovoiejo mit den 
geiftlichen und weltlichen Sürften nicht gut ftand, zu erreichen, wenn 
man es richtig anfing. Die zwölf Artikel, wörtlich „Die gründlichen 
und rechten Hauptartikel aller. Bauernfchaft und Hinterſaſſen der 
geiftlichen und weltlichen Obrigkeit, von welchen fie fich bejchwert 
vermeinen“, wie fie zu Memmingen abgefaßt waren, dienten diejem 
owed. Sie follten die Sorderungen der Bauernfchaften feftftellen, für 
ihre Sache werben und eine vernünftige Verbandlungsgrundlage 
geben. Die Kinleitung bemübt ſich dann auch — und bier erkennt man 
offenbar die Hand des Predigers Chriftof Schappeler zu Memmin⸗ 
gen, die Erhebung als in der biblifchen Schrift begründet zu erklären; 
der erfte Artikel fordert, daß die Gemeinde den Pfarrer frei wäblen 
folle — unannebmbar für die Kirche, die mit der Annahme diejes 
germanischen Selbftverwaltungsprinzips ihr Autoritätsprinzip hätte 
fallen lafjen müjfen. Schon biermit ftellte fich die Bauernfchaft außer: 
halb des Rahmens der Rirche, erft recht mit ihrer Sorderung, daß das 
Evangelium „lauter und Elar obne alle menfchlichen Sujátge febre 
und Gebot‘ gepredigt werden foll. Das war im beften Salle einfach 
lutheriſch. 

Noch viel unertraͤglicher mußte fuͤr die Kirche der zweite Artikel 
ſein, der ſich gegen den Zehnten richtete. Er lautete wörtlich: „Zum 
anderen, nachdem der rechte Zebent aufgejett ift im Alten Teftament 
und im Freuen alles erfüllt, nicht defto minder wollen wir den rechten 
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Rornzebent gerne geben, doch wie ſich gebührt; denn nachdem man 
ibn Gott geben und den Seinen mitteilen folle (Hebräer=- Brief, 
Pſalm 109), gebührt es einem Dfarrberen, jo das Wort Gottes klar 
verlündigt. Wir find willens, daß binfür unjere Kirchenpröpfte, 
welche eine Gemeinde fest, diefen Sebent einfammeln und einnehmen, 
davon dem Pfarrer, jo von der ganzen Gemeinde erwäblt, feinen 
ziemlichen, genügfamen Unterhalt geben, und was überbleibt, foll 
man den Armen und Dürftigen, jo im jelbigen Dorfe vorhanden 
fino, mitteilen nach Geftelt der Sache und Erkenntnis einer Ge: 
meinde (5. Moſ. 25, 1, Cimotb. 5, Mattb. 10 und Ror. 9). Was übrig 
bleibt, foll man behalten für den Sall, daß man wegen Zanónot einen 
Ariegesug machen müjfe; damit man keine Zanófteuer auf den armen 
Mann zu legen braucht, foll man es von diefem Überjchuffe aus: 
richten. Sánoe man, daß ein oder mebr Dörfer wären, die den Zebent 
jelbft verkauft hätten, etlicher Lot balber, jo foll der, welcher nad»: 
vocift, daß er ibn in der Geftalt vom ganzen Dorf bat, folches nicht 
entgelten, fondern wir wollen uns ziemlicher Weis nach Geftalt der 
Cade mit ibm vergleichen (Luk. 6, Matth. 5), ibm folches wieder mit 
ziemlichen Ziel und Zeit ablójen. Aber wer von keinem Dorfe den 
Sebent erfauft bat und oejfen Yorfabren ibn jid felbft angeeignet 
baben, denen wollen und follen wir nicht weiter geben, ale, wie 
oben ftebt, unfere erwäblten Pfarrer damit zu erbalten oder den 
Dürftigen mitzuteilen, wie die heilige Schrift befieblt. Ob Geift- 
lien oder Weltlichen, den Eleinen Zebent wollen wir gar nicht 
geben; denn Gott der Herr bat das Vieh frei für den Menſchen er: 
Ihaffen (1. Moſ. 1). Dielen Sebent jchägen wir für einen unziem⸗ 
lichen Sebent, den die Menſchen erdichtet haben; darum wollen wir 
ibn nicht weiter geben.“ — — 

Das war an fid ſehr gemäßigt, denn der große Sebnte, wie er 
übrigens durch Kaiſer Rarl im Jahre 779 für ganz Deutjchland 
eingeführt war, follte danach befteben bleiben, lediglich der Eleine 
Zehnte, 6. b. der Sebnte von allen Gartenerträgnifjen, allem, „was 
im Hafen gekocht wird“ (Krbjen, Linfen, Kraut und Rüben, audb 
Hanf, Wein und Slade), wollte man wegfallen laſſen, ebenjo den 
fogenannten Blutzehnten, zu dem neuerdings jogar die Biene ge: 
rechnet wurde, jener Sebnte, der je das zehnte neugeborene und das 
zehnte gefchlachtete Tier forderte. Vor allem aber war der Zehnte 
vielfach verkauft worden und befand fich oft gar nicht mebr in geift- 
licen, fonoern in fremden Händen, war zu einer richtigen Xeallaft 
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geworden. Dieje Sebnten follten nicht weiter gezahlt, aber auch der 
alte Zebnte nur zu einem vernünftigen Unterhalt der Geiftlichkeit 
verwandt werden, die Überjchüffe dagegen für die Armenfürforge, 
endlich jogar als Ariegejcbatg verwandt werden. Der Sebnte war eine 
alte Qual des deutjchen Bauern, 1525 batten fich die Bauern der 
Alófter Schuffenried und Elchingen, 1524 die Bauern des Biſchofs 
von Bamberg, des Abtes von Wiarchtbal und des Bilchofs von 
Trier dagegen gewebrt. Der Vorſchlag, den zur Regelung diefer Srage 
der zweite Artikel machte, mußte jo als außerordentlich gemáfigt etz 
ſcheinen, griff allerdings mitten binein in die finanzielle Ausbeutung 
des Bauern. 

Der vierte Artikel forderte die Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
wieder biblifch begründet. Er padte alfo einen der furchtbarften Miß—⸗ 
brauche, dejfen Entftebung wir gejeben batten, an. Gerade auch die 
Alófter hatten bier Mißbrauch getrieben; der Abt von St. Mang in 
Süfjfen batte 1436 eine Bäuerin famt ihren Rindern für 17 rbeinifche 
Gulden verkauft, wie der Sürftabt von Kempten feine freien Bauern 
und Erbzinjer berunterórüdte, haben wir gefeben, der Abt von Urs: 
berg nahm jeden Bauern ins Gefängnis, der ſich auf feine perjön- 
liche Sreibeit berief. Gerade die Maſſe der befitzlojen zweiten und 
dritten Bauernſoͤhne litt befonders (tart unter diefem Mißbrauch. 

Wenn im vierten Artikel die Bauern die Forderung aufftellten, 
der Gemeinde das Jagdrecht und den Sifchfang wiederzugeben, fo 
verlangten fie nichts anderes als die Herftellung nicht nur des alt= 
germanischen Rechtes, jonoern auch einer Übung, die noch lange ge: 
golten batte, denn die Sperrung des Waldes und des Sifchfanges 
für den Bauern wer erft febr Eurzen Datums. Dor allem aber war 
fie mit voabrbaft viebifchen Strafen gefichert worden; der Erzbiſchof 
Lang von Salzburg batte einen Wildfrevler in eine Hirſchhaut náben 
und von feinen Jagdbunden zerreißen [ajfen, die Stüblinger Bauern 
beklagten jich: „So einer das Verbot übertritt und ergriffen wird, jo 
ftiht man ibm die Augen aus ...'* Ks war auch bier mebr als gez 
máfigt, wenn der vierte Artikel lediglich forderte: „Darum ift unfer 
Begehren: Wenn einer ein Waſſer bátte, das er mit genugfamer 
Schrift als ecfauft nachweifen mag, foldes begebren wir nicht mit 
Gewalt zu nebmen ..., wer aber nicht genug Beweife dafür an: 
bringen Eann, foll es ziemlicherweife an die Gemeinde zuruͤckgeben.“ 
Was von Wild: und Weaffernugung galt, galt auch entjprechend 
vom Walde. Die alten freien Holzmarken batten überall (wie ja 
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ſchon Aaijer Aarl den Anfang dazu gelegt batte) die Landesberr- 
fchaften an fi gezogen, damit dem Bauern eine wertvolle Grund: 
lage feiner Wirtfchaft entzogen. Mit Recht forderte darum der fünfte 
Artikel: „Zum fünften find wir auch beſchwert der Beheizung balb; 
denn unfere Herrjchaften haben fid) die Hölzer alle allein. zugeeignet. 
Uns wenn der arme Mann etwas bedarf, muß er ums doppelte Geld 
Eaufen. Unfere Meinung ift, was für Hölzer Geiftlihe und Welt: 
liche, die fie immer haben, nicht erfauft haben, die jollen einer ganzen 
Gemeinde wieder anbeimfallen und einem jeglichen aus der Gemeinde 
fell ziemlicher Weife frei (ein, daraus feine Flotdurft ins Haus um: 
fonft zu nebmen. Auch zum Zimmern, wenn es von Flöten ift, foll 
er es umjonft nehmen dürfen, doch mit Wiſſen derer, die von der 
Gemeinde dazu erwählt werden, wodurch die Ausreutung des Holzes 
pverbütet werden wird. Wo aber fein Holz vorhanden wäre, als 
folches, das redlich erfauft worden ift, fo foll man fid mit den 
Aáufern brüderlih und chriftlich vergleichen. Wenn aber das Gut 
einer ſich anfangs felbft zugeeignet und es nachmals verkauft hätte, 
jo fell man ſich mit den Räufern ausgleichen nach Geftalt der Sache 
und Erkenntnis brüderlicher Liebe und beiliger Schrift.“ Auch das 
weren wahrhaft keine unberechtigten Sorderungen. Selbft die Sron- 
laften wollten die Bauern nicht abfcbaffen, fondern erklärten: „Zum 
fechften ift unjere harte Beihwerung der Dienfte halb, welche von 
Tag zu Tag gemebret werden und täglich zunehmen. Wir begebren, 
daß man darein ein ziemliches Kinjeben tue, und uns dermaßen nicht 
jo bart befchwere, ſondern uns gnädig bierin anjebe, wie unfere 
Eltern gedient baben, allein nad) dem Wort Gottes (Xóm. 10)." 
Das wandte fih aljo gar nicht gegen die Sronlaften überhaupt, fon: 
dern nur gegen die in der legten Zeit eingetretenen unbilligen Steiges 
rungen, die zum großen Teil auch wiederum mit der „Bannung“ der 
Gemeindewälder zufammenbing, aber auch auf die gefteigerten Geld: 
bedurfniffe nidt nur der Grundberren, fondern vor allem auch der 
Landesherrſchaften zurüdging, denn die bier bezeichneten Sronen entz 
jpringen zum größten Teil nicht aus dem geundberrlichen Verhaͤlt⸗ 
nis, fondern aus den Anforderungen der Landesherrjchaft an ihre 
Untertanen. 

Der jiebente Artikel dagegen betraf ausdrüdlih Dienfte und Ab: 
gaben, die der Bauer auf Grund eines Dadbtz, Erbzins- oder Zins: 
verhältnijfes zu erbringen batte; bei diefen wurde vor allem darüber 
geklagt, daß fie ohne Rüdfiht auf Mißwachs oder ſchlechte Ernte 
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eingefordert wurden, daß, wie die Bauern des Dorfes Lenzkirch aus 
führten, die Herrjchaft, „die Zins nicht nachlajjen, Teichtern noch 
laffen ftebn bis zu guten Jahren“. Hier fordert der fiebente Artikel 
eine genaue Seftfegung der wirklichen Laften, einen anftändigen Lohn 
für geleiftete Arbeit und vor allem eine größere Rüdficht. 

Der achte Artikel wandte ſich gegen die überbóbten jährlichen 
Sablungen, die auch noch auf den Bauernhöfen lagen, die fogenannten 
Bülten. Teils waren bieje zugunften der Kirche, etwa für Seelen= 
meffen, gefchaffen worden, teils bei irgendeiner Gelegenheit als einz 
malige Abgabe auferlegt, die dann dauernd erhoben wurde, jo daß 
[bon die Stühlinger Bauern fragten, „warum wir ihnen diefe zu 
geben, und was uns dagegen fie zu tun fchuldig ferien?“ Je mebr nun 
die Höfe geteilt und verkleinert waren, je mebr die fonftigen Zaften 
fib gefteigert hatten, um jo untragbarer waren die Guͤlten geworden. 
Auch bier forderte der achte Artikel nur, modern geiprochen, eine Neu⸗ 
feftjegung durch lanówirticbaftlicbe Sachverſtaͤndige: „Zum achten 
find wir befcehwert, und deren find viele, jo Güter innebaben, indem 
diefe Güter die Gült nicht ertragen Eönnen und die Bauern das Ihrige 
darauf einbüßen und verderben. Wir begebren, daß die Herrjchaft 
diefe Güter durch ebrbare Leute befichtigen laſſe und nach der Billig: 
keit eine Gült erjchöpfe, damit der Bauer feine Arbeit nicht umfonft 
tue; denn ein jeder Tagwerker ift feines Zobnee würdig (fftattb. 10). 

Der neunte Artikel legte dann den Singer auf den unglaublichen 
Rechtsmißbrauch. Diefer Mißbrauch wer dreierlei. Zuerft einmal 
wurden die Geldftrafen dauernd erhöht, auch für den geringfügigften 
Aram, weil fie zu Nutzen des Gerichtsberrn eingezogen wurden, 
dann waren überhaupt die Gerichte, vor allem in den Eleinen Landes: 
berrjchaften, volltommen willkürlich; wiederum war bier der Sürft- 
abt von Kempten einer der fehlimmften, von dem die Kemptener 
Bauern Elagten, daß fie „ohne vernünftige rechtmäßige Urfachen in 
den Turm gefänglich angenommen und mit foldyer harter und ftren- 
ger Gefängnis zu unbilligen und ungebübrlichen Verſchreibungen 
von unferer Sreibeit gezwungen und gedrungen werden“, in der 
Grafſchaft Stühlingen war es ſogar üblich, daß nicht nur die ganze 
Habe eines Diebes eingezogen wurde — fondern auch die Cade, die 
er geftoblen batte, zugunften der Landesberrfchaft verfiel. Der Kigen: 
tümer war fie. alfo in jedem Salle los! Dazu als Drittes kamen bie 
körperlichen Strafen; war jene Zeit auch unzweifelhaft auf dieſem 
Gebiete derber als wir, jo war doch, vor allem durch den Eirchlichen 
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Inquifitionsprozeß, wohl aud) durch die ftarke Trunkfucht und die 
allgemeine Verrohung ein geradezu bójer, boshafter und Tüfterner 
Hang zum Wienfchenquälen entftanden, obne den die vielen körper: 
liben Strafen jener Zeit gar nicht zu erklären find, deren Opfer 
immer wieder in erfter Linie die webrloje Dorfjugend wurde. Ks 
wer aljo nur berechtigt, wenn der neunte Artikel aus(pracb: „Zum 
neunten find wir befehwert der großen Srevler halber, indem man 
ftets neue Anſaͤtze (Strafgeldfeftfegungen) macht, nicht daß man uns 
fttaft nah Geftalt der Sache, fondern zu Zeiten aus großem Neid 
und 3u Zeiten aus großer parteiifcher 2Segünftigung anderer. Unfene 
Meinung ift, uns nach alter gefchriebener Straf zu ftrafen, je nach: 
dem die Sache gebanoelt ift und nicht parteiifch.“ 

Noch einmal auf die Srage des entriffenen Bemeindebefiges kommt 
der zehnte Artikel zurüd, der auch die den Gemeinden entzogenen 
YDiejen und Ader zurüdverlangt. 

Mit der verhaßteften aller Abgaben aber, bem Todesfall oder 2Seftz 
haupt, will Artikel elf Schluß machen. Wir haben gejeben, wie diefes 
Befthaupt entftanden ift — aus der beioni[cben Sitte, einem geliebten 
Toten das befte Stüd feines Hausrates mit ins Grab zu geben, der 
wir beute die ſchoͤnen Grabfunde verdanken, batte die Kirche den 
Grundfat entwidelt, den beften Teil des Nachlaſſes nicht dem toten 
Körper im Grabe, fondern zu Nutzen der armen Seele im Segefeuer 
der Rirche zu geben. Sie batte dies erft als frommes Werk bezeichnet, 
dann zur frommen Pflicht gemacht — ſchon im 13. Jahrhundert 
bolten jich die Priefter nach dem Sterbefall das befte Kleid ober auch 
das befte Stüd Vieh. Wieder der Sürftabt von Kempten batte das 
fo weit ausgedehnt, daß ‚dem Gottesbaufe zu ut‘ das Klofter 
[bon die halbe Erbſchaft nabm und der Witwe und den YDaifer 
wegriß; die Einwohner des Dorfes Unadingen im Gebiet der Grafen 
von Sürftenberg Flagten: „Die SHerrfchaft nimmt das befte Dieb, es 
fei Roß, Ochs oder Ruh, und der Dogt das allerbeft Kleid mit Hofen, 
YDame, Degen oder Wiefjer, wie der Derftorbene am beiligen Weib: 
nachtstag sur Kirch ift gangen; ftirbt aber ein Srauenperjon, fo nimmt 
die Herrfchaft eine breite 2Settftatt mitjamt Rod, Mantel, Sturz 
(Umbang), Stuchen (eine Art Ropfput) und Hemd und Gürtel, voie 
fie an einem vierbochzeitlichen Tage zur Rirchen gangen ift." Ja, in 
der Grafſchaft Stühlingen Eonnten Rinder von ihren [tern über: 
baupt nichts erben — die Herrfchaft zog alles an fich. Diefer geradezu 
niederträchtige Gebrauch follte wirklich ganz befeitigt werden. Es ift 
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der einzige Mißbrauch, den die zwölf Artikel reftlos bejeitigen wollen: 
„aum elften wollen wir den Brauch, genannt der Todfall, ganz 
und gar abgetan haben, nimmer leiden, noch geftatten, daß man 
Witwen und Weaifen das Ihrige wider Gott und Ehren, aljo 
fchändlich nehmen und berauben: joll, wie es an vielen Orten. in 
mancherlei Geftalt gejcbeben ift. Don dem, was fie befehüten und 
beſchirmen follten, haben fie uns geſchunden und gefchaben, und warn 
ſie ein wenig Sug bátten gehabt, hätten fie dies gar nicht genommen. 
Das will Gott nicht mebr leiden, fondern das foll ganz ab fein; 
kein Menſch joll binfür beim Todesfall fchuldig fein, etwas zu 
geben, weder wenig, noch viel (5. Moſ. 15, Matth. $, 23, Jeſ. 10).* 

Im zwölften Artikel wurde noch ausdrüdlich erklärt, wenn irgenoz 
welche Artikel mit der Schrift, 5. b. der Bibel, nicht übereinftimmten, 
je wolle man fie fallen Iaffen. Das war wirklich ein bódbft ge- 
máfigtee Programm — gerade mit der Bindung an das biblifche 
Wort wer bei der Gewandtheit der Juriften auf der anderen Seite 
und dem jüoijden Charakter diefer Grundlage noch außerdem jede 
Auslegungsmöglichkeit zum Schaden der Bauern offen gelafien; 
einzelne Bauernfchaften baben daneben übrigens auch noch gegen 
Mißbraͤuche proteftiert, die in den zwoͤlf Artikeln nicht erwähnt 
waren, fo das „volle Steifchrecht‘“‘, nach den fich die Grafen Sürften: 
berg zu Dedingen das Recht nahmen, beliebig aus der Bauernberde 
einfach jedes Stud wegsunebmen. 

Die fhwarzwälder Bauern waren die einzigen, die viel nuͤch⸗ 
terner und Elarer, viel radikaler und gründlicher aufräumen wollten 
und forderten, alle Schlöffer, Klöfter und Stifte follten gebrochen 
werden, da allezeit „Verrat, Zwang und Derderbnis aus Schlöffern, 
Alóftern und Pfaffenftiftern erfolgt und erwachlen ift‘“. Wenn aber 
Adel oder Geiftlichkeit diefe verlajfen und in gewöhnlichen Haͤuſern 
wohnen wollen, follten fie freundlich aufgenommen fein. Man fpürt 
ordentlih, wie es felbft diefer aktiven Gruppe der Bauernfchaft 
darum zu tun ift, zu einem rechtlichen und friedlichen Ausgleich zu 
kommen. 

Inzwiſchen gingen die Verhandlungen weiter, bis die Bauern er⸗ 
kannten, daß der Schwaͤbiſche Bund ſie nur hinhalten wolle. Dar— 
auf ſchlug der Baltringer Haufe am 26. Maͤrz zu, ale et feftftellte, daß 
zum mindeſten auch ein Teil der Ritterſchaft durchaus feindlich gez 
fonnen war und heimlich die Burgen verpropiantierte. Sie ftürmten 
die Schlöffer Laupbeim, die Burg Schemmerberg des Abtes zu Saal: 
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mannsweil, die Abtei Marchthal — alles obne Blutvergießen. Ledig- 
lich die Burg Rottersbaufen flog bei einer fadelbeleuchteten Balgerei 
mit den dortigen Burgknechten im Pulverkeller in die Luft. 

Der Truchjeß Georg von Weldburg, der Oberbefehlshaber des 
Schwäbifchen Bundes, griff darauf bei Ehingen und Delmenfingen 
die dortigen Bauern an und drängte den Baltringer Haufen nach 
kurzen Gefechten in die Schwäbifche Alb. 

Darauf ſchlug auch der Leipbeimer Haufe, Bauern aus dem Rot⸗, 
Biber- und Jllertal unter Jakob Wehe, los, ftürmte das Alofter 
Roggenburg, nabm die Abtei Günzburg und focht vor Leipbeim 
gegen das beranziebende Heer des Truchjeß. Der Mangel an ges 
nügendem Pulver und Keiterei wirkte fih für die Bauern verderblich 
aus, die Trümmer des Haufens floben in die Stadt Leipheim und 
kapitulierten bier; Jakob Webe und fieben Kameraden, die entfloben, 
wurden eingefangen und fofort geköpft. Ks zeigte fich, daß das Heer 
des Schwäbifchen Bundes dem Bauernheer das Kriegsrecht ver: 
weigerte, es vielmehr als Rebellen behandelte. Gerne wäre der 
CrudbjeB von Waldburg weitergezogen, (don um fein eigenes 
Schloß Weldburg, in den feine Stau und feine Rinder von einem 
Bauernbaufen belagert wurden, zu entfegen — da meuterten feine 
Landsknechte, weil die £obnsablung ftodte, und er mußte acht Tage 
lang liegenbleiben und verfuchen, Geld aufzutreiben. Hätten die 
Bauern nur eine bejfere einbeitlihe Sübrung gebabt und die vielen 
Reihtümer, die in den erftürmten Alöftern oft finnlos verwuͤſtet 
wurden, zu einer Kriegskaſſe verwandt, fo hätten fie unfchwer dem 
Trucjeß feine Landsknechte abjpenftig machen Eönnen, denn dieje 
wären für Geld bereit gevoejen — und wahrscheinlich lieber bereit gez 
wefen —, audb unter den Bauernfahnen zu fechten. Diefe acht Tage 
nutte das Bauerntum weidlich aus. Schon als der Baltringer Haufe 
losichlug, batten die Allgäuer Bauern Kempten bejegt, nacheinander 
die feften Schlöffer des Sürftabtes Sebaftian von Breitenftein gez 
ftürmt, endlich diefen auf feinem Schloß Liebentann zur Aapitulation 
gezwungen. Selbft diejer übelfte Schinder wurde geradezu groß: 
mütig bebandelt, mußte lediglich das Schloß räumen, konnte aber 
mit erheblichem Bejig in die Stadt Kempten ziehen. 

Die Stadt Leutkirch bezeugt von dem Bauernbeer, daß diejes 
voabrbaft gute Difziplin gebalten, was übrigens die Allgäuer doch 
erbeblich unterfchied von den anderen Haufen: „Sie nehmen niemanz 
den etwas, fondern haben bisher alles redlich bezahlet.“ 
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Der Seehaufe dehnte fid machtvoll im Bodenfeegebiet aus und 
arbeitete mit den Allgäuern 3ujammen. Erſt am 11. April war der 
Truchſeß von Weldburg mit feinen Truppen bandelseinig geworden, 
ftieg nunmehr zum Entſatz feiner beiden Schlöffer vor, drängte in 
einer Anzahl Gefechte bei Baltringen, Winterftetten und Eſſendorf 
den Baltringer Haufen vor fid) ber und warf ibn endlich in einem 
Gefecht bei Wurzach, deffen Derlufte die Propaganda des Schwä- 
bifchen Bundes weit übertrieb. Der zurüdgedrängte Baltringer Haufe 
ſchloß fib den „Seehaufen“ an, und beide ftellten fid dem Truchſeß 
zur Schlacht bei Gaisbeuren. Es wurde auf beiden Seiten beftig 
Eanoniert, und die Schlacht ftand für den Truchjeß ausgeiprocben un= 
günftig. Durch Beftechung eines Teiles der Bauernführer gelang es 
ibm, diefe am 17. April zum Weingartner Dertrage zu bringen; die 
Bauern, die an die 17 000 Streiter hatten, erklärten fich bereit, gegen 
eine allgemeine Amneftie ihre Derbrüberung mit den anderen Haufen 
aufzugeben, alle Streitfragen einem Sciedsgeribt von fechs un: 
parteiifchen Städten zu übertragen und — nad) Haufe zu geben. Das 
wabrjcheinlich befte Heer in ganz Schwaben fiel damit aus, während 
der Truchjeß und feine Leute in Feiner Weiſe gewillt waren, einen 
wirklichen Derjud) zur Befjerung des vielen Unrechts zu machen. Am 
22. April nabmen auch die übrigen Allgäuer den Vertrag an. Diefer 
diplomatische Sieg des Truchjeß und der Herren über die rechtlichen 
ſchwaͤbiſchen Bauern wurde deren Derbángnis. Sobald Luther von 
ibm börte, legte er ſich fofort auf die „richtige Seite, gab diefen 
MWeingartner Dertrag mit einem Dorwort und einer Schlußrede als 
„Dertrag zwijchen dem löblihen Bund zu Schwaben und den zwei 
Saufen der Bauern vom Bodenfee und Allgäu‘ beraus und entbüllte 
offen feine Sympatbie für die Landesberrjchaften und zugleich den 
inneren Zufammenbang der alten Rirche und feiner werdenden Rirche 
gegen das germanifche Sceibeitsbevoufitiein der Bauernjchaften, hinter 
dem er wohl fpürte, daß diefe mit ihrer Sorderung des „göttlichen 
Rechtes“ nicht bei einer bloßen Bibelüberfegung und einigen Ab- 
weichungen von der alten Rirchenlehre verbarren würden. Kr 
donnerte alfo los: „Das kann niemand leugnen, daß unfere Bauern= 
ſchaft gar keine rechte Sache bat, fondern mit trefflichen ſchweren 
Sünden jid beladen und Gottes unertráglicben und fchredlichen Zorn 
über fid) erwedt, dadurch, daß fie Treue, Huld, Kid und Pflicht, fo 
fie ihrer Öbrigkeit beſchworen haben, brechen, ſich wider die Ge: 
walt, die von Gott verordnet und geboten ift, frevelbaft jetzen, fich 
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felbft rächen und das Schwert nebmen.,.. Aber die Bauern baben 
nicht genug damit, daß fie treulos, meineidig, ungeborfam und 
frevelbaft wider Gottes Brönung toben, fondern fie plündern auch, 
tauben, nebmen wo fie können, wie die öffentlichen Straßenräuber 
und Hiörder, die den Landfrieden und die Hauswehr zerftören. Und 
was nodo das allerärgfte ift, fie treiben fold wütendes Toben und fo 
greuliche Zafter unter dem chriftlichen Kamen... O web, und aber: 
mals web euch verdammten falfchen Propbeten, die ibr das arme 
einfältige Volk zu folchem VDerderben ihrer Seele und vielleicht aud) 
Derluft Leibes und Gutes verführt. Denn welcher Bauer bei ſolchem 
Vorhaben gefunden und umgebracht wird, der wird als ein Treu- 
lojfer, Meineidiger, Räuber, Mörder, Gottesläfterer und  Cbriftenz 
feind erwürgt. Wo er binfabren wird, das können auch die Rinder 
wohl jagen! ... Kuer Unrecht ift zu groß und zu bodcb; Gott Fann 
es nicht länger leiden. Gebt euch zum Srieden im Vertrag, ob’s auch 
gleih mit Teiblihem Schaden geſchehen müßte.“ 

YDábreno der Truchjeß jo in der Bodenfeegegend Erfolge ein 
beimfte, war aber der Aufftand wie ein freffendes Seuer weiter: 
geiprungen. In Württemberg batten die dortigen Bauernjchaften 
ebenfalls jidb zu einem bewaffneten Bund zuſammengeſchloſſen, den 
außerordentlih gemäßigten Ratsberren Metern Seuerbadher von 
Groß-Bottwar zu ihrem Selóbauptmann gewählt, der geradezu er- 
Härte: „Ich bin nicht ausgezogen, einen Edelmann zu beleidigen, 
fondern nur dazu, daß der Weinsberger Haufe nicht zu uns komme 
und morde und brenne. Plündern ift nicht evangelifch, noch göttlich. 
Wer reich ift, der foll reich bleiben, wer arm ift, der joll arm bleiben.“ 
Wenn er allerdings boffte, jo mit den Herren zu einem Ausgleich 
zu kommen, irrte er ſich — die öfterreichifche Regierung, die die 
Verwaltung von Württemberg nach Herzog Ulrihs Vertreibung 
führte, bielt ibn bloß bin; er bejegte zwar Stuttgart am 25. April, 
batte aber dann ſchon vor Klingen Mißerfolg, das jid nicht an 
ſchloß, und geriet dann in Kämpfe gegen die Burgen Ted und Hohen⸗ 
Urach, von denen nur die erfte genommen wurde. Zerftört wurden 
lediglich einige Klöfter, wie Hirfau, das zum Teil brannte, und das 
Alofter Adelberg bei Kirchheim. Es war eine volllommen geordnete 
Erhebung, aber in der Zielfegung obne jede Durchſchlagskraft. — 
Im Hegau zwifchen Bodenfee, Rhein und Donau waren ebenfalls 
die Bauernfchaften aufgeftanden, denen fib auch „Herzog Ulrich 
mit den Reft feiner Leute angejchloffen batte. Der Haufe blieb aber 
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erfolglos bei der Belagerung von Radolfzell liegen. Dagegen wurde 
nunmehr Sranfen gründlich infurgiert, der Gaftwirt Georg Metzler 
zu Oberſchipf brachte bier ein Heer aus dem Odenwald und Tauber: 
tal zufammen, das erbeblid) raóifaler war. Zwar mißlang ein 
Handftreicb auf die Reihsftadt Schwäbifh- Hall, weil die Bauern 
vor dem ftädtifchen Gefhüt einfach danonliefen, aber in Wendelin 
Hipler, dem früberen Ranzler der Grafen Hobenlobe, der, wie uns 
berichtet wird, „ein feiner und geſchickter Mann und Schreiber, wie 
man nur einen im Xeiche finden mochte“, war, auch diplomatifch 
gewandt, „eine Ente, welche das Untertauchen verſteht“, befam das 
fräntifche Bauerntum einen gewandten, geiftigen Sübrer, auf den 
es leider nur zu wenig gebórt bat. Im Heilbronner Gebiet trug 
der wilde Gaftwirt Jadlin Rohrbach aus Bödingen die Erhebung 
vorwärts, beide ſchloſſen ſich zuſammen und eilten dem „großen 
evangelifchen Heer“ zu. Auch bier war das Beftreben, einzelne 
Männer der Ritterfchaft, die Aríegserfabrung batten und deren 
Seindfchaft vor allem gegen die geiftlichen Sürften man Eannte, zu 
gewinnen. In der Tat bildete der prachtvolle, altgediente Seldhaupt- 
mann Slorian Geyer von Geyersperg zu Giebelftaot, der den Ritter- 
mantel freiwillig abgelegt batte, den Bauern einen Sturmbaufen, 
den jogenannten „schwarzen Haufen“ Auch der Ritter Goͤtz von 
Berlidingen trat bei, der einige Male für den „armen Mann“ ein- 
getreten war und bei den Bauern beliebt war — eigentlich ganz zu 
Unredt, denn er war ein ziemlich vertommener alter &dnappbabn 
und bei der Ritterfchaft felber wegen aller möglichen Robeiten und 
vom Zaun gebrochener Seboen, Straßenräubereien und dergleichen 
mit Recht „unten durch“. Der Haufe verhielt fich, abgefeben von 
einigen Alofterplünoerungen, aber auch bier recht gemäßigt; jelbft 
die Grafen Hobenlobe auf Neuenſtadt und die Grafen von Löwen: 
ftein auf Löwenftein wurden lediglich geswungen „zur Sach zu 
ſchwoͤren“. Anders war die Lage mit dem Obervogt Graf Ludwig 
Helferich zu Helfenftein, der auf Weinsberg fag, fich gleich, als nod 
die öfterreichifche Regierung Stuttgart batte, diefer anbot, gegen 
die Bauern Truppen ins Seld zu ftellen und auf Streifzügen zahl⸗ 
reihe Bauern ergreifen und obne Gericht ermorden ließ. Als das 
Heer des Slorian Geyer und Sádlin Rohrbach am 14. April vor 
Stadt und Burg Weinsberg 309, verbandelte er mit ibm, ließ aber 
zugleich durch feine Reiter die Llachbut der Bauern angreifen. Zur 
felben Stund erfuhren diefe von dem Gemetzel bei Seipbeim und 
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der Hinrichtung des Seldbauptmanns und Pfarrers Jakob Webe. 
Am 16. April, dem Öfterfonntag, forderten Slorian Geyer und 
Jaͤcklin Rohrbach Weinsberg zur Kapitulation auf; „Helfenfteins 
Unterbauptmann, der Ritter Dietrihb von Weiler, ließ auf die 
Parlamentäre einfach jchießen, verweigerte aljo dem Bauernbeer das 
Rriegsrecht. Nunmehr ri diefen Männern die Geduld. So viel 
Niedertracht, einem kämpfenden Volksheer einfach das Kriegsrecht 
zu verjagen, hatten fie den Herren nicht zugetraut. Der ganze Haß 
einer vielbundertjährigen Unterdrüdung fcehäumte in ibnen auf, und 
wie einft in der germanifchen Zeit die Srauen die Eämpfenden Heere 
begleitet batten, jegnete die „schwarze Hofmaͤnnin“ aus 2Sódingen die 
fturmbereiten Haufen, ging dem kämpfenden Heer voran, indern fie 
alte geheimnisvolle Zeichen in die Auft machte — offenbar eine 
Wiſſende aus der alten Zeit. Die Stadt wurde rafch geftürmt, 
*ydfenítein und 1$ Ritter in den Turm der Rirche gedrängt, der 
Cutm im Sturme genommen, wobei Dietrich von Weiler fiel, und 
der Reft der Ritter gefangengenommen. Dabei retteten gutmütige 
Srauen noch einen jungen Edelknecht des Dietrich von Weiler und 
ein Sábnrid) der Bauern einen anderen Ritter, indem er ibn für einen 
Aod ausgab. Der wilde Jádlin Rohrbach Tieß fich die Gefangenen 
ausbánoigen, fchleppte fie in eine Mühle, und ebe die übrigen Haupt: 
leute gefragt wurden, ließ er fie zum Tode verurteilen. Sie follten 
durch die Spieße gejagt werden — das war die alte Eriegsrechtliche 
*Jnridtungsform der Landsknechte, die dem heutigen Krjchießen 
entfpricht. VDergebens warf fich die Gräfin Helfenftein, eine außer: 
ebeliche Tochter Raifer Marimilians, vor den. Bauernführern auf 
die Anie und bat mit ihrem Rind um Gnade für ihren Hann. Sie 
wurde mißbandelt und auf einem Dungwagen nach Heilbronn ge: 
fbidt — dann ließ der rafende Haufen die Xitter einen nach dem 
anóern in die [ange Gaſſe der Speere treten und ftieß fie nieder. 
Rein Eriegsrechtlich gejeben, war gegen diefe Tat nichts einzuwenden, 
denn Graf Helfenftein batte auf Darfamentáre febießen laſſen und 
fib damit felber aus jedem ehrlichen Rriegsrecht gefetzt. Menfchlich 
war es eine Graufamleit, vor allem unter den gegebenen Begleit- 
umftänden, und politifch die folgenfchwerfte Dummheit, die über 
baupt begangen werden konnte. So wenig Helfenſtein und die erz⸗ 
reaktionäre Gruppe um ibn im fränkifchen und fchwäbifchen Adel 
beliebt waren — die Bluttat von Weinsberg fcehweißte die Ritter 
nunmehr feft gegen die Bauernerhebung zufammen, ihr Selbft- 
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Erklärung: Das Geheimſiegel ftellt 6 germanifche Runen, zur Hagal⸗Rune zu: 
fammengefaßt, dar. Es feheint das folgende Bild zu bieten: 


4 (7 





(3 (2 
Geheimes Siegel der sufrübrerifchen Bauern 

fiet man es „mit der Sonne berum", fo handelt es ſich um folgende Runen: 
I) os, 2) lag, 3) is, 4) man, 5) lag, 6) tyr. fir. 1) könnte man, da das 
Siegel febr. unklar ift, auch „tyr“ lefen. Das Siegel ift ein Beweis dafır, 
daß die führenden ffiánner des Bauernkrieges nicht nur die Runen nod) ge 
kannt baben, jondern auch ihren Rampf als ein Ringen um die alte Über: 
lieferung wohl perítanoen. Die Deutung des Siegels ift nit einfach. Man 
Eönnte es lejen: „os lag is man lag tyr-hagal^, alſo mit dem Sinne: 
„Heliges (hagal) Ajen (os-Gót) Recht (lag) is (vielleicht nur ‚ift‘) die 
Auferftebung (man) des Rechtes (lag) im Rampfe (tyr)", aljo: „eiliges 
Gottesredbt ift die Auferftebung des (alten) Rechtes im Rampfe”. Es find 
fier aber noch bejjere Deutungen möglich. 


bewußtjein wer auf das tieffte gefränktt, und von Burg zu Burg 
flammte die Wut über diefe „Schändung ritterlichen Namens“. 
Die Hoffnung, einen größeren Teil der Eleinen Ritterfchaft gewinnen 
zu Eönnen, die durchaus berechtigt gewejen war, erftarb an dieſem 
Cage; Slorian Geyer jelber war jo erbittert, daß er fich mit feiner 
Ihwarzen Schar von diefem Haufen trennte und dem fränkifchen 
Bauernbeer vor Rotbenburg zuzog. Der belle Haufen unter Jadlin 
Rohrbach aber wählte nunmehr den Gög von Berlichingen zum 
Seldhauptmann, bejegte Heilbronn, vereinigte fich bier mit Metzlers 
Saufen und begann redbt wüft zu plündern. Am 30. April wurde 
auch das Rlofter Amorbach ausgeraubt, wobei Göt von Berlichingen 
jelber mitraubte. 

Slorian Geyer batte fich inzwifchen mit dem fränkifchen Heer, das 
um Rothenburg fid gebildet batte und am 29. März Rothenburg 
bejegt, dazu eine große Anzahl Burgen und Sclöffer gebrodben, 
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obne eigentlichen Widerftand zu finden, fo daß es den Spignamen 
„die luftigen Riftenfeger und Sädelleerer‘‘ bekam, vereinigt, nad 
einander die Befigungen des deutfchen Ordens, die feften Schlöfjer 
Scheuerburg und Horned gebrochen und jid von bier aus gegen 
Würzburg gewandt, wo die Bauernfchaft ebenfalls in Erhebung 
gegen den bócbft unbeliebten Bifchof Konrad von Thyngen ftano, 
die Stadt Würzburg am 27. April ihre Domberren vertrieb und 
gegen den Bifchof gemeinfame Cade machte, der eine Zeitlang ver: 
handelte, dann feine efte „Unfer lieben Stauen Berg“ mit guter 
Beſatzung zurüdließ und am 5. Mai nad) Heidelberg entwich. Die 
Burg, unter den Domprobften Markgraf Sríeorid von Brandenburg, 
wurde pom Bauernbeer eingejchlojfen. Wieder wurde verhandelt, 
eine Befchießung der Burg blieb erfolglos, da das bäuerliche Ge: 
(üt nicht ausreichte. Slorian Geyer ritt aljo am 14. Mei nad 
Rothenburg, um von der Stadtverwaltung, die noch immer nicht 
völlig mit den Bauern mitmachen wollte, deren ſchweres Geſchuͤtz 
zu erlangen, batte auch tatjächlich Erfolg und machte fich mit den 
ſchweren Stüden auf den Weg nad) Würzburg. In feiner Ab: 
wejenbeit aber batte das Bauernbeer den Verſuch gemadbt, das 
jchwer mit Artillerie geficherte, feftungsartige Schloß durch einen 
nächtlichen Gewaltftreich zu ftürmen, war volllommen abgejdblagen 
worden und batte feine beften Leute verloren, die zum großen Teil 
verwundet in den tiefen Seftungsgraben liegenblieben. Der fromme 
Domprobft verweigerte den Bauern fogar einen Waffenftillftand zur 
Bergung der Derwundeten, jo daß diefe im Graben elendiglich zu: 
grunóe gingen. | 

Inzwifchen flammte der Aufftand immer weiter, batte das Ge⸗ 
biet des Markgrafen Rafimir von Ansbach ergriffen, der vergeblich 
in einem Gefecht bei Oftbeim die Bauern angriff, mit ihnen einen 
liftigen Dertrag flog, worauf ein Teil nach Haufe 30g. Da er: 
[bien Slorian Geyer im Lande, trieb die markgräflichen Truppen 
vor fid ber, nahm Kigingen, wo die Bauern vom jchwarzen 
Haufen auch die Klöfter überbolten und ein Bürger mit dem Kopf 
der heiligen Helgalogis Kegel fpielte, eroberte Creglingen, Dornberg 
und zwang den Markgrafen am 19. Mei zu einem Waffenftill: 
ftand. Im Aufruhr war das Bistum Kichftädt, wo der Biſchof in 
der Willibaldsburg belagert wurde, im Aufftand die Oberpfalz, das 
Riesgebiet um Noͤrdlingen und Bopfingen, wo allerdings das 
Bauernbeer fid aus Mangel an Verpflegung raſch wieder verlief, 
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im Aufftand das Bistum Bamberg, wo ebenfalls der Biſchof am 
27. Mai gezwungen wurde, fid) zu allen Reformen, die gefordert 
wurden, zu verpflichten, der Aufftand ergriff den Breisgau, wo die 
Bauern die ftodteaftionáre Stadtverwaltung von Sreiburg in einen 
Bund zwangen, von dem allerdings der binterliftige Stadtjurift 
Ulrich Zaſius gleich fagte: „Man einigte fi über einige Tächerliche 
und Eindifche Punkte, wie das bei Bauern zu gefcheben pflegt, daß 
nämlich das Evangelium verteidigt oder wie die Bauern fagten, 
gebanóbabt werde, gleich als ob (Cbriftenmenicben dies nicht vorber 
auch getan hätten, ferner daß der öffentliche Friede gebalten, den 
Seinden Widerftand, den Bauern Beiftand geleiftet werde, um Bes 
drudungen des Adels von fid) abzuwenden und ähnlicher Unſinn.“ — 
Die Stadt war aljo entjchloffen, diefes erzwungene Bündnis bald: 
möglichft zu brechen. In der Ortenau 3voijdben os und Elz war 
es [don im April zur Erhebung gelommen, die Alófter Schuttern 
und Kttenheimmünfter, die Abtei Schwarzach und das Rlofter Aller: 
heiligen geftürmt. Der Markgraf Philipp von Baden verbandelte 
bier mit den Bauern und fam zum jogenannten Örtenauer Vertrag. 
jn diefem Vertrag wurde feftgefegt, daß erledigte Pfarrftellen vom 
Landesherrn nur in Übereinftimmung mit den Bauern der Ge 
meinde befett werden follten, nur der große Sebnt zur Befoldung der 
Geiftlichen weiter gezahlt, der Eleine Zebnt und alle „Nebenſchin⸗ 
derei‘‘, wie Beichtpfennige und jonftige Gebühren wegfallen, die Ehe⸗ 
Schließung freigeftellt, jcbáblicbe Tiere ftraflos getötet, Wildfchweine 
u. dgl. aus Adern und Weinbergen verjagt werden jollten; tötete 
fie der Bauer, fo follte er fie dem Jagóberrn abgeben. Die Stonz 
dienfte wurden zeitlich beſchraͤnkt und feftgefegt, entzogener Ge⸗ 
meinbebefitg follte wieder zurüdgegeben, allzu bobe Gülten nad: 
geprüft und berabgefegt und alle Erbichaft unter 50 Gulden von 
jedem Todfall freigeftellt werden. Der Örtenauer Vertrag zeigt, 
wie leiht es überall gewejen wäre, mit der Abftellung nur der 
übelften Mißbräuche die Bauern auszuföhnen und zu gewinnen. In 
anderen Gegenden ging das nicht jo leicht. Im Kraichgau verweigerte 
der Aurfürft von der Pfalz jedes Zugeftändnis, in der Kurpfalz 
und im Bruchrain dagegen fam es am 3. Mai zu einem Ausgleich 
zwiſchen dem Bifchof von Speyer und der Bauernſchaft, nachdem 
das Domfapitel nichts mebr zu fagen babe und Peine Gülten mebr 
einzieben follte, auch das X vangelium „lauter und rein“ gepredigt 
werden follte Ein Angriff auf einen Aaufmannesug zu Bretten, 


479 


der vom ÄAurfürften von der Pfalz freies Geleit batte, durch einen 
Bauernſchwarm diente allerdings dem Aurfürften dazu, fidb an den 
Dertrag, dem aud) er am 8. Mai beigetreten war, nicht mehr zu 
balten. 

Sundgau und Elſaß waren ebenfalls aufgeftanden; die öfter: 
reichifche Regierung zu Enſisheim batte nod) am 5. Juni fid ver: 
pflichtet, einen Waffenftillftand zu balten und niemand 3u pet 
gewaltigen, und aud) im Elſaß jelber war es am 17. April im Ge: 
biet des Straßburger Bifchofs zu einer bäuerlichen Erhebung unter 
den Seloóbauptmann Erasmus Gerber gelommen, dem fogenannten 
„Altdorfer Haufen“, der nacheinander eine Anzabl Eleinerer Städte 
ſich anſchloß, allerdings Schlettftadt und Colmar nicht gewinnen 
tonnte, dagegen Bergheim bejegte. Im Elſaß ging es befonders 
aud) gegen die Juden; in Bergbeim „zerriffen fie den Juden ihre 
Bücher und nahmen ihnen alles, was fie batten; den @eiftlichen 
aber joffen fie den Wein aus“. jn Rappoltweiler räumten fie das 
Alofter aus und desgleichen in Reichenweiler und Ammerfchweiler; 
Tote gab es bierbei faft gar nicht, lediglich die Klöfter, auf die fich 
alle Wut Eonzentrierte, gleih als ob die Bauern ſich noch dunkel 
erinnerten, wie ibnen einft in der Earolingifchen Zeit gerade von 
diefen ihre Sreibeit genommen wurde, waren die Leidtragenden und 
wurden gründlich beimgefucht. Straßburg dagegen Eonnte der Seld- 
bauptmann Erasmus Gerber nicht nehmen — und (don rüdte der 
franzöfifche Herzog Anton von Lothringen mit feinen franzöfifchen, 
albanefifchen und griechifchen Söldnern beran. In der Pfalz wurden 
ebenfalls eine Anzahl Alófter und Schlöffer geftürmt, die Stadt 
Landau zum Anfchluß gezwungen, der pfälzifche Marſchall von 
Habern von den Feuftädter Bauern bei Weftbofen gejchlagen. Der 
Rurfürft von der Pfalz (dog darauf zu Sorft ein Ablommen, af 
und tranf zu Neuſtadt mit dem Bauernbeer, beuchelte Sriedensliebe 
und verjprach einen eilenden Landtag, auf dem alles beigelegt werden 
follte. 

Es brannte aber aud, was im einzelnen im Zufammenbang 
darzuftellen fein wird, in Salzburg, in Kärnten, in Tirol, in Ober⸗ 
und Yriederöfterreich, felbft franzöfifche 2Dauernicbaften im Reichs» 
gebiet innerhalb der Sreigraffchaft Burgund und der Grafichaft 
Mömpelgard (Montbelierd) waren ergriffen; es brannte in Thür 
ringen und Weſtfalen — und die Sürften und Herren batten außer 
dem Heer des Truchſeß von Waldburg fein zweites großes Heer 
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im Selde, ibre Kräfte waren weitgebend labmgelegt und zerfplittert. 
Umgekehrt war auf der bäuerlichen Seite alle Ausfiht für einen 
Sieg trog des Mißerfolges gegen den Truchjeß vorbanden. Hätten 
fie jegt einen Sührer gebabt, der ihre Kräfte aus der Vereinzelung 
bervorgebolt bátte, der fie militärisch und politifch zufammengefaßt 
und zum Siege qeftibrt bátte — fie hätten damals ein großes deutjches 
Volksreich erlangen Eönnen, bátten alle partitularen und landesfürft- 
lihen Gewelten ausgefchaltet, hätten weit über Lutber binaus eine 
religiöfe Erneuerung bekommen — ganz aus der Tiefe erjchien das 
Bild eines deutjchen Volksreiches, das wieder anfnüpfte an das alte 
Recht und die heimlich gebütete Überlieferung. Es waren große 
Pläne, die auch tatjácblid) in der „Bauernkanzlei zu Heilbronn‘ von 
Wendelin Hipler und den Bauernräten erwogen wurden — fie 
batten wohl erkannt, daß man bei einzelnen Abftellungen von 
Mißbraͤuchen nicht bebarren dürfe, daß das Reich von unten ber auf 
deutfcher Grundlage neu gebaut werden mußte. Diejes Heilbronner 
Programm ift, wabrfcheinlich von Sriedrich Weigend zu Miltenberg 
entworfen, wie ein Fanal, das weit feiner Zeit voraufleuchtet; 
es jpricht aus, wohin eigentlich diefe große Revolution geben mußte 
und was aus ihr zum Segen des Landes bátte werden können. Es 
wurde gefordert, daß kein Sürft in Deutjchland fein folle außer dem 
Kaiſer, daß kein Geiftlicher höheren und niederen Standes in des 
Reiches Rat oder irgendeinem woeltliden Amt fien dürfe — das 
wäre durchgeführt die Aufbebung all des Unglüds geworden, das 
fib über Deutjchland feit dem früben Mittelalter gehäuft batte. 
Die römifchen Juriften follten von des Kaiſers Ret und allen 
Gerichten ausgejchlojfen, dagegen 64 Sreigerichte aus allen Ständen 
des Volles gebildet und gleiches Recht für alle, gleiches Maß, 
gleiches Gewicht, gleihe Münze in Deutfchland durchgeführt werden. 
Alle Bündniffe der Herren, Ritter und Städte untereinander follten 
aufgehoben werden. Das alles jollte nicht wahllos und gewaltjam 
unter entjchädigungslofer Enteignung ſich vollziehen, fondern der 
Adel follte in Zukunft die Zebne, die er von der Kirche batte, als 
Kigentümer befommen, auch Städte und Sürften aus dem reichen 
Rirchenbefitg entfchädigt werden. Alan boffte, die Ritterfchaft damit 
zu gewinnen — und man kann ihr auch mit Recht den Vorwurf 
machen, daß fie fib durch den Weinsberger Sall verbittert, in kurz: 
fihtigem Standesbewußtfein der Sache verfagt bat und lieber die 
eigenen Anechter, die Eleinen Sürften, die fie nur berabzudruden 
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trachteten, unterftügte, einige weitfichtige Männer abgerechnet. hierbei 
zeigte fich eben doch. daß ein erheblicher Teil der Ritterſchaft nicht 
aus alten Gemeinfreien, fondern aus früheren Eaiferlichen und fürft: 
liben ffinifterialen und Unfreien aufgeftiegen war und ibm das 
blutsmaͤßige Empfinden für den Ruf der alten Sreibeit feblte. 

YDie großartig bátte Deutfchland werden Eönnen, wenn die Heil: 
bronner Artikel gefiegt bátten! Die Geiftlichkeit wäre zu bloßen 
bezahlten Predigern gemacht und von ihren Gemeinden abhängig 
geworden, alles was fie an Grundbefig dem Bauern abgeswadt, 
hätte fie berausrüden müjfen, Adel und Sürften wären zu einfachen 
Grundbefigern geworden, und die unerträglichen Belaftungen des 
Bauern wären weggefallen. Kin Kaifer über einem Volk von lautet 
freien Männern, die große germanijche Überlieferung in jábem Auf: 
ftieg, die Wiederberftellung des alten Odalsrechtes möglich — denn 
die Heilbronner Artikel faben nicht nur die Ablösbarkeit aller Boden: 
zinfe vor, fondern auch bereits Sicherungen gegen Wucher — wahr 
lib, wie hätte Deutjchland aufblüben Eönnen, wenn diefer große 
Yinjag geglüdt wäre! 

Er glüdte nicht. Seine Todfeinde waren aus wohlverftandenem 
jelbftfüchtigen Interefje die Landesfürften und der Adel aus eng 
ftirniger Standesgefinnung; fein Todfeind war vor allem die Geift: 
lichkeit der alten Airdbe — und wurde Martin Lutber! Mach der 
Sluttat von Weinsberg, mebr nod) unter dem Kin- 
drud der Rriegsrüftungen der Sürften ſchwenkte Lutber 
völlig um. Er batte Angft, mit der radikalen Bewegung gleich: 
gefezt zu werden, er war verlegt, daß feine Stimme nicht genügt 
batte, um einen Ausgleich zu ſchaffen; er wollte ficb aber vor allem 
bei den Landesfürften in gutes Licht fetzen. Nun zeigte es fib, daß 
es ibm nur derum ging, feine Rirche gefichert im Schuß der Lan: 
desherren aufzubauen, daß für ibn das große Ringen um die 
politifche und fosiale Erneuerung des deutfchen Volkes — das an fid 
viel beoeutjamer und wichtiger war — demgegenüber völlig zuruͤck⸗ 
trat. Er, der felbft von fid gefagt batte: „Ich bin eines Bauern 
Sobn, mein ater, mein Großvater und mein Urgroßvater find 
rechte Bauern gevoeft", fiel dem Eämpfenden deutfchen Bauerntum 
in den Rüden, berief ſich plötlih auf die Bibel gegen die Bauern: 
„Sprit nicht der Apoftel Paulus, ein jeglicher fei der Obrigkeit 
untertan. mit Furcht und Zittern. Und wenn auch die Obrigkeit 
bóje und unleidlih ift und das Evangelium nicht zuläßt, fo ent: 
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fchuldigt dies doch Peine Xotterei, Feinen Aufruhr.“ Sogar die Leib: 
eigenfchaft fand er plóglicb berechtigt, erklärte die Sorderung ihrer 
Aufhebung als einen „Artikel ftarE wider das Evangelium; denn 
Abrabam und die Patriarchen bátten auch Leibeigene gebabt^ — 
gleich als ob der deutjche Bauer, der um feine Sreibeit betrogen 
worden war, desbalb weiter unfrei bleiben jollte, bloß weil oieje 
alten bebräifchen Viehhirten bei fich die Sklaverei gekannt batten! 
Selbftverftändlich berief er ficb auch auf Paulus, der gejagt babe, 
das „in Cbrifto Herr und Anecht ein Ding‘ fei, und Sprach offen 
aus, daß die Aufhebung der Leibeigenfchaft „gear räuberifch fei, 
weil der Leibeigene damit feinen Leib feinem Herrn nehme‘. Als 
der ebrenwerte Graf Heinrich zu Kinfiedeln fid) an ibn mit der 
Stage wandte, ob er die Srondienfte der Bauern nach dem Evan: 
gelium weiter einfordern dürfe, erklärte ibm Luther, er Eönne dies 
rubig tun, denn „der gemeine Mann müjje mit Bürden beladen 
werden, fonft würde er zu mutwillig“. Zr folle fid auch wegen der 
Hoͤhe der Abgaben feine Gewiffensbiffe machen, denn „Joſeph bat 
in Agypten fogar den fünften Teil des Krtrages eingefordert und 
Gott bat fich diefe Anordnung gefallen laſſen“. Sur Gewiſſensbiſſe 
fei ein Troftpfalm qut — jo daß der Graf fich nunmehr auch ent- 
Ichloß, feine ehrlichen Bedenken für „KZingebungen des Teufels zu 
balten, gegen die er mit Gebet und Salrament kämpfen müffe*‘. So 
brachte Luther ſogar einen Grundberen, der von fid aus beffern 
wollte, unter Berufung auf die altteftamentarifchen Juden von der 
Stimme feines deutfchen Gewiffens ab. Gegen die Bauern aber 
donnerte er in einem Sendfchreiben vom 6. Mei „wider die moͤr⸗ 
derifchen und räuberifchen Kotten der Bauern“ los: „Die Bauern 
treiben eitel Teufels Werk — — Ihr Aufruhr ift Schlimmer als 
Mord. Darum foll fie zerfchmeißen, würgen und ftechen, heimlich 
und öffentlich, wer da kann, wie man ja auch einen tollen Hund 
tetidblagen muß und gedenken, daß nichts Giftigeres, Schädlicheres 
und Teuflifcheres fein kann als ein aufruͤhreriſcher Menſch. Schlaͤgſt 
du nicht, fo fehblägt er dich. Es gilt bier nicht Geduld und Barm⸗ 
berzigkeit; es ift des Schwerts und Zorns Zeit und nicht der Gnaden 
Zeit ... Cold wunderliche Zeiten find jest, daß ein Sürft den 
„Himmel mit Blutvergießen befjer verdienen Eann denn andere mit 
Beten ... Cede, fdlage, würge, wer da kann.“ Wie viel dabei 
umlamen, war ibm ziemlich gleichgültig; an Doktor Xüble fchrieb 
er: „Sind Unfchuldige darunter, fo wird fie Gott wohl erretten 
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und bevoabren, wie er es Lot und Jeremias tat; und tut er es nicht, 
jo find fie gewiß nicht unfchuldig, jondern baben zumindeft gez 
ſchwiegen und zugeftimmt ... Iaffet nur die Büchfen unter fie 
faufen, fie machen es fonft taufendmal áger." Das war genau der 
gleiche Gedankengang, den ſchon bei der Albigenjer-Derfolgung der 
päpftliche Legat bei der Erſtuͤrmung der Stadt Albi ausgeiprochen 
batte: „Schlagt immer tot — der Herr kennt die Seinen!“ 

ffagifter Thomas Münzer, trot mancher Wirrnis feiner ez 
danken zehnmal der 3Dolfebewegung näber als Luther und in tiefer 
Seele deutfch, quittierte dem Gottesmann zu Wittenberg diefe Liebes 
dienerei vor den Sürften mit einer faftigen Schmäbfchrift: „Hoch: 
verurfachte Schutzrede und antwort wider das Gaiftlofe Sanfft 
lebende Fleyſch zu Wittenberg, welches mit verklärter weyße, durch 
den Diepftal der heiligen Schrift die erbermdliche Cbriftenbeit aljo 
gang jàmmerlid) befudelt bat. Thomas Muͤnzer Alftedter.‘‘ Die 
Schrift enthielt ein paar berzlihe Kernworte: „Die armen Mönd 
und Dfaffen und Kaufleute können fib nicht wehren, darum baft 
du fie wohl fchelten. Aber die gottlofen Regenten foll niemand 
richten, ob fie ſchon Cbriftum mit Süßen treten ... Schlaf janft 
liebes Fleyſch ... du bift ein eflig Sfeyjcb, du würdeft langfam gar 
werden und ein 3áb Gericht werden deinen Milchmaͤulern!“ Muͤnzer 
war lange über die Enge der lutberijcben Auffaſſung binaus, ver: 
abjcheute nicht nur den „Bruder Sanftleben und Pater Leijetreter“ 
berzlich, fondern war zu einer viel innerlicheren Auffejjung der 
Gottesſchau vorgeorungen, die bei aller. Wirrnis mancher feiner 
Gefichte gelegentlih nordifchen Grundton deutlich erkennen läßt. 
Yt beruft fib auf den Gott in uns, der fich jeden Tag in uns offen 
baren Eönne, ift ein zwar wilder, aber durchaus echter Schüler 
und Nachfahr der großen deutjchen Hiyftikerei: „Ob du aud) ſchon 
die Biblien gefrejjen baft, bilft’s dich nicht. Du mußt den ſcharfen 
Pflugſchar leiden, mit dem Gott das Unkraut aus deinem Herzen 
ausrottet ...“ „Naͤmlich er (der Menſch) foll und muß willen, 
da Gott in ibm fei, daß er ibn nicht ausdichte, ausfinne, wie 
er taufend ffieilen von ibm [ei, fondern wie "Himmel und Erde 
vll, voll Gottes find und wie der Pater den &obn obne Unterlaf 
in uns gebárt und der heilige Geift nicht anders denn den Ge: 
freuzigten in uns durch berzliche Betrübnis erklärt.“ Außerdem — 
ftand Magifter Thomas Münzer im Lager des Volkes, batte zu 
Mübhlbaufen in Thüringen am 17. März den alten Rat geftürzt, 


484 


alle geiftlichen Haͤuſer ráumen laffen und den Aufftand angefacbt. 
Don wirtfcheftliden Dingen verftand er nichts, feine Lehre bat 
bier unzweifelhaft balb Eommuniftifche Zuge, wie er fib überhaupt 
mehr auf die Bergarbeiter als allein auf die Bauernſchaft ftügte — 
aber die Flammen der Erhebung, die er anfachte, zündeten bis nach 
Heſſen, nach Leipzig, bis ins Zrzgebirge und in das fächfifche Vogt: 
land; in Coburg brachen die Bauern 24 Burgen und Alófter, bei 
Gotha ftürmten fie das Kloſter Xeinbatosbronn, Sondershaufen, 
Jena, aber audb das Schloß Schlettau bei Annaberg wurde von 
ibnen erobert — felbft Luthers Heimatftadt Kisleben erlebte eine 
Volkserhebung. Muͤnzer, der weder Staatsmann nod) Wirtjchaftler 
war, in praktiſchen Dingen beinahe hilflos, nur Prediger, Schrift: 
ftellee und Rufer im Streit, wer nicht der flfftann, um diefe Bes 
wegung wirklich zu organifieren, fo febr er richtig fab, daß es Feinen 
Dertrag geben könne, fondern daß die Entjcheidung mit den Waffen 
gefucht werden mußte. Daran ift er felber unterlegen. 

Die Sütften aber waren bocberfreut, daß Luther und fein Anhang, 
auf die die Bauern fo viel Hoffnungen qeje&t batten, fid nunmehr 
gegen fie wandten. Der abgründig verlogene Rurfürft Ludwig von 
der Pfalz ließ ficb von Melanchthon ein Gutachten beforgen, wie er 
von feinem Dertrage mit den Bauern lostommen könne. Diefer war 
nur ger zu gern dazu bereit, berief ſich wieder darauf, daß die 
Obrigkeit von Gott eingefett fei und erklärte, felbft wenn alle Ar: 
tifel der Bauern im Evangelium begründet feien, fo bandelten fie 
doch wider Gott, weil fie es mit Gewalt und Aufruhr erzwingen 
wollen. Die Sorderung der Aufhebung aller Leibeigenfchaft fei. wider 
das Evangelium, denn Chriftus babe uns nur geiftlich frei gemacht. 
Die Beſchwerden der zwölf Artikel über ungerechte Strafen, welde 
die Bauern vorbracdten, lehnte diefer deutfche Bottesmann mit der 
Begründung ab, die Obrigkeit Eönne Strafen auferlegen, wie fie 
wolle, „denn die Deutjchen feien ein folch ungesogen, mutwillig, 
blutgierig Volt, daß man fie billig viel bärter halten follte. Salomon 
fege in den Sprichwoͤrtern, dem Pferd gebóre eine Geißel, dem 
Kjel ein Zaum und des Karren Rüden eine Rute. Zugleich nenne 
Gott das weltlih Regiment ein Schwert; das Schwert aber foll 
fchneiden, es fei Strafe an Gut, Leib und Leben, wie es die Miffetat 
fordert‘. Und außerdem feien „die Aufruͤhreriſchen alfo befeffen vom 
Teufel, daß fie nicht wollen gerügt fein. Sie verachten alle Hide; was 
fie bevoilligen, balten fie nicht und fchreien danach, es fei evange: 
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lich“. — Das war glatt unwabr, aber der Kurfürft batte jet, was 
er brauchte. Er machte fid mit feinem Heer nebſt 4000 niederlän: 
difchen Landsknechten, die der Krzbifchof von Trier angeworben 
batte, buchftäblih auf den Kreuzzug gegen die Bauern. Jeder Teil: 
nehmer des Zuges beftete ein Kreuz an feinen fffantel (Sries, „Bauern: 
Erieg in Oſtfranken“‘ I, 284) — ganz wie einft gegen Stedingen! 

Aber aud) der Truchjeg von Waldburg rüdte nunmehr nach dem 
Dertrag von Weingarten mit den Seebauern, und nachdem er 
6-7000 Hegauer Bauern bei Steißingen zur Unterwerfung geswun= 
gen batte, in Eilmärfchen gegen Württemberg. Der bayerifche Kanz⸗ 
let Xd verſprach fib von diefem Zuge reiche Kinkünfte und ers 
Elörte: „Ih will arbeiten, daß im Sande Württemberg und an 
allen andern Orten. mit Brandfchbagung und Straf Geld gemacht 
werde.‘ 

Der Truchſeß von Waldburg, der nunmehr Verbandlungen abz 
lehnte und Krgebung auf Gnade und Ungnade forderte, traf das 
Bauernbeer bei dem Städtchen Herrenberg. Nach einer fruchtlofen 
Ranonade, bei der der Vorteil mehr auf „bäuerlicher Seit“ geblieben, 
30g der Württermberger „belle cbriftliche Haufen“ in fein Lager zwi⸗ 
[ben Böblingen und Sindelfingen zurüd. fiftig bot der Truchſeß 
wieder an, man [folle alle Streitfragen einem Landtag vorlegen — 
Metern Seuerbacher und fein gemäßigter Anhang wollten auch dar⸗ 
auf eingeben, aber die Maſſe der Bauern witterte Unrat und lehnte 
ab. Darauf griff der Truchjeß an, aber feine Reiter prallten an dem 
von dem Ritter Bernbard von Schenk geſchickt geführten bäuer- 
lihen Fußvolk ab, das bereits zum Begenftoß vorging. Da traten 
mitten während der Schlacht die Bürger von Böblingen auf die 
Seite des Truchjeß über, der eine Slügel des Bauernbeeres bradb 
damit zufammen, von Böblingen aus nahm die Artillerie des Truch⸗ 
jeß das Heer unter Seuer, das Fußvolk mußte aus feinen guten 
Stellungen heraus, wurde von der Reiterei gepadt, aud) das Stutt⸗ 
garter Aufgebot unter Theus Gerber wurde zufammengebauen — 
das ganze Heer [ófte fib. verfprengt auf. Melchior Nonnenmacher, 
der zu Weinsberg mit der Pfeife vorangegangen war, als man den 
Grafen Helfenftein in die Speere jagte, dazu Jádlin Rohrbach, fielen 
lebend in die Hande des Truchfeß. Beide wurden an einer Eurzen 
Kette an einen Baum gebunden, rings brennende Scheiter gebáuft 
und fie jo „fein langfam gebraten‘, während die Herren fpottend 
zufaben, bis fie niederfielen und verfoblten. 
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Die Niederlage von Böblingen bejiegelte den Widerftand in 
Württemberg; Bottwer, Heilbronn, Stuttgart ergaben fich, die in 
den Bund geswungenen Grafen von Hobenlobe und Wertheim fielen 
fofort ab, die Stadt Weinsberg wurde aus Rache am 21. Mai ver: 
brannt, weil fie damals Helfenftein nicht zur Seite geftanden batte. 
Ohne Rüdfiht auf den Vertrag mit dem Rurfürften Ludwig von 
der Pfalz zu nebmen, den die Rraichgauer Bauern gefchloffen batten, 
wurden diefe vom Heer des Schwäbifchen Bundes unterworfen. 

Der Pfalzgraf Friedrich von der Oberpfalz und der bayerifche Her— 
30g, dazu Markgraf Rafımir von Ansbach warfen fib nunmehr 
am 4. Mai, wieder unter Bruch eines Waffenftillftandes, auf die 
am Moͤſſinger Berge verfammelten Bauern der Oberpfalz und des 
Bistums Kichftädt, bie auseinandergefprengt und vernichtet wurden, 
fo daß die Krürnberger Bürger von dem Pfalzgrafen fagten: „Es ift 
eine Schande, daß der Erdboden den ... Sriedrich trägt, denn er bat 
den Bauern weder Treue noch Glauben gebalten, jonoern fie ſchaͤnd⸗ 
li verführt und betrogen.“ Am 7. Mai wurden die Bauern des 
Ries nabe Ulm bei Oftbeim durch Truppen des Grafen Rafimir 
auseinandergefprengt, am 17. Mei der Baildorfer Haufe bei Gail: 
dorf fefber vernichtet — nur das frankifche Heer ftand immer nod 
im Selde und belagerte „Unferer lieben Srauen Berg‘ vor Würz- 
burg. 

Inzwifchen war der franzöfifche Herzog Anton von Lothringen 
aus dem Haufe Buife im Elſaß eingebrochen, wohin ibn die öfter- 
reichifche Regierung ausdrüdlih gebeten batte, rüdte mit etwa 
30000 Mann durch Lothringen vor, von ſchaͤumendem Haß gegen 
die „Ketzer“ befeelt, und traf am 15. Mai auf das elfäffifche Bauern: 
beer, das unter Erasmus Gerber in und um Zabern lag. Die Loth: 
ringer bemübten fid) die Stadt einzufchließen. Ein Entſatzverſuch 
von etwa 6000 Bauern, die bei Lupftein vorbraden, mißglüdte nad 
furchtbarem Gemetel, das Dorf brannte ab und die Albanejen des 
Herzogs Tchlachteten alles, was darin vorfam. Erasmus Gerber 
fapitulierte darauf gegen freien Abzug obne Waffen; aber kaum 
verließ der Zug die Stadt, als die franzöfifchen Landsknechte über 
ibn berfielen, es fam zu einem grauenvollen Bemegel in Sabern, 
bei dem an die 20000 fftenjcben, aucb febr viel Kinder und Srauen, 
von den Sranzofen erſchlagen wurden. Mit Vergnügen berichtete der 
ferr von Rappoltftein: „Die fehönften Weiber und Töchter, auch 
KRindbetterinnen, nahmen fie mit fi, brauchten fie nad) ihrem 
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YDillen und ließen fie bernad) wieder beimgeben.'* Erasmus Gerber 
wurde verwundet gefangen, gefoltert und gebentt. Der Eaijerliche 
Éanópogt ritt dem Sransojen entgegen und gratulierte ibm zu feinem 
Erfolge, der Markgraf Ernft von Baden war jo begeiftert, daß er 
den Stanzofen aufforderte, gleich mit feinen Truppen über den Rhein 
zu fommen. Die Beiftlichkeit in Zabern aber bielt für Herzog Anton 
ein Hochamt in der Franziskanerkirche ... 

Aber nod) war das elfäffifche Bauerntum nicht gebrochen. Zwifchen 
Aeftenbol3 und Scherweiler ftellten ficb die Trümmer des £aufene 
von Krasmus Gerber, dazu die oberelfäffifchen Bauernjchaften nebft 
4000 Schweizer Anechten in einer Wagenburg mit zablreihem (ez 
Ibüg zum Aampf. Selbft als fie umgangen waren, fochten fie bis 
zu Ende und gingen faft alle unter. Die Verlufte des franzöfifchen 
cHeeres waren aber dabei fo ſchwer, daß trog diefes Sieges der Herzog 
wieder umkehrte, wenn auch die Eaiferliche Regierung ibn berzlich einz 
Iud, auch in den Sundgau zu marfchieren. Er batte genug Beute und 
genug Derlufte — das Unterelfaß felber wagte er nicht mebr reftlos 
zu durchziehen. Dort begann mit unzähligen Hinrichtungen die Eaifer: 
liche Regierung ibr Blutregiment und fand dazu felbftverftändlich den 
Segen des Biſchofs von Straßburg und von Speyer; von den ab: 
gefchloffenen Verträgen war keine Rede mebr, die Sinjen und Gülten 
jollten wie früber geleiftet werden und die Klöfter für die Schäden 
bezahlt werden. Kin frommer geiftlicber Dichter aber fang auf den 
Schlächter des elfäfjifchen Bauerntums, den blutigen Anton von 
Lothringen, das Loblied: ,,Zotringer, du vil frumer ber, got due dir 
dein leben friften! der bosbeit bift du ficher leer und ganz ein frumer 
cbriften; dir nit gefiel der buren cot, dorumb noch mancher liget dot, 
von dinem volk erjchlagen, des geb dir got den reichen Ion, wel dir 
fin gnad sujenoen . . .* 

fíad der Böblinger Schlacht vereinigte fichb das "Heer des Rur⸗ 
fürften Ludwig von der Pfalz und des Trierer Krzbifchofs mit dem 
Heer des Schwäbischen Bundes, nachdem der Bruchrain blutig unterz 
worfen war, am 28. Mai bei Neckargartach und marfchierte unter 
den Befehl des Truchfeß von Waldburg nunmehr gegen die fran- 
fifben Bauern, die noch immer Unſerer Lieben Srauen Berg von 
Würzburg erfolglos belagerten. Auf die Böblinger Schlacht bin batte 
aud der Markgraf Aafimir von Ansbach-Bayreuth fofort unter - 
Bruch aller Abkommen losgejchlagen und eine Anzahl Dörfer grau: 
[am verwüftet. Er lief fchlecht an, denn der OSauernbauptimann Gregor 
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von Burg-dBernheim, auch einer jener Ritter, die fich gleich Slorian 
Geyer der Erbebung angeſchloſſen hatten, fehlug ibn am 29. Mai in 
offener Seldfcblaht vor Windsheim und nabm ibm fein ganzes 
Geſchuͤtz ab. Es war der legte Sieg der Bauernbeere. Der Truchjeß 
rüdte unterdeffen beran, und Goͤtz von Berlichingen follte ibn mit 
dem „bellen Haufen“ abfangen. Der alte &dnappbabn aber rig vor 
der Schlacht aus, entfchuldigte fich damit, er fei nur auf vier Wocen 
zum Selobauptmann gewählt und feine Zeit gerade abgelaufen. So 
tonnte Fedarsulm nicht entjegt werden, das von den Buͤndiſchen 
nad tapferem Widerftand erobert wurde, die auch Sontheim, Kirch⸗ 
beim und Bödingen anzundeten und die Straßen mit Gebenkten in 
ihrer Weife verzierten. Das von Berliingen im Stich gelafjene 
Bauernbheer wurde am 2. Juli am Spätnachmittag von den Bün- 
difchen, die bereits mit ftarker Ubermacht (13000 Mann gegen 
8000 Wann) angriffen, bei Rönigsbofen überrafcht, die YDagenburg 
zufammengefchoffen und fie von dem „Rennfaͤhnlein“, der ſchwer⸗ 
gepanzerten bündifchen Xeiterei, zerfprengt, der eft in einem Wald 
von dem bündifchen Fußvolk niebergemacbt. Überall famen die alten 
Herren wieder, und die famojen Deutjchritterberren, die in ihr 
Schloß Hiergentbeim wieder einzogen, jubelten, daß fie nun „bald mit 
den Köpfen Eegeln würden, wie die Knaben mit dem Schießkern 
jpielen“. Die Hachricht von der Fliederlage wurde in Würzburg, wo 
inzwifchen auch der fiegreiche Haufe des Gregor von Burg-dern: 
beim eintraf, nicht geglaubt; der Seldbauptmann Slorian Geyer vecbz 
nete noch damit, daß der bei Rönigshofen zerfprengte Heeresteil intatt 
ſei und rüdte dem Truchfeß entgegen. Er batte nicht mebr als 
4000 Mann und ftieß am 4. Juli bei feiner heimatlichen Burg Giebel: 
ftadt auf den Truchjeß. Seine Truppe war der Reiterei nicht ge— 
wachſen und wurde auseinandergeiprengt, mit 600 Mann, dem Kern 
feines fchwarzen Haufens, 30g er fidb auf Burg und Stadt Ingol—⸗ 
ftadt 3urüd. In der Ruine der Burg Ingolftadt verteidigte fich dieſe 
beldenbafte Truppe der großen deutjchen Bauernrevolution faft bis 
zur völligen Vernichtung gegen die qejamte Reiterei des Truchſeß. 
Slorian Geyer brad) mit wenigen Leuten durch, focht noch den ganzen 
Abend in einem Waͤldchen und (dug fid dann durch. Er wollte den 
Geildorfer Haufen erreichen — aber diefer war bereits auseinander: 
gelaufen. So fiel er, von den bündifchen Reitern, die fein eigener 
Schwager Wilhelm von Grumbad befebligte, auf den Selde Rimpar 
umsingelt, mit dem Schwert in der Hand. 
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Am 7. Juni Eapitulierte darauf aud) der Rat von Würzburg, 
am 8. Juni 30g der Truchjeß ein und ließ nach Belieben köpfen; ein 
junger Bauer, der zum Henker geführt wurde, rief: „O web, ich foll 
ſchon fterben und babe mid) kaum zweimal in meinem Seben an 
Brot fatt gegefien!“ Der Bifchof 30g triumpbierend wieder ín YDürs- 
burg ein und die Herren feierten mebrere Tage den Sieg. In der 
Bamberger Gegend, wo an fich ſchon mit dem Bifchof ein Vertrag 
beftand, ergab fich alles. Auch bier wurde hingerichtet. Am übelften 
führte fih Markgraf Kaſimir auf, der in feinem Ländchen wie ein 
YDabnjinniger wütete. Die „Weißenborner Hiftorie‘‘ berichtet: „Zu 
Aitingen bat man 75 die Augen ausgeftocben, bat fie niemand dürfen 
verbinden, noch führen, find berumgegangen wie die unvernünftigen 
Tier, find viel von ihnen geftorben.“ Yor allem in Rotbenburg 
wurde grauenvoll hingerichtet, der alte Rat wieder eingefegt. 

jm Juli 1525 30g dann der Aurfürft Ludwig von der Pfalz mit 
feinem Heer in die Rheinpfalz. Hier ift es noch einmal ringsum und 
in der Ortſchaft Pfeddersheim zu einer ſchweren Schlacht getommen, 
die ebenfalls mit einer Friederlage der Bauern und einem furchtbaren 
Gemetzel endete; ebenfo wurde Neuſtadt unterworfen und Weißen: 
burg belagert und am 12. Juli zur Rapitulstion gezwungen. Überall 
nehmen die Sürften den Gemeinden die Gefhüte ab und richteten 
bin. Breisgau und Sundgau wurden ebenfalls bejett, und wenn nicht 
die fünf Schweizer Orte Zurich, Bern, Bafel, Solothurn und Schaff⸗ 
baufen fid ins Mittel gelegt bátten, jo wäre die Derwüftung nod) 
größer geworden. Sie erzwangen einen Vertrag zu Offenburg, der 
den Sundgaubauern die Zeiftung der Laften wie vor dem Kriege auf: 
erlegte, auch in Eirchlichen Dingen alles beim alten Iafjen follte, aber 
eigentlih den Zwed batte, die Bauern vor weiteren Gewalttätig- 
keiten zu febüitgen. Ks war erfolglos, denn unter dem Porwand, von 
Gerichtsverfahren fette dasfelbe Miordregiment ein, und Enſisheim, 
der Sitg der öfterreichifchen Regierung, wurde eine einzige „blutige 
Schlachtbank“, jo daß felbft die bauernfeindliche Chronik von Geb: 
weiler feftftellt: „Die Edlen von Enſisheim waren gar tyrannifc. 
Die ließen die armen Leute in den Dörfern fangen, gen Enfisbeim 
führen und ihnen dort die Köpfe abfchlagen. Reiter machten überall 
Jagd auf die Lutberifchen; alle Beiftlichen, die es mit den Bauern 
gebalten hatten, wurden aufgelnüpft. Auch die Edelleute feierten nicht. 
Sie ftedten Lauterbach, Pfaffftedt, Riedesheim und andere Dörfer in 
Brand und madten Bauern nieder, wo fie nur konnten. Schred: 
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erfüllt floben die Bauern in folder Menge in die Städte, daß in 
Muͤhlhauſen nicht nur alle Haͤuſer, fondern auch alle Straßen damit 
angefullt waren; und am Bartbolomäitage war die Stadt Bafel jo 
voll Pferden und Karren, daß niemand durch die Vorftadt hindurch 
konnte.“ 

Selbftoverftändlich bielt nunmebr der Truchjeß aud) den Wein: 
gartener Vertrag nicht mebr, wandte fich vielmehr mit feinem Heere 
zum Bodenfee und ins Allgäu, wo bereits feit Anfang Mai die Ober: 
allgäuer Bauern, joweit fie den Dertrag nicht unterzeichnet hatten, 
mit den Truppen des Herzogs von Bayern kämpften. Am 5. Juli ere 
(bien der Truchſeß troß eines abgefchlojfenen Weaffenftillftands vor 
Memmingen, wurde aber mit feiner Reiterei bei Schrattenbach ab: 
gewiejen. Es waren immer noch 20000 Mann, die ibm bier gegen: 
überftanden, darunter viele gediente Landsknechte. Außerdem wartete 
der Truchjeß auf den Zuzug des berühmten Landknechtsfuͤhrers 
Georg von Srundsberg, der nach zahlreichen Siegen über die Sran- 
zoſen aus Italien berantam. Als Srundsberg eintraf, verfügte der 
Truchjeß über mindeftens 14000 Mann, dazu feine weit überlegene 
Reiterei und Geſchuͤtz. Trogdem wagte er die unter Walther Bach, 
Kaſpar Schneider und dem Ulrib Schmied, „Anopf zu Luibas“, 
ftebenden Allgäuer Haufen nicht anzugreifen — eine Fliederlage bier 
hätte, da ja der ganze Hegau nodo in Waffen ftand, möglicherweife 
alle feine Erfolge wieder vernichtet. So gab fich der alte Srundsberg 
zu dem wenig ehrlichen Verfahren ber, die Bauernfübrer Walther 
Bach und Rafpar Schneider zu beftechen, ibre Truppen aus der feften 
Stellung berauszufübren. Diefe nabmen das Geld, rüdten tatfächlich 
mit ihren Haufen ab, rijfen mit dem Lohn für die ebrlofe Tat über 
die Schweizer Grenze aus — und ihre Truppen zerftreuten fid eilend. 
ur der Knopf zu Luibas verfchanzte ſich auf dem Rollenberg, einer 
alten Thingftätte, und leiftete bier fo lange Widerftand, bis er Eapi- 
tulieren mußte, weil der Haufe am Derbungern war. Er wurde ſamt 
18 Hauptleuten gefangen, die meiften hingerichtet — er felbft Eonnte 
fliehen. Triumpbierend zog der Sürftabt von Kempten wieder in fein 
Sand ein, führte ein blutiges Regiment, richtete bin trot des abz 
geichloffenen Vertrages und beſchlagnahmte vor allem die Güter der 
im Kampf Gefallenen. Der Knopf zu Luibas batte das Unglüd, 
gefangengenommen zu werden, wurde gefoltert auf bejonderen 
Wunſch des Herrn Sürftabtes, aber erft dann bingerichtet, als er 
taum noch Leben in jicb batte. 
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Nunmehr wurden auch die Hegauer Bauern, die immer nod) gans 
finnlos Radolfzell belagerten, nach einem zweiftündigen blutigen Ge⸗ 
fecht an der Hilzinger Steige befiegt, auch bier ihre £auptleute binz 
gerichtet. Lediglich der Schweizer Intervention verdankten fie befjere 
Bedingungen. Es ergaben ſich die Stühlinger Bauern, es ergaben fich 
Schließlich auch nach einem ſchweren Kampf bei Grießen die Schwarz: 
wöälder, deren Prediger Hans Retbmann der Graf Rudolf zu Sulz 
mit einem eifernen Löffel beide Augen austragen Tief. 

Der Irrſinn eines DBlutgerichtes jonoergleicben Taftete auf dem 
Sande, ungebeure Citrafjummen wurden eingetrieben, überall das 
Recht zuungunften der Bauern noch weiter verfchlechtert und ein teufz 
liches Spionageſyſtem erftidte jeden Widerftand. Es war ein letztes 
Zeichen des Örimmes, daß man eines Morgens die Hand des von 
den Herren gebenkten Bauernbauptmannes Konrad Jeble am Tor 
des Alofters von St. Blafien angenagelt fand mit der Auffchrift: 
„Diefe Hand wird fid rächen.“ Vier ffionate fpäter brannte die 
ganze Abtei herunter, und noch [ange zeigten einzelne Brandftif- 
tungen gegen Alófter und Herrenböfe, wie tief der Grimm (a6. Die 
Slühtlinge diefer Kämpfe verbargen fich, einzelne famen in die 
Schweiz, einzelne gingen als Räuber in den Schwarzwald, einzelne 
[loben bis nach Polen, ja ſogar zu den Türken, die damals aus diefer 
füddeutfchen und vor allem aus der Tiroler und Salzburger Er: 
bebung, von der gleich zu bandeln fein wird, viele Hunderte auf: 
nahmen, die aus Haß und Krbitterung gegen Dfaffen und Herren 
den Qurban und den Iſlam annabmen. Kin Dorf „SchwabastEödi“ 
nabe Belgrad, das noch im vorigen Jabrbunoert beftanden baben foll, 
fell von jolden Geflüchteten ftammen, die bier im türkifchen Lager 
die ungarifchen Slücbtlinge aus der Erhebung des Dosza trafen. 

Srüber (don, als diefe Dernichtung der großen Bauernerhebung 
Sranfens, Schwabens und des Qberrbeins, war die Krbebung in 
Helfen und Thüringen erftidt worden. Der Landgraf Philipp von 
Thüringen, Luthers perjönlicher Sreund, eroberte am 3. Mai Fulda, 
wo der Aoaójutor des Stiftes den Verſuch gemacht batte, mit Hilfe 
der Bauern aus Sulda eine weltliche Herrſchaft zu machen, Tieß zahl: 
reiche Gefangene binrichten und zerftreute den Reft. Kifenach wurde 
vom Sandgrafen von Helfen und dem Herzog Heinrich von Braun: 
4d orig überfallen — dann ging es gegen Münzer und fein Aufgebot - 
aus Mühlbaufer Bergknappen, Bauern und armen Leuten, der mit 
nur 8 Gefchügen eine Wagenburg über Stankenbaufen aufgerichtet 


492 


batte. Die Sürften forderten Ergebung auf Gnade oder Ungnade und 
Auslieferung Muͤnzers und feines Anbanges, verfuchten auch im 
Lager errat anzuzetteln. $fübjam gelang es Wünzer, durch eine 
Predigt die Mafjen wieder zu entflammen, die ſchon recht mutlos 
waren. Als fie das Lied anftimmten „Romm, beiliger Geiſt, Herre 
Gott“, donnerten die fürftlichen Geſchuͤtze, obgleich die geftellte Be: 
denkzeit noch nicht abgelaufen war, in die Wagenburg, das fürftliche 
Meer ftürmte die Burg, nur ein Eleiner Teil webrte fid bis zum 
Schluß, die andern liefen davon, und „man bielt mit den fliebenden 
Bauern ein weidlich Gebet, gleich wie eine Schweinebat“, wie 
ein fürftlicher Ritter berichtet. Etwa 5000 Wann fielen bei diefem 
Gemegel; nod) 300 weitere wollte der Landgraf, der merkwuͤrdiger⸗ 
weife in der Gefchichte den Beinamen „der Großmuͤtige“ führt, auf 
dem Marltplag von Srantenbaujen binrichten, darunter zwei Geift- 
lie von der Münzerfchen Richtung. Als die Srauen von Franken⸗ 
baufen Eniefällig um ihre Maͤnner baten, erklärte fich der Sürft be- 
reit, diefe freisulajjen, wenn die Srauen felbft die beiden Geiftlichen 
totfchlagen würden, was geſchah, „daß ihnen die Köpfe find geweft 
wie ein gejottenes Arautbaupt und das Gehirn an den Anütteln gez 
bangen bat. Und die Sürften baben zugeſehen .. .“ So berichtet die 
Stadtebronif von Krfurt. 

Münzer, der entkommen war, wurde aufgefpürt, er blieb bis zu⸗ 
legt felbftbewußt und tapfer, fagte den Sürften ins Geficht, er babe 
mit Recht diefen Verſuch gewagt, die Sürften zu ftrafen, weil fie 
Gottes Willen fo febr entgegen gewefen jeien. Sie ließen ibn foltern 
und übergaben ibn dann feinem größten Seind, dem Grafen Ernft 
3u Mansfeld, der ibn im Turm der Burg zu Heldrungen noch cinz 
mal in fucchtbarfter Weife peinigen ließ. Muͤnzer verriet aber weder 
die Kamen feiner Gefährten noch ließ er fich brechen. Nur für feine 
arme Stau, an der er mit inniger Liebe hing, bat er um Gnade; man 
möchte ibr das Eleine But lajfen, das fie befáge. Da er feine ge 
brochenen Glieder nicht mehr rühren Eonnte, wurde er auf einen 
Magen gejchmiedet und nad) Muͤhlhauſen gebracht. Hier wurde er 
dann gelöpft in Anwejenbeit des Herzogs Heinrih von Braun: 
fchweig und des „großmütigen“ Landgrafen von Helfen. Noch vor 
feinem Tode fagte er den Sürften, fie follten zu ihren armen Unter: 
tanen nicht jo bart fein, denn es ftebe gejchrieben, wie es den Cyranz 
nen ergebe. Seine Derleumder baben nachber behauptet, Muͤnzer babe 
widerrufen und bereut, jei reuig in den Schoß der Eatbolifchen Kirche 
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— die futberaner bebaupten ihrer Kirche — beimgefebrt. Das ift un: 
wahr. Gewiß war Muͤnzer feiner Aufgabe nicht gewachſen, gewiß 
in. vielen Dingen unklar — aber bei allen feinen Seblern und zeit: 
bedingten Befchränttheiten, auch mandbem Schwärmerifchen und Un: 
durchführbaren, war er ein tapferer Mann und einer der mutigften 
Köpfe feiner Zeit, der für feine Sache kein Opfer fcheute und mora 
liſch den Sürften, die ibn binrichteten, weit überlegen wer. 

Raſch wurden nun die Refte der Erhebung in Mitteldeutjchland 
ausgetreten, Münzers Sreund Pfeifer, der fffüblbaujen, das am 
25. Mei Eapitulierte, mit noch 400 Mann verlafjen batte, wurde bei 
Kifenachb nad) verzweifelten Kampf gefangen und in Muͤhlhauſen 
bingerichtet. „Er verſchmaͤhte Beichte und Sakrament und ftarb laute 
los, ohne Sucht und obne Reue, mit der Todesverachtung eines 
Rriegsmannes; fein [letter Blid Grot; gegen die Feinde.“ (Zimmer: 
mann 0.0.0. S. 637.) 

Bei Dreißigader wurde noch eine Abteilung fränkifcher und Thuͤ⸗ 
tinger Bauern am 3. Juli nah ſchwerem Gefecht gefchlagen und 
lófte fid dann auf. Auch bier in Thüringen fegte ein grauenvolles 
Blutregiment ein, fo daß der Stadthbauptmann von Nordhauſen, 
Herr Balthaſar von Sundhaufen, den Sürften jagte, man könne doch 
nicht alle Bauern erjchlagen, denn wer folle dann die Ader bebauen? 

Die katholiſche und die Iutberifche Beiftlichkeit voetteiferten, die 
Refte der Münzerfchen Regerei aufzufpüren und noch mehr „Übel: 
táter^ ans Meſſer zu liefern. 

Das eigentliche Oſtdeutſchland war von Unruben überhaupt nicht 
ergriffen worden. Im plattdeutichen Spracdgebiet war es, abgejeben 
von der Münzerfchen Erhebung, die bis in die Harzgegend binüber: 
geftrablt batte, rubig geblieben. "hier batte eben das gute Sachſen⸗ 
jpiegelrebht von vornberein die Kntftebung derartiger Mißbraͤuche, 
wie fie in Suͤd- und Mitteldeutfchland zum Aufftand führten, ver: 
bindert. 

Anders in Oftpreugen — der Deutfche Orden, deſſen Mifwirtichaft 
einfach ſchandbar war und deſſen letter Hochmeiſter fib unter £ulz 
digung an den polnifchen Aónig zum weltlichen Herzog aufge: 
ſchwungen batte, dazu der große oftpreußifche Landadel, batten bier 
den Bauern bedrüdt, die urkundlich feftgelegten Sinjen aus der Kolo- 
nijationescit willkürlich erbóbt, die bis dabin lediglich zu ganz bez 
ftimmten Zweden des Straßenbaus und der Landesverteidigung bez 
ftimmten Dienfte der Bauern willkürlich für ihre Befigungen in An: 
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iprud genommen und ungebeuerlih erbóbt. Die famländifchen 
Bauern — bekanntlich fagen dort die efte der Weichjelgoten, die ſo⸗ 
genannten „Witbinge“, die der Orden einft gleich den Drussen unter 
worfen batte — erboben fich, als fie auf ihre Befchwerden keine Ab⸗ 
bilfe befamen, in Waffen. Herzog Albrecht von Brandenburg — 
übrigens der Bruder des blutigen Markgrafen Rafimir —, der vom 
Hochmeiſter zum weltlichen Herzog von Polens Gnaden aufgeftiegen 
wer und das lutberifche Bekenntnis angenommen batte, ſandte ihnen 
Iutberifche Prediger. Aber die Bauern lebnten fie ab: „Herr Pfarrer, 
Ihr follt der chriſtlichen Gemeinde das reine Wort Cbrifti predigen 
und nicht mebr ein Heuchler fein wie zuvor!“ Sie hatten offenbar 
raj) den großen Umfall des „Vater Leifetritt* und „Dr. Lügner“, 
wie Münzer den Gottesmann zu Wittenberg zu bezeichnen pflegte, 
durchichaut. In Tiftiger Weife täufchte der Herzog Albrecht die 
Bauern, veranlafte die Ritterfebaft zu einem Verzicht auf ibre 
Rechte — worauf die Bauern nach Haufe gingen. Zur gleichen Zeit 
aber batte er fich polnische Truppen beforgt und begann mit diefen 
das Land zu unterwerfen. In Rönigsberg wurden allein 30 Bauern 
gefoltert und hingerichtet, in ganz Öftpreußen die „Ordnung“ blutig 
wiederbergeftellt und nunmehr durch die Landesorönung von 1525 
die Bauern an die Scholle gebunden und der Gerichtsbarkeit der 
Herren unterftellt. Der Sübrer des Aufftandes, der Muͤllermeiſter 
Dalentin Moldenhauer aus Rayman, wurde gefoltert und getópft. 

Polen batte um fo größeren Grund, bei diefer Vernichtung der 
bäuerlichen Steibeit im Ordensland mitzuwirken, weil bei ibm felber 
die Sreibeit gründlich serftórt war, (bon der Reichstag zu Thorn 1520 
batte befchlofjen, daß jeder Bauer, ohne Rüdficht auf alte Sreiheits- 
rechte, einen Tag in der Woche für den Herrn arbeiten follte, der 
König jelber jidb und feine Gerichte in Streitigkeiten 3voijcben Bauern 
und Guteberren nicht für zuftändig erklärt batte, fo daß die Bauern: 
ſchaft völlig der willkürlichen Gerichtsbarkeit der Herren ausgeliefert 
wurde, der Titel „obywatel“ (Staatsbürger) nunmehr auf Adel und 
Geiftlichkeit allein überging, die in Polen die ,,£tation'* bildeten. Der: 
gebens batte der weitfchauende Driefter Starga gewarnt: „Das uns 
Ihuldige Blut des Bauernftandes, welches über alle Maßen ver 
golfen wird, wird einmal Rache fordern!“ 

Das alte Polen ift legten Endes an dieſem unschuldig vergofjenen 
Blut und der Ausfchaltung feines tragenden Standes zugrunde gez 
gangen — wie das Heilige Römifche Reih Deutfcher Nation auch! 
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Beinahe felbftändig von der großen Bauernerbebung Mittel: 
deutjchlands, Schwabens und Frankens war es in den Habsburgi—⸗ 
[ben Erblanden zur Erhebung gelommen, am wenigften nod in 
den reichen Ober⸗ und Fliederöfterreih. Im Jahre 1525 batten jid 
die Untertanen des Rlofters Zwettl — übrigens das Gebiet, aus dem 
die Samilie Adolf Hitlers urfprünglich ftammt — zufammengetan und 
die Beamten des Alofters vertrieben. Ähnliche Unruben waren im 
gleichen Jahr im Gebiet des Stiftes Melk und des Aloftere Lilien- 
feld ausgebrochen, wo im Traifental die Bauern den verbaßten Abt 
Wolfgang vertrieben batten. Auch bier war ſchon damals typijcb, 
daß, genau wie in Tirol und Steiermark in den Gebieten der Bis- 
tümer Briren, Chur und Gurk fowie im Gebiet des Erzbistums 
Salzburg, der Aufftand zuerft in den geiftlihen Gebieten auffladerte. 
Religiöfe Erregung durch die Reformation und das fittenlofe Leben 
des Alerus, dazu vor allem die rüdfichtslofe Erbjchleicherei der geiftz 
liben Hand, batten den Aufftand bier hervorgerufen. Dieje Seiten: 
entwidlung des Großen Bauernkrieges in Fliederöfterreich ift aller: 
dings raj) von der Regierung unterdrüdt worden, 200 „huſſariſche 
Reiter‘ — immer baben die Habsburger am liebften mit fremden 
Truppen gegen Deutjche getámpft — rangen die Erhebung nieder. Im 
Sebruar 1527 wurden jedes Bauernfübrer an den Aften eines Baumes 
por dem frommen Alofter Zwettl gebängt, das nunmehr wieder in 
Stieden feine Pfründe verzehren konnte. Zur Strafe wurde den nieder- 
öfterreichifchen Bauern noch außerdem die „Brandfteuer“, auch der 
„Hausgulden“ genannt, auferlegt. Im allgemeinen war die Lage bier 
aber etwas anders als in Schwaben. Gerade für diejes gilt, was 
Profeffor von Below (Territorium und Staat) fehreibt: „Der Cat: 
(ede, daß der Bauernkrieg im Gebiet der Eleinen Territorien jpielt, 
entipricht nun durchaus dem Charakter der bäuerlichen Bejchwerden: 
Die aufftändischen Bauern Elagen zwar auch über die einfachen Ritter, 
über privatgrundberrliche Sorderungen; vorzugsweife jedoch über Be: 
orüdungen und Pladereien der Sanbesberren. Gerade daß diele 
Sandesberren fo zahlreich und fo Elein waren, die alle „Staat fpielen‘ 
wollten, machte ibren Drud für das Volk ſo ſchwer. Das war in den 
Ööfterreichifchen Landen anders. 

Es handelt jich bier nicht wie in Suͤd- uno Weftdeutfchland um 
eine jebr eng gedrängt fitgende Bauernfchaft, die von einer großen 
Anzahl Eleiner und Eleinfter Territorialberren beorüdt war, jondern 
um Aolonialboboen mit zum Teil jehr großen und weit ausgedehnten 
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Herrſchaften, in denen eine bejfere Rechtspflege möglich war und aud) 
tetfächlih beftand als unter der Willkür der Eleinen und Eleinften 
Herren und Herrſcher des weftlichen und füdlichen Deutfchland. Da 
wer zuerft einmal der Habsburgifche Hausbefig, das XErsbersogtum 
Ofterreich, geteilt in Ober: und Fliederöfterreih, die Herzogtümer 
Steiermark, Rärnten und rain, dazu die Grafſchaft Tirol, alles Ge: 
. biete, die eine vollentwidelte Rechtspflege innerhalb der einzelnen Ge⸗ 
biete bejagen, in denen zum Teil, wie in Tirol, überhaupt noch nicht 
das römische Recht völlig durchgedrungen war. Zwifchen Steiermarfl 
und Aárnten im Often, der Graffchaft Tirol im Weften Elemmte jid 
allerdings der große Beſitz des Erzbistums Salzburg, wie alle geift- 
liben Herrjchaften fdbon vor der Reformation ein befonders unrubiges 
Gebiet mit ſtarkem ſozialen Drud. Suͤdlich von Tirol ſchloß fich das 
Bistum Trient mit zum Teil ſchon italienifcher Bevölkerung an, ein 
ausgejprochen armes und ebenfalls Eritifches Land. Serner lag in Tirol 
eingejchloffen das Eleine Bistum Briren mit weit verftreutem Beſitz 
bis nach Kärnten hinein, dann füdlich von Salzburg und Tirol die 
Landſchaft Bruned, die zur Grafſchaft Goͤrz am Adriatifchen Meer 
gebörte. Endlich lag in Rärnten mit Streubefig das Fleine Bistum 
Gurt. | | 
Das ganze Gebiet ift Aolonialbooen der im wefentlichen friedlichen 
bayrijcben Aolonijation des fiebenten und achten Jahrhunderts n. Cbr., 
zum Teil aber ftark fremdvoltifch, wie das überwiegend ſloweniſche 
Herzogtum Krain und wie die größten Teile von Trient. Im Süden, 
jenfeits der Alpen, aber in nabem Verkehr durch die Alpenpäffe, lag 
die große Republik Venedig, ein Gegner Habsburgs, im Weften an 
Tirol anftoßend das Land der freien Kidgenoffen, ebenfalls ein biftori- 
[ber Gegner der Habsburger Herrſchaft und geradezu das gelobte 
Land bäuerlicher Sreibeit. 

Sowohl Salzburg wie auch in geringerem Maße Kärnten und 
Tirol find zugleich fchon damals Gebiete des Bergbaus gewefen, die 
Bergknappen in ihren feftgefchloffenen Organifationen, den Bewer: 
ten, haben von Anfang an eine bedeutende Rolle auch bei den politi- 
jben und fosialen Auseinanderfegungen gefpielt. 

Endlich ftieß in diefen Gebieten die Reformation, nicht zulegt 
durch jächfifhe Berginappen verbreitet, von vornherein auf ihre 
fchärfften Gegner, auf den jungen Erzherzog Serdinand von 
Habsburg und auf die Bifchöfe rings um den Salzburger Rirchen- 
fürften. 
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Grundfäglic aber unterfchied die drei Alpenländer Tirol, Salz: 
burg, Kärnten und dazu das füdliche Steiermark ihre ausgefprochene 
Armut von den reichen ófterreicbijcben Gefilden wie von den Bauern⸗ 
ſchaften Suddeutfchlands. Weit trat und tritt im Alpengebiet die 
Diebsudbt, der Almgang, die Wilöheuerei dem Aderbau gegenüber 
bervor, weiter und freier ift der Blid von den hoben Bergen als in 
der Kieblichkeit jchwäbifcher und alemannifcher weizenreicher Cal: 
muloen. Der Almcharalter des Landes trat dazu damals, wo die Be⸗ 
fieölungsgrenze erheblich bóber in die Berge berauflag als heute, noch 
ftärker hervor. Der arme Almbauer, der Aolzfäller, der Subrmann 
gaben diefen herrlichen Landfchaften das Geſicht. „Tirol ift gar ein 
grober bäurifcher Slaus, aber es ift bag wohl fein darin‘, pflegte der 
gute Raifer Marimilian zu fagen, der mit diefer Tiroler Landfchaft 
viel tiefer und inniger verwachien war als feine Nachfolger, und 
deffen Tod 1519 recht eigentlih im Volke als das Ende einer bei 
allen Kigenarten des alten Aaijers noch herzlich verbundenen Ge: 
mein(daft empfunden wurde. 1519 batte Kaifer Karl von Maximi⸗ 
lian diefe babsburgifchen Erblande ererbt, 1521 fie an feinen jungen, 
fanatiſch Eatholifchen Bruder Serdinand übertragen. 

Die bäuerlichen Derbáltnijfe waren nicht einmal ſchlecht, in Öfter- 
reich und in den Alpenlanden ſaßen noch viele Bauern erblich frei auf 
eigenen Höfen, und auch diejenigen, die auf Gütern der Grundberren 
jagen, waren durch fefte Rechte gefichert. Die Gemeinden batten, vor 
allem in Tirol, freie Wahl ihrer Richter, Selbftverwaltung und zum 
großen Teil nur geringe Abgaben. Die Dienftleiftungen waren feft 
bemejfen, jedenfalls im öfterreichifchen Teil. Erbeblich feblimmer fab 
es in Salzburg aus. Hier batte es ſchon zu Lebzeiten von KRaifer 
Wüarimilian gegárt, 1462 waren bereits die Pinzgauer gegen den 
Erzbiſchof Burkhart von Weißbriah aufgeftanden, 1510 batte die 
Stadt Salzburg verjucbt, fid» reichsfrei zu machen, 5. b. die Ober: 
berrlichkeit ihres Erzbiſchofs abzufchütteln, und war dabei gefcheitert. 
Der Nachfolger Burkharts, Matthäus fang, vieljäbriger Minifter 
Merimiliens, erft Bifchof von Gurk, dann ab 1519 Erzbiſchof von 
Salzburg, verftand nicht zu wirtfchaften und war 1525 wirtfchaft- 
lid) banfrott, ein großer Sreund der Kunſt, wie viele Rirchenfürften 
der Rensiffance, aber auch gewiffenlos und rüdfichtslos. Gerade er. 
309 ſaͤchſiſche Bergknappen ins Land, von denen aus fid) radikale 
Lehren verbreiteten. Gegen diefe Lehren ging der Erzbiſchof mit Der: 
baftungen und Unterdrüdungen vor, ließ der Stadtgemeinde Salz: 


498 


burg 1524 ihre Sreibeitebriefe voegnebmen und entredbtete auch die 
anderen Bemeinden, um immer bóbere Summen für feinen Luxus 
in die Hand zu befommen. Als er im Dezember 1524 einen evangeli- 
ien. Dreoifanten Mathaͤus verbaften ließ, wurde diefer vom Doll, 
befonders durch einen Bauern Stödl, befreit. Der Erzbiſchof Tief 
Stödl mit noch einigen Bauern gefänglich einziehen, ibn ohne Richter: 
spruch binrichten. Die Erregung in den Bergtälern fteigerte ſich, aber 
die erzbifchöflichen Raffen wurden nicht voller. Da legte der Erz⸗ 
bifchof den Ständen feines Landes 30000 Gulden als Umlage auf. 
Der Widerftand wuchs. Den ganzen Winter hindurch von 1524 bis 
1525 bereitete ſich in den ftillen Alpentälern der Aufftand vor. Es 
waren nicht die Bauern, jondern die Bergleute, die zuerft losfchlugen, 
die Kirchen beſetzten, die Wiederberftellung der alten Gerechtfame 
und die reine Predigt forderten. Noch ebe die Bauern in Schwaben 
ihre berühmten 12 Artikel aufgeftellt hatten, forderten in 14 Artikeln 
die Salzburger Bauern und Gewerken freie Pfarrwahl, Abftellung 
der Fleinen Steuern, die ibnen willkürlich aufgelaftet waren, der Weib: 
fteuern, der Ritterfteuer beim Ritterfchlag eines Grundberrn, des Coo: 
fells, des Leibfalls, des voiberrecbtlicben Umgeldes, Entfernung der 
rómijden Juriften und rechtes Gericht nach Landesfitte und Befeiti- 
gung des verbaßteften Beamten des Erzbiſchofs. Durchaus dem 
Raſſecharakter des Volkstums entjprechend waren diefe Sorderungen 
im wejentlichen auf SHerftellung des guten alten Rechtes gegen neuen 
Mißbrauch gerichtet, von irgendeiner voilltürlicben Zerftörung der 
Ordnung wer gar Eeine Rede. 

Am 27. Mai ftanden die Bauern und Bergfnappen in Waffen vor 
Hallein, der Erzbiſchof entwich auf die Seftung Aobenfalzburg und 
wandte fid) an den bayrifchen Herzog um Hilfe. Als diefer Geſandte 
fchidte, boten die Salzburger Bauern und Städte ibm die Herrfchaft 
im Sande geradezu an. Sie wollten unter allen Umftänden den unbe: 
liebten Erzbijchof loswerden, der einft auf einem Reichstage, als 25e: 
jchwerden über die Geiftlichkeit vorgebradht wurden, gans zynifch ge= 
jagt batte: „Wir Dfaffen tun niemals qut, aber es gebt uns voobl 
dabei.‘ Der bayrifche Herzog aber batte feine. Luft, und auch Erz⸗ 
berzog Serdinand, dem die Tiroler rieten, fich des Landes zu bemäch- 
tigen, wollte nicht recht. So wurde der Erzbiſchof von den Bauern 
auf feiner Seftung eingefchlofien. 

Das Seuer, das bier in Salzburg angezündet war, brannte bin 
über nach Steiermark. Hier gärte es zuerft, als im Erzſtift Salzburg 
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die Slammen hochſchlugen. Es war aber auch im übrigen Öfterreich 
nicht rubig. Der Krainer Landtag erklärte zu Laibad dem Erzherzog 
Serdinand febr nüchtern die Urſachen der Unruhen, namlich „Seiner 
Durchlaucht dide ungewöhnliche Regierung, die neuen Mauten und 
Handlungen, womit die Landftände, injonoerlido der arme gemeine 
Menn feft wider altes herkommen bejchweret jeien'*. Selbft der zu 
Linz in Öberöfterreich verjammelte Landtag, in dem nur Adel faß, 
drang darauf, daß Reformen durchgeführt werden müßten, daß vor 
allem die roͤmiſchen Juriften verfehwinden follten. 

Es brannte aber aud) in Tirol. Hier ging es vor allem gegen 
die Biſchoͤfe von Briren und Trient, gegen die Skandalwirtſchaft der 
deutfchen Ordensberren in ihrer Ballei zu Bozen, ganz befonders aber 
gegen den „vor Hochmut ftinkenden, Eegerifchzaffarianifchen Jud und 
Boͤſewicht Gabriel von Salamanca“, des Erzherzog Serdinands Hof⸗ 
juden, der praktifch Tirol beberrfchte, das arme Land wie eine Spinne 
auejog und (don für 10000 Gulden, die er ibm abgewuchert, jid 
ein Sürftentum in Burgund gekauft batte. Am 14. Mai 1525 wurde 
der Jude vertrieben, am 16. Mai der Bilchof von Briren verjagt, 
die Schlöffer des Trienter und Brixener Bifchofs und des deutfchen 
Ordens bejetzt. Auf den 22. Mai wurde eine große Volksverſammlung 
zu Meran einberufen. 

Und bier taucht Michael Gaismayr auf. Wo er eigentlich ber- 
ftammt, voijfen wir nicht, man nannte ibn den „Junker vom Etſch⸗ 
tale". Dielleicht ftammt er aus dem Südtiroler Rleinadel; er wer 
zuerft Sekretär beim Biſchof von Briren gewefen, dann zeitweilig 
Sollbeamter zu laufen. Sicher gebórte er zu jenem gebeimen Der: 
band der Wilfenden diefer Bewegung, zu denen Wendelin sipler, 
Pfarrer Zubmaier, der Weigand von Miltenberg und wabhrjcheinlich 
auch Ulrih von Hutten gehört haben, jener Gruppe von Männern, 
die entjchloffen waren, zugleih mit der religiöfen Erneuerung die 
politifche und foziale Erneuerung zu bringen, die Befeitigung der 
Eleinen Sürften, das deutfche Recht, die Einheit des Reiches nad) 
Maß, Gewicht und Münze, die Befeitigung der Seudallaften; daß ein⸗ 
zelne von ihnen aud) Wiffende in tieferem Sinne waren, ift wahr: 
fcbeinlih, denn nur fo ift ihre überlegene Klarheit, mit der fie den 
Stoß der Revolution überall gegen die Eirchlihe Macht richteten, 
erlärlich. Er war aud) der Örganifator des großen Meraner Dolls: 
tages, der in 106 Artikeln alle Sorderungen zufammenfaßte. Diefe 
richteten fidb vor allem gegen die Beiftlichkeit: Es follten im Lande 
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nur wenige fltánnertlófter und gar Eein Srauenklofter geduldet wer: 
den, denn „es foll nicht fo viel feiernd Volk“ gehalten werden, 
Bifchöfe, Cborberren, Bettelmönde, Nonnen, die ganze beilige 
Schmarogerei follte abgetan werden, die Gemeinden und Städte ihre 
Richter felbft wählen und diefe als Beamte bezahlt werden. Den Erz⸗ 
bersog wünjdte man zu gewinnen, indem man ibm den ganzen 
Kirchenbeſitz anbot: „Vor allem (oll die ganze Grafſchaft Tirol mit 
allen ihren Bistümern, ARlöftern, Sclöffern und Gerichten dem 
Erzherzog als Landesfürften und fonft niemand zugehörig fein; alle 
Pfandfchaften der Schlöffer, Städte und Gerichte fowie der Gerichts- 
zwang, die Zollfreibeit, die Guͤlten und Zinfen, welche die Geiftlichen, 
Bischöfe und Alófter inner und außer des Landes bisher in Tirol ge= 
babt, follen dem Landesfürften zulommen, und der Sürft foll in Zu: 
Eunft obne Bewilligung der fanojebaft den Kirchen weder etwas 
ſchenken noch verpfänden, noch teftamentarifch vermachen dürfen.“ 
Der Erzherzog fühlte fich diefer Bewegung gegenüber nicht ge: 
wachſen, verjpracb einen „eilenden Landtag“ auf den 11. uni nad) 
Innsbrud, wandte fid aber heimlich an die anderen Sürften und 
den Schwäbifchen Bund mit der Bitte um Hilfe. Auf dem Landtag 
erfchienen neben den Bauern die Städte und der Adel — die Teilnahme 
der Geiftlichkeit hatten jidb die Bauern verbeten. Grundleglich ge: 
madt wurden die Meraner Beichlüffe, auch tatfächlich eine Anzahl 
von Miißbräuchen abgeftellt, eine allgemeine Amneftie bewilligt, da= 
gegen die Entſcheidung über den Hauptpunkt, die Zinziehung der Bis: 
tümer und Alófter an die Bewilligung des Raifers gefnüpft. Gais: 
mayr traute der ganzen Gefchichte nicht und hielt die deutfchen Bauern 
Südtirols 3ujammen. Er batte feinen Grund dafür, denn nicht nur 
der Erzherzog ließ durch feinen Leibjuden Gabriel von Salamanca 
Truppen anwerben, auch der Bifchof von Trient warb albanefifche 
Sölöner an, und noch ebe ein neuer Landtag, der für den Herbft 1525 
zufammenberufen werden jolíte, 3ujammentrat, brachen die bijchöf- 
lichen, albanefifchen und italienischen Söldner in das Bistum Trient 
ein, der Biſchof begann ein furchtbares Gewaltregiment; etlichen 
wurden Obren und Naſen abgeſchnitten, andere gevierteilt — gerade 
wie den frommen Mann Herrn Nicolaus Lles der ,,Geift'* trieb. 
Inzwifchen war es aber auch in der Steiermark zur Erhebung gez 
kommen. Die Mißbraͤuche, gegen die einft der „Windifche Bund“ von 
1515 fich gewandt batte, waren in Feiner YDeije abgeftellt — die Zeit 
fchien gut, auch bier aufsuráumen. Schon im Mei wurde das reiche 
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Alofter Admont geftürmt, die Städte Schladming, Murau, Juden: 
burg ſchloſſen fih an, die Stadt Steyer weigerte ficb, der Regierung 
gegen die aufftändifchen Bauern und Bergknappen zu Hilfe zu 
fommen. So wurde aufs neue der alte Dietrichftein, der einft den 
Windifhen Bund niedergefchlagen batte, in Bewegung gejegt, jet 
ſchon ein bochbetagter und gichtkranker Mann, befam aus Wien 
300 boͤhmiſche „StüdEnechte‘ mit Geſchuͤtzen und allerlei angewor: 
benes Sußvolf, drängte auch am 18. Juni bei Gaishorn eine Bauern: 
iar vor jid weg, geriet aber bei Trieben auf das Heer der fteirifchen 
Bauernfchaft unter dem Bergrichter Reuftl und wurde gründlich ge: 
fchlagen, befam Eaum feine Gefchüte gerettet. Als er Verftärkungen 
aus Rärnten befommen batte, griff er unterhalb des Städtchens 
Rottenmann die Bauern wieder an, obne Erfolg zu haben und ſchloß 
mit ihnen einen Vertrag, den er auf befonderen Befehl des Erzherzogs, 
„gegen alle anderen Hauptleute und KRädelführer, wo die anfommen 
oder betreten werden, mit Spießen, Scinden, Dierteilen und aller 
graufamen Straf handeln und verfahren zu laſſen“, bald wieder 
bracb. Der Erzherzog batte ibn ausdrüdlich angewiesen, er möchte, 
„mit Raub und Brand einen trefflicben Anfang maden“ — die 
„raten“, die ungarischen Aufaren gaben fidb dann auch die größte 
Mühe, „schnitten den Weibern die Brüfte ab, den fehwangeren 
Stauen die Rinder aus dem Leibe‘ und bauften wie die Mord⸗ 
brenner. Da padten die Salzburger Bauern zu, die davon gebórt 
hatten, daß Dietrichftein das Selo feiner Tätigkeit von der grünen 
Steiermark aud) nad) Salzburg verlegen wollte, außerdem Schwierig: 
keiten mit feinen deutfchen Landsknechten batte, die um Bezahlung 
drängten, fich bereits in Schladming aufgetan batte und liftig ver- 
lauten ließ, er wolle aud den mit den Steirern gebaltenen Vertrag, 
der ja nur mit ibm als Oberbefehlshaber gefchloffen fei, dadurch zu 
Sall bringen, daß er fich ablöfen ließe und dem Grafen Niklas Salm 
zu feinem Nachfolger made. In der Habt vom 2. zum 3. Juli 
rüdte der Salzburger Dauernbauptmann Gruber vor Schladming, 
drang in die Stadt, und ehe Dietrichftein feine gichtkranken Knochen 
aus dem Bett gebracht batte, war deffen Truppe zerfprengt. Dietrich- 
ftein fonnte noch gerade auf den Marktplatg gelangen, wo 200 feiner 
deutfchen Landsknechte zufammengeballt ftanden — aber diefe lieferten 
ibn „auf ritterlih Gefängnis‘ an die Bauern aus und gingen felbit 
über. Alles was nicht deutſch reden konnte, die Böhmen und die 
„Regen“, wurde totgefchlagen. Gegen Dietrichftein wurde nad 
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Rriegsrecht Anklage erhoben, ein Bergknappe erklärte im Ring der 
Beweffneten: „Dieſer gegenwärtige Dietrichftein, das fehielende 
Hurenkind, bat im vorigen Bauernbund (1515) uns Brüder am 
meiften verfolgt, vertreiben, fpießen und mit Xojfen auseinander- 
reißen [ajfen. So bat er jegt zwei unferer Hauptleute zu Irdning 
jpießen laffen und fid) vorgenommen, uns alle auch zu fpießen, zu 
welchem 25ebufe er Wagen voll &piege mit fic führte. Zr bat auch 
den Ungarn befoblen und vergönnt, ſchwangern Srauen den Leib 
aufzufchneiden, die Kinder berauszunebmen und aus diefen das 
Herz 3u ſchneiden.“ Und nachdem er noch andere Befchuldigungen 
gegen ibn vorgebracht, jchloß er feine Klage mit den Worten: „Iſt 
einer im ganzen Ring, der anders über ibn fprechen Eann, fo trete 
er vor.“ | 

Reiner trat vor, keiner ſprach. 

„Woblan“, rief nun wieder jener Knappe, „dieweil niemand mir 
entgegenfpricht, fpreche ich zu Recht, daß auch er gefpießt werde. 
Und wer diefer meiner Meinung ift: er bebe die Hand empor.“ 

Aber die deutichen Landsfnechte, die Dietrichftein nur auf ritter- 
licbes Gefängnis ausgeliefert hatten, verlangten, daß man um ihrer 
eignen Ehr willen íbr gegebenes Wort refpektieren follte, und fo 
wurde der alte gichtkranke Schinder famt den anderen Hauptleuten 
gefangen in das Schloft Werfen abgeführt. Die Trümmer feines 
Heeres fammelte Graf Niklas Calm, der bis an die Auferfte Grenze 
des Landes zurudwic. 

So war im Srübfommer 1525 die Erhebung in den drei Alpen: 
löndern Tirol, Steiermark und Salzburg durchaus erfolgreih. In 
Salzburg war der Kardinal auf feiner Veſte Hobenfalzburg ein- 
gefchloffen, das einzige fürftliche Heer in Steiermark und Salzburg 
wer vernichtet und in Tirol die Macht praftifch in den Händen der 
Bauern. Trogdem verloren fie, denn nicht nur, daß die Salzburger, 
ftatt den Kardinal in feiner Burg nur zu beobadbten und aus ihrem 
feftungsartigen Gebirgsland auszufallen, ihre Kräfte bei der Belage— 
rung der Hohenſalzburg feftlegten, die Tiroler berubigten fich bei 
den erreichten Vorteilen und trauten ibrem Erzherzog viel zu febr, 
und felbft die Steirer berubigten jidb bei dem über Dietrichftein 
bereits errungenen Erfolg. Inzwijchen befamen die Sürften ihre Trup⸗ 
pen frei, nachdem die Erhebung in Suͤddeutſchland gedämpft war. 
Am 16. Auguft jandten fie eine Erfagarmee vor Salzburg, wobei der 
Schwöäbifche Bund, Bayern und GÖfterreich untereinander völlig unz 
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einig waren. So fam es mit den Salzburger Bauern zu einem von 
Herrn Georg von Srunósberg vereinbarten VDertrage, der recht 
günftig ausſah. Es wurde völlige Amneftie obne Ausnahme gewäbtt, 
lediglich Dietrichftein und feine Gefangenen follten freigegeben und 
das eroberte Geſchuͤtz zurüdgeftellt werden. Am 1. September wurde 
diefes Abkommen unterzeichnet — weder der Rardinal ffiattbáus 
Lang noch der Erzberzog waren ſehr glüdlid) darüber, was ihnen 
„aller teutfchen lanósfnecbt lieber vatter‘‘ bier diktiert batte. So: 
lange diefer aber im Lande ftand, Eonnten fie fib nicht rühren, der 
Graf Calm, des Erzherzogs Seloberr, verfügte noch nicht über 
1000 ffiann. Unfeligerweife waren bei diefem Abkommen aber nur 
die Salzburger, nicht die Steirer berüdfichtigt; kaum, daß Frundsberg 
abgezogen war, verftärkte die Wiener Regierung das Heer des Niklas 
Salm aufs neue, und diefer fegte fih in Bewegung. Nach Salzburg 
durfte er nicht einfallen, denn der Seldbauptmann Srundsbergs, Herr 
Jörg von Adelshaufen, ließ ibn voiffen, er werde das Salzburger 
Land nicht nur vor jeder neuen Xebellion, fondern überhaupt vor 
jedermann ſchuͤtzen. So fiel Niklas Salm im Öftober plöglich über 
die Steiermark ber, forderte eine Brandſchatzung, Ablieferung aller 
YDaffen, aller Gloden, Serftórung aller Häufer der Rädelsführer 
bei dem Schladminger Überfall, Achtung aller Beteiligten. Das war 
ein glatter Sriedensbruch; er bejegte plöglib Schladming, ließ alles 
dort niedermachen und den ganzen Ort reftlos verbrennen und bez 
genn ein Blutregiment, „obne Schonung, fo daß wenig übrig 
blieb“. Die Schladminger Slüchtlinge zerftreuten fich. 

Nun rübrte fid aud) der Kardinal von Salzburg wieder. Er 
machte es böchft gerijfen, berief auf den 30. Januar 1526 einen 
Landtag ein, dejfen Mitglieder er felber beftimmte, und in dem auch 
Bauern figen follten, aber folche, die ibm genebm und ergeben waren. 
Diefer „Reaktions- und Angftmeier-Landtag“ befcheinigte ibm aus: 
druͤcklich: „Seine fürftlidbe Gnaden baben nicht tprannifch und un: 
gebübrlich regieret, fondern nur ehrlich und löblich.“ Das hörte der 
alte Derjchwender gerne; nod) viel lieber war es ibm, daß ibm 
diefer Landtag nicht nur das Geld für 2000 Fußknechte bevoilligte, 
jondern außerdem nod) aus dem armen Bergland 100000 Gulden 
Scheadenerjag — an dem die Herren Abgeordneten nicht vergeffen fein 
werden in der jchönen Sormulierung: „was die eignen Sorderungen: 
und Beichwerden Seiner Sürftlicben Gnaden betrifft, fo bat fi 
diefer Zwar lang geweigert, dafür auf diefem Landtag einen Erſatz 
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anzunehmen, allein auf vielfältiges Derlangen der Landftände und auf 
Derwendung des Eaiferlihen Botfchafters und der Befandten des 
Erzberzogs von GÖfterreich, der Herzoge von Bayern und des 
Schwaͤbiſchen Bundes endlich gewilligt, von der Landfchaft einen 
Betrag von 100000 Pfund Pfennigen anzunehmen“, der in den 
nächften fünf Jahren einzuzablen war. 

Nun rij den betrogenen Salzburgern aber doch die Geduld, die 
Bauern des Pongaus und Pinzgaus beriefen einen Gegenlanótaq 
nach Carenbad) und proteftierten gegen diefe Steuern, obwohl der 
Yr3bersog ihre Sübrer aus der erften Erhebung, den Bauernbaupt- 
mann Michael Gruber zu feinem Seloóbauptmann und Rafpar Prasler 
zum Bergrichter rechtzeitig gekauft batte. 

Da erſchien Gaismayr aus Tirol auf dem Plan, der nichts (e 
tingeres wollte, als zur gleichen Zeit in Salzburg, Tirol und in 
ganz Oberdeutſchland mit Hilfe der zahlreichen nach der Schweiz 
geflüchteten Bauernrebellen eine neue Erhebung zu beginnen. «Kin 
Anſchlag, den er auf Cbur und Glurns verfuchte, mißglüdte, fein 
Bruder Hans wurde von der Innsbruder Regierung gefangen, 
gefoltert, und fo fielen audb die Kamen zahlreicher Derfhworener 
in Tirol in die Hände des Erzherzogs. Als Michael Baismayr nad 
Salzburg vorftieß, veröffentlichte er zugleich, um den Tirolern ein 
Signal zu geben, als Slugblatt feine Landesordnung, die eines der 
bedeutendften Dokumente der großen Reformgedanten diefer Zeit, 
betitelt „Das ift die Landesordnung, fo Michael Gaismayr gemadt 
bat im 1526 Jahr Jan.“, darftellt. 

Sie begann mit einem Aufruf zum Gelöbnis, in dem der Grund: 
fag „Bemeinnug vor Kigennug‘ ſchon ganz deutlich anklingt: „Zu: 
erft, jo werdet ihr geloben und ſchwoͤren, Laib und Gut zufammen 
zu jegen, von einander nicht zu weichen, fondern zueinander zu halten, 
doch allzeit nah Rat zu handeln, Zuer vorgejetzten Obrigkeit treu 
und geborjam zu fein und in allen Sacen nit eigenen Fluß, fo- 
dern zum erften die Ehr Gottes und danach den gemeinen Nutzen 
zu ſuchen.“ 

Und dann ſetzten die radikalen Reformforderungen ein, es ſollen 
„alle gottloſen Menſchen, die das ewige Wort Gottes verfolgen, den 
gemeinen armen Mann beſchweren und den gemeinen Nutz verhindern, 
ausgerottet und abgetan voerben** — das gebt gegen den Biſchof von 
Brixen und ſeinen Anhang. Es ſollen „alle Freiheiten abgetan ſein, 
wenn ſie wider das Wort Gottes ſind und das Recht faͤlſchen, darin 


505 


niemand vor dem anderen gevorteilt werden foll — das gebt gegen 
die Seudalprivilegien des Adels. 

Xs follen ‚alle Ringmauern in den Städten, desgleichen alle 
Schlöffer und Befeftigungen im Lande‘ entfeftigt werden — das gebt 
gegen die erzberzoglichen Zwingburgen und die Schlöffer des Adels. 

Es joll man „das Wort Gottes treulihb und voabrbaftig in 
Gaismayrs Land allentbalben predigen und alle Sophifterei und 
Jurifterei ausrotten und diefelben Bücher verbrennen“ — das gebt 
gegen das tiefverhaßte römische Necht, zeigt aber auch, daß Gais: 
mayr, der oft genug von „des Volles Republik“ geiprochen batte, 
fich als Sübrer des Volkes und neue Kandesobrigkeit der alten ent- 
gegenjett. 

Es jollen „die Gerichte allentbalben im Land bei Gelegenheit, des: 
gleichen die Pfarren, ausgezählt werden, alfo daß man diefelben mit 
den wenigften Roften verjeben kann“ — das gebt gegen das Sportel: 
unwefen der Richter und das Übermaß an faulen Bäuchen und die 
Pfündenfeligkeit der Geiftlichkeit. Völlig moderne und praktifche 
Dinge fordert diefe Landesordnung, um mehrere Sabrbhunderte ihrer 
Zeit voraus, feftbefoldete Richter und Gerichtsbeamte, auch der „Fuͤr⸗ 
Iprech“, der Rechtsanwalt foll Beamter werden, Zinrichtung einer 
Univerfität, Abſchaffung der Binnenzölle, Derwendung des UÜber— 
fchuffes der Sebnten, die nicht zum Unterhalt der Pfarrer notwendig 
find, zur Kinrichtung einer organifierten Armenpflege, die vor allem 
die Arankheitsverforgung der armen Leute übernehmen foll. Gais: 
maye fordert: „Die Klöfter und deutfchen Haͤuſer (Haͤuſer des Deutfch- 
ritterordens) follen zu Spitälern gemacht werden‘, ja, er entwirft 
ein ganzes Programm der Bodenverbefferung durch einen einzufegen- 
den Landesrat, der Brüden, Wafferbau, Landftraßen und Wege in 
Ordnung bringen foll. „Wan foll auch Mooſe und Auen und andere 
unfruchtbare Stellen im Land fruchtbar machen und den gemeinen 
Muß um etlicher eigennügiger Perfonen (gemeint find die Jagd: 
berren) willen nit unterlaffen. Man könnte die ffioofe von Meran 
bis gen Trient alle austrodnen und merklich Kuͤh und Yieb und 
Schaf darauf halten, auch piel mebr Getreib an vielen Orten sieben, 
jo daß das Land mit Sleifch verfeben wäre.“ 

Das alte Allmendreht nimmt Gaismayr wieder auf: „Item, man 
fell in jedem Gericht alle Jahr zu gelegener Zeit eine ganze Gemeind 
auf den Seldern und Allmenden roboten, diefelben räumen und qute 
Weird machen laſſen und alfo das fano für und für bejfern.* Und 
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dann fommen prachtvoll Elare Maßnahmen eines völkifchen Sosialis- 
mus gegen die Gevoaltbaber jener Zeit: „Man foll von allen Rirdyen 
und Gotteshäufern alle Aeld) und Kleinod nehmen und zu gemeiner 
Londesnotdurft braucen.. .“* 

„Man ſoll eine tüchtige Summe Geld zum Vorrat machen, fo das 

Land ein unvorhergefebener Arieg anfiele...“* 
.. ^Ér(tlidb foll man alle Schmelzbütten, Bergwerk, Erz, Silber, 
— Aupfer und was dazu gehört und im Land betroffen werden kann, fo 
den Adel und ausländischen Kaufleuten und Gefellfchaften, wie Sugz 
gern, Hochſerern, Paumgartern, Pumplern u.dgl. gebört, zu ges 
meinen Landshaͤnden einzieben, denn fie folches billig vervoürfet ban. 
Denn fie baben ſolche ibre Gerechtigkeiten durch veradbteten Wucher 
erlangt, Geld zum Vergießen menſchlichen Bluts, desgleichen ge: 
meinem Mann und Arbeiter mit Betrug und böfer War feinen fio: 
lobn bezablet, aud) das Gewürz und andere War durch ihren Sür- 
kauf (Spekulation) verteuert... Sie baben auch alle Waren, fo fie 
in ihre Hände gebracht, zu bóberem Kauf gefteigert, und aljo die 
ganze Welt mit ibrem undbri(tliben Wucher befchweret, auch ficb 
dadurch ein fürftlich Dermögen geſchaffen, das nun billig geftraft und 
abgeftellt werden folle. 

Danadb foll man im Land einen oberften Saktor über alle Berg: 
werksſachen fetzen, der alle Ding handle und jährlich verrechnet. Und 
fell niemand zu fehmelzen geftattet werden, fondern das Land foll 
durch feinen gefetzten Saktor alle Erz fchmelzen Iaffen...“ — „das foll 
den Land ein ziemlich Xinftommen vom Bergwerk machen. Denn 
das kann am leichteften gejcbeben, damit die Regierung des Landes 
mit allen Amtern und Befeftigungen davon unterhalten werde.“ 
Erſt wenn diefe‘ Einkünfte nicht ausreichen, foll Steuer erhoben 
werden. 

Man fiebt, bier handelt es ſich nicht mebr um die bloße Bitte oder 
auch gewaffnete Sorderung auf Abftellung von Mißbraͤuchen. Hier 
liegt ein ftaatsmännifcher, Elarer Plan vor, der ausfpricht, worum es 
fih handelt. Derftastlihung der Bergwerke, als der damals in erfter 
Linie vorhandenen Großbetriebe, Brechung der politischen und fosialen 
Dorberrfchaft des fürftlichen Seudaladels und der pfründenreichen 
GeiftlichEeit, Wiederberftellung des báuerlicben Rechtes und Siche: 
rung diefes Rechtes vor dem Mißbrauch römifcher Juriften, deren 
Bücher verbrannt werden follen, endlich freie Dfarrervoabl und da⸗ 
mit die Möglichkeit für das Volk, feine eigene religiöfe Überzeugung, 
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wie es empfand und empfindet, unbefümmert um kirchliche Hierarchie 
durchzuſetzen. 

Mit Recht iſt geſagt worden, daß dieſe Landesordnung Gaismayrs 
„mehr geſunde Kinficht in die Beduͤrfniſſe des Landes, mehr redlichen 
Willen der Abhilfe und des Fortſchreitens, mehr praktiſche Kenntnis 
der Mittel enthalten babe, als in den Gefamtregiftraturen geiftlicher 
und weltlicher Sürften Tirols, der Erzherzoͤge zu Innsbrud und der 
Öberbirten von Trient, Chur und Briren zufammengenommen““. 

Schon ebe Gaismayr in Salzburg eintraf, hatten die Salzburger 
Bauern, als man ihren Gegenlandtag nicht anerkannte, eine Anzahl 
recht beträchtlicher Erfolge gebabt. Sie hatten den verräterifchen 
Michael Gruber ebenjo wie des Kardinals Hofmarſchalk Wigulejus 
von Thurn in offenem Seld gefchlagen, zahlreiche gediente Lands 
Enechte bei jich und das Land zum größten Teil wieder in ihren Befig 
gebracht. Der Erzbiſchof verzweifelte daran, fie wieder zu unter: 
werfen, und wandte fid) aufs neue an den Schwäbifchen Bund, der 
neue Hilfstruppen fchidte. Unfeligerweife verbiffen fid die Bauern 
darauf, Radftadt zu belagern, in dem der graubärtige Landsfnechts- 
führer Graf Cbriftopb Schernberg fich verteidigte, auch Gaismayr 
ließ von diefem Vorhaben nicht ab. Entſatztruppen des Erzbiſchofs 
und des Schwäbifchen Bundes aber wurden erfolgreich im engen Tal 
von Abtenau gefchlagen. Da marfchierte Srundsberg aufs neue an, 
warf am 27. Juni das Pinzgauer Aufgebot bei Zell am See, 30g die 
Öfterreichifehen Truppen des Grafen Niklas Salm beran, der am 
4. Juli den Belagerungsring um Radftadt fprengte. Immer enger 
drängten fie Gaismayrs Bauernbaufen zufammen, bofften ſchon, ibn 
gefangengenommen zu baben, als Gaismayr bod) über das Gebirge 
mit dem Kern feiner Bauernmadt, Slüchtlingen der letzten Kämpfe, 
Leuten, die am meiften zu fürchten hatten, auswich. Plöglich war er 
in Tirol, wie ein Blig aus beiterem Simmel, warf fid) auf Lienz, 
denn auf Bruned, wo fid der ibm fo verhaßte Bifchof von Briren 
aufbielt. Die Regierung in Innsbrud „geriet in Entſetzen“, aber die 
Tiroler Bauernſchaften waren durch den teuflifchen Drud bereits zu 
febr. entkräftet. Sie ftanden nicht mebr auf. Ungefchlagen, in immer 
wieder gefchidt geführten Gefechten, führte Gaismayr feine Truppe 
über die Grenze auf venezianifches Gebiet. 

Als Gaft der Signoria von Denedig baben er und feine Mitkämpfer - 
dann zu Padua gelebt. Der Schreden aber vor ibm und die Angft der 
Sürften blieb; fie wußten wohl, daß der Bauer unter all dem boͤs— 
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artigen Drud der Verfolgung, der jetzt bereinbradb, nad) dem Ver⸗ 
bannten und feiner Kaͤmpferſchar ausfchaute. Auch die Ataffenbin- 
richtungen vermochten das nicht zu ändern, In ganz Salzburg zogen 
der Bifchof, in Steiermark und Kärnten die weltliche Obrigkeit die 
Güter der GBerichteten ein und wurden reich und fett dabei. Städte 
und Sieden, die ſich beteiligt hatten an den Erhebungen, verloren ibr 
‚Stadtrecht. So tief war die Angft der Herren, daß fie jogar die 
Gloden von den Türmen nebmen ließen, um neues Sturmläuten 3u 
verhindern. 

1527 fürchteten die Sürften wieder einen Zinfall Gaismayrs, und 
der Erzbiſchof von Salzburg fehrieb, Gaismayr gedenke mit feinem 
Anbang und anderen Unzufriedenen, nicht obne heimliche Hilfe von 
Venedig, Tirol wieder anzugreifen. 

Im Srübjabr 1528 war (Gaiemayr in der Schweiz, um bier an 
einem Bund der Kantone und der evangelifchen Reichsftände gegen 
Habsburg su arbeiten. Der Mann wurde immer unbeimlicher, bier 
und da wurden die Sáoen der von ibm angesettelten Derfchwörungen 
füblbar, aber man könnte ihr nicht beilommen. Der Bifhof von 
Briren bedauerte, duch fein geiftliches Bewand am Hleuchelmord 
gegen den Bauernführer gehindert zu fein, „wäre er in einem niederen 
Stande, er wolle die Regierung des Lafts von bem Baismayr wohl 
lange entledigt haben“. Man fetzte einen Preis auf Gaiemayre Kopf 
aus, aber es fand fich fein Deutfcher, der den ſchmutzigen Preis ver: 
dienen wollte, Zwei Spanier baben ibn jéliegli zu Padua im 
Schlaf erdoldt. | 

Über die Habsburger Lande aber legte fib nun ſchwer und er- 
druͤckend fürftlihe Gewalt und Gegenreformation. 

Mit Gaismayr war der lette Sübrer der Bauernbewegung er: 
legen, der große Traum von einem deutjchen Yolfereicb mit deut- 
ſchem Recht und geftügt auf ein voebrbaftes Volk von Sreien war 
ausgeträumt, in Blut und Bualm erftidt. 

Seitwärts von der Entwidlung, die jo vom Rhein bis Kärnten 
den deutfchen Bauernftand brach und auf Jahrhunderte aus aller 
Mitbeftimmung am Vaterlande aue(cbaltete, war auch im Norden 
bei den Sriefen die lette Sreibeit erlegen. 

Schon vor dem großen DBauernkriege hatten der Bifchof von 
Bremen und der Graf von Öldenburg verfucht, die Butjadinger 
Stiefen wieder zu unterwerfen, die fib an Graf Kdzard den Großen 
von Oldenburg angelehnt batten. Als diefer im Januar 1514 in die 
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Reichsacht erklärt war, wagten fich die Sürften auch gegen Rüftringen 
und Butjadingen vor. Herzog Heinrich der Duade von Braunſchweig 
— der gleiche, der jpáter an der Fliederwerfung Thomas Münzers 
beteiligt war — und Graf Johann zu Oldenburg brachen am 17. Ja⸗ 
nuar 1514 in Rüftringen ein. Es war ein eifiger Winter. Bei Hart⸗ 
werden bauten fich die Bauern aus losgefchlagenen Kisfchollen, die 
mit Waſſer übergoffen wurden, einen langen Eiswall, beiderfeitig, 
wie fie glaubten, vom Moor gedeckt, während das fürftliche Heer 
die YDebrburgen zu Golswarden und Rodenkirchen mit Geſchuͤtz sere 
jehmetterte. Die Stellung bei Hartwarden ſchien unangreifbar, aber 
ein Dolfsverräter, Gerke UÜbbefen, führte die fürftliche Reiterei am 
21. Januar 1514 in den Rüden der Schanze. Das Bauernbeer, in 
dem nach altgermanifcher Sitte in letter Not die Srauen mitfochten, 
ging völlig zugrunde, und zu Eſensham mußten die Bauern Butja⸗ 
dingens und des Stadlandes fich unterwerfen. Aber ſchon 1515 fandte 
Graf Kdzard von OÖftfriesland ihnen Truppen, und fie machten fich 
aufs neue frei. Dies dauerte aber nicht mehr lange — das fürftliche 
Heer Eam wieder und unterwarf das Land nach einem [deren Ge: 
megel endgültig. Die Entwidlung bier ift beinahe typifch. Die Xe 
formation, die auch in Oldenburg eingeführt wurde, benutgte Graf 
Anton I. dazu, erft einmal die ganzen Rirchenländereien einzuziehen, 
dazu alles goldene und filberne Gerät der Kirchen, und fich damit zu 
bereichern. Dann wurden die Bauern zu großen Kindeichungen 
Dr. Robert Allmers, ‚Die Unfreibeit der Sriefen zwifchen Weser und 
Jade“, Stuttgart, I. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf., S. 21) ber: 
angezogen — das eingedeichte Land, an die 3000 Hektar, wurde in 
das Privateigentum des Grafen überführt. Es war bei den Sricjen 
üblich, daß in jedem Dorf gewiffe Grundftüde gemeinfam bebaut 
wurden, deren Ertrag zur Erhaltung der Deiche diente. Diefe Grund- 
ftüde 3oq der Graf an fib; als nun die Deiche verfielen und 1570 in 
einer fchredlichen Sturmflut große Landftriche uͤberſchwemmt wur: 
den, ließ er durch feine Dógte die Deiche wiederberftellen — und 309 
das Land der deichpflichtigen Bauern an fich, gab es ihnen nur Zu 
Mieierrecht wieder. Aus den Deichfronden, zu denen er die Bauern 
beransog, machte er ganz allgemein die Verpflichtung zu Scharwerks⸗ 
arbeiten auch auf feinen Gütern; aus der alten Übung, daß bei Reifen 
des Landesherren diefer überall Quartier nebmen Eonnte, machte er 
ein Unterftellrecbt für Pferde, dann foger für feine Kuͤhe, die die 
Bauern ibm den Winter über als „Serrenbeefter‘ durchfüttern 
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mußten. Zr verbot jeden Diebverkauf, wenn nicht das Dieb ibm vor: 
ber zum Vorlauf angeboten wurde. Dies wurde jo fehilanös aus: 
geübt, daß die fremden Yiebbánoler aus dem Lande gingen, und der 
Graf nun die Dreije diktieren Eonnte. Der Schulunterricht wurde ein: 
fad abgejchafft bzw. befchränkte ſich auf Aatechismusunterricht, 
wobei Luthers Lehre vom unbedingten Geborjam gegen die Öbrig- 
‚keit ſchon der Jugend eingedrofehen wurde. Schon 1567 sáblt ein 
Altenftüd Hunderte von frififcben Bauern Butjadingens auf, die 
ihre 5ófe einfach verlaffen hatten und als Schiffer auf See gegangen 
waren. Dr. Robert Allmers (a.a. O.) zaͤhlt dann in einer geradezu 
erjchütternden Darftellung auf, wie zum mindeften bis zum Sabre 1603 
der Bauer immer tiefer. berabjank, wie aus dem einftigen „edlen freien 
Stiefen“* durch den Sürften, feine Dögte und die ihnen ergebene Geift- 
lichkeit ein georüdter, wirtjchaftlich notleidender Mann geworden 
war. „Der Bauer batte von den alten Frieſen nicht viel mebr als den 
Namen; wohl fhlummerte noch das Sreibeitsgefühl in ibm; aber er 
war zu ſchwach, um es zum Erwachen zu bringen. Die zunehmende 
Deróummung übte ihren serjegenóen KZinfluß aus; das Gefühl, es 
nie zu etwas bringen zu Eönnen, (tumpfte den Menſchen ab und lief 
ihn (dlieglid) gleichgültig und träge dabinleben. So ftand der KRüft- 
ringer Bauer am Ende des 16. Jahrhunderts in geiftiger und wirt: 
ſchaftlicher Beziehung Außerft tief, und das ebemals jo Eräftige Volk 
wäre einem gänzlichen Ruin verfallen, wenn nicht zur rechten Zeit 
die Wendung sum Beſſeren eingetreten wäre. Diefe Pam mit dem 
Grafen Anton Büntber oder, genauer gejagt, mit dem Ausfterben der 
gráflid) oldenburgifchen Mannslinie, deren [eter Sproß er war.“ 
(Dr. Robert Allmers a.a. O. S. 62.) 

Auch die Sreibeit des Eleinen Landes Wurften auf dem rechten 
Meferufer wurde nunmehr zertrümmert. Der Sobn des braun: 
fchweigifchen Herzogs Heinrich des Quaden, Erzbiſchof Chriftoffer 
von Bremen, gierte nach ihrem Lande; im Winter 1517 30g er Trup= 
pen zufammen und marjchierte mit zwei Aolonnen im tiefen Sroft 
in das Ländchen ein. Zr verfügte etwa über 53-4000 Landsknechte, 
dazu 1000 Reiter und 8000 Wann Fußvolk aus feinen beiden Stiften 
Verden und Bremen. Am 21. Dezember brachen feine Truppen ein 
und begannen fofort zu plündern. Der erfte Haufen unter dem Seld- 
bauptmann von Brobergen aber wurde beim Räubern von den 
Wurſter Stiefen überrajdbt und bei Weddewarden verjagt, während 
der Erzbijchof felber einen Umgebungsmarfch mit dem Hauptteil 
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vollfübrte. Wie tief die germanifche Überlieferung noch in diefen 
freien Stiefen (ag, zeigt die Tatfache, daß eine Jungfrau, Tjede Pekes 
aus Padingbüttel, das Leichentuch eines Erfchlagenen als Seldzeichen 
aufrichtete, wie der Cbroni(t Chytraeus berichtet, „eine Jungfrau 
führte den Zug, eine Sahne mit dem Zeichen des Todes vorantra- 
gend“, mit Hilfe uralten Zaubers glaubten fie den Sieg an ihre 
Sabne beften zu Eönnen (Guſtav von der Often, „Geſchichte des Lan⸗ 
des YDurften**, Derlag der Männer vom WMorgenftern, Wefermünde 
1932, 5.123.) Am Wremer Tief verfchanzten fie fich, brachen aber, 
vielleicht verfrübt, als fie des erzbifchöflichen Heeres anfichtig wur: 
den, am 23. Dezember aus der Schanze bervor und wurden pon 
der Übermacht erdrüdt. Es jollen 500 Maͤnner und 300 Stauen in 
diefem Volkskampf gefallen fein, die Sabnenjungírau fiel an der 
Spitze. Der alte Aaifer fftarimilian, der damals nody lebte, foll, wie 
wieder Chytraeus berichtet, „die Tapferkeit der Jungfrau aufs höchfte 
gelobt und gemeint haben, fie fei geeignet gevoejen, ein Helden⸗ 
gefchlecht zu gebären“. Aber Heldengeſchlechter Eonnte weder der 
Bremer Erzbifhof nod» das damalige Sürftentum im germanifchen 
Bauerntum brauden... 

Die Wurfter Sriejen mußten zu 3mjum ſich dem Erzbifchof unterz 
werfen, ibm alle £jobeiterecbte und die Gerichtsbarkeit übertragen, 
dazu die ganze Feldmark von MWeddewarden zu feiner Gnade anz 
beimftellen — er wollte bier eine fefte Burg bauen, bei der die Bauern: 
mitbauen follten, und außerdem fo viel Land, wie ibm beliebte, von 
den übrigen Selomarfen an fich sieben. Sierüber Pam es gleich im 
nádften Jahre zu einem fchweren Ronflikt. Auf der alten Thing 
ftátte, dem Sieversbam zwischen Wremen und Mulfum, forderte 
eine .erzbifchöflihe Rommiffion unter den Domdechanten Konrad 
Alende die Auslieferung der ganzen Seldmark ‚von Weddewarden. 
Die Bauern widerjprachen lebhaft: 

„Kin an jid) unbedeutendes Vorkommnis brachte den Sturm zum 
Ausbruch. Ziner von den Begleitern des Domdechanten nämlid 
meinte mit übel angebrachtem Spotte, die Wurfter möchten doch 
diefe leichte Laft nicht fo ſchlimm aufnehmen, es Eönnte ihnen wohl 
nod Schwereres zugemutet werden. Da fehrien die Zunächftfteben= 
den, wenn es jo gemeint fei, fo müßten fie fich beiseiten vorfeben, 
und ftießen den vorlauten Spötter nieder. Die blutige Tat brachte 
die Krregten für einen Augenblid zur 2ejinnung, der Domdecheant 
fam zu Worte, war aber unvorfichtig genug, durch die unbedachte 
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Drobung, das vergoffene Blut werde ihnen teuer zu fteben kommen, 
die Derzweifelten zum Außerften zu treiben. Da fchallte ibm ent: 
gegen, fie wollten alles in einer Rechnung begleichen. Die ganze Ge: 
fandtfchaft wurde niedergemadht. Seitdem heißt die Stätte „Klencken⸗ 
bamm“. (pn. d. Often a. a. O.) Mit Hilfe des Herzogs von Lauen⸗ 
burg ftürmten nun die Wurfter Stiefen die Zwingburg des Krz- 
bifchofs, den ,flfiorgenftern zu Weddewarden, und befamen auf 
einige Zeit Rube, machten allerdings den Sebler, einen wüften Der: 
geltungszug ín das Bremer Gebiet zu unternehmen, defjfen Opfer 
in erfter Linie die dortigen Bauern waren. Auch fie konnten aus 
ihrem engen landfchaftliden Denken nicht hinausfinden, 

Der Erzbifchof begann im Jahre 1522 aufs neue Zu rüften, jam: 
melte 1524 ein Landsknechtheer, dem er ausdrudlich freigab, das ganze 
Land Wurften auszuplündern und bis auf den Erdboden zu ver: 
brennen. In der Krntezeit brady die Horde ein und jiegte am 9. Aus 
guft «m Kirchhof zu Mulfum über den Widerftend der Bauern, Das 
Land wurde ſyſtematiſch niedergebrannt, fo daß faum ein einziges 
Haus ftebenblieb. Haͤtten nicht die Dietbmarfcher und die Stadt 
Bremen vermittelt, jo wäre der Stader Sriede, der das Land aufs 
neue der Hoheit des Erzbiſchofs auslieferte, noch viel ſchlimmer gez 
worden — aber an die 200 Männer, die an der Tat auf dem Alendenz 
bamm beteiligt gewejen waren, mußten als „Ballinge‘‘ das Land 
verlaffen. Sie hielten es in der Sremde nicht lange aus, warben 
Kandsinechte an, befamen aud» wohl vom Herzog von Lauenburg 
und dem Grafen von Oſtfriesland etwas Geld dazu — und am 
8. September 1525 bejegten die Wurfter ibr Land aufs neue und 
vertrieben die erzbifchöflichen Dögte. Es follte nicht lange dauern — 
das arme ausgeplünderte Land konnte die angeworbenen Landsknechte 
kaum besablen, der Erzbiſchof zog inoejfen Truppen zufammen und 
die Wurfter faben feinen Ausweg, als von ſich aus vorzuftoßen. 
Ihre gierigen und unzufriedenen Landsknechte verjagten im Treffen 
bei Lebe im erften Zufammenftoß, die Krabifchöflichen fiegten, nab- 
men das Land wieder ein — und der Aufftand war zu Ende. Das 
Sand Wurften fam wieder unter des Erzbiſchofs Macht und bat 
fih davon nicht mebr befreien Eónnen; allerdings — ein Großgrund: 
befitz ift in diefer Landſchaft niemals entftanden, den VDerjuch des 
Erzbiſchofs, von feiner Burg Mlorgenftern aus [jid einen ſolchen 
zu fchaffen, batte der Aufftand von 1515 verhindert, und er ift feit- 
dem nicht wieder gemacht worden. Bei der Niederwerfung der legten 
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Erbebung der Ballinge im Herbſt 1525 batte der Erzbiſchof bereits 
Truppen, die im großen füddeutjchen Bauernkrieg unter dem Truch- 
feß von Waldburg oder in Thüringen gegen Thomas Muͤnzer mit: 
gefochten hatten — dieje blutigen Schergen boten fid) damals von 
Sürft zu Sürft an. 

Mit der Friederlage der Rüftringer, Stadländer, Butjadinger und 
Wurfter Sreiheit war Dietbmarfchen die legte freie Bauernlandes- 
gemeinde, der legte Staat wabhrbaft germanifchen Charafters in 
Norddeutſchland geblieben. 
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Die unfreien Jahrhunderte 
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ein ungebeurer Verluft der Bauernfchaften. Sie waren polis 

tif volllommen gebrochen, alle Hoffnungen auf eine Reichs⸗ 
erneuerung, alle Hoffnungen auf einen Staat des Volkes waren 3et2- 
ſtoͤrt. Tiefe Gleichgültigkeit, aud) dem Reich gegenüber, breitete fido 
aus; der Ders fam auf: 


De Ergebnis des großen Bauernkrieges war zuerſt einmal 


„Wir baben wenig Sorgen wohl um das Roͤmiſche Reich, 
Es fterb’ heut oder morgen — es gilt uns alles gleich.“ 


Das Reich, das gezeigt batte, daß es eine Angelegenheit der Sürften 
und großen Herren fein wollte,*Eonnte fich nicht wundern, daß es 
alle Anhänglichkeit in den Volksmaſſen verlor, zumal auch die 
Sotaliften, die Männer und Srauen, die ſich überhaupt für etwas 
begeiftern Eonnten, totgefchlagen oder ftumm gemacht worden waren. 

Auch wirtjchaftlih wurde der Bauer grenzenlos ausgebeutet; 
Bucer, der Lutheraner, fagte 1526 zu Straßburg: „Die Bifchöfe und 
weltlihen Sürften find die, welche den Bauern bisher gejchunden 
hatten bis aufs Bein; jetzt reißen fie ibm auch noch das Mark aus 
den Beinen. Ich will dir ein Gleichnis jagen: Wenn man den 
Mölfen befiebIt, daß fie die Schafe hüten follen, oder den Raten, 
daß fie der Bratwurft warten, magft du wohl bedenken, wie fie bez 
bütet werden. Gleicherweis ift jet der arme Mann von den Herren 
bebütet.* Die alten Stonbücher waren verbrannt — die Herren fetten 
die Sronen jegt nach ihrem Belieben feft, und auch die allerfegten 
freien Bauern wurden jegt in die Abhängigkeit beruntergepregt. Neue 
Zaften waren als „ewige Strafen“ auf die Höfe gelegt; gewaltige 
Entſchaͤdigungsgelder wurden eingeboben. Sebaftian Münfter ſchil⸗ 
dert den deutichen Bauern nad) oem Bauernkriege: ‚Der vierte 
Stand ift der des Menfchen auf dem Selde, fie fitgen in den Dörfern, 
Höfen und Weilern und werden genannt Bauern, weil fie das Seld 
bauen und zu der Srucht bereiten. Die führen ein gar fchlecht und 
niederträchtig Leben. Es ift ein jeder von dem andern abgejchieden 
und lebt für fich felbft mit feinem Gefinde und Dieb. Ihre Häufer 
find Schlechte Häufer, von Kot und Holz gemacht, auf das Erdreich 
gefegt und mit Strob gededt. Ihre Speife ift ſchwarzes Roggen: 
brot, £3aferbrei oder gefocbte Erbjen und Linfen. Waſſer und Mol⸗ 
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Een. ift faft ibe Trank. Kine Zwildjoppe, zwei Bundſchuhe und ein 
Sil3but ift ihre Kleidung. Diefe Leute haben nimmer Rub; früh und 
ipát hängen fie der Arbeit an. Ihren Herren müffen fie oft durch 
das Jahr dienen, das Feld bauen, fáen, die Srucht abjchneiden und 
in die Scheuer führen, Holz bauen und Gräben maden. Da ift nichts, 
was das arme olt nicht tun muß und obne Verluſt aufjchieben 
konn.‘ Diefe Derarmung war kein Wunder; etwa Pfelsgraf Lud⸗ 
wig batte 200000 Gulden an Brandſchatzungen erpreßt, Markgraf 
Kaſimir mindeftens ebenfoviel. Dazu war unendlich viel Beſitz einz 
gezogen worden; die Chronik von Donauwörth fehreibt: „Es wur: 
den erfunden ob 50000, die landfaumig werden mußten, deren viel 
groß Hab und Gut vermochten.“ Den Befig diefer Slüchtigen zogen 
die Sürften ein und begabten damit buchftäblich ihre Henkersknechte; 
des Truchjeß von Waldburg „befunders lieber Berthold Aichelin‘‘, 
fein Scharfrichter, der viele Hunderte hingerichtet batte, betam audb 
fein Gut aus beſchlagnahmtem Bauernbefig bei Ulm, wenn auch die 
Kinder vor ibm auf die Straße ausfpieen. So grenzenlos war die 
ot geworden, daß ein Lied von Mund zu Mund ging: 


„Mit Strafen ist fie wüten 
Verſchweren alle Saft, 
Niemand ficb mag bebüten, 
Er wird eroórüdet faft, 


So ift das End vom Liede, 
Kine graufe Tyrannei, 

Ach Herrgott, gieb uns Sriede, 
Und bring die Straf vorbei.“ 


Die Rirche fand diejes alles in der Ordnung. Als die große Er⸗ 
bebung in Blut erftidt war, faßen die Abte Ulrich von Alpirsbach 
und Johann von St. Georg mit ihrer Sreundfchaft zu Rottweil, 
und die Zimmerifche Chronik berichtet: „Da gingen die Gaftereien 
um und wurden bald von dem einen, bald von dem andern gehalten. 
Sie brachten zur Zeit eine Manier auf, fo man meislen nannte; das 
follte ein Rurzweil fein. Man ſchmiß dabei allen Hausrat bin und 
ber, jo daß er verdorben und verwüftet wurde, warf einander mit 
Ruchenfegen und befchüttete ficb mit unfauberem Waſſer.“ Sie mod 
ten der Zeit gedenken, als ihre Vorgänger im Amt am blutigen Tage 
von Lannftatt erlebt hatten, wie das germanifche Sreibauerntum der 
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Das End’ vom Jiede 
(Enthauptung eines Bauern) 


Schwaben von dem fränkischen Hausmaier Rarlmann niedergemordet 
wurde und wie fie dann viele Jahrhunderte lang fib darauf hatten 
wohl fein lajjen. 

Auch Dr. Martin Luther war einverftanden. Er batte (bon in feiz 
nem Sendjchreiben „Wider die mordifchen und ráuberijdben Kotten 
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der Bauern“ felbft die Toten diefer großen Vollserbebung vorweg 
zur Holle verdammt und gefchrieben: „So foll nun die Obrigleit bie 
getroft weitergeben und mit gutem Gewiſſen dreinfchlagen, dieweil 
fie eine Ader regen kann. Denn bie ift das Vorteil, daß die Bauern 
böfe Gewiffen und unrechte Sachen baben. Und welder Bauer dabei 
erichlagen wird, ift mit Leib und Seele verloren und ewig des 
Teufels. Aber die Obrigkeit bat ein gut Gewiffen und rechte 
Sache ...'* „Alfo Eanns denn gejcheben, daß, wer auf der Obrigkeit 
Seite erfchlagen wird, ein rechter Märtyrer vor Gott ift, jo er mit 
ſolchem Gewiſſen ftreitet, wie gejagt ift. Denn er gebt in göttlichen 
Wort und Geborfam. Wiederum, was auf der Bauern Seite 
umtommt, ift ein ewiger Hoͤllenbrand.“ Aber er ftedte immer nod 
voll Surcht, daß ibm feine einftigen radikalen Reden und Schriften 
ſchaden möchten, auch agitierte die alte Kirche damit gegen ihn, die 
überhaupt taktifch febr gejcbidt vorging. Den befiegten Bauern Suͤd⸗ 
deutfchlands bielt fie vor, daß nur der böfe Zutber fie in diefe Sache 
bincingebeGt babe und bot ihnen Krleichterungen an, wenn fie der 
alten Kirche wieder zufielen, fo in ganzen Landfchaften wieder Sug 
fafjend; den Sürften aber bielt fie vor, daß Luthers febre die Urjache 
zum Aufftend gevoejen. fei und bot fib als gute Schugwehr für 
„Ruhe und Ordnung“ an. So überjchrie fich Luther, um wenigftens 
den Rüdbalt an den Sürften zu bebalten, in Ergebenheit gegen die 
Obrigkeit und wurde noch reaftionärer als die reaftionärften Alein- 
fürften. In einer Predigt des Jahres 1526 fehrieb er: „Die Schrift 
nennet die Obrigkeit Stodmeifter, Treiber und Anbalter duch ein 
Gleichnis. Wie die KZjelstreiber, welchen man allezeit muß auf dem 
Halſe liegen und mit der Ruten treiben, denn fie geben fonft nicht 
fort, aljo muß die Öbrigkeit den Dóbel, Herr Omnes, treiben, 
ſchlagen, würgen, benfen, brennen, Eöpfen und radebrechen, daß man 
fie fürchte und das Volk aljo in einem 3aum gehalten werde. Denn 
Gott will nicht, daß man oem Volke das Geſetz fürbalte, fonoern 
auch dasjelbige treibe, handhabe und mit der Sauft ins Werk zwinge.“ 
Das hörten obne Zweifel die Sürften gern. Luther trat für die Leib- 
eigenicbaft und die Prügelftrafe ein: „Lliemand könne das Volk an: 
ders im Zaum balten, denn mit dem Zwang Außerlichen Regiments... 
wäre aber die Sauft und Zwang da, daß niemand muden dürfe, er 
hätte die Sauft auf dem Kopf: jo ginge es beifer, fonft wird es Fein 
Aug." Schon überbolte Sormen der Ausbeutung empfabl er aufs 
neue: „Ein Anecht galt dazumal ein Gulden oder achte, eine Magd 
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ein Gulden oder fechfe und mußte tun, was die Stau mit ihr 
madt... Man müßt es wieder aufrichten!“ Wieder Pam er mit 
feinen alten Juden und erklärte: „Das bat er ihr geben (nämlich der 
Sarab des Abraham) über die Schaf, Rinder, Knecht und Mägde, 
fie find auch alles leibeigene Güter, wie ander Vieh, daß fie die ver- 
Eauften, wie fie wollten: wie noch ſchier bas befte wäre, daß es noch 
wäre, fann doch fonft das Gejind niemand zwingen noch sábmen.* 
(Luther, Sämtlihe Werte X XXIII) 

Sebaftian Stand, der ein Seind der Eatbolifchen Rirche und Lutbers 
wer, einer der feinften Aópfe diefer Zeit, jchrieb da mit einem ge: 
wifjen Recht: „Sunft im Dapfttum ift man viel freier gevoejen, die 
Laſter auch der Sürften und Herren zu ftrafen — jet muß alles ge- 
bofieret fein, oder es ift aufrübrerifch, jo sart ift die letzt Welt wor: 
oen, Gott erbarms!“ 

Die große Politik ging jo über den deutfchen Bauern hinweg; et 
nabm an ibr nur noch als leidender Teil, nicht mebr mitwirkend 
Anteil. Der Religionsfriede zu Nuͤrnberg 1532 geftand den Dro: 
teftanten bis zu einem allgemeinen Ronzil freie Religionsübung zu 
und wurde 1541 auf dem Regensburger Reichstag verlängert; 1545 
verfammelte der Papft feine Kirche auf dem großen XXeformtonsil 
zu Trient, 1546 ftarb Luther. Piel zu fpät, im gleichen Jahre, bez 
mübte fid) der Kaifer, die Selbftänsigkeit der proteftantifchen Lan⸗ 
desfürften im Schmalkaldifchen Kriege zu brechen — was er fowohl 
mit Sidingen wie mit dem großen deutfchen Bauernkrieg aus deut: 
[ben Volkserhebungen bätte machen Eönnen,. mußte er jegt mit fpa= 
nijchen Truppen durchjeen, wurde 1552 duch Morig von Sachſen 
trogdem zum Paſſauer Dertrage gezwungen und mußte fid) foger 
damit abfinden, daß diejer Aurfürft Met, Toul und Verdun, des 
Reiches entjcheidende Seftungen im Weften, verräterifch den Stan: 
zoſen auslieferte. Der Augsburger Religionsfriede von 1555 gewäbrte 
dern Landesberren und freien Städten, die ſich zur lutheriſchen Lehre 
bekannten, das Recht, in ihrem Gebiet ibre Ronfeſſion auszuüben, 
zugleich aber auch das Recht, die Konfeffion ihrer Untertanen zu bez 
ftimmen. Das gleihe machten auch die Eatholifchen Sürften für fich 
geltend — der deutfche Bauer mußte nun, wenn es den Sürften politisch 
richtig erfchien, nach deffen Wunfch und Befehl von der einen Kon⸗ 
feffion zur andern binüberwechjeln, ohne überhaupt gefragt zu werden. 

Karl V. dankte 1556 ab; der Wann, der mit fo großen off: 
nungen begrüßt worden war, sog fich verbittert in ein fpanifches 
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Alofter zurüd. Unter Serdinand I. (1556—64), dem milden Maximi⸗ 
lian II. (1564-76), dem Aftrologen und Alchimiften Rudolf II. (1576 
bis 1612) und fftatbias (1612-1619) zerreibt fich das Reich weiter in 
den Rämpfen, die unter der Sabne des Katholizismus und des Pro- 
teftantismus zwifchen der Esiferlichen Hausmacht und den Reichsftänden 
geführt werden — das alles gebt über den deutjchen Bauern hinweg. 

Die wirtjchaftlihe Lage des deutfchen Bauerntums in Ober⸗ 
deutjchland war im wejentlichen beftimmt durch die Nachwirkungen 
des großen Bauernkrieges, erbóbte Laften und geringere Sreibeiten. 
Die Gründe, die damals zur Arije geführt batten, waren erbalten 
geblieben, nur batten fie fich vielfach verlagert. Der eigentliche Sie: 
ger des Kampfes waren die fanoesfürften geblieben. Sie oebnten 
ihre landesberrlihen Befugniffe jegt überall aus, auf Koften micht 
nur der Bauern, fondern auch der Eleinen Ritterfchaft. Als der Ritter 
Wilhelm von Grumbach 1567 eine Perfhwörung des fränfifchen 
Rittertums zur Wiederberftellung alter Gerechtfame verfuchte, wurde 
er in Gotba gevierteilt. Soweit in diefem Stande noch germanifches 
Sreibeitegefübl war, wurde es von den Sürften erftidt. Diefe fanden 
dabei die Unterftügung ſowohl der Patbolijcben wie der proteftanz 
tifchen Geiftlicben. Auf der Fatbolijcben Seite war es im wejentlichen 
der Jejuitenorden, von Don jnigo Lopez de Recalde de Loyola (ge: 
boren 1491), einem alten jpanijcben Ariegsmann bastlifcher Abkunft, 
gegründet, der der Eatbolifchen Ronfelfion eine von fehwärmerifcher 
Hingabe getragene Stoßkraft gab, feit 1554 unter dem Gefichtspunft 
des geiftlichen Kreuzzuges gegen die Reger ftehbend 1540 zum erftenz 
mal auf deutfchem Boden erjcbien, 1549 die Theologie-Profefjuren in 
Ingolftadt bejeGte und ganz bejonders um die Gewinnung der 
Sürften für den Eatbolifchen Glauben ſich bemübte, bochgebildete 
Männer (sum Teil jüdischer Abkunft) als Beichtpäter an die Sürften 
böfe febidte und fowohl auf die bayrifchen Kurfürften wie auf die 
öfterreichifchen Erzberzöge entjcheidenden Zinfluß nahm. Mit ihnen 
fam aufs neue die Inquifition, die bis dahin vom deutfchen Boden 
einigermaßen ferngebalten worden war; 1558 erreichten die Jefuiten 
vom Herzog von Bayern eine allgemeine Austreibung der Droteftan: 
ten, 1599 bis 1604 begannen fie unter Serdinand II. die Austreibung 
der Proteftanten aus Steiermark; 1564 faßten fie Su& im Bistum 
Würzburg, 1568 in Mainz, 1570 in Trier, 1573 in. Sulda, 1581 in: 
Röln, in Speyer und Koblenz — überall folgte ibnen rüdfichtslofer 
Zwang gegen die Andersgläubigen; ihre Schulen, auf einen gejebid: 
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ten wiſſenſchaftlichen Drill eingeftellt und mit viel Prügel und 
Brechung des Selbftbewußtjeins arbeitend, erzogen fanatiſche Dor: 
támpfer der Kirche ohne KRüdficht auf den Yoltesujammenbang. 
Wirtſchaftlich gewandt, ja gerijfen, weltumfpannend in feinen Pro= 
jeten von Südamerika bis Japan, wurde der Orden der ftärkfte 
Dertreter der römischen Idee. 

Aber auch die proteftantifche Kirche jette Luthers Anlehnung an 
‚die Sürften fort; während er in den Volksmaſſen verlor, und ſchon 
kurz nach dem Bauernkrieg es bief, er jei „in großem Abfall wegen 
feines febr. unbeftändigen Schreibens“, lehnten jid feine Nachfolger 
bis zur Selbftaufgabe an die fürftlicbe Macht an. Lutber und Wie: 
lanchthon hatten dem Landgrafen Philipp von Heſſen eine gegen alle 
kirchlichen Geſetze verſtoßende Doppelebe ausdrudlich erlaubt, wobei 
Luther bemerkte, der Landgraf möchte diefe Erlaubnis recht qebeimz 
halten, es möchten fonft „zulegt aud» die groben Bauern‘ dem 
bedbfürftlidben Beifpiel folgen, und meinte „die Welt muß oft von 
der Erkenntnis der Wabrbeit durch Engel und Heilige abgewandt 
werden‘ — was ibm.in diefem Salle, offenbar, da er weder das eine 
nod das andere war, nicht gelang. Den Landesfürften war es bei 
der Reformation Luthers bejonders lieb, daß fie nicht nur den 
Rirchenbefitz einziehen Eonnten, fondern, nachdem Luther den Grund: 
fat, daß alles Driefteramt von der „chriftlicden Derfammlung der 
Gemeinde‘ auszugeben babe, diefe über „alle Lehre zu erteilen, Lehrer 
oder Seelforger zu berufen, einz und abzufetzen habe‘, praktiſch auf- 
gegeben batte und an deren Stelle die Landesfürften zu „Notbiſchoͤfen“ 
erklärte, nunmehr eine für ihre Wünfche ganz gefügige Eirchliche 
Organiſation betommen batten, die die Unterwerfung des Volkes 
unter den Willen diefer Eleinen Defpoten täglich predigen ließ, voie 
Melanchthon ausórüdlid) Tebrte: ,, Yir wollen alle weltliche Gefet 
und Ordnung als Gottes Willen und Gefet fürchten. Denn Salomo 
fpricht: Weisheit ift in den Lippen des Königs, das ift, was die 
Herrſchaft ordnet oder gebeut, foll gebalten werden als wäre és 
Gottes Ordnung." Auch unrechte Auflagen follten geleiftet werden, 
und Luther meinte zu diefem „Unterricht Melanchthons an die Pfarr: 
herren‘: „Daß die Widerwärtigen rübmen möchten, wir Eröchen 
wiederum 3urüd, ift nicht groß zu achten, es wird wohl ftill voerz 
den.“ Es wurde nunmebr auch ftill. Aber ſchon mit Luthers Tod 
ſetzten die dogmatifchen Sánfereien in feiner Rirche voll ein, die zu 
einem wüften Kampf der Richtungen untereinander wurden. 
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Es mußte den Sürften und der Geiftlichkeit aufgefallen fein, wie 
außerordentlich. ftarE während des großen Bauernkrieges die alte, 
vordhriftliche Überlieferung im Volle wieder aufgebrochen war, wie 
lebendig die Erinnerung vom alten Recht und von der alten Sreibeit 
war — das Bild der „ſchwarzen Hofmaͤnnin“ aus Boͤckingen, die den 
Sturm der Bauern auf Weinsberg gejegnet batte, das Bewußtfein, 
daß gerade die Srauen die alte Überlieferung der germanischen Sreibeit, 
ja aud) in der Tiefe die Überlieferung des alten Glaubens weiter> 
gegeben batten, war ibnen unauslöfchlich. Hatten die Hexenverfolgun⸗ 
gen in einzelnen Teilen des Reiches ſchon vor dem Bauernkriege cine 
Rolle gefpielt, fo wurden fie, nachdem die eigentlich politifche Ver— 
felgung nad Dernichtung und Zerftreuung der legten Bauernrebellen 
abgejchloffen war, das Mittel zur bewußten Auslöfchung der alten 
Dolteüberlieferung. Lieben dem Hexenhammer erjchien nun eine große 
Anzahl bon Herenfchriften, die überall zur Vernichtung der „klugen 
Stauen“ aufforderten. Das Wort Here trägt noch dieje Überliefe: 
rung: „Here altbochdeutfch: hagazussa, abgefürst Häzus, hazis, 
hazissa; angelfäbfiih: hagtesse, hägesse; mittelbodboeutidb: 
hexde, hexse; fehweizerifch: hagseh. Mach Grimm, deutfche My⸗ 
tbologie (Ausgabe von 1835 ©. 586) ift es verwandt mit dem alt: 
noróijden hagr, ſoviel wie das lateinifche sagus, Flug, weile, aljo 
die weile Srau. (Längin: Religion und Herenverfolgung, 5.23.) Da 
die alten Götter nach Eirchlicher 2fuffajfung fowiefo Teufel und Dä- 
monen, damit alle LÜberlieferungen des alten Glaubens von jelbft 
Teufelsdienft in den Augen der beiden Rirchen waren, vielerlei Aber: 
glauben, nicht zuletzt durch die Eirchliche Xeliquienperebrung und 
mancherlei biblijdbe Geſchichten ins Volk getragen war, fo ergab ſich 
leiht die Gleichfegung der Begriffe „Zauberei“, „Abfall von der 
Kirche“ und „Teufelsbündnis‘. Die driftlibe Religion jelber, wenn 
men ihre febre Alten und Neuen Teftaments als Gottes Wort ernft 
nehmen will, fordert außerdem ausdrudlich die Verfolgung von 
„meren“; 2. Moſes 2, 18 gebietet: „Die Zauberinnen follft du nicht 
leben laſſen“‘“ (auch eine Anzabl anderer Bibelverfe wie 5. Mof. 18, 
9-12, wurden berangesogen, wo beftimmt ift: „Wenn du in das 
Land tommft, das dir der Ewige, dein Gott gibt, fo follft du nicht 
lernen tbun nad) den Greueln diefer Völker, es werde nicht unter 
dir gefunden, der feinen Sohn oder feine Tochter durchs Seuer geben: 
lajfe, nodo ein Wahrſager oder ein Zeichendeuter, oder der auf Vogel: 
gejchrei achte, oder ein Zauberer [Septuaginta: pharmacos, Vul- 
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gata: maleficus] oder ein Befchwörer, ober der einen Wabrfage: 
geift frage, oder ein Weisfager, oder der die Todten befrage; denn 
jeder, der folches tbut, ijt dem Ewigen ein Greuel!“). Daß bejonz 
ders die Srauen zum Teufelsbündnis neigten, galt aus der Eirchlichen 
Literatur als ausgemacht; der heilige Ambrofius batte die Stau als 
„die Pforte des Teufels und den Pfad des Boͤſen“ bezeichnet; 1. Mof. 
6, 1-4 ſprach davon, daß fich die Rinder Gottes mit den Rindern der 
Menſchen vermifchten. Jeſ. 15, 21 redet ausórüdlid) von einem 
Nachtgeſpenſt Zilitb, wo der Teufel in weiblicher Geftalt erjchienen 
ſei. Rein Wunder, daß der Herenbammer ausdrüdlich die Srauen 
als befonders für den Teufel empfänglich bezeichnete, ſich dabei auf 
den Rirchenvater Chryfoftomos berief, der (su Mathaͤus 19, 10: „es 
ift nicht gut, zu ehelichen“) die Stau ausdrüdlich als „eine Seindin der 
Steundfchaft, eine unvermeidliche Strafe, ein notwendiges bel, 
eine natürliche Derjucbung, ein begebrenevoertes Unglüd, eine haͤus⸗ 
libe Gefabr, einen füg fhmedenden Schaden, ein mit fchöner Sarbe 
übertünchtes Übel der LTatur‘‘ genannt batte. So erklärte denn audb 
der Herenbammer: „Das Weib ift aus einer Erummen Rippe gez 
Schaffen, alfo ein unvolllommenes Gefchöpf, und daber zum Betrug 
geneigt, Ks ift mebr zum Haß geneigt, als zur Liebe, wie fchon 
Seneca fagt. Eine Hauptquelle der Hererei find Kiferfucht und ln: 
verträglichkeit. Hiervon find auch die heiligen Weiber Sarah, Xabel 
und andere nicht frei. Der Glüdlichfte ift am glüdlichften, wenn er 
unverbeiratet bleibt. Ohne die Srau Rube, mit der Stau Unrube. 
Um der Stauen willen werden ganze Reiche 3erftórt, wie Helena, 
Attalja (die Stau des Königs Joram von Jude) und (Cleopatra 
zeigen. Obne die Weiber würde die Welt ein Aufenthalt für Götter 
jein. Die Weiber gleichen jenem dreigeftaltigen Ungebeuer Cbimaeta, 
ibr Anblid ift fchön, ibre Berührung báflid, der Verkehr mit 
ihnen todbringend. Ihre Worte vergleiht man mit Recht den 
Sirenen, fie Elingen Tieblih und ansiebenoó, aber bringen Vers 
derben. Die Neigung und der Hang des Weibes ift Kitelkeit der 
Kitelkeiten. Der trefflihfte Mann bemübt jid nicht in fo bobem 
Grade, dem gütigen Gott zu gefallen, als ein mittelmäßiges Weib 
in feinem eiteln Sinn jid ereifert, den Menſchen zu gefallen. 
Hauptjächli aber find es drei ſchlimme Kigenjchaften, wodurd 
fie den verbrecerifchen Werken der Hererei zuneigen, ihre Untreue, - 
ibr Geiz und ihre Genufijudbt. Zigenfchaften, die bei den fchlechten 
MWeibern im bódbíten Grade vorbanden find.“ Die katholische Seite 
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bat bier unzweifelhaft das „Verdienſt“, den £erenglauben in ein 
Spftem gebracht zu baben, aber auch die proteftantijcbe Seite ift 
ihr raſch gefolgt. Luther felber bat fid Zwar einigermaßen zurüd: 
gebalten und die Herenverfolgungen nicht ausdrüdlich gebilligt, jeden 
falls nicht zur Verfolgung aufgefordert, wenn man von einer Tifchrede 
von ibm abfiebt: „Anno 38, den 25. Auguft wird viel geredet von Heren 
und Zauberinnen, die die Kier aus den £5übnerneftern und Milch und 
Butter fteblen. Sprach Dr. M. Luther: Mit denfelben foll man keine 
Barmherzigkeit haben. Ich wollte fie jelber verbrennen, wie man 
im Geſetz liejet, bag die Driefter angefangen baben, die Übeltbáter 
3u fteinigen. Seine Kirche aber ift über ibn binausgegangen und 
bet aud) von jid die Herenverfolgungen raſch genug betrieben. 
Aurfürft Auguft, der Bruder des Morig von Sachſen, beftimmte, 
bereits über das damalige Reichsftrafgejegbuch, die Constitutio 
Criminalis Carolina von 1532, binausgebend in feinem 1572 ets 
ſchienenen ſaͤchſiſchen Ronftitutionenbuch, während die Carolina Sau 
berei nur dann mit Seuer beftrafen wollte, wenn dadurch Schaden 
oder Nachteil zugefügt fei, völlig in Anlehnung an den Seren: 
bammer: „So jemands in Vergeſſung feines. chriftlichen Glaubens 
mit dem Teuffel ein Verbuͤndniß aufrichtet, umgebet oder zu jebaffen 
bat, daß diefelbige Derjon, ob fie gleich mit Zauberey niemands 
Schaden zufüget, mit dem Seuer vom Leben zum Tode gerichtet und 
geftrafft werden foll. Da aber außerhalb ſolcher Derbündnijfen jez 
mand mit Zauberey Schaden thut, derfelbige fey groß oder geringe, 
fo foll der Zauberer, Manns- oder Weibsperfon, mit dem Schwert 
geftrafft werden.“ 

Benedikt Carpzow, der fächfifche Jurift, der 1635 feine „Practica 
nova rerum criminalium" veröffentlichte und ſich rübmte, die 
ganze Bibel 55mal durchgelefen zu baben und 20000 Todesurteile 
wegen Hexerei unterzeichnet zu baben, bat dann unter kraſſer Ab⸗ 
lehnung aller von ernftbaften Wenfchen audb jener Zeit vorgebracdhten 
Bedenken das Delikt der Hererei noch einmal ausdrüdlich juriftifch 
unter Berufung auf die Bibel gefaßt: „... alle baben fie das gemein: 
fie haben einen Pakt mit dem Teufel. Wenn diefer Pakt bei den 
einen aud) nidt ausdrüdlich und förmlich vollzogen ift, jo ift er doch 
implicite vorhanden; fie baben Umgang mit den Dämonen; die an 
dern freilich ſchwoͤren Gott ihren Schöpfer ab, machen die Taufe 
zunichte, verleugnen den Sohn Gottes, vervoünicben fein Heil und 
ſchwoͤren dem Teufel den Treueid, das Homagium, verjprechen 
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immerwäbrenden Geborjam und überliefern ſich mit Leib und Seele 
der ewigen VDerdammnis. 

Auch das ift ihnen gemeinfam, daß fie mit Hilfe des Teufels und 
der Damonen Menſchen und Tbieren fcbaden und wunderbare Thaten 
zu thun perjudben. So baben wir es bier mit dem verworfenften 
und verruchteften Verbrechen zu tbun und ift es durch und durch 
gottlos, fie von der Strafe befreien zu wollen. Dielmebr verdient 
diefe entjegliche Sippfchaft die Ichwerften Strafen, voie Job. Bodin 
lehrt; fie, die Anhänger der teuflifchen Religion, die Widerfacher des 
menfchlichen Heils und Seinde des Menſchengeſchlechtes.“ 

Es ift von Eatbolifcher wie von proteftantifcher Seite in der 
Literatur unter gegenfeitigen Bejchuldigungen viel Auseinanderfegung 
in der neueren Zeit gevoejen, welche Kirche an den £yerenverfolgungen 
den »5auptanteil gehabt babe, und die eine bat die andere der Haupt 
ſchuld an diefen Greueln befchuldigt; in der Tat haben fich beide 
nichts vorzumwerfen — fie baben jede ibr möglichftes auf dieſem 
Gebiet getan. Sicher haben die Eatholifchen Theologen früber und 
eingehender eine Syſtematik des Hexenglaubens entwidelt — aber 
die proteftantifchen Theologen und Juriften haben fie auch auf diefem 
Gebiet teils ausgefchrieben, jedenfalls erreicht; unzweifelhaft bat in 
den Gebieten beider Kirchen der Wunfch gewiffenlofer Obrigteiten 
eine entjcheidende Rolle gejpielt, fih am „Herengut‘“ zu bereichern, 
das ift oft mehr als deutlih gemadbt worden, fo wenn zu Lindheim 
in Heſſen der Oberſchultheiß Heiß die Regierung darum bittet, ibm 
neue Herenprozeſſe einzuleiten zu geftatten, denn fo „Eönnte die 
Herrſchaft auch jo. viel bei denen befommen, daß die Brugk wie 
auch die Kirche Eendten wiederumb in guten Stand gebracht werden. 
Hoch überdaß fo Eendten fie auch jopiel haben, daß deren Diener 
in Fünfftige Eendten jo viel befjer befuldet werden.“ 

Auf diefe beffere „Bejuldung“ kam es auch fonft an; üblicherweife 
befam von dem cingesogenen Dermögen der bingerichteten Zeren zwei 
Drittel ber Grundberr, während das lette Drittel den Richtern, Geift- 
liben, Spionen, Angebern und fonftigen Mitwirkenden, vor allem 
aud) dem enfer, dem „Meiſter Peinlein“, ausgefolgt wurde. Fruͤh 
bat vor allem die Geiftlichkeit fih um ihren Anteil an den eren: 
gütern beworben, wie (bon aus Offenburg aus einem Ratsprotofoll - 
vom Juli 1627 erfichtlich, wo die Geiftlichen der Stadt wegen der 
vielen fftüben „mit diefen Unbolden“ beim Rat um eine „Rekompens“ 
cintamen. 
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Saft man zufammen, wieviel Heren eigentlich verbrannt worden 
(ino, jo gelangt man auf wabrbeft unglaublihe Zahlen. In der 
Eleinen Stadt Tann im Elſaß wurden zwifchen 1572 und 1620 
156 Hexen verbrannt, im Bistum Straßburg zwiſchen 1615 und 
1635 5000 Heren, in der Örtenau mindeftens 100 zwiſchen 1557 und 
1630; in Quedlinburg wurden 1589 an einem einzigen Tage 133 Derz 
fonen verbrannt, in Trier blieben unter dem dortigen Bifchof Johann 
bei einem großen Serenprozeß des Jahres 1585 in zwei Dörfern 
nur nod) 2 Srauen am Leben; ein Bericht des Biſchofs von Bamberg 
jpricht davon, daß diefer an die 600 Hexen babe verbrennen [ajfen, 
der Bifchof von Würzburg an 900; der Magiſtrat von Neiße arbei- 
tete mafchinell und batte fid) ftatt der üblichen Scheiterhaufen einen 
eigenen Öfen zur Verbrennung bauen lafjen, joll in neun Jahren 
1000 Hexen verbrannt- haben, dazu eine große Menge von Säug- 
lingen und Rinder, die aus dem Umgang mit dem Teufel ftammen 
follten; der Rat von Genf verbrannte 1515 innerhalb von drei Mo⸗ 
naten 300 Menſchen, der Eatbolifhe Regerrichter Balthafar Doß im 
Gebiete von Sulda rübmte fih, 700 Menſchen verbrannt zu haben. 
In den Eatbolijchen Gebieten Eam. unzweifelbeft binzu, daß auf 
Grund des Augsburger Religionsfriedens man die Andersgläubigen 
zwar ausweijen, aber dann mit ihrem Vermögen abzieben lafjen 
mußte — was lag näher, als daß man ihnen lieber einen Prozeß 
wegen £yererei machte, fie auf diefe Weife binridbten konnte und ihre 
Güter in den Beſitz befam; in den beiden Örtjchaften Bürgel und 
Großkrogenburg des Mainzer Stiftes wurden allein 300 Perjonen 
hingerichtet und über 1000 Morgen Land für die Eurfürftlichen Kaſſen 
eingezogen. — 

Sicher ift denkbar, daß byfterifche Srauen unter dem KZinfluß des 
allgemeinen, von der Obrigkeit geförderten Herenglaubens fich jelber 
einbildeten, beren zu können, denkbar ift aud, daß volksübliche 
Schlaf: und Raufchmittel, etwa das Bilfenkraut, bier und da bei den 
Menschen, die fie anwandten, Sliegeträume erzeugten und die Urjache 
gaben zu jenem immer wieder behaupteten nächtlichen Slug der Heren 
auf den Blodsberg; arbeitet man aber die Literatur über die Y5erenz 
verfolgungen durch, etwa die grundlegenden Werke (Georg Längin, 
Religion und Hexenprozeß, Leipzig 1888; Lempens, Geſchichte der 
Heren und Hexenprozeſſe, St. Gallen; den „Herenhammer“ jelbft, 
auch die Werke von Janfjen, Heppe-Soldau, vor allem aber die zahl: 
reihen DeróffentlicBungen über die Hexenprozeßakten der einzelnen 
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deutſchen Landfchaften, jo Dr. 2f. Haas, „Aus pommerjchen Heren⸗ 
prozeßakten“, Schulnadridten zum Programm des Sciller-Real: 
gymmafiums zu Stettin 1896, Dr. I. 25. Holzinger, „Zur Natur⸗ 
geichichte der Seren, Graz 1385, Jofef Kaufmann, „Die Vorge- 
Tchichte der Zauber: und Hexenprozeſſe im Mittelalter‘, Neue Jahr: 
bücher 1901 bei ©. Teubner, Leipzig, Dr. D. Wappler, „Inquiſition 
und Ketgerprose(fe in Zittau zur Reformationgszeit‘‘, Leipzig 1908, und 
vor allem Siegmund Xiesler, „Geſchichte der Hexenprozeſſe in Bayern“, 
Stuttgart 1896), fo kommt man doch zu der Überzeugung, daß der 
ganze Hexenaberglaube von der Eirchlichen Seite bewußt ins Volk 
bineingetragen worden ift, aus der Eirchlichen Lehre von der Macht 
des Teufels und der Möglichkeit des Teufelsbundes entipringt, von 
den Obrigfeiten zur Brechung der noch lebendigen freien Dolfsüber: 
lieferungen benugt worden ift und außerdem-ein Bereicherungsmittel 
der GeiftlichEeit und der Sürften darftellte. 

Dabei unterfcheiden ſich auch in der Tat die Methoden der Dro: 
zeſſe in Feiner Weiſe; lediglich in Kinzelbeiten findet fido ein gewiſſer 
Unterfchied, jo bat in Bayern vor allem auch der Prozeß gegen 
Kinder, vor allem Knaben, eine ftarke Rolle gefpielt, find bier offen 
fediftifche Brutalitäten der Richter bervorgetreten, ift überhaupt in 
den Eatholifchen Teilen die Verfolgung ftárfer gegen die wohlbaben: 
den Schichten gerichtet gevoejen, während etwa in Pommern, mit 
einer Ausnahme der Sidonie von Bord, die Opfer faft alle aus dem 
Bauerntum und der Landarbeiterfchaft ftammen. 

Zu Unreht wird auch behauptet, die ganze damalige Zeit fei der- 
artig abergläubifch geweſen — in der Tat bejcbránEten fich die Heren= 
verfolgungen auf das römifchekatbolifche, Tutberifche und Ealviniftifche 
Europa — die griechifchzortbodore. Kirche Rußlands und der Balkan: 
länder batte an ihr gar Eeinen Anteil, leGtere fchon deshalb nicht, 
weil die türkifchen Sultane in ibrem Gebiet der cbriftlidben 25e: 
völkerung bzw. deren Geiftlichkeit keine Herenverfolgungen erlaubten; 
Sultan Soliman II. batte ausórüdlid feine Pafchas angewiefen, 
jeden chriftlichen Geiftlichen, der von Hexerei predige, jogleich einz 
jperren zu fajfen. 

Auf deutjchem Boden aber bat der Herenprozeß zu einer weiteren 
Brechung des Volkes geführt; jelbít Juriften, die, von Entſetzen 
über diefe Greuel gepadt, dagegen auftraten, verfielen dem blutigen 
Herengericht, wie etwa in Braunfchweig der Jurift Brabant, der 
in wabrbaft feheußlicher Weife hingerichtet wurde. 
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Wer erft einmal in den Händen der Herenrichter war, Eonnte kaum 
hoffen, dem Brandpfabl zu entgehen; die Solter wurde den Hexren 
gegenüber nicht wie bei fonftigen Verbrechen einmal angewandt, jonz 
dern Eonnte beliebig wiederholt werden und wurde fo lange wieders 
bolt und in fo Jchauerlichen Sormen durchgeführt, bis das Opfer ent: 
weder bei der Solterung ftarb oder aber, um den Qualen zu entgeben, 
bekannte. Der Jefuit Graf Spee, der viele Heren für ibren legten 
Weg vorbereitet batte und fchließlich zu einem Gegner diefer Droseife 
geworden war, ſchreibt felbft: „Häufig dachte ich bei mir: daß wir 
nicht alle auch Zauberer find, fei die Urſache allein die, daß die Solter 
nicht auch an uns fam und fehr wahr ift, was neulich der Inquifitor 
eines großen Sürften zu prablen wagte, daß, wenn unter feine Haͤnde 
und Torturen felbft der Papft fallen würde, ganz gewiß audb er fich 
endlich als Zauberer bekennen würde." Diefe entfetglicben Quälereien, 
für die wieder die Beifpiele und Vorbilder aus dem Alten Teftament 
entnommen wurden, baben eine allgemeine furcbtbare Verrobung 
hervorgerufen, dazu ein ſolches Unmaß an Aberglauben, Derängfti- 
gung und YDabnvorftellungen im Volke erzeugt, daß es heute beinabe 
unglaublich ift. Die Geiftlichkeit bat dafür geforgt, daß auch die irr- 
finnigften auf der Solter erpregten. Wahngebilde weiterverbreitet 
wurden. So erzählt etwa der Domprediger und Superintendent 
Heinrich Ximpboff im Hannoͤverſchen in feiner Schrift vom „Dra= 
chenkoͤnig“‘: „Im Xlofter Zodum ward vor Eurzem eine Here vete 
brennt, die bat das Hexen umb großer Armut willen und umb ein 
Aopfftüd gelernt, die bat vier Wochen bernad) vom Satban einen 
graujamen Schnaden (Schlange) zur Welt geboren, fünf viertel 
Ellen lang, wofür fie fich beftiglich entjetzte, und diefen ſcheußlichen 
Wurmb alßfort uff den Mifthbaufen getragen und darinnen verſchar⸗ 
tet; der Catban bat fie (o [ange gepeitfchbt und gefchlagen, bis fie 
ſolches Thier ug dem Mifthbaufen wieder gefucht, bat’s müffen am 
Seuer wärmen wie ein Rindlein und in ein Milcheimer fegen, undt 
bat den unfreundlichen Gaſt müfjen tagtáglidb zur Speife Milch 
geben; fobald fie fotbanen Schnaden angerübret, find ihr die Hände 
geworden, als wären fie ausfegig, bat auch ſolche ungefunde Hand 
behalten, bis fie hingerichtet worden.“ Daß aus der körperlichen Der: 
mijdung mit dem Teufel Würmer und „Elben“ bervorgingen, war 
feftgegründete Kirchliche Lehre. Umgekehrt ift es nicht uninterefjant, 
daß immer wieder bei den Hexenprozeſſen danach gefragt wurde, ob 
die 95eren ſich nachts auf beftimmten Bergen, alten vorchriftlichen 
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Seftpláten, verfammelt bátten, daß ausdrüdlih in einem Lübeder 
Aerenprotofoll Srauen gefragt wurden, ob fie beimlih zur Sonne 
gebetet hätten — die Beiftlichkeit wußte wohl, warum fie mit folchem 
Seuereifer die Verfolgung betrieb und die Obrigfeiten, warum fie die 
weltlihe Gewalt bier mit allem Nachdruck einfegten — batten fie 
ood) im großen Bauernkriege nur zu deutlich gemerkt, wie der Born 
des alten Rechtes und der alten Sreibeit im Volke immer noch weiter 
lief. Diefen aber wollten fie gründlich verfchütten. Es fteht nicht feft, 
wieviel Srauen in Deutfchland diefen Drosejfen zum Opfer gefallen 
find — eines ift ficher, wenn die niedrigfte Schägung bei 100 000 und 
die höchfte etwa bei einer halben Million liegt, wenn außerdem rotes 
oder goldblondes Haar als bejonderes Zeichen der Hexerei galt — jo 
handelt es fich bier um einen der furchtbarften Vernichtungsfeldzuͤge 
gegen das Rofjeerbgut unferes Volkes, den man nicht mit Aberglauben 
entfchuldigen kann, fondern der mit zynifcher Überlegung und zu febr 
erkennbaren Zweden durchgeführt worden ift. 

Bei der Entwidlung des großen Bauernkrieges batten wir feft: 
geftellt, bag bier zwei Strömungen nebeneinander liefen: Kine altz 
volkifch heidnifche aus der Bauernfchaft felbft und eine radikal urchrift- 
lide aus dem armen Volk der Eleinen Städte. Dieje letztere, die bez 
wußt auf die urchriftliche Gütergemeinschaft der erften Apoftelzeit - 
binfteuerte, batte den Vernichtungsfeldzug überdauert und erjchien als 
Agitetion der Wiedertäufer fogleicb nad) ibm, überall ín den ver: 
armten Handwerkermaſſen und bei den ftädtifchen Befiglojen Sug 
faſſend. Sebaftian Srand cbaralterifierte fie jo: „Gleich in und nad 
dem Aufruhr der Bauern entftand aus dem Buchftaben der Schrift 
eine neue Sekte und befondere Kirche, die nannten etliche Wieder: 
täufer, etliche Täufer. Die fingen an, mit einer befonderen Taufe ſich 
von den anderen zu unterfcheiden und alle anderen Gemeinden als 
undriftlih zu verachten... Deren Lauf ging jo fchnell, daß ihre febre 
bald das ganze Land durchkroch und fie bald einen großen Anbang 
erlangten... Sie brachen das Brot miteinander zum Zeichen der 
Einigkeit und Liebe, balfen einander treulidó mit Vorfat, feibn, 
Sorgen, Schenken, und lehrten, alle Dinge gemein baben, biegen ein: 
ander Brüder. Wer aber ihrer Sekte nicht war, den grüßten fie kaum, 
boten auch dem feine Hand; hielten fib aud) zufammen und nahmen 
fo jählings zu, daß die Welt fid eines Aufrubrs von ihnen bejorgte, 
deſſen fie doch, wie ich höre, allentbalben unſchuldig befunden worden 
find.“ War ſchon Münzers Zebre auf wirtjchaftlihem Gebiet einiger: 
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mafen voirr gewefen, fo trugen die Wiedertäufer unsoeifelbaft tom: 
muniftifche Züge, wollten die urchriftlichetommuniftifche Gütergemein: 
ſchaft, wo alle allen gleich, auch alles allen gemeinfam fein würde, 
erwarteten das Meffianifche Reich des Gemeinbefiges und ftellen fo, 
aus urſpruͤnglich driftliber Wurzel entftammend, die berechtigten 
Dorgánger der fpäteren Kommuniften dar. Das bindert nicht, daß 
ibr Schickſal eber Mitleid als Abjcheu verdient; auf Grund des Reichs: 
tagsabſchiedes von Speyer 1529 überall ſogar obne vorberige Unter: 
fuhung mit der Todesftrafe beorobt, wurden fie in entfeglicber Weiſe 
verfolgt, von Zürich nah Suͤddeutſchland, von Suͤddeutſchland nach 
Mähren gedrängt und ſchließlich in Münfter in Weftfalen fo gut wie 
vernichtet. Hier war es ihnen gelungen, fich, geftütgt auf die breiten 
Doltemajfen der Stadt, gegen den Rat und den Bifchof durchzusetzen, 
fie hatten aud) mit der Derwirklichung ihrer Cráume begonnen und 
Angriffe zuerft erfolgreich abgewehrt, wurden dann aber vom Bifchof 
zu Münfter und fürftlihen Truppen eingefchlojfen, während bereits 
die wiedertäuferifche Agitation ganz Norddeutſchland und vor allem 
die Friederlande umfpennte und leicht die Grundlage für eine febr 
eigenartige Maſſenerhebung bier hätte geben Eönnen. Aber es gelang, 
eine Erhebung der niederländifchen Täufer im März 1554 bei 
Dollenbope niederzuwerfen, Münfter jeblieBlidb 1535 zu erobern. Die 
Wiedertäufer gingen mit den Waffen in der Hand unter. Wir haben 
nicht nötig, alle die infamen Lügen zu wiederholen, welche die fürft- 
liche und geiftlihe Propaganda über diefe Unglüdlichen ausgegoffen 
bat — es waren Derzweifelte, die unter den beftebenden geiftlichen und 
wirtfchaftlichen Derbältniffen Eeinen Ausweg mebr wußten und die 
der Rirche gegenüber das Verbrechen auf fich luden, mit den Dingen 
Krnft zu machen, die eigentlich am Anfang der chriftlichen Lebre ftanz 
den. Die gefangenen Sübrer der Wiedertäufer nahmen ein grauen 
volles Ende; Johann von Leyden, der „König von Zion“, wie fid 
diefer unglüdliche Volksführer nannte, wurde dem Biſchof von 
Münfter vorgeführt, von diefem hoͤhniſch gefragt: „Biſt du ein 
König?“ — er antwortete ibm nachdenklich: „Bift du ein Bifchof?“ 
und wurde famt feinen Gefährten Anipperdolling und Bernt Krech⸗ 
ting in entjeglicher Weife hingerichtet, wie Rerfjenbroid, der Rektor 
der Domſchule zu Muͤnſter als Augenzeuge in feiner „Geſchichte der 
Wiedertäufer zu Münfter‘‘ jchildert: „Und alsbald baben die Schinder 
zuerft den König in das Halseifen eingefchloffen und an den Pfahl 
gebunden, biernach die glübende Zange ergriffen und denfelben an allen 
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fleijcbigen und übrigen Teilen feines feibes dergeftalt gezwidt, daß 
von einem jeden Ort, der von der Zange berührt wurde, die Slamme 
berausloderte und ein folcher Geſtank entftand, daß beinahe alle, die 
auf den Markte ftanden, ſolchen Geruch in ihren Frafen nicht ertragen 
tonnten. Mit gleicher Strafe find auch die übrigen belegt worden, 
welche jedoch diefe Solter mit weit größerer Ungeduld und Empfind⸗ 
lichkeit als der König ausftanden und ihren Schmerz durch vieles 
Wehklagen und Rufen zu erkennen gaben. Als aber Änipperdolling 
durch den Anblid der entjeglichen Marter geängftigt wurde, jo bángte 
er fib an das Halseiſen, mit welchen er an den Pfahl angebunden 
war, fuchte fi) damit die Kehle abzufchneiden und feinen Tod zu bez 
ſchleunigen; allein da dieſes die Schinder voabrnabmen, richteten fie 
ibn wieder auf, riſſen ibm den Mund weit auseinander, zogen ibm ein 
Seil durch die Sábne und banoen ibn fo feft an den Pfahl, daß er 
weder figen, noch ſich die Kehle abreigen, noch fich, da ibm die ganze 
Kehle aufgejperrt war, erftiden konnte. Als man fie aber lange genug 
gemartert batte und fie noch lebendig waren, ri& man ibnen endlich 
mit einer glübenden Zange die Zunge aus den Halſe und ftieß ihnen 
zugleich, fo ftarf man konnte, einen Dolch in das Herz.“ Die Körper 
wurden an der Lambertilirche in drei eifernen Aáfigen aufgehängt. 

Es ift bezeichnend, daß die Wiedertäuferbewegung innerhalb der 
Bauernfchaften nirgendwo Anhang gefunden batte; der urchriftliche 
Kommunismus lag dem deutfchen Bauern ganz fern, es ging ibm 
vielmehr im Herzen immer um die Herftellung der alten Sreiheit und 
. des geficherten Erbes; die unglüdlihen Wiedertäufer dagegen waren, 
fo febr ihr grauenvolles Schidfal Mitleid verdient, letztlich die wurzel⸗ 
los gewordenen, beimatlofen und geiftig verirrten Opfer des großen 
Auflöfungsprozeffes, der mit. der Earolingifchen Periode im deutfchen 
Volke begonnen batte. Ihre Jdeen lebten weiter im Untergrund, in 
der Wurzel jüoifeb, und während die Wiedertäufer felber zu einer 
ftillen religiöfen Sekte wurden, boten ihre urchriftlihen Meſſiashoff⸗ 
nungen und religiös-tommuniftifchen Jdeen eine der Grundlagen, an 
die fpäter der Marrismus anknüpfen konnte, eine Grundlage, die 
legten Endes aus der chriftlichen Lehre entiprang. 

Kine andere Wurzel der verftärkten Befchäftigung mit biblischen 
Dingen, wie fie jchließlich ein Ergebnis des reformatorifchen Zeit: 
alters wer, finden wir am Anfang des Ralvinismus. Der Schweizer 
Reformator Ulrich Zwingli bereits batte fich politijdb bejonbere ftarf 
angelehnt an die reichen Ratsgefchlechter Zürichs und neben einer 
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größeren fittlichen Strenge bier vor allem im Intereffe diefer Ge: 
Schlechter für die Zinziehung des großen Alofterbejies ſich bemübt; 
jean Cauvin, Jobannes Calvinus, der in Genf vom Prediger zum 
Leiter des Genfer Staatswefens aufftieg, entnabm aus der biblifchen 
febre vor allem die ebenfalls ftark jüdischen Gedanken der befonderen 
Auserwäbltbeit der voirticbaftlicb KErfolgreichen; wer immer wohl: 
‚babend wird, zeigt damit, daß er dem Herrn vooblgefállig ift; gerade 
. euf ibn und auf feine Lehre batte die jüdische Auffaffung von Gottes 
Segen im Geſchaͤft, die Rationalifierung des Lebens, wie fie der 
fromme Jude empfindet, maßgebenden Einfluß gewonnen, „beten und 
Geld verdienen“, Abjage an die Freuden der Welt, aber Eleinbürger: 
liche Betriebfamteit gingen bier £anó in Hand, und nicht zu Unrecht 
jpriht Werner Sombart („Die Juden und das Wirtfchaftsleben‘‘, 
Leipzig 1928, ©. 293) ce aus: „Puritanismus ift Judeismus“, führt 
in feinem Werk (zum großen Teil zurüdgebend auf Auffaſſungen von 
Mar Weber) „Der Bourgeois“, München und Leipzig 1915, im 
einzelnen den Nachweis, wie fehr der Puritanismus und Aalvinis: 
mus gerade in Anlehnung an beftimmte juͤdiſche Auffaſſungen typisch 
Eapitaliftiiche Zigenfchaften züchtete. Was bis dahin als Lebensftil 
nur eine Angelegenbeit der Juden war, wurde jest vom Kalvinismus 
als chriftlih übernommen und zum Belenntnis des wirtfchaftlich wei- 
terentwidelten europäifchen Weften — bis in alle Einzelheiten hinein. 
Die Puritaner Englands führten nicht nur in ihrer Sahne das Wort 
„Der Löwe von Juba", ihre radikalfte Richtung bezeichnete ſich felbft 
als „Juden“, fie fchafften vorübergebeno jogar bas Weihnachtsfeſt 
ab, weil von ibm nichts in der Bibel ftände, und nabmen altteftaz 
mentarifche Kamen an, wenn fie nicht, wie jener Abgeordnete Bar: 
bone, ſich den fchönen Vornamen gaben „Wöre:Chriftussnicht-für- 
mich=geftorben,-fozwäresichzverdammt Barbone“, vor allem aber 
übernahmen fie die Eapitaliftifche Gelomoral, wenn auch mit gewiffen 
Yinidrántungen, wie fie bei den Juden entftanden war. 

Möbhrend jo die eigentlich volkhafte deutfche Bewegung des 
Bauernkrieges in Blut ecftidite, erwuchjen über ibr neben der ſich 
wieder Eräftigenden römifchen Kirche aus der biblijben Wurzel 
Lutbers Lebre vom abjofuten Öbrigkeitsftaat und dem zu jedem Ge⸗ 
borjam verpflichteten Untertan, die ſich die wirtjchaftlihb rüdftän- 
digen Gebiete des beuticben Öftens und Fiordens jowie Skandinaviens 
eroberte, die Ealwiniftifche Lehre vom „von Gott auserwäblten“ er- 
folgreichen Eapitaliftifchen Geſchaͤftsmann, die den wirtfchaftlich be: 
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reits ftárfer haͤndleriſchen Weſten im Ringen mit dem Ratholizismus 
zu erobern verfuchte, und jdblieglid der wiedererftandene urchrift- 
lide Kommunismus, wie die Täuferbewegung ihn gepredigt batte 
und wie er nun in die Maſſe binabjant. 

Im Schatten der Sürften ftiegen auch die Juden auf; der große 
Bauernkrieg batte ſich faft überall ſcharf gegen fie gewandt, aber 
gerade fie waren als Geldleiber, Steuerpächter und Verwalter ftaat- 
liber Einkünfte den Sürften unentbehrlich geworden und batten diefes 
Gewitter nicht nur qut überftanden, fondern auch: unter einem gez 
ſchickten Oberhaupt im Reiche, dem Jofel von Xosbeim, ihre Dofition 
eber gefeftigt. Sie vollzogen in diefer Periode den Aufftieg vom Dar: 
lebnegeber des Kleinen Mannes zum Hofjuden, vor allem unter Ser: 
dinand II. in Gfterreich befamen fie weitgehende Yriederlajjungs- 
rechte und jonftige Privilegien in Wien; Austreibungsverfuche der 
Städte Srankfurt am Mein, Worms und anderer gegen fie wurden 
früh von der Eaiferlichen Macht, die fich die Judeneinkünfte nicht ent- 
geben laſſen wollte, verhindert, und auch als Luther in feinen legten 
Jahren mit der Schrift „Don den Juden und ihren Lügen“ fid 
Ichroff gegen fie wandte, blieb dies ebenfo erfolglos wie die juden= 
feindlichen Predigten feines Eatbolifchen Gegners Dr. Johannes Ed. 
Der jüdifche Geloleiber war den Sürften unentbehrlich geworden, und 
&. S. Breng Eonnte 1614 zu Flürnberg in feiner Rampfichrift „Juͤdi⸗ 
[eer abgeftreifter Schlangenbalg“ wohl jagen: „Wenn die Juden eine 
gante wochen berumbgelauffen, und bald 5a, bald dort einen Chriften 
betrogen, jo kommen fie gemeiniglich an jedem Cabbatbtag 3ujammen 
und rübmen fid) ihrer Bubenftüd, jo fagen die andern Juden dar: 
auff, ... man folle den Cbriften das bert aus den Leib nemen, und 
jagen weiter ... den beften unter den Ehriften foll man toot ſchlagen.“ 
Der juͤdiſche Hiſtoriker Joachim Prinz (,,Jüoi[dbe Geſchichte“, Verlag 
für Aulturpoliti£, Berlin 1931, S. 191) fehreibt in diefem Sujammen: 
bang durchaus mit Redt: „Wie die frübkapitaliftifche Zeit in Italien 
dem einwandernden jepbardifchen Judentypus Gelegenheit geboten 
bat, jeine finanztechnifchen und kaufmännischen Erfahrungen in den 
Dienft manchen Landes zu ftellen, jo bat die in Deutfchland befonders 
ausgebildete Staatsform des Abfolutismus eine befondere Rolle für 
die Juden aufgefpart. Die eigene Politik der Sürften und Könige macht 
bei dem Seblen öffentlicher 2Dantinftitute und geordneter Sinanzen die 
Ausnütung befonderer Sinanzquellen notwendig, und fo entfteht an 
den Höfen in Deutfchland und Öfterreich die merkwürdige Geftalt des 
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.„Hofiuden“, aus dem fich, wenn diefer Jude ganz und gar als kauf⸗ 
maͤnniſcher Sübrer und Sinanzier des Hofes gilt, die Inftitution des 
juͤdiſchen Hoffaktors entwidelt. Diefe jüdischen Hoffaktoren, deren 
Glanz und Wichtigkeit abhängig ift von einer noch nicht ausgebil- 
deten Eapitaliftiichen Wirtfchaft und deren Bedeutung verfchwinden 
muß, wenn ein folches óffentlidbes Kapital den Sürften zur Der: 
fügung ftebt, baben an manchen Stellen der jüdifchen Geſchichte und 
auch der europäifehen Gefchichte ihren bedeutfamen Ort.“ Wohl 
‚wurden die Juden gelegentlich in diefem oder jenem Territorium ein— 
mal ausgewiefen, aber bald wieder zurüdberufen, denn wie einft in 
der Zeit Ludwigs des Srommen, fo traten fie auch jetzt, wie ftets 
nach jeder Friederlage des deutjchen Volkes, in den Vordergrund, bez 
famen faft in jedem Territorium ihre eigene jüdifche Organijation, 
‚ihre Landesgemeinde und Landesrabbiner, im Erzbistum Koͤln fogar 
die Erlaubnis, bóbere Zinsjäge zu nebmen als die nichtjüdifche Be⸗ 
voͤlkerung und wurden fo die Schröpflöpfe des Sürftentums, die das 
Geld aus den Lande an fich sieben follten und ihrerfeits nach Bedarf 
von den fürftlichen Kaſſen ausgepreßt wurden, bis es ihnen gelang, 
durch einflußreiche Darlebnsgeber die Politik der Sürften zu fteuern 
und deren Beftreben, die Selbftverwaltung der Städte niederzubalten, 
zu eigenem Vorteil auszuwerten. 

Rechtloje fürftlicbe Allgewalt, Beherrſchung des Geifteslebens 
durch die Theologen, während die Univerfitäten zurüdgeben, wie 
[bon futbere Sreund Dr. Juftus Jonas 1558 ausgefprochen batte, 
„ſeit das Evangelium feinen Weg durch die Welt angetreten, find 
die Univerfitäten jo qut wie ausgeftorben“, oder wie Kobanus Heſſus 
fon 1523 propbezeit batte, „die neue Theologie werde eine jeblimz 
mere Barabarei bringen als die alte“, brutale Gegenreformation, 
Herenverbrennung, Judenwirtjchaft — das war das Geficht der un: 
[eigen Zeit nach den großen Bauernkriegen. Dazu war die Zeit 
völlig verrobt; neben dem fcheinheiligen Theologengezänk ftand furcht⸗ 
batfte Trunkfucht, die aud) von den Höfen ausging, Unfittlichkeit, 
Schmutz und Verwilderung, fo daß eine Predigt von 1573 Gitiert 
bei Steinbaufen a. a. D. S. 406) die „unmenjchlichen Gaftereien und 
Süllereien, jo in Stadt in Land nad) dem Exempel der Sürften und 
Herren getrieben“, geißelt, an den ſaͤchſiſchen Hoͤfen das ,ftetig Voll: 
fein ein alt eingewurzelt Übung und Gewohnheit“ war, und die 
Hofordnungen ſich gegen das „viebifche Zutrinken‘‘ wenden mußten, 
die Deutfchen aber im Auslande in den Ruf von Trunfenbolden ge: 
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rieten, wie 1553 der päpftliche KTuntius Vergerio Elagt, er Eönne am 
bayrifchen Hofe mit niemand verhandeln, denn nachmittags feien die 
Herren (don betrunken und morgens noch nicht nüchtern. 

Was nod an Bildung und Gelebrjamfeit da war, war lateinisch 
und batte mit den lebendigen Quellen des Volkstums Feine Be: 
rübrung mebr, felbft die deutfchen ramen erfchienen verdächtig. „Kine 
 unerquidlidbe überfromme Atmofpbäre lag über der ganzen Zeit. 
Wieder einmal können uns diefen Geiſt die Kamen widerfpiegeln. 
An Stelle der alten voltetümlid gewordenen und gewandten Hei⸗ 
ligennamen voáblte man in proteftantijcben Landen biblifche Kamen, 
vor allem recht feltene altteftamentliche, um die Bibelfeftigkeit zu 
zeigen. Zu den Abraham, Adam, Benjamin, Daniel, David, Kliss, 
Joachim (der der gevoóbnlicbfte Fame wurde), Jonas, Salomon, 
Simon, Tobias, Zacharias ufw. kamen Malachias, Manaſſe, Raleb, 
Kleazar, Nathanael. Im 17. Jahrhundert griff man zu gemachten 
frommen Pornamen; fo bie& ein Srantfurter Student (1649): Hoffe 
des Herrn. Die neuteftamentlichen Kamen gingen daneben in Sülle 
einher. Der beliebtefte Fame war aber allgemein wie früber Jobann. 
Jedenfalls vermied man auf proteftantifcher wie auf Eatbolifcher 
Seite, auf der man bei den alten und neuen Heiligen blieb, nicht= 
fromme Namen faſt ganz.“ 

YDie der deutjche Bauer jener Gebiete, in denen der große Arieg 
getobt batte, berunterfant, (o verlor nun aud) der Bauer Oſtdeutſch⸗ 
lands feine alte geficherte Stellung. Das Fam nicht auf einmal und 
in einer Aataftropbe, fondern außerordentlich langjam. Die Oft: 
tolonifation war abgefchlojfen, für damalige Wirtjchaftsverbältniffe 
ein Bedarf an weiteren bäuerlichen Siedlern nicht vorhanden, (con 
diejenigen, die jetzt noch über die Elbe gingen, befamen das Land von 
den größeren Grundberren nur noch zu ungünftigeren Bedingungen. 
Noch immer aber beftand das alte geficherte Erbzinsrecht perjönlich 
völlig freier Bauern; lediglich bier und dort, wo der ſchmale Grund: 
ftod der jlawifchen Bevölkerung fid) erbalten batte, war deren Rechts⸗ 
ftellung eine etwas ungünftigere. Die wirtſchaftlich ſchwachen Ge: 
biete des deutfchen Oſtens Eonnten bei ihrer großen Ausdehnung viel 
weniger ein fürftliches Beamtentum ſchaffen. Wollten die Sürften, 
um jid politifch durchzufegen, Landsknechte anwerben, fo brauchten 
fie Geld. Diefes Geld Eonnten ihnen nur ihre Landftände, Städte und 
Adel, zahlen. Diefe wiederum brachten nur den geringften Teil davon 
jelber auf, jondern trieben die Steuerfumme von den Bauern ein, 
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Kbrenamtlich übernabmen fie diefe Aufgabe natürlich nicht, ſondern 
ließen ſich dafür Stüd für Stüd landesherrliche Befugniffe übers 
tragen, die Polizeigewalt, die niedere Gerichtsbarkeit, das Rirchen- 
patronat (Hanefeld a. a. O. S. 180), endlich, wo der Landesherr 
jfelber Grundherr der Krbzinsbauern war, auch diefes grundberrliche 
Recht. Hatte der oftoeuticbe Ritter bis dahin im Dorfe nur einen 
Befitz qebabt, der im allgemeinen eine große Dauernbufe nicht erheb⸗ 
lich übertraf, fo vereinigte fich jetzt in feiner Hand ein Bündel obrig- 
Eeitlicher Befugniffe; bei der Reformation 30g er, foweit er bereits 
Kirchenpatron geworden war, auch einen Teil des Rirchenlandes ein; 
dazu fam, daß die urjprünglich bei oer Anfiedlung gefchaffenen oder 
noch aus der flawifchen Zeit vorgefundenen Allmenden des Dorfes 
jegt als Eigentum des Grundberen angefeben wurden und ebenfo in 
oen Beſitz der Ritter übergingen. Aus dem im Dorfe ſitzenden, bódb: 
ftens neben feiner Yufe mit beftimmten Krbzinsrechten auf den bäuer: 
liben Höfen ausgeftatteten Ritter der Rolonifationsperiode wurde jo 
mit diefem bei jeder neuen Steuerbewilligung von den Landftänden 
| erweiterten Rompler von eigentlich obrigkeitlichen Rechten der fpätere 
Rittergutsbefiger. Die Bauern, die ibm bis dahin rechtlich gleich- 
wertig gegenübergeftanden batten, unterftanden nun feiner Gerichts: 
barkeit, er übte die geundberrlichen Rechte über fie aus, er war ibt 
Rirchenpatron, er übernabm die Doliseigevoalt, kurz und gut, et 
wurde ihre „Obrigkeit“. 

Dazu famen Nachklaͤnge des ſlawiſchen Rechtes, vor allem dort, 
wo diejes fich noch weitgehend erhalten batte, jo in Böhmen. Alan 
bejann fid darauf, daß ja einft die Grundberren den Bauern ins 
Land gerufen hatten, daß der. Grundberr urfprünglide Schugpflichten 
übernommen batte. Sur Böhmen. ftellt Grünberg (Die Bauernbe- 
freiung und die Auflöfung des quteberrlicbzbáuerlicben Verbältniffes 
in Böhmen, Mähren und Schlefien“, Leipzig, Dunder & Humblod, 
1898, 5.96) dies jo dar: „Die Gutsberrfchaft ift aus der Grund: 
berrfchaft erwachjen. Diefe kann von Anfang an, aljo ſchon vor der 
bäuerlichen Anfiedlung, beftanden baben. Dann war es der Grund: 
berr, der — anfänglich mit Bewilligung des Königs, fpäter auch obne 
dieſe — die Anfiedler berbeigecufen und fie auf den vorhandenen großen 
Streden unbebauten Landes angejegt bat. Der Bauer batte in dieſem 
Salle von Anfang an abgeleiteten Befitz, für deffen Verleihung fid) 
der Grundherr eine Reihe von £feiftungen in Geld oder Natural⸗ 
abgaben und — jedoch nur in geringem Maße — aud) von Dienften 
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votbebalten bat. Deshalb beißen auch die Bauern in Böhmen urocni 
lide, d. h. zu jährlichen Leiftungen (uroky) verpflichtete Leute. 
Außerdem aber bat fich der Grundberr noch die Herrſchaft über feine 
Hinterſaſſen vorbehalten, o. b. das Recht und die Pflicht, fie zu bez 
fhügen. Dafür erhält er zu beftimmten Zeiten manchmal Ehrengaben 
(Huldigungen, pocty und poklony), die allerdings fpäter in eine 
feſte Derpflidtung umgewandelt wurden. 

Nach der im 17. und 18. Jahrhundert allgemein verbreiteten Auf: 
faffung follten alle untertänigen Schuldigkeiten ausnahmslos auf diefe 
Art entftanden fein. In ibrer angeblich ‚freiwillig‘ vertragsmäßigen 
Übernahme durch die Untertanen erblidten daher auch die Grund: 
obrigfeiten ein, wie fie vermeinten, unwiderlegliches Argument gegen 
jede auf die Derminderung der Untertanssfchuldigkeiten gerichtete Inter 
vention des Staates. Ks kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß 
ſehr báufig der Grundberr es war, welcher fich fpäter, mitunter mit 
Benütgung der im Mittelalter jo 3ablreicben Abbängigkeitsverbält- 
niffe von gemifchter, halb öffentlich», halb privatrechtlicher Struktur, 
urjprünglich freien Bauerngemeinden aufdrängte, oder daß dieje fich 
ibm freiwillig ergaben.“ 

Don Polen aus ftrablten das fchlechte Recht der dortigen Bauern: 
fchaft und die weitgehenden Privilegien des Adels auch nad Oſt⸗ 
deutfchland hinüber. Trotz des Sachſenſpiegel-Rechtes ſchoben fich 
römische Rechtsbegriffe vor; wo der Sachfenfpiegel nicht galt, wie 
in Böhmen, Eonnte fdon im 14. Jabrbunoert, damals allerdings 
unter Widerjprüchen, der Prager Domberr Adalbertus Ranconis 
de Ericino in einer Schrift über das Heimfallsrecht der Obrigteiten 
erklären, die Bauern feien „servi solum nudum usum haben- 
tes“, Sklaven, die lediglich ein Gebrauchsreht haben“, das ihnen 
alfo beliebig entzogen werden Eonnte. 

Mit der Vergrößerung des ritterlichen Beſitzes durch Heran⸗ 
ziehbung von Allmenden und Rirchenländereien, aber auch durch vociz 
tere Urbarmachung nod) unangebauten Landes, das jetzt nicht mebr 
durch Anjegung von neuen Bauern, fondern durch Bewirtjchaftung 
vom Herrenhofe aus erfchloffen wurde, nabm der Bedarf der zum 
Gutsherrn werdenden Ritter an Arbeitskräften zu, während audb 
bier die alten, in Geld feftgefegten Erbzinsrechte vielfach entwerteten. 
So drängten die oftdeutfchen Ritter auch aus einer gewiſſen voirtz 
Icheftlichen Hotwendigleit darauf bin, die alten Geldabgaben in Ar⸗ 
beitsleiftungen umzuwandeln. Da fowiefo Ritter- und Bauernland 
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vielfach im Gemenge lag, wurde von den Bauern dies Zuerft gern 
übernommen und anfänglich gemejjene, o. b. feftbeftimmte Arbeits- 
leiftungen an Stelle der alten Erbzinfe übernommen. So „leiftete der 
Bauer beifpielsweife im brandenburgifchen Stift Zebus um 1400 nur 
4 Srontage im Jahr, an einer anderen Stelle in Brandenburg nod 
1471 nur 3 balbe Tage Pflugdienfte im Jabı“. (Hanefeld a. a. O. 
&. $81.) Aber die Tendenz zur Steigerung diefer Laften war mit der 
Sunabme des berrjchaftlichen Landes gegeben. 

Zugleich bemübten fich die Landftände, Abwanderung der Bauern 
zu verbüten, um fich keine Arbeitskräfte entgeben zu lafjen. In Boͤh— 
men wurde ſchon auf den Zanótagen von 1472, 1474 und 1479, als 
Aónig Wladislaw aus dem polnischen Haufe der Jagiellonen auf 
Böhmens Thron jag, vom Adel der Derfuch gemacht, den Bauern 
den Abzug von ihrem Lande gejeglich zu verwebren und unter den 
gleiben König 1487 erreicbt; am 22. September 1528 begründete 
Serdinand I. die Erbuntertänigkeit und verbot ausdrüdlich jede Ab- 
Yoanóerung. 1592 wird in Schlefien beftimmt, daß das Land von 
Untertanen, die es verlaffen und nado jedes ffionaten nicht zurüd: 
kehren, dem Grundberen anbeimfällt. 

Genau wie in Öberdeutfchland aber war es vor allem das von 
den römifch gebildeten Juriften beliebte Mittel, das alte Krbzins- 
rect, das den Bauern ein erbliches Recht am Grund und Boden gab, 
zu einer bloßen Pacht, 5. b. einem rein obligatorischen Rechtsverbältnis 
zwiſchen Grundherrn und Bauern, umzudeuten, welches die bäuerliche 
Recdtsftellung erfchütterte und ſchließlich ibm das Recht am Boden 
überhaupt ent3og, aus einem Bodenberechtigten einen — noch außer: 
dem der obrigfeitlicben Gewalt des anderen Teiles unterliegenden — 
Dertragspartner machte. Die allgemeine, in Eatholifchen wie in pro: 
teftantifchen Gegenden übliche Predigerei von der in allen Sällen im 
Recht befindlichen Obrigkeit ver(cbárfte die Gefahrenlage für ibn. 

Anders war es lediglih in Frordweftdeutjchland. Hier war in 
einer langen Entwidlung aus den Meiern eine Art von Erbpädtern 
geworden. War das Wieierrecht 3uecft nur auf wenige abre bez 
fchränkt worden, jo wurde es rafch erblich, zuerft gewohnbeitsmäßig, 
dann auch rechtlich. Das bing vielfach damit zufammen, daß die 
Meier nicht nur das gejamte lebende und tote Inventar zu Kigen: 
tum befaßen, fondern auch die Gebäude entweder direkt vom Grunde 
berrn gekauft hatten oder aber durch Reparaturen an ihnen febr er: 
beblihe Sorderungen erworben batten, fo daß diefe jo in ihr EKigen⸗ 
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tum übergingen. Der Bauer war bier ſchon fpäteftens im 14. Jahr⸗ 
bundert faft überall frei geworden, nur an einzelnen Stellen beftand 
eine febr. gemilderte Sorm der Hoͤrigkeit als fogenannte „Halseigen⸗ 
ſchaft“ oder „Kigenbebörigkeit“. Die ftaatlidben Gefege baben bier 
vielfach die Krblichkeit gefördert, das in der Vollsüberlieferung ja 
nie durchbrochene Anerbenrecht auch gefeglich gefichert. In erheblichen 
Teilen Niederſachſens ging die Horigkeit, joweit fie überhaupt be: 
ſtanden batte, gänzlich unter — die alten Grundberrfchaften wurden 
jo praktifhb zu Rentenempfängern, und zwar über einem im all⸗ 
gemeinen wirtjchaftlich lebenefábigen, ja breit und gejichert figenden 
Bauerntum, das fich feine niederfächfifche Sreibeit nicht nehmen Tieß. 
Daß beute Hiederfachfen beinabe am ftärkften die Überlieferung ger: 
manifchen Sreibauerntums gebalten bat, gebt auf diefe Bewabrung 
des alten Rechtes zurüd; in Friederjachjen blieb auch in weiten £anoz 
ftrichen der Bauer waffenberechtigt. T 

2tud) in Öberdeutfchland war. nach dem großen Dauernfrieg und 
dern Siege der Landesfürften der Eleine Ritter zurüdgetreten; aber 
bier im Gebiet der ftarken Übervölkerung batte er immer auf der 
Sude nad) baren Einnahmen, foweit es irgend möglich wer, fein 
Land verpachtet und weiterverpachtet, jo daß ein winziges Parzellen 
bauerntum entftand. Selten war das Erblehn geworden, das dem 
Bauern die unbefchränkte Nutzung an dem geliehenen Gut und die 
Dererblichkeit auch an die Töchter gewährte, ibn aber binderte, den 
Hof zu belaften, zu verpfänden oder zu teilen, und dem Grundberen 
ein Vorkaufsrecht gewährte — eine durchaus günftige Rechtsform 
aud) für den Bauern, die praftijcb den Grundberrn zu einem reinen 
Rentenbezieber machte und die Sreibeit des Bauern wefentlich weder 
perfönlid noch wirtfchaftlih einfchränkte. In Oberbayern, im 
Schwarzwald und in Öberbeifen bat diefes gute Recht aber durch⸗ 
gebalten und viel zu dem Selbftbewußtjein der dortigen Bauern 
beigetragen. 

Das Erbzinsgut, wie es nur in Eleinen Teilen von Bayern und 
Baden beftand, war wirtfchaftlih ähnlich gelagert; auch es konnte 
nur unter beftimmten Dorausjegungen entzogen werden. 

Trotzdem fielen auch auf diefe Guter, während die grundberrfchaft- 
liben Anfprüche bier zurüdtraten, die ungebeuren Anforderungen der 
Landesherrſchaften, fo daß etwa fchon vor dem Dreißigjährigen 
Rrieg, 1571, der bayrifche Kanzler Simon Ed fchrieb: „Don dem 
wenigen Treid, das der Bauer aus der Erde Eratt, muß er geben 
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feinem Landesfürften, feinem Grundherrn, dem Dfarrer, dem Zebent: 
berrn, dem Pfleger, dem Richter, Schergen, Überreiter, Sorftmeifter 
und Sórfter, Mesner, Müller, Bäder, Bettleen, Landftreichern und 
Haufierern.‘* 

Sehr viel fehlechter ftand fich der Bauer beim fogenannten „Gna⸗ 
dengut‘‘ (auch Salleben, Schupfleben oder Gnadenleben genannt). 
hier war er bereits praftifch entvourselt, denn beim Tode jedes nz 
babers fiel diefes Gut an die Grundberrjchaft zurüd. Wir haben 
geíeben, wie gerade im Gebiet des Sürftabtes von Kempten diefer 
beftrebt war, die alten Erbzinsgüter in jolde „Salleben‘‘ zu ver: 
wandeln, und wie er bei Ende des großen Bauernkrieges damit Er: 
folg batte. Alan Eönnte diefe Rechtsform ſogar geradezu als die in 
den Beſitzungen der oberóeuticben Alófter übliche anjeben — fie machte 
die bäuerliche Samilie faft völlig vom Grundherrn abhängig und 
gab Gelegenbeit, bei jedem Todesfall die Laften zu erböben. Noch 
ungünftiger war das fogenannte „Neuſtift“, das auf Lebensdauer 
des Grundherrn ausgegeben war, allerdings nur felten vorkam und 
beinahe ſchon eber einer Verwalterftelle entjpridbt; das Gut auf 
„Herrengunſt“ oder Sreiftift jchließlich konnte jederzeit entzogen voerz 
den und war die allerungünftigfte Sorm des bäuerlichen Beſitzes; 
gerade in den Gegenden, wo die große Erbebung ftattgefunden batte, 
wurden von den Landesherrſchaften vielfach die bäuerlichen Beſitz⸗ 
rechte in diefes „Sreiftift“ umgewandelt. Daneben findet fich reine 
Beitpacht gegen Bargeld vor allem bei den vielen Eleinen Parzellen, 
Weinbergsanteilen u. dgl., die aus Klofter- oder Herrenbefig aus: 
gegeben wurden; wo immer die Grundherrſchaften noch ihren Vor: 
teil darin faben, waren fie .auch mit Krbteilungen der bäuerlichen 
Hoͤfe einverftanden, die fie nur dann verhinderten, wenn die Par: 
zellen jo Elein wurden, daß Abgaben von ihnen nicht mebr geleiftet 
werden konnten. 

Irgendwelche politifchen Rechte batte der Bauer im ganzen Deut: 
[ben Reiche nicht mebr, er batte „Geſetze zu nebmen und nicht zu 
geben‘. 

In diefer Periode vor dem Dreißigjährigen Kriege gebt auch der 
legte Bauernfreiftast unter — Ditbmarfchen. Die machtvolle Eleine 
Republit war auf ihren Siegen und Erfolgen, war auf der Sieges- 
ſchlacht von Hemmingftedt eingefchlafen. Der £ebnaberr, der Bremer 
KErzbifchof, war durch die Reformation ausgefallen; vor allem aber 
batte fib die innere Ordnung aufgelóft. Waren früber die Beift: 
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liben vom Erzbiſchof von Bremen beftellt worden, ftaatsrechtlich 
Ausländer und die Kirchen Kigentum des Hamburger Domtapitele, 
fo erfebienen nunmehr die proteftantifchen Geiftlien im Lande, Dith- 
mat(den trat zur Reformation über, und führende Maͤnner der gro⸗ 
fen Geſchlechter wurden Geiftlihe. Das führte rafch zu Mißhellig— 
keiten und Kiferfucht der einzelnen Geschlechter untereinander. Aber 
noch ſchlimmer — die gelebrten Theologen, die von Wittenberg faz 
men, bemübten jich auf das eifrigfte, das in Ditbmarjchen einzu= 
führen, was fie für das göttliche Recht bielten, befämpften die alten 
Gefchlechterverbände, betrieben die Herenverfolgung und Inqui⸗ 
fition, verboten nicht nur Gewalttätigleiten, jonoern fegten die 
Todesftrafe für jeden Totjchlag, auch in der Notwehr, dur. Das 
alte voebrfrobe Ditbmarfcher Bauerntum batte bis dabin Beleidi: 
gungen unter jid) rajdb mit Gewalt gerácbt, und wurde einer totz 
gefchlagen, dann verglib man fid von Geſchlecht zu Geſchlecht 
über das Wergeld. Das follte jetzt nicht mebr gelten, die Geſchlech⸗ 
ter wurden in fteigenoem Maße ausgejchaltet, fogar das öffentliche 
Tragen von Waffen unter Kirchenftrafe geftellt, der alte, trugige 
Kampfgeiſt der Bauernfchaften verfiel, und die Herren Paftoren 
bradten jene der Öbrigleit ergebene Stimmung ins Land, wie fie 
das alte Dithmarschen nie gekannt batte, das gerade durch die ftolse 
Sreibeit des freien Mannes auf eigener Scholle bei aller feiner Raus 
beit mádbtig und groß geworden war. Sehr richtig fchildert Walter 
sut Ungnad (Deutfche Sreibauern, Aólmer und Aoloniften, Hamburg 
1051) diefe innere Auflöfung: „Die Reformatoren, einmal beim ec 
formieren, vergaßen, daß fie nur Theologen weren. Sie glaubten 
Cráger ganz befonderer góttlidber Gnade zu fein und wollten, von 
der Gottheit erleuchtet, nun das ganze Land, das ganze Leben rez 
formieren. Sie gingen taktiſch richtig vor. Sie predigten mit ge: 
waltiger Rraft und großer Aunft in den Kirchen und warben um 
die Gunſt des Volkes. Sie bielten — es wer ibr fefter Glaube inz 
folge der Iutherifchen Erziehung auf der oben Schule zu Witten 
berg — das deutjche Recht Ditbmarfchens für ein Werk des Teufels. 
Das römische Recht aber (dazu gehörten leider Solter, Henker und 
Inquifition) (dien ihnen zu ihrer Seelen Seligkeit neben dem gez 
offenbarten Wort Gottes der richtige Weg. Auch die Sippen, die 
Geſchlechter, bielten fie für Teufelswerk, aus uralter Z5eibenseit über: 
kommen, obgleich jie doch ihre eigene Sicherheit und Geltung im 
Lande den Geſchlechtern verdankten. Aber in Wittenberg gab es 
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keine Sippenverbände mebr; niemand konnte fib darauf befinnen, 
alfo wozu in Ditbmar(den Gefchledter? So predigten fie in den 
Rirchen gegen die Gefchlechterverbände und gegen das deutjche Recht. 

Schritten dann die Regimentsberren ein gegen das Treiben der 
Reformstoren, fo appellierten diefe an die Landesgemeinde und ge: 
voannen Eraft ibrer 2Sereoófamteit immer wieder die Maſſe auf dem 
Thingplag für fid. Denn sur Maffe, zur unorganifchen Waffe, 
batten fie das bis dahin wooblgeorónete, organifch gegliederte Dith- 
marſcher Volk gemadt. Sie fetten einen Befchluß durch, wonach 
die Geschlechter ihrer óffentlicbzrecbtlidben Gewalt entkleidet wurden. 
So wie — entiprechend der Sreibeit des Cbriftenmenjcben — jeder 
Chrift unmittelbar vor Gott befteben müjje, fo follte auch jeder 
Staatsbürger unmittelbar der Staatsgewalt unterfteben. Der Indi: 
vidualismus brad) unmittelbar in Dithmarſchen ein, unpermittelt 
traf er die Schuglofen und richtete die Bauernrepublif zugrunde.‘ 
Ys trat bier alfo ein, wie fo vielfach in den proteftantifch geworde⸗ 
nen Gegenden, daß mit den Eatholifchen Überlieferungen zugleich auch 
die neben ihnen immer noch woeiterbeftebenden altgermanifchen 
Recdhtseinrichtungen und Überlieferungen vernichtet wurden; batte 
die alte Kirche jedenfalls einige Jahrhunderte das Volk erfolgreich 
daran gehindert, die Bibel zu lejen, jo wurde nun alles gründlich 
abgetan, was nicht aus der Schrift zu belegen war und dabei vor 
allem die Maſſe der germanifchen Überlieferungen — ein Grund, 
werum wir in Dolfebraud) und Volksüberlieferung beute nod) in 
den Eatholifchen Teilen unferes Landes, wenn audb nicht das alte, 
[bon zur Aarolingerseit vielfach durchbrochene Recht, fo doch in 
kirchlicher Verkleidung viele. der germanifchen Bräuche wiederfinden. 
3u Unrecht verwahrt ſich Rardinal Erzbiſchof Saulbaber von Muͤn⸗ 
chen dagegen, daf man jo viele ,beiónijdbe" Dinge im Jabres- 
gebrauch feiner Kirche auffinden wolle — gerade daß die Eatbolifche 
Kirche diefe ſchonſam erhalten bat, darf man ihr mit Recht neben 
einem langen gefehichtlichen Sündenregifter zum Derdienft anrechnen. 

In Ditbmarfchen ging jo die alte Staatsgrundlage unter; der 
Meldorfer Superintendent Dr. Smedenftedt betrieb bereits ganz offen 
den Anfchluß des Landes an den Herzog von Holſtein, damit „ein 
recht fürftlich Regiment“ ins Land komme, und flob fdolieglido über 
die Grenze, als den IDítbmaricbern feine Treiberei zu grob wurde, 
König Friedrich II. von Dänemark und die Herzöge Adolf und 
Johann von Schleswig-Holftein, drei Brüder, entfchloffen fid) nun, 


544 


die lange erwartete Rache für Hemmingftedt 3u nebmen; fie batten 
dazu einen der hbervorragendften ZanosEnecbtefübrer aller Seiten, den 
Grafen Jobann von Ranteau, bei fich, der einft als Angabe wie 
Hannibal gegen die Römer den Ditbmarfchern Rache für den Tod 
feines bei Zemmingfteot gefallenen Vaters geſchworen batte. Dith— 
marſchen ftand allein, batte Beine Bundesgenoffen; feit der Auflöfung 
der Befchlechterverbände fehlte auch eine wirklich einbeitliche Süb- 
rung; jedes Kirchſpiel rüftete für fih. So forderte am 18. Mai 1559 
der Sürftenbund die Ditbmarfcher zur Unterwerfung und Zahlung 
einer Anerkennung auf, drohte bei Verweigerung mit dem Äriege 
und batte ein nach Regimentern woblgegliedertes Landsknechtsheer 
zu feiner Verfügung. In der Abficht, alle Teile ihres Landes zu 
hüten, wohl auch, weil Feines der Kirchenfpiele und Döfften fein 
Land dem feindlichen Einfall preisgeben wollte, hatten die Dith— 
marfcher ihre zahlenmäßig ſchwaͤcheren Rräfte in fünf Heerhaufen im 
genzen Lande verteilt. Graf Johann von Rantau wartete nodo den 
Oldenburger Grafen Anton, den berüchtigten Bauernfchinder von 
Butjadingen, ab und rüdte dann mit feinem Hauptheer, gededt durch 
je ein Rorps auf den Slügel, geradenwegs auf den Hauptort Meldorf 
vor. Die Dithmarſcher verteidigten die Stadt mit wilder Tapferkeit, 
leifteten auch in den Straßen Widerftand, unter ibnen auch viele be: 
waffnete Srauen, und ráumten erft, als die Übermadbt allzu groß 
war, in gefchloffener Ordnung die Ortſchaft. Auf dem Rüdmarfch 
wurden fie von dem einen Slügeltorps unter Graf Anton von Olden⸗ 
burg noch einmal geftellt, verloren ihr ganzes Geſchuͤtz und zogen 
fib nun fludbtartig zuruͤck. Rantzau rollte jegt das Ländchen auf; 
am 3. Juni batte er bei Meldorf gejiegt, am s. Juni befegte er 
Brunsbüttel, wo jid) in der Naͤhe mebrere hundert Ditbmarfcher 
mit Stauen und Rindern, da fie den Widerftand als ausfichtslos 
erkannten, ergaben. Herzog Jobann bätte fie gern alle niedermachen 
Iofien, aber Graf Rantzau ftellte fih vor die webrlofen Gefangenen 
und erklärte, er babe geſchworen, feinen Vater in einem ehrlichen 
Rriege, aber nicht durch tyrannifches Blutvergießen zu rächen. Der . 
ganze Süden des Landes war jo bereits in der fürftlichen Hand; 
die Dithmarſcher Sübrung, foweit überhaupt noch eine vorbanden 
wer, verjagte hilflos, räumte die Schanzen von Zemmingfteot und 
YDóbroóen und wich mit den Trümmern nad) Norden surüd. Vor 
der Örtichaft Heide verſuchten diefe noch einmal Widerftand, gingen 
fogar zum Angriff über, und es entwidelte ſich bier am 15. Juni 
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ein febr fehweres Gefecht, bei dem nicht nur Herzog Adolf ver: 
wundet wurde, jonoern auch die Landsknechte böfe in das Gedränge 
famen. Erſt gegen Abend gelang es dem weit überlegenen fürft- 
lichen Heer, den Ditbmarjchern Heide abzunehmen und fie zum Rüd- 
zug 3u zwingen. Graf Rantgau rechnete damit, daß in den nächften 
Tagen noch weiter gelämpft werden müffe, aber die Widerſtands⸗ 
Eraft der Dithmarfcher war erlofchen. Sie hatten nicht nur 3000 Mann 
verloren, jonóern vor allem ihre Prediger fetten ihnen zu, den doch 
nutglojen Widerftand aufzugeben; die einen wollten weiterkämpfen, 
die anderen dem Rate der Prediger folgen — zum Schluß, als fie 
rings die Höfe brennen faben, auch wohl erkannten, daß die Nieder⸗ 
lage doch unabwendber fei, und am nächften Tag die Maſſen des 
fürftlichen Heeres um Heide gelagert faben, verloren die legten die 
Hoffnung. Zwei Prediger mit weißen Stäben gingen in das Lager 
des fürftlichen Heeres und brachten eine Botfchaft an den König 
Stiedrich — diefe Botfchaft fam fo überrafchend, daß der erfte Lands: 
Enechtsführer, auf den fie ftießen, die Hände übern Kopf zufammen: 
[lug und ausrief: „Gotts dufend, de Bur will fih gaben!“ Der 
König ftellte recht harte Sriedensbedingungen, erklärte fib aber mit 
der Unterwerfung einverftanden und ließ die beiden Prediger über 
das noch frifche Schlachtfeld führen, wo die 3000 Toten lagen. Bis 
zum 17. Juni wurde den Dithmarfchern Bedenkzeit geftellt; ihre Dor: 
fabren batten einft lieber auf die See auswandern wollen, als fid 
ergeben — jetzt aber faben fie feinen Ausweg, und die Prediger 
redeten ibnen gut zu. So befchloß die Ditbmarfcher Landesver- 
jammlung, fid) unter die fürftlihe Gewalt zu ergeben, wenn die 
perjönliche Sreibeit, der Beſitz und die órtlide Selbftverwaltung 
garantiert würden. Am 20. Juni unterjchrieben die Dithmarfcher Be: 
vollmádtigten die Unterwerfungsurkunde, erfannten. ihre „Schuld“, 
ibren „Ungeborfam‘ an, verpflichteten fid, die Waffen absuliefern, 
Treue und Untertänigkeit zu leiften und den Sürften eine ewige Rente 
„von jedem Morgen Marjchlandes Binnendeichs bebaut oder unbe: 
baut, den Morgen zu 5 Rutben in die Breite und 60 Ruthen in die 
Länge, jábrlidb einen Gulden Münze, den Gulden zu 24 Schilling 
gerechnet und auf der Geeſt das halbe Saatkorn, das der Geeft- 
mann fät“, zu sablen. In einem langen, traurigen Zuge brachten 
fie am 20. Juni auf der Warfch bei Heide ibre Waffen, nod 
10 Gefhüge, Harnifhe und Gewehre, und lieferten fie dem fürft- 
lichen Heer aus. So ftanden fie voebrlos vor den fchwerbewaffneten 
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Heerhaufen. Kin Prediger unter ihnen fagte zu feinem Amtsbruder 
auf Lateiniſch: „O web, wir armen Leute, jeGt werden fie das Ver⸗ 
ſprechen nicht achten, fondern fid) auf uns ftürzen und uns wie 
das Vieh erfchlagen, das zur Schlachtbank geführt wird. Ich sittere 
ion des Todes gewärtig, denn ich febe, daß man das fette mit 
uns fpielen wird.“ Der Statthalter, Graf Heinrich Rantau, aber 
verwies ibn der Rede und fagte: „Unfere Zufage brechen wir nicht 
"und wollen es nidbt!*, wenn auch der Herzog Adolf von Holſtein 
böfe drein ſchaute. Das entwaffnete Ditbmarfcher Heer, nur nodb 
wenige taufend Mann, mußte dann niederfnien und mit aufgereck⸗ 
ten Händen den Sürften die Treue ſchwoͤren. Herzog Adolf von Hol: 
ftein rief ihnen im Wegreiten böbnifcb nach: „Nun gabet to Aus 
und etet wat warmen Robl!“, aber die beiden Rantzau forgten dafür, 
daß jedenfalls diefe armfelige N von den Sürften eingebalz 
ten wurde. 

So war der letzte germanifche Bauernfreiftaat, von innen zerfett 
und von augen überwältigt, untergegangen und „atmete von Däne- 
mark bis Niederland keine freie Seele mehr“. Der niederdeutfche Dich 
ter bat die düftere Stimmung diefes Tages in den Worten zu: 
jammengefaft: 

„Nich en Wurt war bórt, nich en Stimm, nich en £ut 
Denn wiit umber de Beften ut Sand, 

in Sreden un Crit vórut, 

de lagen nu dot oppet Seld von Heid! 

un ftumm unner Aſch un Schutt. 


Nich en fut war bórt, as dat Haf un de Slot 
un de Prefter feet je (voern, 

oppe Anee dor lag dat Ditbmarider Volk 

un de achtundveertig Herrn. 


Noch ſchint de Heben dar blau benóal 

un grón dat Holt un de Eer: 

De Dithmarschen fallt de Tran’n int Gras, 
und de Sribeit febt fe ni mehr!“ 


Kine bäuerliche Erhebung fand gewiffermaßen als Nachwehen des 
großen Bauernkrieges in Kriederöfterreich ftatt, das von dem großen 
Sturm von 1525 bis 1526 nur fchwach betroffen worden war. Die 
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fegenannten. Roboten, o. b. die Srondienfte, waren auch bier nicht 
nur ftark erweitert, fondern aus „gemefjenen“ zu „ungemeſſenen“ 
gefteigert worden, jo daß vielfach der Bauer gezwungen war, feinen 
Ader in der Beftelle und Erntezeit zu vernachläffigen und auf dem 
Herrenland zu arbeiten. Raifer Serdinand I. batte 1563 die Kin: 
fübrung der ungemejfenen Roboten geftattet, und feit jener Zeit 
laufen die lagen über den Mißbrauch diejer Verpflichtungen. „Der 
Bauer mußte im 16. Sabrbundert nicht nur adern, dungen, pflügen, 
eggen, fáen, fehneiden, einführen und drefchen, fondern er war von 
diefer Zeit ab auch gehalten, den Krautader zu beftellen, die Kraut: 
pflanzen zu fegen, zu baden, die Frucht auszufchlagen, abzublättern 
und in den Rejfeln zu fieden. Ähnliche Arbeiten wurden ibm durch die 
Rübenkultur aufgeladen. Als einige Herrfchaften den Hopfenbau be: 
gannen, oblag auch wieder dem Bauer die meifte Arbeit.“ (G. E. Srieß, 
„Der Aufftand der Bauern in LTiederöfterreih am Schluffe des 
XVI. Jahrhunderts“, Wien, £. W. Seidel & Sobn, 1897, 5. 66.) 
Xrbóbt wurden die Spanndienfte, erhöht wurden auch die Ab⸗ 
Isfungsfummen für Roboten; befonders untragbar war die Steuer: 
[aft; während die Klöfter fteuerfrei waren, wurden die Landfteuern 
im wefentlichen auf den Bauern abgewälzt; dazu famen die vielen 
indirekten Steuern auf Getreide, Wein, Bier, Schmalz, endlich die 
riefigen Abgaben, die zur Sinanzierung der Türkenkriege aufgebracht 
wurden und doch nichts nütten. Ja, die Mißachtung und jchlechte 
Behandlung der Bauern, ihre bewußte Ausfchaltung von dem poli: 
tifdben Zeben der Nation batte bereits einen heftigen Unwillen gegen 
diefe Türkenkriege erzeugt, faben fie doch, daß man drüben jenfeits 
der Grenze unter türkifcher Herrſchaft viel beffer lebte, die Kirche 
niemand vor Glaubensgerichte jchleppen Eonnte, der Adel von den 
türkifchen Paſchas ganz fur; gebalten wurde und der cinfadbfte 
Mann, wenn er nur den Iſlam annabm, zu den böchften Würden 
auffteigen konnte. Warum jollte man eigentlich gegen „dieſen all: 
gemeinen Feind“ fid) fo furchtbar einfegen, vor allem da gegenüber 
der Schlagkraft der türkifchen Berufsbeere und dem wilden Opfermut 
der türtijcben Krieger die Schlachten doch meiftens verlorengingen; fo 
erklären dann etwa die Grundholden des Herrn von Landau, man 
folle ein Ende machen mit dem „uberfchwendliche rueftgeltt, das auff 
das Khriegsweſen gangen ift und doch nichts damit aufgricbt, fonn: 
der nut das arme voldb auf die fleifchband gefuert umbb Teib unnd 
leben bracht, gránitg, beufer, ftet unnd fledben übergeben worden“. 
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Beſonders aber wurde über den Zebnten geklagt, nicht nur, daß 
er auf alle Erträgniffe ausgedehnt wurde, fondern auch, daß beim 
„abzebnten“, 6. b. bei der Schägung des Sebnten, die auf dem Selde 
vorgenommen wurde, die geiftlihen "Herren den Bauern jo lange 
werten ließen — denn er durfte vorber das Getreide nicht einfahren —, 
bis diefes vom Verderben bedrobt war und der Bauer noch einen 
Zuſchlag bot, damit der Sebntberr bloß Fam. Geklagt wurde über 
Mifbrauch der Jagden, auch wieder über das 2Seftbauptrecbt, über 
das fogenannte „Tavernenrecht“, nach den der Bauer alle Seftlich- 
keiten in der berrjchaftlichen Schenke vornehmen mußte, geklagt wurde 
über parteiifche Rechtspflege, rüdfichtslofe Einlagerung von fremden 
Kriegsvolk, vor allem aber über die Ariegsfteuern und Ausbebungen. 
Am 25. bis 27. Oftober 1596 verlor das Eaiferliche Heer bei Kereztes 
in Ungarn eine ſchwere Schlacht, und auf einmal wurde nun die 
Ausbebung jedes fünften Hannes und eine neuerliche Rüftfteuer anz 
geordnet. Jahrzehntelang waren alle Bejchwerden der Bauern ver: 
fchleppt worden — nun madte der Bauer. nicht mebr mit. Die 
Pfarreien zwifchen Enns und bbs batten fid (don im Jahre vor: 
ber zu einem Bund zufammengefchloffen und Abgeordnete nach Prag 
zum Aaijer gefandt, um eine Derbefferung ihres Suftanóes zu erz 
reichen. Jetzt brannte es überall. Die oberófterreicbijcben Bauern 
batten febon 1596 einen fcbarfen Zufammenftoß mit den Landftänden 
gebabt und dabei den landftändischen Feldherrn Weikart von Doll: 
beim bei Neumark befiegt und zu einem verftändigen Ausgleich qez 
3mungen; jegt brannte es auch in ganz Lliederöfterreich. Auf der Burg 
zu Steyr zur Muſterung verjammelte Bauern weigerten fid) einfach 
einsurüden. „Sie machten Peine Reverenz, griffen nicht an den Hut. 
Sie wollten die Türken im Lande erwarten, ließen fie fich vernehmen. 
Sie wollten nicht eber fidb zum Zug fertig balten, als bis ihre Öbrig: 
feit vorauszöge. Das ganze Aufgebot fei ein leer Gedicht, um von 
den Untertanen elo berauszupreifen....“ Ja, fie gingen fogar auf 
den Burggrafen Ludwig von Starbemberg los, erft als die Bürger: 
webr von Steyr die Stadt bejegte und gegen fie die Slinten anlegte, 
tonnten die zwei Bauern, die tätlich geworden waren, feftgenommen 
werden. Starbemberg ließ fie binrichten — das gab das Signal zum 
Aufftand, es erbob fid) „ein gemeines Gefchrey, als ob beyder bin 
gerichten Perjonen Lörper aus dem Grabe Blut von fid gäben, 
welches obne Aufbören gleicbjam über ſich walle und demnach ein 
augenfcheinlich Zeichen ihrer Unfchuld fey". Das ganze Land begann 
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zu brennen; die Aufftändischen organifierten fib, zwangen auch wider⸗ 
ftrebende Gemeinden mitzumachen und forderten: Abftellung der neuen 
Auflagen, namentlid) des Hausgeldes, Erhaltung ihrer alten Rechte 
und Sreibeiten, „wie es vor 50 Jahren gewejen, fo jollte es wieder 
werden“. Es ftanden die Bauern im Erlaftal auf, die Bauernschaften 
des Viertel ober dem Wiener Walde — fo daß die niederöfterreichifche 
Regierung eine Aommijfion einjeGte, die einen Ausgleich zuftande 
bringen follte, allerdings einfeitig von der Herrenſeite beftimmt war 
und in der die Abte von Melk, Zwettl und Herzogenburg eine entz 
fcheidende Rolle fpielten. Aber die Erbebung war nicht mebr aufsuz 
belten; den Bauern fchloffen ſich nicht nur einzelne Landsknechte, 
fondern auch Bürger der Eleinen Städte an, und in kurzer Zeit batte 
Georg Prunner, urfprünglid ein Schneider feines Zeichens, jetzt 
»Generalobrifter^ der Aufrübrer, eine anjebnlidbe Landwehr bei- 
fammen. 

Im Dezember 1596 fandte Raifer Rudolf II. den KReichsherold 
Peter Fleiſchmann, um die aufrübrerifchen Gemeinden zum Stieden zu 
vermabnen, bot auch nicht nur eine Amneftie, jondern eine Unter: 
fuhung durch. eine neue Rommiffion. Prunner, der alte Bauer 
Schrembfer aus Dobersberg und die anderen Sübrer aber trauten dem 
Abkommen nicht, vor allem, da verlautete, der Erzherzog wolle aus 
Wien Truppen anrüden laſſen. Die Unruhen griffen auch auf dem 
rechten Donauufer immer weiter, da die Angft vor den angekündigten 
Reitern, den „schwarzen Xeitern‘ des Eaiferlihen Generaloberft 
Morakhſy, die Gemeinden immer wieder zur Erhebung trieb. Die 
Ausgleihsverbandlungen bradten jo Fein Ergebnis, die Unruben 
fetten fib fort, der 2urgbauptmann von Steyr, Ludwig von 
Ctarbemberg, der Sreiberr von Seemann auf St. Peter in der Au 
wurden von den Bauern feftgenommen, ja diefe gaben jid) in dem 
abgedankten Landsinechtsobriften Markgraber einen eigenen Seld- 
bauptmann, der fib bemühte, Ordnung in die Maffen zu bringen, 
und unter dem fie Abtei und Stadt Melk befegten. Jetzt brachten 
Derbandlungen der ftädtifchen Abgeordneten des Landtages mit den 
Bauern wirklih ein Sriedensablommen zuftande; eine Anzahl Miß—⸗ 
brauche follten abgeftellt und die Waffen niedergelegt werden. Aber 
der Erzherzog bielt das Abkommen nicht ein, Morakhſys Truppen 
rüdten weiter vor, bejegten wieder Melt und zwangen, teils mit 
Überredung, teils mit Gewalt, die Erhebung nieder. fruc im óftliden 
Waldviertel wurde noch bis in den Sebruar binein gekämpft, und 
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Morakhſy betam im März den Befehl, nunmehr alles mit Gewalt, 
eurd) Obrenz und Flafenabfchneiden oder durch Abbaden der Hand, 
niederzuwerfen. fftarfgraber leiftete noch längere Zeit Widerftand, 
bis auch er befiegt und fchließlich (ogar von den eigenen Leuten aus: 
geliefert wurde. Die ganze Erhebung wer recht planlos gewejen, 
und über ihren Abſchluß febreibt ein Chronift: „Die Bauern lieferten 
nicht nur ihre hervorragenden Sübrer an Morakhſy aus, fondern pere 
rieten auch alle anderen Standesgenoffen, welche im Aufftende die 
Hauptleute ihrer Pfarreien gewejen waren oder fonft eine, wenn auch 
unbedeutende Rolle gejpielt hatten, und balfen zu ihrer Gefangen- 
nabme wader mit." Bei diefer Bauernerbebung, fo ungerecht und 
ſchwer audb die auf dem niederöfterreichifchen Bauern liegenden Laften 
waren, Eonnte immerhin die Regierung mit Recht für fich geltend 
maden, daß der Aufftand ihr bei der Landesverteidigung gegen die 
Türken obne Rüdficht auf die bóberen Jnterejfen des Reiches in den 
Rüden gefallen war; außerdem batte vor allem Raifer Rudolf II. 
fib wirklih bemübt, die ſchlimmſten Mißbräuche absuftellen. Über: 
flüffig und widerwärtig war nur das Mord- und Blutgericht, das 
nach der Erhebung einjegte und monatelang FTiederöfterreich verbeerte, 
ein Blutgericht, von dem Wilhelm von Volkensdorff, ein Mitglied 
der oberöfterreichifehen Stände, fehrieb: „Der General bat eine fo 
ſchoͤne Exekution verrichtet, daß die Bauern noch eines Teils Gott 
danken, daft es aljo beigelegt und das Böfe ausgerottet werde. Sie 
büden fich fcbier auf die nie und siebn die Hüte, foweit fie einen 
ſchier feben Ednnen; aber man fiebt ihrer gleichwohl viele, die Birnen 
an den Bäumen büten, wie er denn 140 Gefangene mit fich führt, 
von denen er täglich einige richten läßt... Gott gebe, daß wir in 
unjerm Lande (gemeint ift Öberöfterreich) auch eine folche glüdliche 
Reformation haben Fönnten.“ 

In Oberöfterreich aber follte es erft dreißig Sabre fpäter, und dann 
in viel fchredlicherer Sorm, zu der legten großen Auseinanderfegung 
ums alte Recht kommen. 

Inzwifchen müffen wir den deutſchen Raum einmal wieder pete 
lajfen und nad) Skandinavien binüberfeben, deſſen Entwidlung nicht 
nur für das Schidjal des gefamtgermanifchen Bauerntums, fondern 
auch für die deutfche bäuerliche Lage von einer gewiffen Bedeutung 
wurde. 

Der dänische König Cbriftian II. batte den Verſuch zur Wieder: 
eroberung Schwedens und zur Wiederberftellung der Calmarifchen 
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Union wieder aufgenommen, 1520 den fchwedifchen Reichsftattbalter 
Sten Sture bei Bogefund gefchlagen (der an einer Wunde aus diefer 
Schlacht ftarb), fihb dann mit Hilfe des von den Schweden abge- 
lehnten Erzbifchofs Trolle und in enger Zufammenarbeit mit dem 
Papft in den Befi des ſchwediſchen Reiches gefett. Der Papft batte, 
um Schweden unter Cbriftians Herrſchaft niederzuzwingen, Bann 
und Interdikt über Schweden ausgeiprocen. Hierdurch fühlte jidb 
Cbriftian ermächtigt, in einem blutigen Gemegel zu Stodbolm unter 
dem Schein des Rechtes den febwedifchen Adel auszurotten. 


Dalin (a.a. O. 256. 2 €. 699) faßt dies febr Har und fcharf sufammen: 
„Mittlerweile war nun von Rom, auf Aónig Cbriftians und Guſtav Trolles 
Bitte, ein weiterer und deutlicher Bannfpruch über das ganze Schwedifche 
Reich, unter Briefen an die Drálaten in Lund und Rofchild (Roskilde) an: 
gelommen. Diejer verurteilte das Rei zu rooooo Dufaten Strafe für die 
Verfolgung, die der KErzbifchof in llpfala vom Sten Sturen, feinem ans: 
ler Pehr Jacobſon Sunnanwäder, Archidiacono in Wefteräs, und mebre: 
ren Herren, Eurz von allen Ständen erlitten, welche die Derftórung von 
Almare-StaE befchloffen bátten. Und die Erefution davon ward in König 
Chriftierns Haͤnde geftellt. Man kann leicht erachten, was diefer mit folchen 
Mordwaffen, und feiner angebornen Graufamkeit verjehene Rönig dem un: 
glüdlichen Reich zudachte, und wie wenig ein unter dem Bann liegendes 
Volk fib bey Ehre und Glauben babe ficher balten können, da cs nach dem 
römifhen Grundſatz beißt ‚Einem Jeter darf man nicht Glauben halten‘. 
96 Mitglieder des fchwedifchen Adels und der Bürgerfchaft von Stodbolm, 
dazu mehrere ſchwediſche Bifchöfe wurden am 8. November 1520 nad) einem 
rechtlofen Gericht, in dem der König Anklaͤger und Richter zugleih wear, 
auf dem Stodbolmer Markt entbauptet — eine Welle der Verfolgung fegte 
über das ſchwediſche fano, Cbriftian II. drohte, vor dem Hauſe jedes Lehns⸗ 
mannes einen Galgen aufrichten zu lajfen. Der unheimliche König, in vielen 
Dingen ein Renaiffancemenfh im Norden, ein Todfeind aller Sreibeiten und 
Rechte des Adels und der Bauernfchaften, dabei wiederum ein Sörderer des 
ftästifchen Handels, ein Mann ganz großer Projekte, ein Abfolutift von reinftem 
Waſſer, ein fehwerzbärtiger Gewaltmenſch mit großartigen Entwürfen, aber 
gejeglos in feiner Gejinnung und brutal in feinen Mitteln, umgeben von 
Xmportómmlingen, wie dem DBarbier Diederid Slaghoͤek, dem aus niederften 
Stande aufgeftiegenen Biſchof Beldenad, fchien ſich zum Zwed geſetzt zu haben, 
Schwedens Doll in die völlige Untertänigkeit unter feine gevoalttátige Sürften: 
macht binabzudrüden.” 


Da fam die Wendung — ein Gefangener aus einer der größten 
ſchwediſchen Adelsfamilien, der junge Guſtav Erikſon Wafe, bez 
freite fi aus dem dänifchen Schloß Aalló und flüchtete in Der: 
Heidung zu den Dalarner Bauern. 
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Es ift nicht unbedeutfam, daß Guftao Erikſon Waſa auch perjónlido und 
erbmößig Träger ältefter Überlieferung war. Dalin berichtet: „Guſtaf Erikſon 
war geboren auf dem Hofe Lindholm in Upland den 12. Mai im Jahr 1490. 
Sein Pater war Erik Jobanfon (MWafa) zu Ridboholm, des Schwedischen 
Reiches Rat, der Aland zu febn batte, und mit andern Seren des Reichs 
im Stodbolmifchen Blutbade 1520 umgelommen war. Seine Mutter war 
Cecilia Mans Tochter zu Eka, welche gefänglih nah Rallundborg in Däne: 
matt gefübret ward. Sein väterlicher oder der YDajaftamm batte in den vot 
nebmften Reichsämtern feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts geglänzt; 
und einige Gleichheit im Wappen follte es faft glaublid) machen, daß er ein 
Zweig von oem Solktungifchen Geſchlecht fei. So viel ift wenigftens gewiß, 
daß nicht allein dies väterliche, fondern auch das mütterliche, oder das Eka⸗ 
Geſchlecht auf mebr als eine Art von dem königlichen Haufe feine Abftammung 
bat. Guſtafs Großmutter vöäterliher Linie wer Brigitte, Guſtafs Tochter 
(Sture), des Keichsporftebers, Sen, des älteren, Schwefter, deren Mutter, 
Brigitta, Stens Tochter (Bielke) eine Schwefter Rönig Carl. Anutjons war. 
Durch jeines Ur-E£lter-VPoaters Mutter, Cbriftina, Bonos Tochter (Solkunge) 
wer Guftef ein Abkömmling nicht allein von den fcehwedifchen Jarlen und 
norwegifchen Aónigen, fondern aud von dem fcehwedifchen Rönig Inge 
Stenkilfon, und ſolchem nah von dem Inglinger-Haufe, das feine AbEunft von 
Qoin ber bat.” 


Die Wafas führen im Wappen eine Rorngarbe in der Sorm der 
Ilge, der altbeiligen Manrune.* 

óu Mora am Weihnachtstage 1521 gewann Guftef Erikſon 
Waſa, der bier zum erftenmal aus feiner Verkleidung unter den 
Bauern bervortrat, wo er als Bauernknecht fich verborgen batte, die 
,Dalferle* für fib; er richtete an fie jenen Appell germanifcher Srei= 
beit, der niemals ungebórt verballt ift: „Es gefchäbe, fagte er, mit 
Sebenegefabr, daß er ibnen feinen Namen entdede; aber er fábe nicht 
auf fib, wenn es des Vaterlandes Rettung betreffe. Sie wären zur 
Sreibeit geboren, bátten aber nun lange genug unter Tprannen gez 
feufzet. Ihr Leben und Güter bátten fie feit des dänifchen Joͤns Krif- 
jons Zeit zum Opfer bringen müjfen. Das ganze Land [fei mit 
ſchwediſchem Blute befpriget: Schwedens Räte und vornehmſte Her⸗ 
ren wären neulich ermordet: ec felbft babe darunter feinen Vater und 
Schwager verloren: feine Mutter, feine Schweftern und andere 
Angebörigen lägen in Retten und Banden. Alles das fchreie um Rache 
und müffe der redlihen Dalkerle alte Sreimütigkeit, die fo oft eine 
Befchügerin der Schwedischen Sreibeit gewefen, anfeuern. Ich will 


* Der YDappeniprud) der Waſa lautete: „Mit Böt und Schwedens Bauern- 
Schaft.“ 
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jelbft, fette er hinzu, mit euch geben, und mein Blut und Leben nicht 
fehonen, damit der Tyrann erfahre, daß fchwedifche Maͤnner mit 
Gefeg und nicht mit Graufamleiten regieret werden müffen.“ (Dalin 
4.64.0.) Die Dalatner. Bauernfchaft ftand auf, und unter Guftaf 
Waſas geſchickter Sübrung wurden die Dänen an der. Brunbäler 
Sabre, dann entjcheidend vor Upfala gefchlagen, die Dógte Cbriftians 
vertrieben, Stodbolm  eingejcblofjen, und im Fruͤhjahr 1523 die 
dänische Macht im ganzen Lande gebrochen. Der fchwedifche Bauer 
ftellte die alte Sreibeit des Reiches wieder ber; mit Recht nahm Guftaf 
Waſa zu feiner Wappendevife: „Alles durch Gott und Schwedens 
Bauernſchaft.“ Die Reformation batte in Deutfchland bereits ange: 
fangen, und ihre Wirkungen berübrten auch Skandinavien; mit gro: 
fer Entjchloffenbeit rang Guſtaf Waſa die Macht der fchwedifchen 
Geiftlichkeit, die fooft Schwedens VDerderben gewefen war, nieder; 
er jelbft fchloß ſich früb Luthers febre an, aber er vermied allen un: 
nötigen Drud auf die Bevölkerung; lediglich der boben Beiftlichkeit 
nabm er die Macht ganz und erklärte ihr im Juni 1521 zu Upſala, 
„wie es ihnen nicht genug gevoejen, unter einem beiligen Schein die 
Güter ihrer Mitbürger an fich zu reißen, fondern wie fie unter ſolchem 
Cin foger Blut vergoffen, und folden nach Gottes Ehre zum 
Dedmantel nicht allein ihres Geizes und ihrer Ehrſucht, fondern auch 
ihrer Grausamkeit gebrauchet; wie fie das Land mit falfchen Geruͤch⸗ 
ten angefüllet; wie ihr Streit mit den Rönigen um die Öbergewalt 
zu allen Zeiten des Reiches Unglüd befördert bátte und immerbin 
befördern würde, daferne man ihrem Anfeben nicht Schranken 
fette ufw. Er befabl ihnen deswegen, fib nun unverzüglich zu 
äußern, ob fie ibm als ſchwediſche Männer beifteben wollten, den 
Tyrannen zu vertreiben oder nicht, damit er voijfen möge, wonad 
er fib zu richten hätte.“ (Dalin a. a. ©.) Diefe Auseinanderfegung ift 
ibm nicht leicht gevoejen; ein Teil der Beiftlichkeit intrigierte bis an 
fein Lebensende gegen ibn, felbft die Dalarner Bauern wurden 1528 
und 1531 bis 1555 zu Unruben gegen ibn verführt, die er obne jede 
unnötige Grauſamkeit raſch unterorüdte; ja 1541 bis 1543 gelang es 
der Geiftlichkeit in Smaland unter Niels Dade eine große, gerade von 
der dortigen Bauernfchaft getragene Erhebung mit katholifchen Vor: 
zeichen gegen den Rönig ins Leben zu rufen, die erft nach (deren 
Rämpfen erlag. Guftao Erichſon Waſa aber war aud) in diefer Hin⸗ 
fibt ein wahrer germanifcher Volkskoͤnig, ftrafte wohl die Der: 
führer, aber nicht die Verfuͤhrten, erwedte im gefamten ſchwediſchen 
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Dolfe nicht nur ein prachtvolles, tätiges KTationalbewußtfein in allen 
Schichten, leitete nicht nur Elug von der alten Rirche suc Reformation 
binüber, obne der neuen Geiftlichkeit allzuviel Einfluß susuge(teben, 
jondern madbte aud) Schweden 1540 zum Erbreich, damit nicht 
nut feine Dynaftie, fondern auch das ſchwediſche Reich felber vor den 
Thronkämpfen fichernd, bie bis dahin fooft Schweden zu einem An: 
. bángfel des dänifchen Nachbarn gemacht batten. 

Zwar blieb Schweden ſchwerer Kampf auch fpäter nicht erfpart, 
aber die Grundlagen Guſtaf YDajas ftanden feft; fein Sohn Erik XIV. 
wurde nach mancherlei Mißbräuchen 1568 zur Abdankung gezwungen, 
unter Jobann III. (geftorben 1592) fette foger aufs neue eine 
katbolifierende Ara ein, deffen Sohn Sigismund wurde 1597 sum 
König von Polen gewählt, und es beftand noch einmal die Mög: 
lichkeit, daß Schweden in die Hand der römischen Kirche zurüdfiel. 
Da padte nach der Thronbefteigung Sigismunds 1592 deſſen Bruder, 
der Reichsverwefer Karl, Herzog von Södermannland, zu. Zr rübrte 
aufs neue an die Urkraft des fchwedifchen Volkes felber, auf dem 
Reichstag des 30. September 1595 zu Soͤderkoͤping ftügte er fich 
auf die Vertreter der fchwedifchen Bauernfchaft, wies Sigismunds 
katholiſche und abfolutiftifcehe Politit ab und „wurde gerettet durch 
den Inftinkt des jchwedifchen Bauern, für den es ein Hauptſtuͤck 
feines politifchen Glaubensbelenntnifjes geworden war, daß Schwe: 
den nur durch enges Anjchließen an das Haus und die Grundfäge 
Guſtaf Wafas befteben Eönne. Als Ausdrud diefer Befinnung muß 
ein Rundschreiben betrachtet werden, das die Dalekarlier zu Anfang 
des Sabres 1597 an die übrigen Landfchaften ergeben ließen. Darin 
bie& es unter anderem: Über ganz Schweden dürfen nicht mehrere, 
fondern nur ein König fein. Da der König Sigismund jelbft nicht 
im Reiche ift und fein Sohn und Bruder unmündig, fo Eönnen und 
wollen wir feinen anderen als Reichsperwefer anerkennen, als feine 
fürflliben Gnaden, den Herzog Karl" (Gfrórer, „Guſtav Adolph, 
König von Schweden“, Stuttgart 1844, S. 44). Auf dem Reichs: 
tage zu Arboga entfeifelte er die Revolution. „Hier ging es wild zu. 
Rarl redete zu den Bauern; diefe fehrien: ‚Sa, Hert, wir wollen 
Euch verteidigen, folange unfer Blut werm in den Adern ijt. Zus 
gleich hoben fie die Arte und Anüttel auf gegen die Adligen und 
orobten, alle Herren totzufchlagen. Wie zu erwarten ftand, ließ fich 
der Herzog bewegen, die Regierung wieder anzunehmen. Die früberen 
Beihlüffe von Söderköping wurden beftätigt. Wer fib voiberfetste, 
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follte als Reichsfeind mit den Waffen bezwungen werden. Jegt ver: 
ließen die meiften Reichsräte das Land“ (Gfórer a. a. O.). 

König Sigismund wurde abgejetgt und in der Schlacht bei Stänge: 
bro am 25. September 1598 gejcblagen; die Macht des fhwedifchen 
Hochadels und der königlichen Anhänger nicht nur gebrochen, fondern 
auch eine erhebliche Anzahl von ihnen zu £fintóping bingerichtet. 
1604 nabm Rarl die Krone an, 1607 wurde er gekrönt. Es war fo 
in Schweden gelungen, was der deutfche Bauernkrieg nicht batte er: 
reichen können, weil Fein entfprechender Sübrer. an feine Spige trat — 
Schwedens Volk batte nicht nur den königlichen Abfolutismus, fon: 
dern auch die römische Macht abgefcbüttelt; der „Bauernkönig“ arl 
von Schweden konnte feinem Sohn Guſtav Adolf einen einbeitlichen 
ſchwediſchen Nationalſtaat binterlajfen, und Dalin ſchreibt von ibm: 
„Von den Bauern ward er gleihwohl immer geliebt; ... weswegen 
ibn die Vornehmeren auch Dauerntónig nannten.“ Ein praftifcher, 
voillensfráftiger und Eluger Mann, verwirklichte Rarl IX., wie er 
als König bieg, was Guftaf Erichſon Waſa begonnen batte. Waͤh⸗ 
rend alle anderen Sürften Europas fih auf gemietete Heere ſtuͤtzen 
mußten und das Volk felber am Schidfal feines Staates Eeinen An⸗ 
teil nabm, berubte Schwedens Wehrkraft durch Karls Reformen 
bereits auf einem Volfsbeere, waren in Schweden die untragbaren 
ASelaftungen des Mittelalters, die Sebnten und Sconen entweder ganz 
befeitigt oder weiteftgebend gemildert, war die lutberifcbe Kirche, 
während fie in Deutfchland ein Inftrument der „Obrigkeit“ zur 
Fiederbaltung des Volkes war, recht organisch in den ſchwediſchen 
Nationalſtaat eingegliedert, war jeder Bauernhof zugleich ein Träger 
des ſchwediſchen Nationalgedankens, berrfchte der König als Volks: 
könig, ftreng gebunden an das Gefet, und zufammen mit feinen 
Aeideftánoen, in denen Schwedens Steibauernjcbaft nicht nur die 
entfcheidende Machtpofition innebatte, fondern auch in allem Sreimut 
Willen und Meinung Eundgeben konnte. Diefer fhwedifche Staat der 
YDafa erbebt fido fo in feiner inneren Geſchloſſenheit und in feiner 
rechtlichen Begründung bod) über das abfolute Sürftentum jener Zeit — 
er wer in dieſem ftolzen Gefühl germanifchen Rechts und germanifcher 
Sreibeit, in diefem unbewußten, aber ficheren Surüdgeben auf die 
raffifben Wurzeln befähigt, Träger der Großmachtpolitik zu wer: 
den, die Karls IX. Sohn Guftao Adolph einleitete und die bis zu — 
dem abenteuerlichen Karl XII. faſt ein Jahrhundert unfterblichen 
Rubm um Schwedens Sabnen gewoben bat. 
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Anders in Dänemark. Hier wurde Cbriftian II. 1525 nach feiner 
Fliederlage gegen Guftaf Wafa geftürzt, und zwar durch den däni- 
[ben Adel und die bobe Beiftlichkeit. Es brach) eine Zeit der Wirren 
aus, in der noch einmal das alte Sreibauerntum Dänemarks feine 
Stunde gelommen glaubte. Wir wiffen, daß die altgermanifche 
YDebroerfaffung des dänifchen Reiches auf den Steuermannsharden, 
den zur Seeverteidigung aufgerufenen dörflichen Wehrgemeinſchaften, 

berubte. Sehr vielfach waren dieſe Steuermannsämter erblich, lebte in 
ibnen das Selbftbewußtjein und aud) wohl die alte Überlieferung 
fort. Gerade das einfache Volk Dänemarks batte bis zulegt zu dem 
wilden Cbriftian IL, in dem es den Seind des Hochadels und der 
Geiftlichkeit fab, gehalten und in feinen Heeren und auf feiner Slotte 
gefocbten. Als Chriſtian ftürzte, fegten feine alten Aámpen, die gez 
fhworenen Seinde der Hanfa und Schwedens, den Rampf für die 
Miedereinjegung des Königs und das Wilingerideal der dänifchen 
Dorberricbaft fort. Unter ihnen ftand an erfter Stelle der wilde alte 
Servogel Sören Norby, der fib zeitweilig auf Gotland verfchanzt 
bielt, mit feinen Raperflotten gegen übed und den neuen König 
Stiedrich von Dänemark einen rüdfichtslofen Seekrieg eröffnete, der 
fi in erfter finie natürlich auch gegen die Seinde Chriftians IL, den 
dänischen Adel und die dänifchen Bifchöfe richtete. Als der König mit 
ſchweren Müben eine Slotte und ein Rriegsbeer gegen den alten Piz 
taten zufammengebracht batte, holte ein Unterführer Sören Norbys, 
der „Schiffer Clement", ein geborener Nordjuͤte aus dem unrubigen 
Vendſyſſel, zu einem überrafchenden Gegenſchlag aus, erfcbien mit 
feinem Raperfchiff auf der Reede von Kopenhagen und fchleppte die 
beiden beften Schiffe nebft Pulver und Kanonen einfach ab, nachdem 
er den übrigen Schiffen die Takelage zerftört batte. Bis zum Jahre 
1526 mußte fid König Sriedrich und die Hanfa mit Sören Norby 
und feinen Leuten berumfchlagen, dann verfhbwand Sören erft zu 
den Ruffen nach Narwa, dann nach Deutfchland, wo er 1550 im 
Heere des Aaijers vor Slorenz den Heldentod gefunden bat. Die 
anderen Anhänger Rönig Cbriftians aber gaben nicht nach. Wohl 
gelang es dem Hamburger Ratmann Simon Parfefal und dem 
Schiffer Ditmar Rol am 7. Oktober 1525 eine andere Slotte König 
Chriftians IL, der felber als Derbannter in den FTiederlanden war, 
unter dem Seeräuberführer Claus Kniephoff bei Greetfiel an der 
Außenems zu vernichten, aud) den gefürchteten Seeräuber Claus 
Rode von ber See zu verdrängen. Nicht verdrängen aber ließ fib 
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der „Schiffer Clement. Zr bat als Steibeuter für Cbriftian II. 
und als alter gefhworener Seind der dänischen Bifchöfe, der Hanſa 
und des dänischen Adels feinen Seekrieg auf eigene Sauft fortgeführt. 
Seine Stunde kam, als Rönig Sriedrich I. 1555 ftarb. Inzwijchen 
batte ſich in fübed die Lage völlig verändert: der ariftokratifche Rat 
wer geftürst, die Sün[te batten fich politifch durchgefegt und mit 
Sürgen Wullenweber und Markus Meyer ihre Leute an die Spige 
der Stadt gehoben. Wullenweber, ebenjo ebrgeisig wie begabt und 
plänereich wie unüberlegt, benutzte das Ableben des Königs Sriedrich, 
um gegen dejfen Sobn Cbhriftian IIL, binter dem die bolfteinifchen 
Stände ftanden, den Grafen Cbriftopb von Oldenburg als Kandidat 
der Hanſa, bejfer des radikalen Sübeds, auf den dänifchen Thron zu 
heben. Es gelang Cbriftopb in der Tat, nachdem er am 23. Juni 
1555 auf Seeland gelandet war, die Infel rafch in feinen Befig zu 
bringen. Eine Anzahl der früheren Anhänger Cbriftians IL, unter 
ihnen der Sturmvogel diefer unrubigen Jahre, der Tandflüchtige 
ſchwediſche Erzbiſchof Guſtav Trolle, fanden fid bei ibm ein; die 
Bürgerfchaft der Städte unter Sübrung von Jürgen od und Am: 
brofius Bogbinder von Kopenhagen fielen ibm zu. Er wurde, eigent- 
lib obne es urjprünglich zu wollen, zum Auslöfer einer radikalen, 
durchaus an Sormen des deutfchen Bauernkrieges erinnernden Be: 
wegung der dänischen Bürger und Bauern, erklärte auf einer Bauern 
verfjammlung auf dem „Wolfsmoor“ (Ulvemofe) die Sreibeit der 
Bauern von allen Sronen, vor allem die Sicherbeit ihres Zrbes vor 
den Zugriffen ibrer Grundberren. Überall trat er auf mit der Xt 
Plárung, für Chriftian II. zu Eämpfen. Praktiſch war allerdings 
von vornherein feine Erhebung mebr von der Bürgerfchaft als von 
den Bauern getragen, und es blieb mebr als zweifelhaft, ob er nicht 
auf längere Sicht aud) mit dem Adel feinen Srieden machen würde. 
Der Schonenſche Adel Schloß ſich ibm fogar relativ raſch an, nicht 
dagegen der Hochadel in Juͤtland, vor allem nicht Magnus (Gió, der 
reichfte Mann von Jütland. Gioͤ und fein Anhang vermochten es, 
am 4. Juli 1555 3ujammen mit den jütländifchben Bifchöfen und dem 
Adel von Sünen Herzog Chriftian von Holftein, dem Sohne Sried- 
rice I., der ja auch, juriftifch genommen, der rechtmäßige Nachfolger 
wer, die Krone anzubieten. Der Adel von Sünen fchloß ſich auf einer 
Cagung in der Rirche von Hjalleſe ihnen an, und die vier jütifchen: 
Reihsräte Biſchof Stygge Arumpen von Börglum, Oluf Munk, 
Bifhof von Xipen, Magnus Gioͤ und Ove Lunde fowie Johann 
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Stiis aus dem fünenjcben Hochadel wurden bevollmächtigt, Herzog 
Chriſtian zu Hilfe zu rufen. Es ftand jo die ſtarr Eonfervative Partei 
des Hochadels und der Bifchöfe gegen die freibeitlicbere, mebr ftáotiz 
Ihe Partei des Grafen Cbriftopb von Oldenburg, es ftanden Herzog 
Chriftian von Schleswig-Holftein binter dem Hochadel, Jürgen 
Wullenweber und feine Lübeder Zünfte hinter Chriſtoph. 

In diefem Augenblid erfchien der „graue Seevogel“, der Schiffer 
Clement. Schiffer bedeutet im Dänifchen wie im FTiederdeutfchen foc 
viel wie heute Kapitän. Eine Anzahl Genoffen feiner Raperkämpfe, 
die Schiffer Jens Sinte, Oluf Rlinte und mehrere andere, hatten jid) 
angeſchloſſen. Clement, der Eriegserfabrene alte Seemann, riß die 
Fiſcher- und Bauernbevölkerung von Börglum:Stift an der Nord⸗ 
fpige Jütlanos fofort mit fid. Am 14. September wurde Aalborg 
vom Bauernbeer des Schiffer Clement bejegt. Der verfrefjene Bifchof 
Stygge Rrumpen verftedte ſich in einem Badofen. Die Herrenhöfe 
wurden in Brand geftedt, jo brannte Bifchof Krumpens Hof Segel: 
ftrup. Boͤrglum⸗⸗Kloſter wurde vom Schiffer Clement erobert und 
dem adligen Jens Markvorſen gegeben, der, wie viele aus dem 
Rleinadel, fich den Bauern angefchloffen batte. Überall wurden die 
Mönche und Nonnen ausquartiert und die Rloftergüter den Bauern 
3urüdgegeben, denn Schiffer Element erklärte, daß Bott die ganze 
Melt gehöre und er deswegen feine 2Sejigungen in Jütland zu haben 
brauche. Der Aufftand lief die ganze Weftküfte entlang. Zin Attentat 
des Bagge Gris, dem das Bauernbeer auch das Schloß angezündet 
batte, auf den Schiffer Clement mißglüdte. Der Hochadel, vor allem 
die leitenden Männer Magnus Bis, Erif Banner und ve Bille, 
feben fidb nun in einer bódbft bedenklichen Lage. Auf den Infeln (ag 
Graf Cbriftopb mit ihren ftädtifchen Gegnern, und von Florden 30g 
der Schiffer Clement beran. So fammelten fie in Aarhus ibr Heer 
unter Erit Banner und Holger Rojenkrans, dazu ſchon eine deutjche 
Sandsfnechtstruppe, die ihnen Herzog Cbriftian zu Hilfe geſchickt 
batte. Sie waren mutig und guter Dinge und bofften, mit den auf: 
geftandenen Bauern raſch fertig zu werden. Xs fam anders. Am 
15. Oftober 1533 trafen jie bei Spendftrup an der Ofteraa auf das 
Bauernheer. Der Regen praffelte vom Himmel, die ſchweren Pferde 
ſanken in der jumpfigen Niederung des Baches ein, und das Ganze 
wurde eine Elägliche Fliederlage der Herren. Schiffer Clement. ging 
mit dem Enterbeil feinen Sreibauern vorauf, und die langen ,,YDenz 
delbo⸗Spieße“ ervoiejen fid den ritterlichen Lanzen erheblich über- 
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legen. Holger Rojentrans wurde erfchlagen, Anders Gyldenftjerne, 
der von jid gefchrieben batte, er „wolle für feinen lieben Herrn 
Cbriftian (den Holfteinee Herzog) laufen, wenn er nicht hätte, vootz 
auf zu reiten“, mußte für Cbriftian fterben, Herr Magnus Bis ver: 
lor zwei Söhne in dieſer Schlacht, den einen tot, den andern als 
Gefangenen. Raſch übernahm nun Schiffer Clement die Herrſchaft 
über Jütland, jedenfalls über den nördlichen und woeftlichen Teil. 
Piborg-Stift wurde von ihm ganz erobert, Randers allerdings konnte 
er nicht betommen, da ſich der Adel faft gefebloffen in das Städtchen 
hinein geflüchtet batte. 

Clement bob überall die Feudalrechte wieder auf, fetyte die Selbft- 
verwaltung der „Herred“, der bäuerlichen Kreife, wieder durch und 
ererzierte fein Heer. Vielleicht wäre der ganze Bauernkrieg anders 
verlaufen, wenn er mehr Zeit gehabt bätte. Aber das Holfteiner 
Heer unter dem Grafen Jobann von Xantau rüdte in Kilmärjchen 
heran, in erdrüdender Übermacht, und vor allem mit ausgezeichneter 
Artillerie. Zeitweilig war Schiffer Clements Hauptquartier in Yiz 
borg, als aber das große Landsknechtsheer unter Graf Johann von 
Rantau, übrigens demfelben, der fpäter die Ditbmarfcher zur Unter: 
werfung zwang, beranrüdte und über Aoloing, Varde über die 
Skjernaa vorrüdte, da ging das Bauernheer zurud. Xin Teil der 
Bauern unterwarf ſich in Holftebro, Clement räumte auch Diborg 
und ging auf Aalborg zurüd. Am 17. Dezember Fam Rantaus 
Heer dort an, am 18. Dezember erfolgte der Sturm auf Aalborg, das 
beroifch verteidigt wurde. Selbft Rantau berichtete, daß die Auf: 
rübrer fid „männlich fchlugen“ und fpricht von ftarken Verluften 
auf feiner Seite. Durch Verrat von Bauern, die des Herzogs Gnade 
fuchten, fiel Schiffer Clement in die Yand von Johann von Rantzau, 
wurde erft nad) Gottorp, dann nach Slensburg geführt. Ein Dan: 
ziger Gejandter, der ihn dort fab, berichtet, er babe ausgefeben wie 
ein in der Sanggrube gefangener Wolf, außerdem war er ver: 
wundet. Nach einem langen Prozeß wurde er am 9. September 1534 
in Diborg bingerichtet, zufammen mit feinem Kameraden, dem 
Schiffer Jens Hvas. Mac der üblen Sitte jener Zeit — bekanntlich 
find bei folchen fozialen Erhebungen nach der Geſchichtsſchreibung 
der fiegreichen berrfchenden Stände immer nur die Aufftändifchen 
allein graufam — feste man ibm zum Aobn eine Bleikrone auf, 
die er gegen die Aónigefrone des Herzogs Chriftian gejegt babe. 
Er ftarb tapfer und ernftbaft. Ks gibt noch eine alte Darftellung 
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des gefangenen Schiffer Clement im Gefängnis mit der 2Sleifrone 
auf dem Haupt, links Dallas Athene, rechts Mars mit den Zügen 
des Johann von Rantzau und dem Rantzauſchen Wappen darüber, 
aber auf ibr febrt diefer einzige große Bauernführer Dänemarks 
den Befucher den Rüden zu, man jiebt nur balb im Profil ein 
börtiges Seemannsgeficht, genau jo wie bei feinen mit ibm ge 
zeichneten vier Genojfen. 

|. Det König Cbriftian III. und der fiegreiche daͤniſche Hochadel 
baben diefen Erfolg weidlih ausgentüitgt. Die aufftändifchen Bauern 
wurden nad) Harden, d. b. besirfevoeije, in des Königs Gnade 
und Ungnade verurteilt, die Schuldigen wie die Unfchuldigen. Die 
Unfchuldigen Eonnten dann nachträglich ihre Unfchuld erweisen, 
gelang dies nicht, fo mußten fie Leib und Gut aus der Hand des 
Königs lójen. Der größte Teil der freien Bauerngüter geriet jo in 
den Befi der rone, die Kigentümer konnten nur als Pächter darauf 
bleiben. Hvitfeld, einer der Gefchichtsjchreiber jener Zeit, gibt jelber 
an, daß die Sablungen fid auf ,unfáglidbe Summen‘ belaufen 
hätten. Seit jenem Tage war die bäuerliche Steibeit auch in Jütland 
erftorben. Als auf den Jnjeln ebenfalls Herzog Chriftian 1536 
fiegte und die Hanſa endgültig gejchlagen, Wullenweber hingerichtet 
war, fam auch dort die Macht des Hochadels völlig nach oben. 
Zu einer felbftändigen Aktion der Bauern bat es nirgends mehr 
gereicht. Ausdebnungen der Belaftungen, Abnahme der bäuerlichen 
Selbftändigkeit war Eennzeichnend für die nun folgende Periode. Um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war die Lage derartig, daß 
44 Prozent aller bäuerlichen Betriebe in Dänemark und jütlano 
gegen nur 19 Prozent in Schleswig und 33 Prozent in Holſtein 
unter Herrenböfen ftanden, in Sünen fogat 60 Prozent, in Schonen 
56 Prozent, in Jütland 51 Prozent. Der Begriff „freier Boden“ 
wurde mit Adels» und Kirchenboden gleichbedeutend. Der fittliche 
Derfall nad) dem Untergang des letzten Reftes bäuerlicher Sreibeit 
wurde grenzenlos. „VDöllerei und Trunkſucht waren am Hofe, jo 
auch unter dem Adel berrjcbeno. Bis zu abftoßender Widerwärtig- 
keit ift nicht felten die Gewinn und Erwerbsjucht geftiegen; Chris 
ftians IV. Schwiegerjöhne fteben da nicht vereinzelt da. Unmittel- 
bar über den Leichen Derftorbener entbrennen die beftigften Streitig- 
keiten um ibren 25ejig. Mit der Bibel in der Hand und frommen 
Sprüchen im Mund führen Adlige langwierige, erbitterte Droselfe 
über Mein und Dein, die weiblichen Angehörigen des Standes faft 
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noch leibenjebaftlidber als die männlichen.“ (Dietrih Schäfer, „Ge: 
fhichte von Dänemark“, V, 5.684.) Andererfeits wurde Daͤnemark 
fo zum einheitlichen fürftlicben Staat, der fidb noch einmal in der 
Öftfee durchzuſetzen verjuchte. 

Demgegenüber ſank die Macht der deutichen Hanſa langjfam in 
fih zuſammen. Bei der Grafenfebde batte Zübed unter feinem 
Bürgermeifter Wullenweber noch einmal den Verſuch gemacht, die 
alte Großmachtpolitit der deutfchen Städte wieder aufzunehmen, 
batte aber gegen Cbriftian III. feinen Erfolg, der mit Schweden 
und dem Herzog Albredt von Preußen zufammen die Lübeder Slotte 
fug. 1556 mußte fübed Chriftian III. anerkennen, Wullenweber 
wurde geftür3t, vom Erzbiſchof von Bremen gefangengenommen 
und 1557 zu Wolfenbüttel hingerichtet. Stud für Stüd verlor die 
Hanſa ihre Machftellung, wurde nicht nur in Schweden und Livland 
'ausgejchaltet, jondern auch, trotzdem fie fich diesmal mit Dänemarfl 
verbündet batte, von den Schweden zur See befiegt und rettete 
nur Trümmer ibrer alten Handelsvormacht im Stettiner Srieden 
von 1570 — die Städte waren ohne die Rüdendedung des Reiches 
3u ſchwach geworden, die machtvolle Volksbewegung, die Wullen: 
weber nach oben getragen batte, war erftidt und die Städte fielen 
in ihrer Geltung weit zurüd. Der bolländifche Handel aber drang 
fiegreidb in die Öftfee ein, England fchloß 1598 den Stahlhof zu 
London, die Hanſa war zu einem Gefpenft einftiger Macht geworden. 
Dies berübrte den deutfchen Bauern nur infofern, als nunmehr, 
wie [don die Menge der Eleinen Reichsftädte in Suͤddeutſchland 
durch den großen Bauernkrieg und feine Solgen innerlich gebrochen 
waren, auch die norddeutjchen Städte der fürftlichen Macht gegenuͤber 
faſt bedeutungslos wurden. 

Auch nur an der Oberflaͤche wurde die Maſſe des deutſchen Volkes 
von den Kaͤmpfen in den Niederlanden beruͤhrt. Die ſeit der Ab⸗ 
dankung Karls V. 1556 an Spanien gekommenen niederlaͤndiſchen 
Provinzen waren im weſentlichen reformiert, zu kleinen Teilen 
lutheriſch. In ihnen haͤtte ſich eine ſtarke Selbſtaͤndigkeit der Staͤnde, 
vor allem der wohlhabenden Staͤdte und des großen Adels, erhalten, 
die bald mit der ſpaniſchen Macht zuſammenſtieß. Spanien fuͤhlte 
ſich unter Philipp II. nicht nur als Vertreter der katholiſchen Streng⸗ 
glaͤubigkeit, ſondern war auch ausgeſprochen abſolutiſtiſch — was 
der Koͤnig ſelbſt der Kirche gegenüber ſehr entſchloſſen wahrte — 
und ſtaatsſozialiſtiſch; der geſamte Handel mit den neuerworbenen 
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gewaltigen Beligungen in Amerika ging über rein itsatliche Sal: 
toreien, die wirtjchaftlihe Bewegungsfreiheit wer auf das Außerjte 
eingeengt. Die Inquifition diente jowohl der Yriederbeltung und 
Vernichtung der eter wie der Erftidung jeder Sreiheit. Die Nieder⸗ 





Solterjzene 


länder begannen fich biergegen zu wehren, zuerft ‚der Adel, dann die 
Volksmaſſen. 1567 rüdt Herzog Alba in das Land und beginnt ein 
Terrorregiment, dejfen bleicber Schreden Taufende von Fiederländern 
aus dem Lande treibt, läßt 1568 die Grafen Egmont und Hoorn zu 
Bruͤſſel binricbten. 

YDilbelm von Naſſau-Oranien, Statthalter von Holland 
und Seeland, der vor dem Schredensregiment aus dem Lande gez 
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(loben wer, kommt mit niederländifchen Slüchtlingen und vor allem 
Truppen, die er aus den Bauern des Wefterwaldes in feinem 
Stammland angeworben batte, wieder; er entfejjelt einen Volkskrieg, 
der 1579 es ermöglicht, daß die fieben nördlichen Provinzen fid 
von Spanien gänzlich losjagen. Als er von einem Jejuitenfchüler 
ermordet wird, verteidigt fein 17 jähriger Sohn Moritz von Oranien 
die Selbftändigkeit der Fliederlande. Der fpanifche Drud bricht aber 
eríft 3ujammen, als 1588 in einem Rampf gegen WKngland die 
große ipanijcbe Ariegsflotte zugrunde gebt. Leider bat diefer an 
ſich bewundernswerte germanijcbe Sreibeitstampf der Yriederländer 
zugleich zur Solge, daß fich die Fliederlande nicht nur von Spanien, 
fondern aud» vom Reich in fteigendem Maße ablófen. 

Im Reich felber ftógt die QGegenreformation rüdfichtslos vor. 
1596 tritt Rurfürft Mar in Bayern die Regierung an, ein nicht nur 
überzeugter, fondern auch fanatifcher Katholik, im gleichen Sabre 
Erzherzog Serdinand, der fpätere Kaifer Serdinand II. die Herr: 
ſchaft in Cteiermar£, der „lieber eine Wüfte als ein Land voll Reger‘ 
beberrfchen wollte, 1598 wird die Reformation in Aachen unter: 
drüdt, 1607 die evangelifche Stadt Donauwörth vergewaltigt. Um: 
gekehrt find die Proteftanten "nicht einig, zerjpalten nicht nur in 
Zutberanec und Reformierte, fondern diefe noch untereinander uneinig. 

Demgegenüber ftößt die Eatholifche Seite weiter vor, von Spanien 
geftügt. Dor allem das Wittelsbacher Haus wurde zum Vorkämpfer 
der entjchlojfenen Gegenreformation, befaß 1610 außer Bayern die 
geiftlichen Sürftentümer Röln, Küttidh, Minden, Osnabrüd, Hildes⸗ 
beim, Münfter, Paderborn und Verden — bier überall wurde, 
notfalls mit jpanifchen Truppen, der fatbolijcbe Glaube wieder 
bergeftellt, zogen die Jefuiten ein; ein Verſuch, das Krzbistum Köln 
zu verweltlichen, mißglüdte An den Augsburger Religionsfrieden 
hielt jich die Eatbolifche Seite ſchon lange nicht mehr. Der große 
Sefuit Lanifius erklärte jchon 1566 in einem Gutadten: „Der 
Augsburger Religionsfriede beftimme nicht, was fein folle, fondern 
nur, was fraft der unüberwindlichen äußeren Machtverbältnifie 
fei und jo lange fein werde, wie diefe ſchlimme Lage andauern 
würde. Richtig verftanden, gelte er nur, bis die Katholiken größere 
Macht gewonnen und fid zur vollftändigen Rüdforderung ihrer - 
Rechte erhoben bátten." In den geiftlihen Sürftentümern Fulda, 
Hildesheim, Paderborn, ffiünfter, Bamberg, Würzburg, Straß: 
burg, Eichsfeld, die ſchon faft ganz proteftantifh waren, wurde 
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ebenjo wie in Bayern, Jülih und Lleve der Eatholifhe (Glaube 
aufs neue mit Gewalt und Überredung eingeführt. Wer Deutjch- 
land um 1560 (don su 90 Prozent proteftantifch, jo entftand jetzt 
erft durch die Gegenreformation und vor allem die gegenfeitige Yerz 
betjung wegen des „techten Glaubens“ die Spaltung der deutfchen 
Nation in zwei Ronfeljionen, von denen jede behauptete, fie allein 
wiſſe über den lieben Gott Beicheid. 
Damit verband fid der alte Gegenfag zwijchen Aaifer und 
Sürften und Sürften und fanóftánoen. Weder die proteftantifchen 
noch die Eatholifchen Sürften wünjchten eine Stärkung der Eaifer- 
liben Gewalt, die proteftantifchen noch weniger, weil der Aaijer 
auf der Gegenfeite ftand. Innerhalb der einzelnen Staaten rang der 
Sürft um Ausdehnung feiner Macht gegen die Landftände, Städte und 
Adel, wobei das religióje Moment wieder bineinjpielte, wenn etwa 
diefe Stände lutberifch, ber Sürft aber Eatholifch war wie in Öfterreich. 

Die ausländischen Mächte, vor allem Srankreich, fehürten die 
Zwietracht. 

Nur noch an zwei Stellen hat der beutidbe Bauer politifch in diefe 
Aámpfe eingegriffen. 

In Böhmen hatten die Stände, der deutjche und tfchechifche Adel, 
die im wefentlichen proteftantifch waren, von Kaifer Rudolf II. 
1609, als fih im Reich (bon eine proteftantifche Union unter dern 
Aurfürften Sriedrich von der Pfalz und eine Eatbolifche Liga unter 
dem Herzog fllarimilian von Bayern gegenüberftanden, einen ffiaz 
jeftätsbrief bewilligt erhalten, der den drei Ständen der „Herren, 
Ritter und Eönigliche Städte‘ den freien Bau utraquiftifcher, 5. b. 
böhmifchsreformierter Kirchen geftattete. Als 1618 der Abt von 
Braunau und der Erzbiihof von Prag je eine ſolche Kirche Schließen 
ließen, bzw. niederriffen, Fam es am 23. Mai 1618 zum Tumult 
in der Prager Ständeverfammlung und zum bekannten Senfter- 
fturz der Statthalter Meartinig und Slawata. Nicht die böhmischen 
Maſſen, fondern die Herren und Ritter warfen die Eöniglichen Be⸗ 
amten binaus jamt dem allgemein gebaßten Geheimſchreiber Sa 
bricius — der Konflikt zwiſchen Ständen und Krone, Droteftantisz 
mus und Katholizismus in Böhmen war dal Aaijer Matthias 
ftatb Eurz darauf, fein Fachfolger wird der rabiat qegenteformatoz 
riſche Serdinand IL, deffen Abfezung die böhmischen Stände aus: 
jprechen und an dejfen Stelle fie den jungen Stiedrih II. von der . 
Pfalz wählen, den „Winterkoͤnig“. 
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Der ſchwere Drud auf der bóbmijcben Bauernſchaft, den gerade 
der bobe Adel ausübte, war derartig, daß fdon 1618 ein Anhänger 
der Esiferlihen Partei riet, „der Raiſer möge das untertänige Voll 
von Böhmen von der lintertanenjcbaft Iosbinden und die Bauern 
von der Tprannei ihrer Herren befreien, denn eine ſolche Srei- 
gebung würde den 25eórüdten ein genügender Grund fein, daß fie 
den Kaiſer zufallen und Gut, Ehre und Leben daran jetzen, die 
Urheber der Rebellion feftnebmen und Tabmlegen zu belfen“. In 
der Tat gelang es der Eaiferlichen Partei, die in einem ausdruͤck⸗ 
liben Schreiben Serdinands den böhmischen Bauern volle Befreiung 
von der bisherigen Untertänigkeit und Schuß vor den von den Landftän= 
den in Sold genommenen Sölönern des Grafen Mansfeld verſprach, 
die Bauern im Kreiſe Saaz, Tabor, Eger und anderen Stellen zur 
Erhebung zu bringen. Es fam zu gewaltigen Stürmen auf die 
Schloͤſſer — da unterlag das Heer des Winterkönigs und der boͤh⸗ 
mijden Stände am 8. November 1620 am weißen Berge zu Prag. 
UneingedenE feiner Verſprechungen eroórüdtte nunmehr der Raifer 
die Bauernerhbebungen, jo daß dieſe zum Teil fich den Parteigängern 
des Winterlönigs anjchloffen. Zin erheblicher Teil des Hochadels⸗ 
befitgee in Böhmen wurde vom ARaifer eingezogen und an verdiente 
Hoͤflinge und Seloberren gegeben. Zu Unrecht bat die tichechifche Be: 
ſchichtsſchreibung behauptet, daß dies eine Maßnahme zugunften 
der Deutfchen und zuungunften der Tfchechen gewefen iei — gerade 
der große deutfche Adel 25óbmens wurde enteignet und die Eaifer: 
liben Parteigänger, die ihre Güter betamen, wie etwa der be: 
rüdbtigte Schinder der Eünifchen Sreibauern im Böhmerwald, Don 
Martin de Huerta (vgl. die ausgezeichnete „Geſchichte der Eüunifchen 
Steibauern im Böhmerwald“ von Jofef Blau, Pilfen 1932), waren 
Italiener, Spanier oder einfach internationale Landsknechtsführer. 

An diefem Rampf in Böhmen entzündete fid) der Dreigigjábrige 
Krieg. Er ift bier nur in feinen Ergebniſſen darzuftellen. Die fieg- 
reiche fatbolijdbe Partei, und 3xoar die figa mit dem Feldherrn 
Tilly, erobert den pfälzifchen Befi und fegt fib in Weftfalen feft, 
jhlägt bei Lutter am Barenberge 1526 den von den proteftantifchen 
Ständen 3u Hilfe gerufenen und von England und Holland unter: 
ftügten dänischen König Cbriftian IV.; Wallenftein, eigentlich Al- 
bredt von Waldftein (nicht aus einer tichechifchen, wie vielfach be=- 
. bauptet, jondern aus einer alten deutjchen KRolonifstionsadelsfamilie 
Boͤhmens ftammeno), ftellt dem Raifer ein Heer auf und verfolgt 
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den Plan, bei Durchfegung religiöfer Duldung die Eaiferlihe Macht 
zu ftárfen, wird Herzog von Mecklenburg, will eine deutfche Slotte 
auf der Oſtſee fchaffen, fogar die Hanſa wieder Eräftigen — da er⸗ 
zwingen die Eatbolifchen Sürften der Lige feinen Rüdtritt, da ibm 
vorgeworfen wird, er beabfichtige Deutjchland in des Kaifers Hand 
sufammenzufaffen und dann der Welt „zu demonftrieren, welch’ 
große Macht Deutfchland innewohne, wenn es unter einem einzigen 
— Oberhaupt vereinigt jei". Die Vorausfegung bierfür aber wäre 
gewefen, daß der Raifer felbft zu religisfer Duldung bereit geweſen 
wäre. Gerade Serdinand aber ift kraſſer Erponent der rüdjichtslofen 
Gegenreformation. Als ſolcher bat er auch den legten großen Bauern 
kampf in feinen Erblanden zu befteben, der in Oberöfterreich ausbrach. 

Öberöfterreich oder das „Landl“ war damals noch erheblich Eleiner, 
weil das ganze, im „ARartoffelkriege‘ von 1779 von Bayern bin: 
zugefchlagene Innviertel fehlte. Das ganze Land mochte ungefähr 
350000 Einwohner a3áblen. Es batte fich bei der niederöfterreichifchen 
Erhebung von fid aus nur ſchwach beteiligt. Das Gebiet war 
dann abgetreten worden zu Pfandbefig an die Krone Bayern, an 
deifen Spite der fanatiſch zur Gegenreformation baltende Aur: 
fürft Marimilien ftano. Solange Aaijer Matthias (1612 bis 1619) 
nod) lebte, war die Lage der Bauern einigermaßen erträglich. 
Matthias, ein befinnlicher Mann und in religiójen Sragen duldfam, 
legte auch von feiten der Reichsfuͤhrung den allzu beftigen Gegen: 
teformatoren Zügel an. Als aber Serdinand II. (1619 bis 1637), 
der Raifer des Dreißigjährigen Krieges, auf den Thron fam, per- 
jönlih ein enger Sreund Mlarimilians von Bayern, da fette die 
rüdfichtslofe Unterdrüdung des proteftantifchen Glaubens, Zugleich 
auch die Wiederberftellung der zum großen Teil in Abgang ges 
tommenen bäuerlichen Belaftungen zugunften der hoben Eatbolifchen 
Geiftlichkeit, der Alófter und Stifte, wieder ein. Da deutfche Beift- 
lie zu wenig vorhanden waren, fo mußten zum Tel fremd⸗ 
ftämmige Eatboliiche Geiftliche ins Land gebracht werden. Am 
4. Oftober 1624 batte Serdinand die Ausweifung aller proteftanz 
tifchen Prediger und Lehrer gefordert. Sie mußten das Land 
binnen adt Tagen verlafjen. Kine „Reformationstommiffion“, tatz 
jächlich eine „Gegenreformationstommilfion“, 3og im Lande berum, 
und der Statthalter Graf Adam von Herbersdorf wurde angewiesen, 
diefe Rommiffion zu unterftügen und in jeder Stadt in einer An⸗ 
iprade dem Yolfe den Willen des Aaijers auf Wiedereinführung 
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des Eatholifchen Glaubens und Wiederherftellung der geiftlicben 
Güter darzulegen. Hierbei brad) die Unruhe aus. In Natternbach 
follte ein neuer Geiftlicher angeftellt werden, der aber Italiener 
war und deutfch viel zu ſchlecht [prac um von den Bauern über: 
baupt verftanden zu werden. Man vertrieb ibn mit Steinwürfen, 
und die Bauern erklärten, daß fie den „weallifchen“ Pfarrer nicht 
baben wollten. Der Statthalter felbft mußte in feinem Bericht 
zugeben, daß es unbillig ſei, deutfchen Bauern einen italienischen 
priefter aufzudrängen. Ehe aber die Srage entjcbieben war, bracen 
die Unruben auf den Gütern des Grafen Khevenhuͤller im Attergau 
aus, wo die Bauern Sich gegen die Wiedereinfegung eines katholischen 
Geiftlichen, 5. b. befonders gegen die Wiedereinforderung der hoben 
Dfarrsebnten, voebrten. Am 11. Mai 1625 ftürmten fie die Rirche in 
Stanfenburg und verjagten den Öberpfleger Grünpacher. Da rüdte 
Graf Herbersdorf mit Truppen beran und ließ die gefamte mánnz 
lice Bevölkerung von Srantenburg, Neukirchen, Gampern, Vödle: 
markt und Dónoorf ſich unter Zuficherung von Gnade, für alle 
diejenigen, die Eommen würden, an der Haushamer Linde bet Dfaffing 
verfammeln — einem alten Thbingplag. Die voaffenlojen Männer Tieß 
er umringen und aus jeder Pfarre die Richter, die Achter, Vierer 
und Zechpröpfte, d. b. oie Rirchipielvorfteher und Gemeinderäte, 
berausjuchen und in den Ring der Soldaten führen. Er erflárte 
dann den Gemeinden, er wolle mit ihnen Gnade üben, wenn [ie 
wieder Eatholifch würden, müjfe aber ein Exempel ftatuieren — und 
dann geſchah eine namenlofe Gemeinbeit. Die 38 feftgenommenen 
Gemeindevorfteher mußten auf einem ſchwarzen Mantel unter der 
Haushamer Linde paarweife um ihr Leben würfeln; wer verlor, 
wurde jogleich aufgelnüpft. Hier foll ein alter Wirt für einen jungen 
Bauern, der in dem fchredlichen Spiel gegen ibn verlor, den Tod 
auf fib genommen baben. Die Tat war fo entjetzlich, daß jelbft der 
Chorberr Stanz Kurz von St. Slorian fehrieb: „Ohne Verbör 17 
aufbentken lafjen, ift ungerecht und graufam handeln.“ 

Ks ift übrigens bezeichnend, daß nicht nur 1627 am Ort diefer Tat eine 
Schandfäule errichtet wurde, auf der die Kamen der 17 Gehenkten verzeichnet 
waren, fondern daß fie auch noch 1881 unter Raifer Sranz Joſeph ausdrüdlich 
erneuert worden ift. Auch die habsburgifche Politik bat ihre Traditionen... 
Der Drud auf dem Lande wurde unerträglich — da organifierte 

ein Mann aus einer alten Dolksrichterfamilie, Stefan Sadinger, 
der Beſitzer des Hofes Satting am Walde, eine Verſchwoͤrung; 
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durch die D rutalitáten des baye- 
riſchen Kriegsvolkes brach [ie 
einige Cage zu früb aus, aber 
aud fo wurden am 18. Mai 
1626 auf einen Schlag eine 
große Anzahl von Sclöffern, 
dazu das Jefuitenklofter Hart 
— Kirchen geftürmt und vor allem 
am 21. Mei der Statthalter 
Graf Herbersdorf, der mit 1000 
SugEnedcbten, 100 Erostifchen Reis 
tern, Geſchuͤtzen und feinem Leib: 
benfer nebft einer ganzen Ka 
leicbe voll Striden und Solterz 
werlzeugen beranzog, von dem 
Bauernführer Chriftopb Zeller, . 
Sadingers Schwager, am Unter: 
beuberg überrafcht und die ganze 
Truppe auseinandergeiprengt; 
Herbersdorf entwifchte nur mit 
Muͤhe nach Linz, die bobe katho⸗ 
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liſche Geiſtlichkeit flüchtete. Der 


Web ErheDerponhum Dee ob ber n ganze Aufftand war durchaus 
GENE ALOGI "wi fhbonfam gegen fremdes Yi: 
gentum; lediglich das Klofter 

.& Schlägl, wo man einige ge- 

— amm. Sft, - folterte halbwüchfige Bauern- 
Ber Seren Miellinger von der Au. jungen vorfand, und das Je— 


fuitenftift Pulgern wurden ſo⸗ 
fort in Brand geftedt. Am 
24. Mei wurde Wels, am 
26. Mai Lambach, dann Voͤckla⸗ 
brüd, endlihb das — Aloftet 
Arememünfter und ſchließlich 
am 30. Mei ſogar Steyr bec 
ſetzt. Der Aufſtand war jetzt ſo 
groß geworden, daß Herbers⸗ 
dorf an ſeiner Unterdruͤckung 
verzweifelte. So ſteckte er ſich 
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binter die Landftände, und diefe boten den Bauern einen Srieden an. Als 
der Bote der Stände eintraf, waren die Bauern jo glüdlich über die 
Stiedensmöglichkeit, Haß Sadinger ibm feinen eigenen Schimmel fchentte. 
Aber es war alles eitel Betrug und Lüge. Die Bauern hatten dem Raifer 
angeboten, wenn nur fie bei ihrem Glauben bleiben, die Jeſuiten aus 
dem Land entfernt und einige fonftige Mißbräuche abgeftellt würden, 
wollten fie felber das Geld aufbringen, um das „Landl“ von der 
bayriſchen Pfandfchaft freizufaufen. Sie wurden in Wien bóbnijd 
abgewiejen. Da fetten fie zum Sturm auf Linz an; unfeligerweife 
wurde Sadinger bei der Beſchießung der Schenkel zerfchmettert, und 
er ftarb im Seldlager. Sein Machfolger wurde der Edelmann Achaz 
YDillinger auf dem Gaterhof bei Haag* Troß eines mit großer 
Tapferkeit durchgeführten Sturmes am 21. Juni war Linz nicht 
zu nebmen; ja der Aaijer lie& fjelber von GÖfterreih und Böhmen 
aus Truppen ins Land rüden. In einem blutigen Gefecht vor Enns 
unterlag das Bauernbeer, wurde dann noch einmal am 17. Auguft 
bei Neuhofen gefchlagen und mußte die Belagerung von Linz auf: 
geben. Aber der Eluge Willinger brachte einen Waffenftillftand 
fertig. Da kam die Hachricht von der Fliederlage der Proteftanten 
bei £utter am Barenberge in Norddeutſchland, zugleich rüdten bay: 
rifche Truppen ein. tiun ftand das Volk von Öberöfterreich nod) 
einmal auf, fprengte bei Neukirchen eine bayrifche Heeresabteilung, 
und bei Pram, oft nur mit Spießen und Anüppeln bewaffnet, eine 
zweite auseinander. Bei Wels wurden die Eaiferlichen Truppen gez 
ſchlagen, das Mühlviertel (tano auf — doch da rüdte Gottfried Hein: 
rib von Dappenbeim, neben Tilly der erfolgreichfte bayrijche Seld- 
bert, ins „Landl“ ein, feine Horden verwüfteten mit Mord und 
Brand die Höfe und badten allen Gefangenen einen Suß oder eine 
Hand ab. Die oberöfterreichifhe Landwehr ftellte ſich ihnen am 
9. November am Emlinger Holz zur Schlacht, brach unter dem Ge: 
fang, „Weil nun die Stund vorhanden ift, an der wir föllen 
ftreiten‘, einem alten frommen Schlachtchoral, dem fogenannten 
„geiftreichen Lied“, gliedertief in die bayrischen Reiben ein. Es war 
eine der fchwerften Schlachten, die überhaupt in diefen Kämpfen ge- 
Schlagen worden ift. Dappenbeim berichtet: „Es war das wunder: 
barfte Sechten, das vielleicht in langen Jahren gejcbeben ift. Rein 


* Das Wappen der Willinger zeigt drei dreiblättrigen Klee in der Sorm — der 
Man:Runel 
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Bauer bat feine Waffen weggeworfen, noch viel weniger ift einer 
weggelaufen. Obwohl fie weichen mußten, ift es doch nur Schritt 
für Schritt gefchehen. Und ob fie gleich oft verjucht haben, die 
Pifeniere 3u trennen, jo ift es ibnen doch unmöglich geweien. 
Obne Ach⸗ und Webjagen baben fie fidb niederbauen lajfen. Das 
bat jo anderthalb Stunden gewährt, und ift das Seld überall bis 
an die Stadt KEperding bin mit Toten belegt geweſen.“ Aber ſchon 
fünf Tage fpäter ftellte fib das oberöfterreichifche Bauerntum gegen 
das vereinigte Eaiferliche und bayrijche Heer bei Pinsdorf zur zweiten 
Schlacht — auch diesmal war es ein „bartnädiges und graufames 
Secbten'* — erft nach vier Stunden war Dappenbeim Sieger. Aber 
nod am 18. November am Buchfchachenwald vor Voͤcklabruͤck und 
am 20. November bei Wolfsegg fochten die Refte des oberófterz 
reichifchen Landesaufgebots und gingen faft gänzlich zugrumde. 

Das fano wurde von den Truppen brutal ausgeplündert, in Linz 
blieb nur die Hälfte der Haͤuſer erhalten, im Kferding lagen nod 
40 Jahre jpäter viele Haͤuſer öde, manche Orte wurden ganz nieder- 
gebrannt. Und dann nabmen die Sürften ibre Rechte. Achaz Wil: 
linger wurde am 26. März 1627 in Linz qetópft, dann noch etwa 
3wenzig weitere „Rädelsführer‘‘. Selbft die Leiche Sadingers wurde 
ausgegraben und vom Scharfrichter unter dem Galgen verfcharrt. 
Sein Hof wurde abgebrannt, feine Srau und feine Kinder des Landes 
verwiefen, die Kinder der Gefallenen in die Alöfter verjchleppt. 
Nunmehr batte die Gegenreformation gefiegt. In allen Kirchen aber 
wurde Haß und Derdammnis gegen die Männer des oberófteceicbiz 
ſchen Bauernaufftendes gepredigt, die Hofburg in Wien und der 
Hochadel, die Abepenbüller, Starbemberg und Konforten batten 
über den ländlichen Kleinadel und das Bauerntum gründlich trium: 
pbiert, und der Klerus gab feinen Segen zu den Blutgerichten. 


Im Jebre 1883, als die großdeutfche Bewegung in Öfterreich auf ihren 
Höhepunkt gelommen zu fein fdbien, bat man am Emlinger Holze, wo das 
große Bauernbeer unterging, den toten Bauernbelden einen Denfftein gejett. 
Aber der „gute alte aijer" Stanz Joſeph verbot, daß auf dem Dentftein die 
lirjade ihres Todes erwähnt werde: Denn Habsburg vergißt niemals 
feinen Haß gegen deutſche Sreibeit, folange Habsburg Habs: 
burg ift. 


So war in dem Jahrhundert von 1525 bis 1627 das deutfche 
Bauerntum in allen Landfchaften von der geiftlihen und fürftlichen 
Macht politifch gebrochen und niedergefchlagen worden. Im großen 
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Bauernkrieg waren Sotbringen, Elſaß, Schwaben, Franken, 95ejfen, 
Thüringen und große Teile von Hlitteldeutjchland niedergezwungen; 
1526 waren Tirol, Salzburg, Steiermark und Rärnten unterlegen, 
1595 bis 1596 war die Erhebung in Fiederöfterreich niedergeworfen, 
1559 war Ditbmarfchen abgewürgt und 1626 bis 1627 das tapfere 
Volk des „Landl“ feinen Drangern erlegen — kein Wunder, daß der 
eigentliche Dreißigjäbrige Krieg in Deutfchland über den Bauern 
wie ein Ungewitter, wie ein furchtbarer langdauernder Hagelſchlag 
binwegging, gegen den er fich nicht mebr webren Eonnte. Die Sol» 
datenhaufen verwüfteten und raubten, denn „der Arieg mußte den 
Rrieg ernähren“, jo daß fich ſchon der Herzog von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel 1525 über Tillys Armee beklagte, diefe babe „ohne 
jede Urfach die armen Untertanen meines Städtleins Holzminden 
mit feinem Heere in feindfeliger Weife urplöglich und ungevoarnt 
wie ein Wetter überfallen; die armen webrlofen Leute überrafcht in 
ihren Haͤuſern, auf den Wegen, in Buſch und Seld; bat Weiber 
und Rinder erbármlid) niedergebauen, aud) die Säuglinge und 
Rrüppel nicht verſchont; dazu Amter, Alófter, Städte, adelige 
Haͤuſer, Dörfer ganz ausgeplündert; Aiften, Kaſten und Schäppe 
aufgebrochen, alle Pfoften, Senfter, Stühle, Bänke und anderen 
Hausrat vernichtet, und was an Sleifch, Butter, Räfe, Kiern und 
anderen Lebensmitteln vorbanden gewejen, nachdem [ie fib damit 
gefüllet gebabt, in den Rot getreten; den Sájfern mit Wein, Mebl, 
Bier den Boden ausgefchlagen und auf die Erde laufen laffen; die 
Kirchen, Kapellen und Armentkaften aufgebrochen, und Relche, Mon⸗ 
ftranzen, Meßgewänder, fo fie darin gefunden, berausgeraubt, 
die Altar und Tauffteine mit Unflat verunreinigt, die Meßbücher 
zerrifjen, die heilige Bibel befhmugt (‚gebofieret‘), Altäre, Orgeln 
entzweigebauen, die Gräber geöffnet und durchjuchet, wertvolle 
Bibliotheken verbrannt, ebrbare Srauen und Jungfrauen gefchändet, 
Sleden und Dörfer ausgebrannt, die armen Leute, fo zur Rettung 
ihrer Weiber und Kinder ins Gehoͤlz geflüchtet, verfolgt und 
gleich den wilden Tieren niedergemegelt. Der größere Teil meines 
Landes ift über zwölf Meilen in die Länge und fechs bis fieben in 
die Breite jo ruiniert, daß bei Htenfchenlebzeiten ſichs nicht wieder 
wird erbolen können.“ 

Das wurde je länger je ärger; kaum daß Wallenftein von feinem 
Poften entfernt war, fiel der ſchwediſche Rönig Guſtav Adolf zur 
Unterftügung der proteftantifchen Stände, zu diefem Seldzug finanz 
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ziert vom franzöfifchen Rardinal Richelieu, in Pommern ein, zu: 
gleih, um Schwedens Öftfeeherrfchaft zu fichern wie um dem kaͤmp⸗ 
fenden Proteftantismus zu Hilfe zu kommen. Während die Truppen 
der Liga bei der Eroberung Magdeburgs im Mei 1651 dem Seld- 
berrn Tilly völlig aus der Hand gerieten, fo daß bei der Plünderung 
die ganze Stadt abbrannte, haben die Schweden anfänglich als 
‚echtes Volksheer anftändige Difziplin gebalten. Ihr Siegeszug über 
. 6ie Schlachten von Breitenfeld (September 1631), Rein am Lech 
(April 1632) bis Lügen (Frovember 1632) ift zum großen Teil darauf 
3urüdsufübren, daß man in ihnen Befreier und Krlöfer von den 
Eaiferlichen und ligiftifchen Truppen fab. Sie haben auch überall, 
wobin fie famen, die Herenprozeſſe zum Stillftand gebracht, fich 
überhaupt wie ebrenwerte KRriegsleute aufgeführt. Als aber ihr 
König Guſtav Adolf bei Lügen fiel, wurde es auch bei ihnen anders, 
und bald ftanden fie den Weallenfteinern- und Ligiften an finnlojer 
Plünderungsfubt und XRobeit in nichts nad. Die franzöfifche 
Politik, die bis dahin Schweden geftütgt batte, ſchwenkte um, als 
fie erkannte, daß Schweden zu mächtig würde, und ftügte dann 
wieder die Aaijerlicben, um nach dem Sieg der Eaiferlihen Truppen 
am 6. September 1634 bei Frördlingen wieder die Schweden zu 
unterftügen, ftets nur daran intereffiert, Deutjchland zu Schwächen. 
Die Eleinen deutſchen Sürften, im Durchſchnitt zur damaligen Zeit 
ein voabrbaft jämmerliches Pad, juchte ihren Anſchluß je nad 
Vorteil. Wallenftein, der mit Sachſen und Brandenburg einen 
Sonderfrieden fehließen, die Schweden aus dem Reich werfen und 
die fanatifch Eatbolifche Partei am Wiener Hof ausfchalten wollte, 
fand Eeinen Anhang und wurde zu Eger von eigenen. Offizieren unter 
den Segen der Wiener Regierung ermordet, wabrjcheinlich der 
einzige Mann, dem es in diefem Kampf woictlid um Deutſchland 
und die deutfche Einheit ging. Seitdem wurde der Krieg ein wüftes 
Gemetel, in das nunmehr auch die Sranzofen mit Truppen fid ein 
mifchten. Als zu Wünfter und Osnabrüd 1648 nad dreißig Jahren 
Stieden gefchlojfen wurde, war Deutjchland politifch zerriffen und 
zerfchmettert; Srankreih zum erftenmal im Elſaß, die Schweden im 
Befig der Oder⸗- und Weſermuͤndung, und das Land ſelber eine 
klaͤgliche Wuͤſte. 

Am tiefſten unter dieſem Zuſammenbruch lag der deutſche Bauer 
begraben. Er war ausgeraubt und ausgepluͤndert worden; mit 
namenloſen Graͤueln war ihm auch das letzte bißchen Eigentum ab⸗ 
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genommen. „Um das verftedte Gut ‚aus ihnen berauszuloden‘, 
wurden die abjcheulichften Qualen angewandt, für die man auch bez 
fondere Kamen batte. Die Plünderer fchraubten die Steine von den 
Piftolen und zwängten an ihre Stelle die Daumen der Bauern. Sie 
banden ihnen die Hände auf dem Rüden zufammen und zogen dann 
mit einer durchlöcherten Ahle ein Xofbaar durch die Zunge und 
bewegten es langfam auf und ab, was den armen Hlenfchen jolche 
Marter verfchaffte, daß fie um den Tod fchrien, für jeden Schrei 
aber vier Schläge mit der Riemenpeitiche auf die Waden erhielten. 
Anderen banden fie ein Seil mit vielen Anópfen um die Stirn und 
drebten es binten mit einem Anebel immer fefter zufammen, daß 
das Blut aus Mund und Naſe berausfloß. Wieder anderen fchnürten 
fie zwei Singer aneinander und fuhren mit einem Ladeftod dazwifchen 
jo lange auf und ab, bis Haut und Sleifch auf den Anochen ver: 
brannten. Manchen ihrer Opfer. fperrten fie den Mund auf, ftedten 
ein Sperrholz hinein und fchütteten dann den Leib voll garftigen 
Miſtlachenwaſſers. Das nannten die Unmenfchen einen Schwedischen 
Tran. Der Sohn eines geplünderten Bauern erzählt: Meinen Pater 
legten fie zu einem Seuer, banden ibn fo, daß er weder Hände noch 
Süße regen Eonnte. Dann rieben fie feine Sugfoblen mit angefeuch- 
tetem Salze, das ibm unfere alte (eig wieder ableden und dadurch 
alfo Eitzeln mußte, daß er vor Lachen bátte zerberften mögen. In 
ſolchem Gelächter bekannte er feine Sculdigkeit und öffnete den 
verborgenen Cat, der an Gold, Perlen und Kleinodien viel 
reicher war, als man binter Bauern bátte juchen mögen. In 
Summa: &s batte jeder feine eigene Zrfindung, die Bauern zu peiz 
nigen. — Es bleibe verfchwiegen, was den Srauen und Mädchen, 
Greifinnen. und Rindern zugefügt wurde. „So bauften die Heere 
im Doll, jedes Bett entebrenó, jedes Haus beraubend, jede Slut 
verwüftend, bis der allgemeine Ruin ihnen felbft Verderben brachte.“ 
(Rudolf Leite, „Die Geſchichte deutjchen Dolte: und Aulturlebens‘, 
Aonftans 1905, S. 401.) 

Die Derwüftung wer in allen Landfchaften grenzenlos; aus Frei⸗ 
fing in Bayern wird 1645 berichtet: „Infolge des Schwebdeneinfalls 
in Bayern unter Bernhard von Weimar und infolge der darauf 
folgenden Peft und Hungersnot find die Güter und Bauernhöfe meift 
verlaſſen worden; daher find Güter und Gründe fo in Verfall ges 
fommen, daß ganze Bauernhöfe um 20, 30, 40 oder bódbftene 50 Gul⸗ 
den verkauft wurden.“ 
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Am meiften gelitten batten die Landfchaften, durch die immer wies 
der die Kriegszüge bindurchgegangen waren, alfo Pommern, Mecklen⸗ 
burg, Brandenburg, das Mittelelbegebiet und Sachſen; die fransó: 
fifche Anmarſchlinie vom Rhein über Schwaben die Donau abwärts; 
Böhmen und QOberjdblefien, wo ein furchtbarer Aleinkrieg getobt 

batte, endlich nicht unerbeblicbe Teile von Fliederfachjen, Heſſen und. 
vor allem die Pfalz. Ein fchwedifcher General rübmte fich, allein 
800 Dörfer verbrannt zu haben; die Graffchaft Henneberg in Thuͤ⸗ 





Überfall eines Bauernbofes durch marodierende Soldaten 


ringen, die immer als gut verwaltete galt, verlor drei Diertel ihrer 
Menſchen; in Württemberg waren von etwa 400000 Einwohnern 
48000 übrig geblieben; Oftmedlenburg mit Stavenbagen, Neu⸗ 
brandenburg und dem Streliger Lande war buchftäblich eine Wüfte 
geworden, in der Grafſchaft Ruppin gab es noch vier Dörfer; der 
ſchwediſche Feldmarſchall Baner berichtet, alle Länder vom äußerften 
Pommern bis an die Elbe feien (o verwüftet, daß weder Hund nod) 
Ratze, geſchweige denn Menſchen und Pferde fich darin aufhalten 
können. Dazu war feit 1635 eine peftartige Seuche im Lande, die 
ganze Heere auflöfte, die Landfchaften waren mit Räubern und 
Marodebrüdern erfüllt. Kurfuͤrſt Marimilien von Bayern fchrieb 
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1649: „Die Selder in Bayern find angefüllt mit Totenaas, Difteln 
und Dornen, anftatt nach der Ernte jchreien die Leute nach dem Tod, 
um dem Hunger ein Ende zu machen.“ Xin anderer zeitgensffifcher 
Bericht jagt: „Man wandert bei zehn Mleilen und fiebet nicht einen 
Menſchen, nicht ein Vieh, nicht einen Sperling, in allen Dörfern find 
die übriggebliebenen Haͤuſer voll Leichname und Afer gelegen. Mann, 
Web, Rind und Gefinde, Pferde, Schweine, Aübe und Ochſen, 
neben: und untereinander, von Ruhr und von der Peft erwürget 
und voll Würmer, und find von Wölfen, Hunden und Aráben ge 
freffen worden, weil niemand da ift, der fie begraben, beflaget und 
beweinet bat.“ Deutfchland war zum Totenland Europas geworden; 
felbft ruffifche Chroniken ftellten feft, daß die Wölfe fo felten ge: 
worden wären — fie zogen jid alle in das verwüftete Deutfchland. 
Die Pfalz war einfach ein Trümmerbaufen, die Weinberge wüft, die 
Bauernfchaften totgefchlagen, verbungert, geflüchtet. Deutjchland 
batte etwa drei Viertel feiner XXinvoobner verloren — es war durd 
diefen Religionskrieg, die Selbftzerftsrung feines Reiches aus reli- 
giöfen Wabnvorftellungen, die Widerfeglichkeit feiner Sürften gegen 
das Reih und den Mißbrauch der Eaiferlichen Gewalt zum Zwed 
der Gegenreformation, durch die Kinmifchung des Auslandes reftlos 
ruiniert und um viele Jahrhunderte hinter feine Nachbarn zurüd: 
geworfen. Mit Ausnahme der eigentlichen Eaiferlichen Krblande, 
einiger Teile Nordweſtdeutſchlands und den ganz armen Gegenden, 
deren Ausraubung ſich für die Heere nicht gelohnt batte, war es eine 
tauchende Trümmerftätte geworden. 

Und trogdem bat das deutjche Volk, als endlich der Sriede Pam, 
zugegriffen und fich berausgearbeitet — aber wie langjam und unter 
welchen Muͤhen! | 

Im Often Deutjchlands war fowohl das Bauerntum wie der alt= 
anfäffige Adel auf das fchwerfte getroffen. In ganzen Landfchaften 
waren die Bauernhöfe verödet, die „wüften Feldmarken“ entftanden. 
Kbenfo war aber auch eine große Anzahl der anjájfigen Ritter: 
gefchlechter im Ariege vernichtet, ihre Befigungen verbrannt, ibr 
Land óóe geworden. Kin neuer Adel ericbien aus abgedankten Rriegs- 
obriften, die mit der legten Kriegskaſſe ficb Land anfauften, auch 
aus Heereslieferanten, die an dem großen Spiel verdient hatten und 
bis dahin unvorftellbar große Befigungen jegt zufammenkauften. — 

Urkunden und Redtstitel waren verbrannt, zugrunde gegangen, 
verſchwunden. 
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Muͤhſam begannen die alten Grundherrſchaften und die neuen 
Landbeſitzer fo etwas wie eine Wirtſchaft zu entwideln; nur felten 
batte jicb, wie etwa in Niederſchleſien und einigen abgelegenen Teilen 
von Pommern, altes Sreibauerntum zu Erbzinsrecht erhalten. Sonft 
aber bemühte man fich, die verwilderten und wurzellos gewordenen 
Menfchen, die oft gar keine eigene Wirtfchaft führen Eonnten, „an: 
zuſetzen“. Rein Wunder, daß das bäuerliche Recht jo fchlechter wurde. 
Hatte man ſchon früber den Grundfatg gekannt, daß der Bauer nicht 
abziehen durfte, wenn er nicht einen Erfagmann ftellte, batte ſchon 
vor dem Ariege der Hof nur mit KZinwilligung des Grunóberrn 
veräußert werden dürfen und beim Seblen naber Erben dem Heim⸗ 
fellsrebt an den Grundherrn unterftanden, war auch in einzelnen 
Gegenden bereits den Guteberrn es recbtlidó möglich gewefen, gegen 
Care einen Bauernhof zurüdzufaufen — jo wurde es jest ganz 
anders. Ein großer Teil der Leute, die-man auf den verwüfteten 
Höfen anjegte, befaß jo gut wie nichts. Der Herrenhof mußte ihnen 
noch das nötigfte Inventar ftellen. Unter diefen Umftänden bielt die 
Gutsberrjchaft darauf, bag der Bauer diefes Inventar nicht beliebig 
an irgendwelche untaugliche Leute weitervererbte. Sie batte ibm den 
of je aud) nur gegeben, damit er als Entgelt auf dem Gutslande 
arbeitete, Hierfür kam nur ein leiftungsfäbiger Mann in Stage. So 
wählte der Gutsherr dann felber „unter den in Stage Eommenden 
Erben den tauglichften, arbeitsfähigften aus“. (Hanefeld a. a. ©. 
5.226.) Das griff aud) auf den Krbzinsbauern über — er wurde fo 
zum „erblichen Laſſit“. | 

Don bier zum „unerblichen Laſſiten“ war nur noch ein Schritt. 
Rechtlich Eonnte der Bauer feinen Hof hiernach überhaupt nicht 
weitervererben; wenn er ihn feinen Rindern übergeben wollte, mußte 
er dazu die Einwilligung des Grundberrn haben. Sicher befam er 
fie in febr. vielen Sállen, aber wenn er fie nicht befam, mußte die 
Samilie weichen. Banz weitgehend aber wurden die verwüfteten 
Höfe überbaupt nicht wieder befegt, und wenn, dann nur „auf 
Herrengnade“, 6. b. der Mann war einfach ein Wirtfchafter mit 
feften Abgaben, der jederzeit hinausgeworfen werden Eonnte. 

Daneben entwidelte fich die Zeitpacht. Geld war knapp im Lande, 
und mancher alte Soldat batte bares Geld mitgebracht, auch wohl 
nod) eine krumme Maͤhre und ein paar geftoblene Aübe. Zum An: 
kauf von Land reichte es nicht, aber gegen eine fefte Geloósablung 
Eonnte er immer nod) ein Stüd pachten. Der Wunſch nach Bargeld - 
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trieb dabei einen großen Teil der GutebejiGer dazu, mit mebr oder 
minder fanften Drud auf die Erbzinsbauern und £ajfiten diefe zu 
beftimmen, ihr Bejigrecht aufzugeben und Zeitpächter zu werden. 
„Wenn nun der Bauer jagt, er fei gar nicht Pächter gewejen, er 
fige 3u 2Sauernredbt, dann antwortet der Gutsherr, dies fei ibm 
gleich; wenn der Bauer nicht Pächter jei, jo folle er’s eben werden; 
wenn nicht, fo würden andere Leute zur Dacbtung bereit fein: es fei 
am beften, die Bauern täten ein ordentliches Angebot, dann würde 
man fie fremden Mitbietern vorzieben und auf ihren Höfen figen 
lafjen. Die Bauern überlegten fich den Sall: beträchtliches Pachtgeld, 
alljährlich zu zahlen; oafür aber ein Vertrag auf drei, jechs oder neun 
Sabre, wohl aud) auf zwölf Jahre geſchloſſen; bei Verweigerung 
Abzug von der Stelle. Sehr häufig ftimmten fie zu und änderten 5a: 
mit das Rechtsverbältnis, das fie bisher hatten — das laſſitiſche, mit 
feft immer tatfächlicher Dererbung —, in Zeitpacht um. Sie erkennen 
durch Abſchluß des neuen Vertrages ausórüdlid an, daß fie nad 
Ablauf der Dadbtjabre nichts mehr zu verlangen haben. Kein Gericht 
der Welt Pann ibnen mebr zu befferer Stellung emporbelfen.“ 
(Anapp, „Bauernbefreiung“, S. 62.) 

Dor allem aber batte der Krieg die bäuerlichen Gemeinden zer: 
ſchlagen, die es bis dabin óftlidb der Elbe genau jo wie in Suͤd⸗ 
deutfchland gegeben batte. Alle Aufgaben der Gemeinden, Gerichts: 
barkeit, Polizei, Wegerecht und wie fie immer beißen mochten, batte 
der Guteberr übernommen als Obrigkeit. Jbm ftand Feine Gemeinde 
von Mitberechtigten gegenüber, ſondern lediglich die Summe der 
berrjchaftlichen Untertanen. | 

Anders wer die Entwidlung in Fliederfachjen; auch dort waren 
ganze Dörfer perbeert, auch dort waren riefige Wüftungen ent- 
ftanden, aber die dortigen. Bauern hatten feft 3ujammengebalten uno, 
in Wald und Heide gegen Soldaten und Marodeure verfchanzt, fid 
behauptet. Hermann Löns bat in feinem „Werwolf“ durchaus edt 
diefen Kampf einer niederfächfifchen Bauernfchaft dargeftellt. 

Anders war die Entwidlung wiederum in Mitteldeutfchland, vor 
allem in Sachen, geworden. Dort batte die Gerichtsberrfchaft als 
Erbgerichtsberrfchaft fi entvoidelt, batte auch den Gerichtsunter- 
tanen. das Recht auf den zwangsmäßigen Gefindedienft der doͤrf⸗ 
lien Jugend gegeben, batte das Abzugsrecht entwidelt — 5. b. wer 
den Hof verließ, mußte dem Erbgerichtsherrn eine Abgabe leiften —, 
aber das dingliche Recht des Bauern und fein Erbrecht waren bier 
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weitgehend erhalten geblieben, jo daß das damalige Sachien, wozu 
ja aud) die fpätere preußifche Provinz Sachjen gebórte, im wejent- 
lihen ein Bauernland blieb, ſchon weil die Landesfürften bier den 
Bauern ftärker jchütten; nicht aus idealen Beweggründen, fondern 
weil bei der Steuerfreibeit des Adelsftandes, die vielfach beftand, jede 
Perminderung der bäuerlichen Hoͤfe zugleich einen Ausfall in den 
Steuerkaffen bedeutete; vor allem aber batte der Krieg jelber bier 
nicht derartig wie in Pommern und Brandenburg verwüftend gez 
wirkt. 

In Süddeutjchland war die Lage noch wieder anders; ſchon der 
große DBauernkrieg batte doch eine Anzahl von Alöftern und 
Schloͤſſern zerftört, die nicht wieder aufgebaut wurden; der Dreißig- 
jährige Rrieg batte diefe Entwidlung fortgejegt. Sür den Betrieb 
eines Herrenhofes im oftdeutjchen Stil fehlten alle Dorausfegungen, 
jo daß er bier nicht entftand. Was vor dem Kriege gewejen war, 
das Aleinz und Darsellenbauerntum, entwidelte ſich aufs neue, nur 
viel ärmlicher, fchwächer und notleidender. Ja fogar die Abhängig 
keit von den alten. Grunóberrjcbaften war zum großen Teil erz 
lofehen, dieje jelber weitgehend vernichtet und zugrunde gegangen. 
An ihre Stelle trat jetzt febr vielfach der Sürft, in katholiſchen Ge⸗ 
bieten dazu die Alófter, die mit ihrem gutentwidelten, nicht immer 
woabrbeitegetreuen, aber febr gepflegten Urkundenwefen ein unzerftör= 
bares Gedächtnis für alle alten Rechte und jemals gebabten Anfprüche 
bejagen, außerdem einigermaßen Ereditfähig geblieben waren und 
geradezu in manchen Gegenden die Wiederanfegung von Bauern 
gegen entiprechende Abgaben und Zinkünfte in die Hand nabmen, 
Inventar vorfchoffen und verwüftete Höfe, wenn fie diefe nicht 
direft zum Klofterland zogen, von fid) aus auf „Steiftift“, 5. b. auf 
jederzeitigen Widerruf, mit neuen „Gotteshausleuten“ bejetsten. 

Die Geiftlichkeit beider Konfeſſionen bemübte fih eifrig, neue 
Siedler für das verwüftete Land zu gewinnen. Man kann allerdings 
dabei nicht jagen, wie Leite (a. a. O. S.402): „Was der Stand der 
Beiftlihen in der Zeit vor dem Kriege durch feine Streitfucht und 
Unduldfamtleit gefündigt haben mag, das fühnte er in den Zeiten der 
Armut und des Jammers durch feinen £jeloenmut im Krtragen und 
fein unabläffiges Bemühen für die Leibes- und Seelennot der Ge: 
meindemitglieder.‘“ Unzweifelhaft baben damals wirklich Geiftliche 
beider Aonfeifionen mit unendlicher Treue und beloenbaftem Kr: 
tragen der Flöte ihre Gemeinden 3ujammengebalten — das Bild, das 
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Hermann Löns im „Werwolf“ von dem Pfarrer der Dorfgemeinde 
entwidelt, ift durchaus echt und aus der Zeit — andererfeits war ibr 
Bemühen, vor allem in Öftdeutichland, für die Wirtfchaft „des 
gnáoigen Herrn“ möglichft viel neue Arbeiter zu befommen, ibr 
Beftreben um die Vermehrung der Gemeinden gewiß nützlich, wenn 
auch im eigenen Intereſſe febr verftändlich, denn auch ihre Kinkünfte 
hingen doch fehr erbeblid von der Arbeits- und Leiftungstraft der 
Gemeinden ab, und jo vergleichbar mit gewiffen Arten von Ameifen, 
die mit großer Anftrengung und Sleig die Blattläufe von überall 3uz 
femmentreiben — weil fie von ihnen leben müjfen. Dabei fant 
ibr Anſehen ab; wirtfchaftlih oft völlig in Oſtdeutſchland vom 
Gutshof, in den Eleinen weftdeutfchen Staaten vom Sürften ab: 
bángig, ging es der proteftantifchen Geiftlichkeit nicht wohl. Viel: 
fach waren die Pfarrftellen außerordentlich fchlecht dotiert, und wenn 
die Geiftlichkeit vor bem Kriege auch in proteftantifchen Ländern eine 
ſehr ftacte Macht gebabt batte, jo nabm dies jetzt ein Ende. In 
Glüdsburg in Schleswig-SHolftein dankte der Herzog einen unbez 
quemen Hofprediger einfach dadurch ab, daß er ibm ein Paar Schuhe 
an die Tür hängen ließ, zum Zeichen, er möge fich trollen; und ein 
brandenburgifcher Rirchenpifitstionsentwurf, ſchon 1655 während 
des Krieges, Elagt darüber, daß die jungen Theologen die Witwe 
ihres Amtsporgängers, auch wenn diefe in Eeiner Weiſe mebr liebe 
reizend war, heiraten müßten, „wenn es fid dann oft zuträgt, daß 
ſolche Perfonen 3ujammentommen, da weder das Alter korreſpon⸗ 
diert noch einige Affektion zu merken ift und die Weiber die Beförde- 
rung der Männer fich felbft zufchreiben oder auch fonft unbánoig oder 
elt oder fait find — Pann da anderes beraustommen, als daß der 
Pfarrer an eine Delila gerät?“ Qrotjoem oder vielleicht gerade des⸗ 
balb hielt es der Dorfpfarrer, einige aufrechte Männer immer ab- 
gerechnet — nun ganz mit den Sürften und mit den Guteberren, fo 
daß fein Anſehen nicht gerade bod) war. Thomafius, der bekannte 
Rechtslehrer, erklärt in einem Gutachten für den Braunschweiger 
Hof, deſſen Hofprediger eine vierzebnjährige Prinzejfin, die zum 
Aatbolisismus aus irgendeiner Marotte übertreten wollte, mit Der: 
mabnungen „bebelligt“ batte: „Da nun ein Hofprediger fo une 
verſchaͤmt feyn follte, daß er gegen feinen Sürften den Bindefchlüfjel 
(des Beichtigers) brauchen ober jelbigen nur damit bedrohen wollte, - 
würde folches ebenfo unverjchämt, ja noch unförmlicher beraus- 
tommen, als wenn ein armer Präzeptor, den ein ehrlicher Bürger 
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angenommen, ibm und feinen Rindern die Doftille zu fefen, fich 
eines Strafamts gegen diefen ehrlichen Mann... unterfangen wollte.“ 

Auch in katholiſchen Gegenden erlangte die Beiftlichkeit die alte 
Macht nicht wieder, aber fie wurde bier auch nur teilweife derartig 
zum Werkzeug der Grundberren und der Sürften. 

Derftändnis für feine Lot und die Herabdruͤckung bat der deutfche 
Bauernſtand jedenfalls in dieſer Periode nirgendwo gefunden, ge= 

rade aud) bei den Geiftlichen nicht. Des ,neunbáutigen und baim- 

büchenen (foll wohl beißen bagebüchenen) ſchlimmen Bauernftandes 
Éfafterprob", das Werk eines proteftantifchen Pfarrers von 1694, 
jpricht fich über den Bauern jener Zeit ſehr offen und rüdfichtslos 
aus: „Es gemabnet einen faft der Bauern wie der Stodfifche: die⸗ 
jelben find am beften, wenn fie weiche gefchlagen und fein wohl gez 
Hopfet. Auch die lieben Bauern find niemals gefchlachter, als wenn 
man ihnen ihre völlige Arbeit auflegt, fo bleiben fie fein unter der 
Zucht und mürb. Der Bauer will jedesmal ein Junker fein, wofern 
ibm der Herr zuviel Gnade erweift ... Das ift gewiß: von bloßen 
guten Worten wird’ kein Bauer anders, fondern es müfjen, fo zu 
reden, Spieße und Stangen, 5. i. ſcharfe Drohungen und ein rechter 
Ernft bei der Hand fein.“ Auch Seren wurden weiter verbrannt; in 
Stolberg 1656 und 1657, in Augsburg zwifchen 1650 und 1694, 
eine bejonders wüfte Verfolgung fand in Zflingen von 1662 bis 
. 1665 ftatt und in Reutlingen, wo noch einmal viele Heren verbrannt 
wurden. Trotgdem — aud) die Herenverfolgungen gingen zurüd — — 
die Zeit batte andere Sorgen, und die Sürftlichkeiten waren nicht 
immer bereit, fich ibe Sano durch den frommen Glaubenseifer dezi- 
mieren zu lajfen. Troßdem wird berichtet, daß in Oberſchwaben 
zwiſchen 1650 und 1680 viele Heren bingerichtet wurden, und daß 
die Hexenprozeſſe nicht nur in den Alpengebieten, fondern auch bis 
Fliederdeutfchland immer wieder aufflammten. 

Der eigentlibe Gewinner aus dem großen Rampfe, 
wenn man dies jo nennen darf, war das Landesfürften- 
tum geworden. In febr vielen deutfchen Teilen waren die Land: 
ftánóe überhaupt verfhwunden, und der Sürft regierte abjolut; in 
anderen wurden fie, wie in Bayern durch den Rurfürften Mar (1598 
bis 1651), in Brandenburg durch den Großen Aurfürften raſch zu⸗ 
rüdgeórángt, wenn auch der letztere am Anfang feiner Regierung, 
um die allernötigften Geldbewilligungen zu befommen, feinen Staͤn⸗ 
den noch ftarke Zugeftändniffe batte machen müffen. Immerhin war 
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die fürftliche Obrigkeit jetzt fo ftark, daß niemand ihr wirkfam wider: 
jprechen konnte; das Beifpiel Ludwigs XIV. von Srankreich wirkte 
an den Höfen; jeder, auch der Eleinfte Sürft wollte fein Verfailles 
haben, ganz unnötig große und militärisch oft febr wertlofe Truppen: 
mengen wurden jelbft von dem Eleinften Sürften gebalten, an den 
Höfen vielfach eine ftarke Verſchwendung eingeführt — aber doch 
änderte ſich jegt mancherlei. Die Sürften jelber waren daran inter: 
effiert, die wirtjchaftlihen Aräfte ihres Landes zu beben. Der Große 
Aurfürft von Brandenburg bat fihb obne Rüdficht auf die Sonder: 
rechte der Stände bereits vielfach für eine Hebung des Landbaus ein- 
gejeGt; er 3og in großer Anzahl holländische Siedler ins Land, die 
zugleich den vernünftigeren und gerechteren Sinn des befreiten Hol⸗ 
land mitbrachten, befahl, binter den Haͤuſern Baumgärten anzu= 
legen, verbot den Geiftlichen, einen Bauern oder Aderbürger zu 
trauen, der nicht wenigftens ſechs Obftbáume veredelt und ſechs junge 
Kichen gepflanzt babe, befe&te auf feinen Domänen verlaſſene Höfe 
wieder, und wenn auch die Lage des Bauern in Brandenburg recht 
Háglid) war — ein Anfang wurde doch gemadbt! In Bayern war es 
Aurfürft Mer I., der Sübrer der Liga, der den ganzen Dreißigjährigen 
Krieg mit durchgemacht batte, dem man das Verdienſt nicht ab: 
jprechen Pann, vielerlei für die Hebung des Bauern verjucbt, wenn 
auch nur zum Teil erreicht zu haben. Zr verbot feinen Jagdbeamten 
das Prügeln der Bauern, ließ Erſatz für Wildfchaden leiften, bez 
chränkte die Sronden, tat auch einiges zur Hebung der Vieh- und 
Pferdezucht, ja errichtete Mufterwirtfchaften auf den berzoglichen 
Gütern. | 

In Sachſen batte (bon vor dem Dreißigjährigen Kriege Rurfürft 
Auguft I. fich außerordentlich der Bauernſchaft angenommen, ihre 
Loften erheblich erleichtert, den Wucher bekämpft, febr ftarke No: 
dungen durchgeführt, auf denen zu einem erträglichen Erbpachtrecht 
Bauern angefegt wurden. Daß er nebenbei audb in Sachen mit 
großem Eifer den Weinbau förderte, und nicht nur die Bevölkerung, 
jondern auch feinen Hof zwang, diefe Weine zu trinken, war ein 
fiber unbeabjicbtigtes, aber wirkſames Mittel gegen die Trunkſucht 
jener Tage. Diefes Werk war auch durch den Dreißigjährigen Krieg 
nicht reftlos zerfchlagen, wurde vielmehr jedenfalls in Anfägen über 
die große Aataftropbe binübergerettet, fo daß im fächfifchen Gebiet 
die bäuerlichen Zuftände wenn auch nicht gut, jo doch jedenfalls 
bejfer blieben als óftlidb der Elbe. 


582 


Jud) in Öfterreih werden zum mindeften Anfäte gemacht, die 
Lage des dortigen Bauernftandes zu bejfern. Es gab dort von Anfang 
an einzelne Steijajfen und freie Gemeinden; daneben war in Öber- 
und Yliederöfterreich die Mafje der Bauernfchaft zu Robotleiftungen 
verpflichtet, und zwar zu Hand», Spann und Sußdienften, d. b. zu 
Arbeiten auf den Selde des Gutsbefigers mit menschlicher Arbeits: 
kraft, mit Zugtieren und zu Botengängen. Ungünftiger lagen die 
— Yerbáltnijfe nod) in Kärnten und cain, wo diefe Zaften ſogar unz 
gemefjen waren, der Gutsberr den Bauern alfo jederzeit zur Arbeit 
abrufen konnte. 1627 wurde jedenfalls der Robotdienft am Sonntag 
verboten. Kein Bauer konnte feinen Sof beliebig verlaffen, er wer 
vielmehr an die Scholle gebunden, die Vererbung war zum großen 
Teil nicht frei, fondern eingefchränft; ein derartig fehlechtes Recht 
wie das „unerblich laſſitiſche Recht‘ Oftdeutfchlands gab es aller- 
dings nicht. Nach dem großen Kriege wurde zum Teil, nicht aus 
fftenjcbenliebe, fondern um die Zeiftungen des Bauern für den Staat 
zu fteigern, eine größere Anzahl von. Einfchränkungen gemadt, fo 
1679 in Yliederöfterreich die Robotpflicht für ablösbar erklärt, 1679 
nod) einmal gegen Robotbedruüdungen eine Derfügung erlajfen und 
1680, nachdem es im tichechifchen Bauerntum Boͤhmens zu febr 
fchweren Unruben qefommen war, ein Xobotpatent erlajfen, das 
allerdings faft nichts befjerte. Hier war der Bauer vollig in die Zanó 
der Grundherren geraten, deren Verwalter ibn nur mit der Peitfche 
regierten und daher auch ganz amtlich Rarabacnili biegen. Böhmen 
blieb gerade wegen diefer üblen Zuftände ein ausgefprochener Kriſen⸗ 
berd, und die Verbote des Robotpatentes, an Sonn= und Seiertagen 
arbeiten zu laſſen, die Hand⸗ und Spanndienfte nur über drei Wochen: 
tage auszudehnen u. dgl., blieben praktifch ergebnislos. 

Überall (pürt man aber, daß das Landesfürftentum fich jedenfalls 
bemübt, im Interefje der eigenen Steuereinkünfte die allzu fchweren 
Belaftungen von den deutjchen Bauern zu nehmen. Hatte es ſchon 
früber gelegentlich Anleitungen zur Landwirtfchaft gegeben, jo ent⸗ 
ftand jet fogar, vielfach mit Unterftügung und Sörderung der Re⸗ 
gierungen, während die gelebrte Literatur Iateinifch und die fonftige 
fiteratur zum größten Teil franzöfifch gefchrieben war, in deutfcher 
Sprache eine große Anzahl von Büchern mit den uns beute reichlich 
altfrankifch Elingenden Titeln „Aluger Haußvater“, „Volllommener 
Roß: und Piehapotbeker“, „VDollftändiger Hausbalter oder ffeigiges 
Herrenauge“, Eurz, die fogenannte „Haußvaterliteratur‘‘, die, aus der 
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Draris des Landlebens fchöpfend, ſich bemübte, dem Bauern praf: 
tide Winke für feine Arbeit zu geben und ibm in allen möglichen 
Töten des Tages, Viebkrankheit u. dgl. zu Rate zu geben. Manchmal 
findet ſich ſogar ein geradezu rührender Lobpreis der Landwirtjchaft, 
jo wie im „Klugen Haußvater“: „Es ift bierbei eine Luft über alle 
Luft; dem Aderbau ift nichts zu vergleichen oder vorzuziehen, nicht 
nur darumb, daß man fein nicht Eann entraten, jfondern daß es ebr- 
licher und aufrichtiger zugeb, als bei allen anderen antbierungen, 
fie feien gleich, wie fie wollen. Der Aderbau ift zur Erhaltung beydes: 
Menſchen und Viehes notwendig, eine Ernaͤhrerin des Ganten 
menſchlichen Geſchlechtes.“ Diefe Hauspäterliteratur zeigt uns, daß 
eine ganze Menge landwirtjchaftlicher Krfabrung vorhanden war 
und entwidelt wurde; neben dem KRörnerbau wird eingehend ge: 
handelt über Obftbau, Bienenzudt, Slachsbau, aud) das Schröpfen 
der Obſtbaͤume, felbft eine Art von Beizen des Saatgetreides ift bez 
kannt, eine große Anzahl Gartenkräuter werden empfoblen — Eurz, 
wir jeben, daß die Iandwirtjchaftliche Tradition im damaligen Bauern= 
tum trot aller Noͤte nicht nur fid erhalten bat, fondern auch orga 
nifch weiter entvoidelt ift. Toll allerdings find die medizinischen Re⸗ 
3epte, die gelegentlich verfchrieben werden. Gegen anftedende Krank: 
heiten bei Pferden empfiehlt der „Kluge Haußvater“: „Nehmet ein 
faul ftindend Xy, dasjelbe werffet dem Pferde in den Half, ftoßets 
mit einem Farrenſchwantz binab, lafjet ibm dann die. 3wo Lungen: 
Adern fchlagen, jedoch daß man ihnen nicht zu viel Blut lauffen laſſe, 
famlet das Blut von einer jeden Ader fonderlich in einen Hafen, 
nebmet darunter aus der Schmiede ein Maß Loͤſchwaſſer und den 
Aotb von einem jungen Anaben von [jede Jahren, auch zwey 
ftindende Eyer famt den Schalen wohl durcheinander gerühret, und 
dem Pferd eingegoffen und darauf zwölf Stunden faften laffen, dann 
ein wenig Heu vorgegeben; dann junge Kichene Schößlein in Loͤſch⸗ 
waſſer gefotten, und jo lang die Krankheit voábret, müffet ihr das 
Pferd darüber trinden Iaffen. Probatum est.“ 

Das arme Pferd kann einem leid tun. 

Und doch find dies eber Überbleibfel einer langſam abElingenden 
Epoche; der wirre Aberglaube und die feit Jahrhunderten im Volke 
gezüchtete Wundergläubigkeit geben zurüd. Einmal ift die ganze Zeit 
nach dem fchweren Rriege aus einer gevoijfen Not- und Zwangslage 
beraus auf praktiſche Nuͤtzlichkeit eingeftellt. Das bat gewiß feine 
fchlechten Seiten — die Rriecherei vor den Eleinen Landesfürften, der 
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Shwulft in der Sprache, die plumpe Nachahmung franzoͤſiſcher 
Sitten, die Romplimentierjucbt, die „Sucsjchwänzerei‘‘, wie die da- 
malige Zeit fagte, d. b. die gegenfeitige Liebedienerei — alles das find 
ebenjo wie die Titelfucht im legten Solgen einer allgemeinen Jagd 
nad Geld und Aufftieg in den gebildeten Schichten. Aber auf der 
anderen Seite jetzt fich bei aller diefer Außerlichkeit ein fehr gefunder 
Sinn für vernünftige Nuͤtzlichkeit, wenn auch manchmal höchft platt 
und Ealt, durch. Die Wiffenfchaft, fo febr fie in einer Gelehrſamkeit 
beſchraͤnkt bleibt, die erft einmal Material und Stoff fammelt, bat 
ſich doch von den ſcholaſtiſchen „Diftinktionen“ und der weltfremden 
Begriffipalterei gánslid abgewandt. Die Aldyimie ift tot, an ihrer 
Stelle erfcheint die Naturwiſſenſchaft, gegründet auf das Krperi- 
ment, wie (bon Galilei auf feinem Gebiet der Himmelskunde es ver- 
ſucht batte. Man zieht unbewußt die legte Konfequenz aus dem Kr: 
gebnis des großen Univerfalienftreites, das gelautet batte: „Die all⸗ 
gemeinen Begriffe find nur Ergebniſſe der Einzelerkenntniſſe.“ Otto 
von Gueride erfindet die Suftpumpe, Roperniktus und Kepler fegen 
die richtigen Erkenntniffe der Ordnung am Himmel durch, die Mathe⸗ 
mati blüht, die Geographie wird gepflegt, die Botanik zieht in die 
Univerfitäten ein, und etwa der Gelehrte Joachim Jung in Roftod 
erklärt fchon während des Dreißigjährigen Krieges, er wolle „die 
YDabrbeit aus der Vernunft und Erfahrung erforschen ..., alle Rünfte 
und Wiffenjchaften, welche fid auf die Dernunft und Erfahrung 
ftügen, von der Sophiſtik befreien, zu einer demonftrativen Gewiß⸗ 
beit 3ucüdfübren, durch eine richtige Unterweifung fortpflansen, end- 
li) durch glüdliche Erfindungen vermehren“. Das Bildungswefen 
lóft fib von der Theologie .langfam los, fogar die gegenüber dem 
Sateinifchen bisher jo zurüdgedrängte deutſche Mutterfprache wird 
gepflegt, Sprachgefellichaften entfteben — es ift ein allgemeiner Zug 
zur „Natur“ und „Dernunft“ zu erkennen. Praftifche wirtjchaftliche 
Neuerungen werden von den Univerfitäten und SLandesregierungen 
gefördert, neue Pflanzen eingeführt, fo die Kartoffel in Branden= 
burg bereits durch den Großen Aurfürften, wenn auch die Land: 
bevölkerung felber fie zuerft ablehnt. Dazu kommt der geiftige Zin- 
fluß von Holland ber. Der weite Horizont, den fid) die Niederlaͤnder 
in ihrem Sreibeitsfampf gegen Spanien und in der Ausdehnung ihres 
Scebandels erworben haben, ftrablt auch nad) Deutfchland binüber; 
neben der in Holland befonders gepflegten Philologie und Altertums⸗ 
wiſſenſchaft entftebt bier ganz Elar die Auffaffung von einem „natuͤr⸗ 
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liben Recht“, das im Verbältnis der Menſchen zueinander wie im 
Derbältnis der Stasten zueinander der Vernunft entipricht. Hugo 
de root (Grotius) Schafft ein natürliches Syftem des Volkerrechtes 
und eine auf der Vernunft gegründete Rechtsphilofophie. Samuel 
Pufendorf (1632 bis 1694), der große deutfche Staatsrechtler, ſchafft 
ein ſyſtematiſches „Natur⸗- und Völkerrecht‘; ganz von fern beginnt 
. aus den Entdedungen der Holländer und jogar aus der Vermittlung 
einzelner Jefuitenpatres, jo des großen Adam Schall, der viele Jabre 
Hofaftronom der chinefishen Kaiſer war, die Kenntnis der großen 
Philoſophen Cbinas in die gebildeten Kreife Europas einzuödringen. 
Das auf der natürlichen Dietát aufgebaute pbilojopbijcbe Cyftem des 
Konfuzius, die Grundlage des chineſiſchen Staatsweſens, in fich felbft 
wieder zuruͤckweiſend auf urältefte Überlieferung vielleicht noch einer 
der erften nordifchen Wellen (vgl. Güntber, „Die nordifche Raſſe bei 
den Indogermanen Aliens“, S. 204), zeigt dem damaligen KZuropa, 
daß es neben einer auf „Offenbarung“ beruhenden Lebensorönung 
auch eine auf der pbilofopbijcben Dernunft berubende Zebensorónung 
geben kann und gibt. China wird ſchon für Leibniz das Land der Ver⸗ 
nunft und der Philofophie, vorbildlich für das in wirren Glaubens: 
kämpfen zerriffene und fo unglüdlihe Europa; bekanntlich regte ja 
aud) Leibniz die Gründung einer Akademie der Wiffenfchaften in 
Deutfchland gerade zur Herftellung der geiftigen Derbindung mit der 
chineſiſchen Kultur an. 

Don den Univerfitäten erklingt, zuerft leife und gedämpft, dann 
immer lauter und machtvoller der Ruf nach einer vernünftigen Rege⸗ 
lung des Lebens. Cbriftian Wolff und vor allem Cbriftian Thomafius 
(1655 bis 1728) find bier die eigentlichen 2Sabnbrecber. Der Jurift 
Cbomafius bat das unfterbliche Derdienft, dem febauerlichen Seren: 
prozeß den entjcheidenden Stoß gegeben zu haben, und was bis da- 
hin weder die Eatholifchen noch die proteftantifchen Gegner des eren: 
prozejfes (Graf Spee, Adam Tanner auf der Eatbolifchen Seite, 
Weyer und andere auf der proteftantifchen Seite) erreicht haben, 
worum ein jo ebrenwerter Mann wie der Fliederländer Balthaſar 
effer, reformierter Pfarrer zu Amfterdam, fib noch ohne durch- 
fchlagenden Erfolg bemübte, erreicht Thomafius. Als Jurift batte er 
felber Hexenprozeſſe zu bearbeiten gehabt; mit einer Schrift „Dom 
fafter der Zauberei‘, die ein Schüler von ibm gefchrieben batte, bez 
gann er feinen Rampf, erklärte dann offen: „Ich leugne aber bine 
wiederum, daß Hexen und Zauberer gewiffe Dertráge mit dem Teufel 
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aufrichten und bin vielmehr verfichert, daß alles, was diesfalls ge⸗ 
glaubet wird, nichts anderes als eine Sabel fei, jo aus dem Juden⸗, 
Heiden⸗- und Papfttum zufammengelefen, durch hoͤchſt unbillige Hexen⸗ 
prozeffe aber, die foqar bei den Proteftanten eine Zeithero gebraͤuch— 
lich gewefen, beftátigt worden.“ König Sriedrich I. von Preußen bat 
Thomafius entjchieden geſchuͤtzt, wenn auch die Geiftlichkeit gegen 
ibn fármte und ein Paftor Petrus Goldſchmidt 1705 mit einem 
Pamphlet gegen ibn („Derworfener Hexen- und Zauberadvolat, 9. i. 
woblgegründete Vernichtung des tbörichten Vorhabens des Herrn 
Ch. Cbomajii und aller derer, weldye durch ihre fuperklugen Phan⸗ 
tafiegrillen bem teuffiicben SHerengefchmeiß das Wort reden wollen‘) 
los3og. Thomafius drang doch langſam durch; von Holland und 
England ber erjchien bereits offene Kritik an der Wundergläubig- 
keit, die Sorfehung begann nun die Bibel jelber als Geſchichtsquelle 
zu unterfuchen, und der Englaͤnder Middleton fpricht in feinem Wert 
„Die freie Sorfchung‘ bereits offen aus, den Wundererzählungen der 
Rircyenväter fei Ein Wort zu glauben, fie jeien nicht nur febr leicht- 
gläubig, fondern fie verberrlichten aud) die Lüge und die plumpfte 
Betrügerei, fälfchten die Gefchichte und debnten das Syſtem des 
frommen Betruges nach allen Seiten aus. Die Dernunft wird auf 
die Höhe einer Richterin im menschlichen Leben erhoben, die Zeit der 
Mufflárung bricht berein. 

Wir baben es heute leicht, vieles zu verwerfen und abzulehnen, 
was jene Maͤnner der erften „Aufklärung“ gewollt und gedacht haben, 
ihren platten Flütlichkeitsftandpunft, ihre Gleichfegung aller Wien: 
ſchen miteinander, das völlige Seblen aller raffifchen Erkenntniſſe, 
eine gewiffe KZbrfurchtslofigkeit vor dem Wunderbaren, ibr oft 
geradezu mechaniftijches Denken, ihren übertriebenen Glauben, daß 
man durch Erziehung zur „Tugend“ alle Menſchen beben könne, wo: 
durch fie etwa zu dem Irrtum verleitet wurden, man brauche den 
Juden bloß bejfere Sreiheiten und befjere Bildung geben, jo würden 
fie auch bejfere Menſchen werden; wir Eönnen beute leicht den 
Stab brechen über mancherlei Übertreibungen ihres Humanitaͤts— 
ideals ... aber wir jollten eines nicht vergejfen: Jene Männer 
haben unzweifelhaft ihre Denkfebler gemadbt, haben unzweifelhaft 
vieles nicht jo gejeben, wie wir es beute jeben, aus ihrer Kr: 
bebung der menschlichen Dernunft als einziger Richterin des Lebens 
ift eine übertriebene SHerausftellung der WKinzelperfönlichkeit, eine 
Geringſchaͤtzung der großen organischen Gegebenbeiten von Volk 
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und Nation, ift, Eurz gefagt, der übertriebene Individualismus, zum 
. Schluß der Liberalismus erwachjen, der die rüdfichtslofe Steibeit 
des einzelnen Menſchen fordert und dem Intereſſe des Einzelnen 
auch das Volksinterefje unterordnet. — Und 60d: wenn man die 
Schriften und Quellen des SHochmittelalters, der Reformationszeit 
und der Periode bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges, die 
theologischen Streitjchriften, die SHerenliteratur, die entjegliche juriz 
 ftijdbe Literatur jener Zeit, die von wenigen Ausnahmen abgejeben, 
eine Rechtfertigung furchtbarfter Selbftfuht von Sürften, Grund: 
herren und Geiftlichkeit gegen das fchaffende deutfche Volk wer, 
wenn man jenen Wuft von Bibelzitsten, Rirchenpäter-Anfübruns 
gen, römifchen Rechtsfägen, wenn man jene ganze grauenvolle 
YDirrnis der Stimmen an fein Obr bat Elingen [ajfen — — fo bez 
ginnen jegt andere, beſſere Klänge zu ertönen; eine zuerft „ſubmiſſe“, 
dünne, büftelnde, trodene, dann Eühne und felbftbewußte Stimme 
erklingt, aber es ift wieder eine. wirklich verftändige Stimme. Die 
Dernunft, die bier das Regiment antreten will, ift doch erft einmal 
bei Lode, Hume, Cbriftian Wolff, Thomafius, Leibniz, Hugo Gro: 
tius eine Vernunft auch raſſiſch Nordiſcher Menſchen. Bis in die 
Bildwerke prägt jidb das aus. Man ftelle die Gefichter der fäch- 
ſiſchen Rurfürften der futberseit, diefe fetten Trinkergefichter, das 
Geficht Münzers in feiner báfllicben Verbiffenbeit, die dumpfen Ge⸗ 
fichter der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, unter denen YDallenz 
fteins vergeiftigter, liftigefehöner Kopf und Guftao Adolphs unbe: 
laftet Elares Antlig merkwürdig bervorftechen, den Gefichtern diefer 
geiftigen Bahnbrecher gegenüber. Das Nordiſche Raffeelement über 
wiegt in allen diefen Gefichtern der „Aufklärer“ dasjenige der vor: 
bergebenóen Epoche in ganz erheblichem Ausmaß. Wenn man auf 
eine Gefchichtsperiode zuruͤckſchaut, fo begebt man leicht den Irrtum, 
nur ihre Mißgriffe zu feben, weil die Erfolge, die fie ertámpft bat, 
uns zum felbftverftändlichen Bejig geworden find. Jene Männer der 
frühen Aufflärung und nod) mehr ihre Flachfolger, das 18. Jahr: 
hundert, die deutſche Aufklärung, deren Höhepunkte Sriedrich der 
Große und Jofef II. auf dem Throne jind — und wir wollen bierbei 
auch ehrlich anerkennen, was wir dem franzöfifchen Geifte, Voltaire, 
Montesquieu, D’Alembert verdanken —, baben doch erft einmal die 
grauenvolle Sinfternis der tbeologijcben Beherrſchung der Geifter 
durchbrochen. Ohne fie Eönnten wir auch beute nicht zurudfinden zu 
den álteften Quellen unjeres eigenen Volkstums, ohne fie würde es 
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in Europa Aetergericbte, Herenverfolgungen u. dgl. weitergegeben 
baben bis auf unjere Tage. Mit dem Schwert des Geiftes, und doch 
im voejentliden bei allen feinen Jrrtümern, eines ſehr Nordiſchen 
Geiftes, der fich nicht an geoffenbarte Wahrheiten, fondern erft ein= 
mal an den eigenen Verftand bielt, haben fie die Macht der juͤdiſch⸗ 
chriftlichen Beherrſchung des Geiftes, den faft taufendjährigen Nacht⸗ 
mabr, den uns die Earolingifche Periode aufgeswungen batte, mit den 
Degenftößen felbftbewußter und jelbftperantwortlicher Dernunft von 
feinem Throne binuntergejagt. br Verdienſt ift das Ende der Gau: 
bensgerichte, der Hexenprozeſſe, der Solter (1740 in Preußen, 1767 
in Baden, 1779 in Bayern abgejcbafft). Sie haben die Ariminalz 
gefeggebung vom Einfluß des moſaiſchen Rechtes und des Alten 
Teftamentes, wie er im Hexenhammer und bei Benedikt Carpsovo 
vorberrfchte, befreit, fie haben jchließlich das bobe Gut der celigiófen 
Bewifjensfreibeit muͤhſam Schritt für Schritt erreicht und durch: 
geje&t und damit überhaupt erft die Dorausfezung gefchaffen, daß 
über die Sragen der Seele obne die Aufſicht berrfchfüchtiger Geift- 
lichkeit und blutiger Blaubensgerichte nachgedacht, gefchrieben und 
gejprochen werden durfte. Sie baben die deutfche Seele vom Glauz 
benszweng freizumachen, die entjcheidendften Schritte mit viel Mühe 
und oft ungedanktem Kampf durchgefett. 

Sie haben aud) mit diefer Loslöfung des Rechtes fowohl von 
der Theologie, wie vom römischen Recht und feiner beinahe dogma⸗ 
tifhen Gültigkeit nicht nur die Entſtehung eines „Vernunftrechtes“, 
das ihrer Zeit angehörte und mit ihrer Zeit verging, ermöglicht, 
fondern auch die Grundlage felbftändiger rechtsbiftorifcher Sorfchung 
durch Abfchüttelung der theologischen Sklavenketten gelegt. 

Wenn wir den Afpbeltliberalismus unferer Zeit niedergefämpft 
babe — — feien wir gerecht genug, die Männer des 18. Jahr: 
bunderts nicht für ibn in jeder Weife verantwortlich zu machen. 
Wenn wir ein von Blut und Boden losgelöftes, abftraftes Rechts: 
jpftem in unferen Tagen überwinden und die organijcbe Kinheit von 
Dolt, Blut und Boden mit feinem Recht voieoerberftellen — ſeien 
wir gerecht genug anzuerkennen, daß die Maͤnner des Aufklärungs: 
zeitalters überhaupt erft den Begriff eines von der Theologie [osz 
gelöften Rechtes gefchaffen baben. Wir feben Voltaire beute viel: 
fad nur als den Spötter — vergefjen wir nicht, daß dieſer an fich 
bequeme und perjónlid in manchen Dingen aud) nicht einwand: 
freie Mann einen Elaren Unterjchied zwifchen wirklicher Religion 
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und Eirchlicher Macht gezogen bat, daß er 1762 für die Samilie 
des Raufmann Calas, der in einem grauenvollen Glaubensprozef 
hingerichtet worden war, unter fchwerften perfönlichen Opfern das 
Recht durchjegte, daß er das fdóne Wort (prac: „Die Duldung 
muß zu etwas gut fein, da die Verfolgung nichts als Heuchelei, 
Greuel und Blutvergießen über die Erde verbreitet bat“, daß Sried- 
rich der Große ibm fchrieb: ,,Sabren Sie fort, in diefer Zeit Witwen 
“und Waifen zu fügen, die unterdrüdte Unfchuld, die von bod: 
mütiger Gewalt zu Boden getretene menſchliche Natur aus dem 
Staube zu erheben, und feien Sie verfichert, daß niemand Ihnen 
mehr Gluͤck dazu wünjdt, als der Pbhilofopb von Sansſouci ... 
die Nachwelt wird es rübmen, daß ein Dbilojopb aus der Zuruͤck⸗ 
gezogenbeit die Stimme erhoben bat gegen die Ungerechtigkeit feines 
Jahrhunderts, daß er die Wabrbeit leuchten ließ am Fuße der 
Throne und die Mächtigen der Erde nótigte, Mißbräuche abzu⸗ 
ſtellen.“ | 

Würde beute ein führender Mann des 16. und beginnenden 
17. Jabrbunóerte aus feinem Grabe auferfteben, erfüllt von den Ge⸗ 
danken feiner Zeit, bewaffnet mit den Streitfragen feiner Tage — 
wir würden mit ibm feine gemeinfame Plattform finden Eönnen, 
einige feine Geifter ausgenommen, wie den balbpergejfenen Sebaftian 
Stand. Er würde uns vom Teufel und von Bundniffen mit dem 
Teufel fprechen, er würde von uns die Autorität der Schrift ftarr 
fordern, er würde, wie es Luther tat, die Leibeigenfchaft gutbeißen, 
da aud) Abraham Sklaven gebabt babe, wir würden ibn nicht ver: 
fteben und er nicht uns. Zr würde mit einem Fluch und der An: 
orobung ewiger Derdammmnis über uns beutige Menſchen im Be: 
wußtfein, allein „errettet‘‘ zu fein, fichb in fein Grab zurüdverfügen. 
Stünde aber einer der führenden Geifter der jo viel gefhmäbten Auf: 
Hárung aus feinem Grabe auf und würde uns gegenüberjiGen im 
Spitenjabot und Schnallenfchuben, das Haupt gepudert und in alt: 
väterlichen, franzöfifch untermifchtem Deutfch fprechend — wir wür: 
den in vielen hundert Fragen verfchiedener Meinung mit ibm fein, 
er würde, eine Drije nebmend, einmal über das andere über unfere 
Auffejfungen das Haupt jchütteln, würde verfuchen, die Verfchieden- 
heit der Raſſen aus der Derjchiedenheit des Klimas zu erklären, würde 
verjuchen, allgemein gültige und für jedes Volk pajjende Sätze des 
„Fortſchrittes“‘ aufzuftellen — aber dann würde er nachdenklich und 
mit dem ernfthaften Erkenntniseifer feiner Tage ſich in die voijfenz 
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ſchaftlichen Erkenntniſſe von beute bineinarbeiten, würde in ihnen 
weder des „leidigen Teufels Verführung“ feben, noch mit der 
„Schrift“ gegen uns zu Selde sieben, fondern würde Erkenntnis 
gegen Erkenntnis, verftändige Begründung gegen verftändige Be: 
gründung zu fegen verfuchen und entweder unferen Krfenntniffen 
fib anfchließen oder von dannen geben. In feinem Geficht aber 
würde nicht der wirre Sanatismus leuchten, fondern das ftille Auge 
des Forſchers und ein ehrlicher Wille zum Verſtand, eine befeelte 
innere Güte... 

Er und wir — wir bátten eine gemeinjame Plattform, von der 
aus wir wohl zu anderen Refultaten kommen, aber nicht Verdam—⸗ 
mungen gegeneinander jchleudern. 

Das 2ufflárungeseitalter bat such fidt in das Leben des deut: 
ben Bauern gebracht. Es war, allen feinen Seblern zum Trotz, 
die erfte große erfolgreiche Flordifche Revolution noch obne, ja in 
bewußter Ablehnung der lebendigen gefchichtlihen Überlieferung, 
für die ibm der Sinn gänzlich fehlte, aber doch die Sprengung der 
Ketten, die einft ín der Earolingifchen Zeit um den eigenverantvoort: 
lichen Geift unferes Volkes und der Flordifchen Kaffe gelegt waren. 
Das „natürliche, das „vernünftige“ Recht, das diefe Zeit forderte, 
ftieß zufammen und mußte zufammenftoßen mit den unwüroigen 
Zuftänden, in die das deutfche Bauerntum bineingepreßt worden 
war. Der Bauer felbft Eonnte fib aus ihnen nicht mebr befreien; 
feine Selbftbefreiungsverfudhe waren in dem Jahrhundert von 1525 
bis 1626 mit Blut und Qual unterdrüdt worden; Befjerung und 
Erleichterung konnte ibm nur noch kommen aus einer anderen, 
beiferen Auffaſſung der in der Macht befindlichen Schicht in Deutſch⸗ 
land, der Gebildeten, der Sürften und Herren jener Seit, eine Beſſe⸗ 
rung, die ibm noch nicht. als Volksgenoſſe — denn dieſer Begriff 
fehlte weitgehend — ſondern erft einmal nur als „Mitmenſch“ zuteil 
wurde, 

Auch was einft Autten bereits begeiftert batte, die aus Tacitus’ 
Germania gefchöpfte Kenntnis des vorchriftlichen Germanentums, 
batte jene Periode zuerft wieder zu erweden verfucht, gewiß noch mit 
Irrtuͤmern und Seblern, gewiß noch vielfach tief im Bann der 
mönchifchen Gefchichtsverdrehbung — aber fie bat es doch getan! 
Diefe Wiffenfchaft bat geradezu Stolz auf das alte germanifche 
Sreibauerntum erwedt, und es ift ein Gebot der Dankbarkeit, jene 
Männer wie Arnkiel (das „Limbrifche Heidentum‘), den ſchwediſchen, 
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bier oft berangesogenen Hiſtoriker Dalin, nor allem aber den großen, 
ganz vereinfamten fehwedifchen Gelehrten Olaf Xubbed, der als 
erfter den alten Norden als die Rulturquelle der Menſchheit bezeich- 
nete, der geradezu überrafchend in unfere Seit paffende Krfenntniffe 
brachte, ebrenó zu erwähnen. Auf deutſchem Boden haben wir eben- 
falls fole ganz früben 2Sabnbrecber für den Frordifchen Gedanken 
zu erwähnen — ibr Werk mußte früher oder jpáter auch dem deut- 
— fen Bauern als dem Blutserben des Germanentums und Träger 
feiner Überlieferung zugute Eommen. Der oftfriefifche Rechtsgelehrte 
Hermann Conring bat in feiner „Entftebung des deutjchen Rechtes“ 
(1643) zuerft zur Erklaͤrung des deutfchen Rechtes die Gefchichte 
herangezogen, in der Weife, daß er auch die vorchriftliche Zeit be: 
ruͤckſichtigte. Dieſe Zeit bat ibn nicht losgelaffen. Zwei Jahre fpäter, 
offenbar als Solge diefer Arbeit, veröffentlicht er 1645 zu Helmftedt 
eine Schrift „De habitus corporum Germanicorum antiqui 
ac novi causis“ („Über die Gründe der neuen und alten Körper: 
geftelt der Germanen‘). Er trägt bier. nicht nur aus den lateinijcben 
Schriftftelleen mit Bienenfleiß 3ujammen, was über die Eörperliche 
Beichaffenbeit der Germanen gejagt ift, fondern er entwirft bereits 
ein Bild der Nordiſchen Kaffe, ftellt die vier Rörpermerkmale der 
blauen Augen, blonden Haare, lichten Haut und Eörperlihen Größe 
3ujammen und lehnt, hundert Jahre vor der Milieutheorie auf ibrem 
Hoͤhepunkte, dieje bereits ab, indem er fid) gegen die Auffaffung des 
Hippokrates wendet, der der Auffaſſung fei, daß das Alima die 
Menſchen fchaffe. Das (ei unrichtig, denn das Klima im Siedlungs- 
raum der germanifchen Völker fei auch fion früber febr verfchieden 
gewefen, auf es Eönne alfo die raffifche Übereinftimmung der Ger: 
manen gar nicht surüdgefübrt werden. Dieje berube vielmehr auf 
der Unvermifchtheit, wie fie auch Tacitus belege. Wo fie verfhwun- 
den fei, gebe dies auf VDermifchungen zurüd. Das fei auch nicht leicht 
zu befeitigen. „Die Eörperliche Geftelt ift daber auf Grund der 
Lebensführung und der Mifcheben verändert, und das ift fo weit 
in die Erbmajfe eingedrungen, daß, felbft wenn wir zu der alten 
jhlichten Lebensform surüdfebren wollten, wir dennoch die frübere 
Serm nicht erlangen könnten“ — fagt diefer alte Jurift, inftinktiv 
die Geſetze der Krblichkeit erfaffend. Auch der veränderten Lebens: 
weiſe febreibt Conring einen nicht unerbeblichen Anteil an dem Der: 
fall der gefunden germanifchen Völker zu. Das Chriftentum bez 
ſchuldigt er als erftes, wenn auch noch mit einer etwas ſchiefen Be⸗ 
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gruͤndung, die Raffe gefebädigt zu haben und fagt: „... bejonders 
feitden die barbarifchen Sitten durch die chriftliche Srómmigfeit er: 
beblich beeinflußt und gemildert find. Zugleich nämlich mit der Lehre 
der Srómmigfeit wuchs die Völlerei und oie Habgier, die alten Übel 
des Sriebene und der Muße.“ Er als erfter Spricht es offen aus, daf 
aud) diejenigen Völker, „die nach Verlaffen des Vaterlandes zu den 
Sitten der Italier, Gallier, Hispanier und Britannier übergegangen 
feien“, doch noch als Germanen zu zäblen feien. 

YDie febr ibn diefe Srage befchäftigt bat, zeigt, daß er 1663 das 
Dorwort zu Clüvers „Germania antiqua“ gefchrieben bat. Phil: 
lipp Clüver, ein eigenartiger Denfer, verjucbt bier, wieder an. der 
Hand der Eaffifchen Schriftfteller, eine Schilderung des alten Ger: 
manien zu geben. Sie ift in vielem unklar, baftet ftark an biblifchen 
Begriffen, bringt aber in weiteftem Umfang nicht nur alles heran, 
was an Elajfifchen Belegftellen für die Germanen zu finden war, 
fondern zeigt daneben auch eine ftarke Neigung für fein Thema. 

Im 18. Jahrhundert ift es dann auf deutfchem Boden ein faft 
Dergejfener, der den Verſuch gemacht bat, einmal das Bild der . 
alten Germanen, foweit es mit damaligen Mitteln möglich war, 
Har darzuftellen. In Hamburg im Jahre 1773 veröffentlicht Dro: 
feffor Gottfried Schüte, Doktor und Profeffor in Hamburg, Mit: 
glied der Akademien der Wiffenfchaften zu Berlin, Kopenhagen und 
Paris, hoͤchſt intereffante „Schugfchriften für die alten Deutfchen 
und Nordiſchen Völker“. Im Deutfchen Reich bat fid) offenbar da⸗ 
mals Eein Sürft gefunden, der jid) für die deutfche Vorgefchichte 
interejfiert hätte. So find die beiden Bande Ausländern gewidmet, 
der erfte „An den buldreichen Beſchuͤtzer der Wiffenfchbaften, den 
Aónig Guftap in Schweden“, der zweite ift gewidmet „An 'Se. 
chochgraͤfliche Krcellenz den Hochgebohrenen Grafen und Herrn 
Karl Sriedrich Scheffer. Sr. Königliben Majeftät und des Reichs 
Schweden Rath, Ritter, Commandeur und Kanzler aller Röniglichen 
Orden, Seinem gnädigften Grafen und Herrn“. In der Zinleitung 
jagt er febr offen, daß es ſich für ibn um wirkliche Schugfchriften 
gegen Mißdeutung und fchlechte Darftellung der Germanen handele. 
Kinen dritten Band, den er als „Lobſchrift auf die Weiber der alten 
Deutichen und Nordiſchen Yólfer* bezeichnet, bat er angefeblojfen, 
und wes er mit feiner Darftellung gewollt bat, bat er in der Ein⸗ 
leitung febr offen ausgefprochen, ja es Eönnte in diefer Sorm bei- 
nabe in einer beutigen Darftellung wieder fteben: , Jn zweyen 
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Binden von Schutzſchriften babe ich (don genug gejagt, um die 
barten Urteile der neueren Deutfchen über ihre Dorfabren zu mildern; 
und ich muß es ja doch gejcheben laſſen, wenn man fortfabren will, 
die alten deutjchen und nordifchen Völker bloß nach der mit fo ftar- 
fen Gründung beftrittenen Schilderung des Tacitus zu beurtbeilen, 
und fie mit den Kamtfchadalen, Iroqueſen und Hottentotten in eine 
. Llafje zu fetgen. Mir ift es eine angenehme Überzeugung, daß ich von 
Dorfabren abftamme, deren ich mich zu ſchaͤmen Eeine Urfache babe; 
und zulegt denke ich, wie Tacitus bey einer anderen Gelegenheit 
dacht: jt diefer ein Irrthum, den ich vortrage, fo ift es doch ein 
angenehmer Srrtbum, und ich will mir den Jrrtbum, an welchem 
id) mich ergóte, durchaus nicht nehmen ;laffen.“ 

In einer befonderen Schrift ftellt er dann die Alfe, Sylgjen und 
Welküren den Engeln der chriftlichen Lehre gegenüber, fie dabei 
ausgefprochen lobend. „Überhaupt aber konnten alle redlich gefinnte 
Atenfchen auf den Schuß der guten Alfen Anfpruch machen. Selbft 
im Sterben, wenn die Menſchen den fürchterlichften unter allen 
fürdterliden Schritten zu thun gezwungen werden, ‚erfcheinen diefe 
gutwilligen Geſchoͤpfe, und fie begleiten die abgefchiedenen Seelen 
aus der Welt in die himmlifchen Wohnungen. Noch nicht genug. 
Auch in der Dalballa wiffen fie ibre abgemeffenen Pflichten, um den 
Aimmelsbürgern die bimmlijcben Ergöglichkeiten recht finnlid) und 
füblbar zu machen. So gunftvoll und fo anhaltend ift die Mienfchen= 
freundschaft und der Bepftand der guten Alfen! Wenn die Platoniker 
mit zweifelhaften Munde von Scugengeln reden: fo baben die 
deutfchen und nordifchen Weltweifen diefen Lehrſatz mit völliger 
Gewißheit und in dem weiteften Umfange obne Bedenken behauptet.“ 

Auf manden Stellen Pann er fid) nicht genug darin tun, fid 
gegen Mißdeutungen der Germanen zu wehren, ja in der elften 
„Schutzſchrift“ Elagt er in offener Weife die kirchlichen Bekehrer an, 
daß fie die alten beiligen Kamen der germanifchen Völker berab- 
gewürdigt und verteufelt hätten, daß fie, immer unter 2Infübrung 
einer Anzahl von Quellenbelegen, das Heilige der Germanen ab- 
fichtlich unbeilig gemacht hätten. Serner beruft er fich vielfach ſogar 
auf volkskundliche Dinge, nod) lebendige Überlieferungen feiner Zeit. 
Dem Herenglauben gebt er mit guten Beweifen zu Leibe und weiß 
noch durchaus, daß es fib hierbei urfprünglih um die germanischen 
Priefterinnen gebandelt bat. Im zweiten Band ftellt er dann vor 
allem das Sittenleben der Germanen dar und teilt diefe Darftellung 
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in fieben Beweife, „daß a) die Tugend der Redlichkeit, b) die Tugend 
der Keuſchheit ein Kigentum der alten deutfchen und Lrordifchen 
Dölker geweſen fei*, daß die häufigen römifchen Criumpbe über die 
Germanen erfunden worden, daß die Germanen „mit den Namen 
ihrer Regenten febr etbabene Begriffe verbunden‘ hätten, daß ferner 
die alten Deutjchen die Advoͤkaten gebaßt, daß fie Peine Kannibalen 
geweſen feien und daß fie durchaus auf dem Gebiet der Wiffen- 
Ichaft etwas geleiftet hätten. Immer wieder voebrt der fid) bierbei 
gegen Darftellungen Arnkiels und anderer, bei denen die alten Ger: 
manen zu fchlecht weglommen. Wunderfchön ift es, wie er die Sitt- 
lichkeit der Germanen lobt, nicht obne dabei ausdrüdlich die Der: 
fchlechterung diefer Sittlichkeit in der hriftlichen Periode durchbliden 
zu lajfen. „Da fein Volk unter der Sonne den Eheſtand heiliger 
gehalten bat, als die alten deutfchen und nordifchen Völker: fo haben 
wir einen neuen Beweis, der für die Reuſchheit derfelben ftreitet. 
Wer die Nachkommen des Mannus, jagt ein neuerer Lobreöner, 
von ihrer liebenswürdigen Seite betrachten will, der richte feinen 
Bli auf die Heiligkeit der Ehe. Bewunderung und Ehrfurcht nimmt 
mid ein, fo oft ich mir meine Väter aus diefem Gefichtspunfte vor: 
ftelle. Ihre fürchterlihen Wildniffe verlieren alsdann vor meinem 
Blick alles Sürdbterlidbe, und ich geftebe es, oft wünfchte ich mid 
in diefelben zurüd! Hättet ihr, &óbne des Mannus! feine andere 
Tugend als diefe: fo würde ſchon diefe hinreichend fein, über eure 
Sebler (denn Sebler babt ihr, nut feine fafter) ein milderes Licht 
verbreiten. Mit Recht beruft fich diefer neuere Lobredner auf feinen 
älteren unpartbeyijcben Zobreóner, auf den Tacitus. Tacitus ver: 
ficbert, daß die durch das Band der ebelichen Liebe und Treue ver- 
bundenen Perfonen, ein Herz und eine Seele gewefen find. Sie wur: 
den jo gleich bey der Ausfteuer ihrer forgfältig zu beobadbtenben 
Pflichten erinnert; und fie ftritten mit einander, wer diefe Pflichten 
am beften erfüllen Eonnte. Die Weiber bewiefen ihre Treue thätig, 
indem fie ihren Männern faft niemals von der Seite famen, und 
alle Gefahren und Laften willig mit ihnen tbeileten. Sie äußerten 
eine zärtliche Dorjorge für ihre Befundbeit, fie erzeigten ihnen, und 
nur ibnen allein, die fanfteften Liebkofungen, fie pflegten ihrer, wenn 
fie verwundet waren, und erfülleten überhaupt alles dasjenige, was 
die gemeinfchaftliche Zülfe im Eheſtande fordern Eann. Die Männer 
waren auf ihrer Seite eben fo liebreich gefinnet, indem fie um ihrer 
Weiber willen keine Widerwärtigfeiten fceheueten, und felbft dem 
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Tode mit Sreuóen entgegen giengen. Was man unter den Cbriften 
privilegierte Hurerey nennet, das wer ihnen jo wol vor, als in 
den Eheſtande unbekannt; und es verftebt fib von felbft, daß 
fie von der Befchuldigung der Yielvoeiberei frey gefprochen werden 
können." ! 

Wie ſtark felbft bei den führenden Männern diefer Zeit aus ihrer 
wiffenfchaftlicben Betätigung beraus wieder Freude und Stolz an 
der eigenen germanischen Abftammung durchbricht, wie gerne man 
ſich auf die Überlieferung des vordríiftlidben Germanentums zurüd.. 
befinnt, dafür ift ein in feiner Schlichtheit rührender Beweis die 
Eleine Schrift des bochbedeutenden Stastsminifters Sriedrichs des 
Großen, Ewald Sriedrich von Herzberg: „Abhandlung, worin man 
die Urfachen der Überlegenheit der Deutfchen über die Römer zu ent: 
wideln und zu beweifen fucht, daß der Norden des alten Deutjch- 
lands zwifchen den Rhein und der Weichfel und vorzüglich die 
gegenwärtige preußifche Monarchie das Stammland der beroifchen 
Nationen gewesen fei, welche in der .berübmten Völkerwanderung 
das Römische Reich zerftöret und die Hauptſtaaten des heutigen 
Yuropa gegründet und bevölkert haben (Berlin 1780)" — ein Titel, 
der für fich felbft fpricht, und ein Werk, in dem die Germanen aus 
orüdlid) als Aderbauvol bezeichnet werden. Dieje erften Ruͤckbe⸗ 
finnungen auf das eigene Ahnenerbe ergreift aber damals immerbin 
nur Eleine Areije; um fo ftárfer ift die gefamte Neigung der Zeit 
zur moraliſchen Neugeſtaltung des Lebens, zu einem „vernunft- 
gemäßen“, „natürlichen Leben, wobei Kinflüffe der franzöfifchen 
Philofopbie neben engliſchen Zinflüffen fteben. Stauenbildung wird 
im Gegenjat zu der vorbergebenden Zeit gefordert, und wenn fie 
auch ganz einfach der männlichen Bildung angepaßt wird, eigentz 
lid) nichts anderes als eine Übertragung des männlichen Bildungs 
ideals auf die Stau ift — welch eine Befreiung gegenüber dem 
Herenglauben und der Uberzeugung von der Minderwertigkeit der 
Frau in der vorhergehenden Zeit! Bildung als Mittel zur ſittlichen 
Hebung wird, oft recht ſtarr, in den Vordergrund geſchoben, daraus 
ergibt ſich allerdings auch eine bildungsſtolze Ablehnung alles Volks⸗ 
tümlichen, wie etwa Gottſched, der Dichter und fiterarbiftorifer der 
ausgehenden Aufklärungszeit das tieffinnige Märchen von „Doktor 
Sauft‘‘, „das lange genug den Dóbel beluftigt bat'* ſchlankweg als 
„Alfenzerei“ bezeichnet. Aber es ift doch zum erftenmal eine von den 
Seffeln der Theologie losgelöfte weltliche Bildung, deren Kigenwert 
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anerkannt wird. Mit der Wertſchaͤtzung der Moral und der 2e: 
tonung einer von den religisfen Dogmen losgelöften Sittlichkeit, 
dem Drang zur Ylatur hängt eine einfache Naturfreude, ein wieder: 
erwachtes Landſchaftsgefuͤhl, eine idpllifche Sreude an der fehönen 
Erde zufammen; die klaſſiſchen Goͤtter Griechenlands feiern fröhliche 
Auferftehbung und eine Pflege der Empfindfamleit erwacht. Das 
Schäferfpiel der gebildeten Welt, die Ausmalung eines ftillen, empz 
findfamen Landlebens, bevölkert von verträumten Schäfern und 
Schäferinnen, ift zwar zum großen Teil ein fpielerifcher Zeitvertreib, 
der noch in Eraffem Gegenfat zu der gedrüdten Lage und der Fläg- 
liben Armut der Bauerne und Arbeiterbevölkerung des Landes 
ftebt — aber es ift doch auch, nachdem bis dabin der Bauer ver: 
achtet und mißachtet war, ein Verſuch, ibn freundlicher und mit 
beiferem Vorzeichen zu feben. 

Alles das wirkt zufammen: Praftifches Intereffe der Sürften an 
einer Hebung der Landwirtjchaft und das Bauernftandes als Quelle 
der YDoblbabenbeit des Staates, Sorderung des natürlichen Rechtes, 
gefteigerte Empfindſamkeit, väterlihes Woblwollen, fchärfere 25e: 
tonung der natürlichen jittlidben Werte, um jedenfalls für die Beften 
jener Zeit die jammervollen Zuftände des Bauernftandes als uner- 
tröglich erfcheinen zu laffen. So erleben wir faft in allen deutfchen 
Sondesteilen ftárfere oder geringere Xeformperjucbe. 

In Preußen ift es Sriedrich Wilhelm L, der „größte innere König 
Preußens“ (1713-1740), der, vom Grundſatz ausgebend, daß auf: 
„lauter Menage und guter Ökonomie feine Derfaffung beruhe“, daß 
„die Könige zum Arbeiten da find“, die erften Schritte in diefer 
Hinſicht madt. Der Landadel wird von ibm entfchloffen in den 
Staatsdienft bineingebolt und feine Söhne im Kadettenkorps zu 
Offizieren erzogen. Er fperrt fich ziemlich lange — und doch ift es 
dem König gelungen, aus diefem reichlich verwilderten und zurüd: 
gebliebenen Stand jener Zeit den Grundftod des vorbildlichen preußi:- 
ſchen Öffiziersforps und Beamtentums zu bilden. Warum follte 
es nicht gelingen, aus dem beutigen Bauern wieder einen Bauern 
zu machen, der an innerer Haltung dem germanifchen Ödalsbauern= 
tum gleichwertig ift? Das eine wie das andere ift eine Srage der 
Krziebung und des Erkennens, der weltanfchaulichen Umftellung - 
und Hebung. 1733 erklärt er in einem Edikt, daß „alle Zinwohner 
des Landes für die Waffen geboren find"; fo febr Teile des "Heeres 
aus angeworbenen Söldnern zufammengefegt find, bringt fein Kan: 
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tonnementeijvftem zur Ergänzung des Heeres zum erftenmal jo etwas 
wie eine allgemeine Wehrpflicht, ein Hineinwachſen des Volkes in 
das Heer bis zu dem Grade, daß die Gutsherren die Erlaubnis, 
aber auch die Verpflichtung befommen, die Bauernföhne und Cage: 
löhnerföhne ihres Dorfes in ihre Kompanie einzuftellen. X€s wird 
jo neben dem Verhältnis des Grundherrn und Datrimonialgeridbte: 
berrn das Verhältnis von Offizier und Soldat geftellt, der Bauern: 
junge im Heer aber ift als Soldat dem Gerichtsftande des Gute: 
berrn entzogen, unterftebt dem Militärauditeur, feine Heiratserlaub- 
nis als Soldat gibt der Öberft — und wenn auch beide gelegentlich 
die gleiche Derfon find, die Hörigkeit wird bier zum erftenmal durch: 
brochen, auch durch den Soldatendienft, der bei aller Raubeit doch 
(bon auf einem vaterländifchen Gefühl und einer Anbänglichkeit an 
das Staatsweſen aufgebaut ift, eine neue fittlihe Grundlage ge— 
ſchaffen. 

Durch ein Edikt vom 9. April 1738 wird das Schlagen der Bauern 
durch die Verwalter und Gutsbefiger, wenn auch nicht befeitigt, 
fo doch ftark eingefchränft. 

wear ánóert fib auf dem oftdeutfchen Dorf nicht viel. Zeichnen 
wir nod einmal feine Örganifation. Das berrfchaftlihe Gut um: 
fegt nit nur den Grund und Boden, der vom Gutsherrn [anos 
wirtfchaftlich benugt wird, fondern zugleich die davon abhängige 
Bauernfchaft, die dorfweife am Gut wohnt. Das bewirtfchaftete 
Land beftebt aus drei Teilen: Seldgärten (Wurthen oder Wörtben), 
die in der Regel rings um den Gutshof und das Dorf liegen und 
vom Inhaber, dem Gutsberen felber und der bäuerlichen Bevoͤlke⸗ 
rung jelbftändig genußgt werden. Rings berum um diefe Gruppe 
von Grundftüden liegt die Aderflur, in der die Acer gruppenweife, 
in gleicher Richtung laufend, liegen. Dieſe Aderflur wird ftreng nach 
der Dreifelderwirtfchaft bewirtfchaftet; fie ift alfo gemeinfam ge: 
regelt, es berrjcht Slursvoang, wobei bäuerliche 2(der und „Ritter- 
áder^ durcheinander liegen, „man muß auf einer ſolchen Flur febr 
gut Beſcheid voijfen, um fagen zu können, wo die Ader diefes oder 
jenes Bauernbofes oder die des Gutshofes zu finden find“. (Rnapp, 
„Die Bauernbefreiung und der Urſprung der fanóarbeiter in den 
ölteren Teilen Preußens“, 230. ı, Leipzig 1887, S.5.) 

Noch weiter als diefe eigentliche Dorfflur liegen die Außenländer 
oder Außenfchläge, die meiftens nur alle drei, fechs oder neun Jahre 
mit Korn beftellt werden, fonft als Viehweide dienen. 
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Die Bauern felber werden eingeteilt in wirkliche Bauern, 6. b. 
folche, die Anteil an der Dorfflur haben, und KRoffäten, deren Land: 
ftüde, meiftens erbeblich Eleiner als die bäuerlichen, nur in den Seloz 
garten (YDurtben) oder in den Außenfchlägen liegen; diefe letzteren 
beißen in Sclefien auch Hofgaͤrtner oder Xobotgártner; fie haben 
dernzufolge in Slurfachen nicht mitzureden, find aber ebenfalls zu 
Leiftungen gegenüber dem Hof verpflichtet. Unter den Bauern unter- 
fcheidet man nad) der Anzahl der Spannpferde, 3weijpánnige, vier: 
fpännige oder mebrfpännige Bauern. Ihre Verpflichtung beftebt in 
erfter Linie darin, mit ihren Gefpannen die Dorfflur zu beadern, 
6. b. das Bauernland und die Xitteráder zu beftellen; nur in einzel- 
nen Dörfern ift diefe Arbeits und Spannpflicht zeitlich und räumlich 
begrenzt, in den meiften unbegrenzt; in einzelnen Dörfern bat jeder 
„Hof die Verpflichtung, ein „beftimmtes Stüd Herrenland zu bez 
wirtjchaften (fogenanntes „Planfcharwerk‘“‘), in den meiften Dörfern 
ift dies nicht beftimmt, fondern alle Bauern haben auf Anforderung 
des Hofes einheitlich die zu beftellenden Teile der Dorfflur im Rab: 
men der Dreifelderwirtjchaft zu bewirtfchaften. Neben den eigent- 
liben Bauern und den Roffäten gibt es noch Büdner, die nur ein 
Häuschen oder eine Hütte und ein Stüdchen Gartenland baben, und 
Ichlieglich Kinlieger, die ohne jeden Befiganteil bei einem Bauern 
gegen Arbeitsleiftungen einwohnen. Bauernäder find grundfteuer- 
pflichtig (bleiben es auch, wenn fie in die Bewirtjchaftung des Guts⸗ 
beren übergeben, etwa durch Kinziebung einer bäuerlichen Stelle), 
find nad dem damaligen Ausdrud „Eontribuabel“; KRitteräder find 
grundfteuerfrei, bleiben es auch, wenn fie an einen Bauern ausgetan 
werden. Außerdem ift aber. der Grundbefiger verpflichtet, für die 
Steuerleiftungen der Bauern einzutreten, 6. b. wenn diefe nicht zablen 
können, muß er erft einmal 3ablen und dann feben, wie er das Geld 
von ihnen wieder bereinbefommt. 

Lieben diefer wirtfchaftlihen engen Bindung des oftdeutfchen 
Bauern ftebt die Gutsuntertänigkeit. „Der Gutsberr bat Unter: 
tanen, das find Leute bórigen Standes, im Gegenfat su freien 
Leuten.“ (Rnapp a. a. O. S.22.) Mur der Rittergutsbefiger Pann 
Untertanen haben, daneben der König als 2Sefiger der Domänen 
und einzelne Stifte und Aorporationen. Rittergüter Pann nur der 
Adel erwerben, Bürgerliche lediglih mit Eönigliher Zinwilligung, 
wovon gelegentlih, am ftärkften bei der WDiederbefiedlung von 
YDeftpreu&en nach 1772, Gebraud gemacht worden ift. Die Unter: 
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tänigkeit hängt nidt vom jit ab, nicht nur die Bauern find 
untertänig, fondern aud) im Durchſchnitt die Koffäten, Buͤdner und 
vielfach audb die Kinlieger. Die Untertänigkeit hängt aber mit dem 
Grund und Boden zufammen, fie ift im Durchſchnitt an das Land, 
nidt an den Herrn gebunden. Wirkliche Sklaverei, 6. b. eine Un⸗ 
tertánigfeit gegenüber einem Seren, der die Untertanen losgelöft 
vom Grund und Boden vermieten und verkaufen Eann, jo daß fie 
mut von ibm abhängen und nur für ibn befigen und erwerben, 
die fogenannte „eigentliche SLeibeigenfchaft“, ift febr felten, wenn 
auch gelegentlich, jo 1719 fogar aus Brandenburg, báufiger aus 
Oftpreufen, aud aus Niederſchleſien ftrichweife bezeugt. Hierhin 
gebórt etwa auch eine Anzeige in der Königsberger Zeitung „In: 
telligenzwerk“, wo ein Herr von Soller 1740 ankündet, daß er „ein 
paar Untertanen zu verkaufen babe, nämlich einen Koch, fein Weib, 
ihre zwei Töchter und einen Sörfter‘ — in Öftpreußen, offenbar 
unter Einwirkung des polnifchen Rechtes, das damals vielfach bis 
zur wirklichen SElaverei entartet ift,. find diefe Zuftände häufiger, 
in anderen Teilen wird man fie als eine Wucherung an der fonft 
üblichen Grundberrfchaft, Untertänigkeit und Scollengebundenheit, 
der „uneigentlichen feibeigenicbaft", anzufeben haben. 

Diefe uneigentliche Leibeigenfchaft überwiegt. Sie bedeutet eine 
Geborfamspflicht der Untertanen gegenüber dem Gutsberrn; die 
Untertanen dürfen die Grundberrfchaft nicht verlaffen, Eönnen an 
dererjeits auch nicht von ihr getrennt werden; bei Verkauf des 
Gutes geben fie mit dem Gut auf den Käufer, bei Derpachtung des 
Gutes in die Befehlsgewalt des Pächters, der an Stelle des Grund⸗ 
berrn. die Herrichaftsrechte ausübt, über. Sie dürfen nur mit Er⸗ 
laubnis der Herrſchaft heiraten oder ein bürgerliches Gewerbe erz 
lernen; ihre Rinder find sum Zwangsgefindedienft auf dem quts: 
bof verpflichtet, von dem nur einzige Rinder ausgenommen find. 
„Diefer Gefindedienft ift eine perfönliche Zaft und bat mit den 
Fronen nichts zu tun, die ja nur von OSauernbófen gejfchuldet 
werden.“ (Anapp a.a. O. 9.24.) Dem Gutsherrn ftebt gegenüber 
dem Geſinde ein Strafrecht Zu; er übt außerdem als Patrimonials 
gericbteberr, urfprünglih aus ftändifchem Recht, fpäter aus ftaat- 
liber Delegation, die unterfte Strafgerichtsbarkeit und aud) Zivil: 
gerichtsbarfeit aus. 

Hinsichtlich des Erbrechtes der eigentlichen Bauern finden wir 
Erbzinsbauern und Erbpaͤchter, wie dargeftellt, bauptjácblidb in 
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Fliederfchlefien, auch den Kreifen Croffen unb Züllichau; erbliche 
fajfíten vor allem in der Neumark und Uckermark, unerbliche Laffiten 
febr weitgehend in Pommern, wo die Dauernorónung von 30. De: 
3ember 1764 (Titel3, $ 1) jagt: „Obgleich die Bauern in Pommern 
feine leibeigenen Sklaven find, die da verfchenkt, verkauft oder als 
res in commercio traftiret werden könnten und Sie deshalb 
auch, was fie durch ihren Sleid und Arbeit außer der Hofwehr er- 
werben, als ihr Zigenthbum bejigen, darüber frei disponiren können 
und auf ihre Rinder pererben; jo ift doch dagegen auch aufer Streit, 
daß Acker, Wiefen, Gärten und Haͤuſer, welche fie befitgen (wo nicht 
in einigen Dörfern ein Anderes duch Kaufkontrakte oder jonft 
ausdrüdlich feftgejetzt ift), der Herrfchaft des Gutes als res soli 
eigentbümlich gehoͤren.“ 

In Eeinem Untertänigkeitsverbältnis ftehen efte der alten freien 
Bauernſchaft, die fic volllommen felbftändig gebalten baben, fo 
die Klachfolger der einft obne Kingliederung in einen Dorfverband 
nach Oftpreußen gekommenen Eriegerifchen Gefolgsleute des Ordens, 
die zu Kulmiſchem Recht als fogenannte „Koͤlmer“ angejett waren; 
die fogenannten Lebnfchulzen in Schlefien, wohl weitgehend die 
Nachfahren mittelalterliher Sofatoren aus der Kolonifationsepoche, 
die nicht in den Ritterſtand aufgeftiegen waren, und fchließlich die 
ſogenannten Sreifcbulsen und Sreifchbulzendörfer in Pommern. 3ab- 
lenmäßig find fie febr. wenige; immerhin genießen fie ein ftarkes 
Anfeben, bei den Regimentern werden vielfah ihre Söhne „mit 
Vorliebe als Unteroffiziere verwandt, während der gewöhnliche 
Bauernfohn zum Gemeinen beftimmt war“. (Knapp a. a. O. S. ı5.) 
Sür die Maffe der bäuerlichen Bevölkerung aller Art aber ift der 
Dreiflang Grundberrfchaft, patrimoniale Gerichtsbarkeit und Un—⸗ 
tertönigkeit die eigentliche Melodie ihres gedrüdten Lebens. Je größer 
das Butsland, je Eleiner die Sabl der Bauern im Dorfe ift, um fo 
örudender find die Sronlaften auf ihren Höfen; je ſchlechter das 
Krbredt ift, um fo leichter Eann der Gutsberr einen Sof einziehen 
und zur Gutsflur fdlagen, die Bauernfamilie, falls fie nicht ab 
wendert, in das befiglofe Landarbeitertum berabdrüden. Je une 
vernünftiger und bärter ein Gutsberr ift, um fo Iaftender wird 
Swangsgefindedienft und die Untertänigkeit; die lange Seftbaltung 
der Rinder aller Gutsuntertanen im Zwangsgejindedienft verhindert 
frübe Eheſchließungen; faft von allen Gütern wird über Menſchen⸗ 
mangel geklagt. Vor allem der FZwangsgefindedienft mit feinen 
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teilweife furcbtbaren Härten laftet fchwer auf der gefamten Dorf: 
bevölkterung. Aber auch die Srondienfte, die der Bauer und Roſſaͤt zu 
leiften bat, find eine ſchwere Belaftung feiner Wirtfchaft: Zr muß 
oft weithin fahren, um fie absuleiften, muß gerade dann, wenn er 
feine Gefpanne braucht, fie dem Hof zur Derfügung ftellen; muß fein 
eigenes Land in der Dorfflur 3urüdfteben lajfen, bis die Anfprücde 
des Hofes auf Beftellung und Aberntung des Butslandes befriedigt 
— find. Wenn er, wie vielfach in Pommern, außer den Gefpannen, 
die in fteigendem Maße der Scharwerkdienft für den Hof erfordert, 
keine eigenen zur Verfügung bat — „was bleibt dem armen Teufel 
übrig, als monoóbelle Llächte zu benugen, um mit dem müden Ge: 
jpann den eigenen Ader zu beſtellen?“ (Rnapp a.a. D. 5.69.) 

Es ift ein dauernder Streit zwifchen dem Gutshof und den 
fronpflichtigen Bauern, eine Unfumme von Derárgerung und Der: 
bitterung, „der Bauer ängftlich darauf bedacht, gerade nur das 
Schuldige zu Teiften; der Gutsberr und noch eifriger der Butspächter 
ftets dahinter ber, um das Mögliche herauszufchlagen; Anfang und 
Ende des Dienftes,, Rubepaufen, Verpflegung der Dienenden, Zu- 
ftand von Wagen, Xggen, Pflügen: lauter Anlaß zu Streit und 
Sant. 

YDill der Gutsberr. eine nüglihe Änderung in der Wirtjchaft 
verfuchen, etwa Weizen oder Gerfte bauen, wo bisher Roggen und 
Hafer ftand, und Eoftet dies im geringften mebr Arbeit, jo wird der 
Dienftbauer mißvergnügt; foll der Boden einen Zoll tiefer gepflügt 
werden als bisher, jo murrt der Hofdiener. Immer berrfcht gegen 
feitiges Mißtrauen, heimliche Spannung ift ftets im Begriff in 
offenen Unfrieden auszubrechen. 

Die größte Derlegenbeit entftebt in der Heu: und Getreideernte, 
wo alles darauf anfommt, daß das günftige Wetter ausgenutt 
wird. Mit beimlidber Schadenfreude jfiebt der Hofdiener ein Wetter 
auffteigen. Fichte in der Welt bringt ibn zur Kile. Will der Herr 
den Wagen, folange derfelbe beladen wird, ausfpannen und die 
Pferde inzwijchen an einen fion vollen Wagen anfpannen Iaffen, 
jo verweigert es das Dienftgefinde: die Pferde müjfen fi Erumm 
und labm fteben, bis der Wagen voll ift, denn auf Wechſelfuhren 
lágt fich der richtige Hofdiener nicht ein.“ (Knapp a.a. O. 5.69.) 
Die Wirkung ift auf der einen Seite ein dauernder Wunſch der 
Gutsbeſitzer, von diefen Schwierigkeiten durch WKinziebung der 
Bauernhöfe fich zu entlaften, und das Land völlig in eigene Be: 
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wirtfheftung zu nehmen, auf der anderen Seite ein Verfall der 
bäuerlichen febensbaltung. In der Rurmark beißt es: „Es ift bez 
kannt, daß der Bauer von der Hand in den Mund lebt; er kann 
im beften Sall gerade jo viel berauswirtfchaften, bag er das Jahr 
über ſich halten Eann; bei jeder fcblechten Ernte aber müjfen ibm 
Grundfteuer und Leiftungen geftundet werden, der Gutsberr legt 
die Grundfteuer aus und befommt ibn noch mehr in die Hand; 
bei Derluft einiger Zugtiere bricht diefe ſchwache bäuerlihe Wirt: 
ſchaft überhaupt sufammen, er kann die Spannlaften nicht mehr 
tragen und der Guteberr jetzt ibn von feinem Hofe ab, wenn cs 
fi um einen unerblichen Iaffitifhen Bauern bandelt, „obendrein 
befommt ein folcher ohne fein Verſchulden unglüdlid) gewordene 
Untertan nod zum Trofte von unbarmberzigen Amtleuten eine 
Tracht Schläge und wird, weil er der Herrſchaft die Roboten nicht 
mebr leiften fann, mit Gewalt von feinem Gute gejagt und kann 
alsdann zuſehen, wie er fido und feine Samilie ernähren will“. (Knapp 
2.9.0. S.73, sit. aus „Der gegenwärtige Zuftand“, Öberfchlefien, 
1786, S. 90.) 

Hier greift der beginnende Bauernſchutz ſchon unter Sriedrich 
Wilhelm I. ein. Es bandelt jid für ibn nicht in erfter Linie 
darum, die privatrechtlichen VDerbältniffe zwifchen Grundberr und 
Bauern zu verbeffern, fondern einer Derminderung der Bevölkerung 
entgegenzuarbeiten. Welcher Bauer auf der Hofftätte fit, ift dem 
König nod ziemlich gleichgültig — wohl aber ift es für ihn wichtig, 
daß überhaupt ein Bauer auf der Hofftätte fit, denn die Abmeierung 
der Bauern führt zur Auswanderung, die Xinsiebung und oftmalige 
Friederlegung ibrer Gebäude ‚verringert den Gebaͤudebeſtand, damit 
die Unterkunftsmöglichkeiten audb für die Armee, ihre Derarmung 
ſchwaͤcht die Staatseinkünfte. Sriedrib Wilhelm I., der „Menfchen 
vor den größten Reichtum bält‘‘, der in einer bewundernswerten 
Arbeit das Havel: und Rhinluch gegen alle Widerftände der Grund: 
befiger troden zu legen fich bemüht, der 1752 die vom Krzbifchof 
Sirmian mit dem Segenswunfd. „Sabret bin zum Teufel, der euer 
ater. ift‘‘ vertriebenen Salzburger Proteftanten aufnimmt, ift durch 
die Natur der Dinge gezwungen, fib gegen diefe Derminderung und 
Deratmung des Bauernftandes zu wehren. Er beginnt auf feinen 
Domänen, als bereits die Flucht von Domänenbauern über die 
polnifche Grenze gemeldet wird, und bemübt fid bier gegen die 
Miderftände feiner Dománentammer die Erblichleit der Bauern 
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ftellen durchzufegen, auch die auf den einzelnen Höfen liegenden 
Éaften zu erleichtern. Viel Erfolg bat er bierbei in der Regel noch 
nicht. Ja Knapp jagt fogar: „Der König bat in Preußen, Pommern 
und der Kurmark faft gar nichts erreicbt" (Knapp a. a. D. S. $9); der 
Widerſtand der Grundbefitzer und der eigenen Behörden und die 
Schwierigkeit der örtlichen Verhaͤltniſſe find vielfach ftärker. Jeden⸗ 
falls gelingt es ibm aber, auf den Eöniglichen Domänen das weitere 
Bauernlegen zum Stillftand zu bringen. Erfolgreicher ift feine Ar⸗ 
beit in Oftpreugen, wo feine Aufenlommiffion gegen fchweren 
Widerftand der Stände es durchjegt, daß das fteuerpflichtige Land 
neu eingefchägt wird. „Ks zeigte fich, daß 34681 Hufen bisher 
verfehwiegen und alfo fteuerfrei geblieben waren, und indem diefe 
nun zu den 65884 bisher verfteuerten Hufen ebenfalls zur Zahlung 
herangezogen wurden, und viele adelige Hufen ftatt zwei Drittel 
Thaler jet fünf bis fechs Thaler fteuern mußten, ergab fid eine 
ungemeine Krleichterung für den. armen Mann, eine Wobltat für 
das ganze Land. Sreilidb. war ſchon damit dem Grundbefiger ein 
lange bebauptetes Dorrecht genommen, aber auch alle feine Befig- 
titel wurden genau unterjucbt und Taufende von Hlorgen, die er 
als berrenlojes Gut an fid gezogen, dem Staat zurüdgegeben.“ 
(Berner, „Geſchichte des Preußifchen Staates“, München und Berlin 
1891, 5.320.) Auf diefe Weife trat praktiſch eine ftarke Entlaſtung 
des Bauernlandes ein, der liftigen Steuerbinterziebung eines Teiles 
des GirofigrunbbejiGes wurde ein Ende gefett. 

Darüber hinaus bat er verfucht, auch auf anderen Gütern, außer 
den Domänen, fo im Befitz feines Derwandten, des Markgrafen von 
Schwedt, das Einziehen der Bauernhöfe zu verhindern und ver: 
ordnet, „dahin zu jeben, daß fein Landesvafall von denen Marl: 
grafen an bis zu dem geringften, er fei, wer er wolle, fich eigen: 
mächtig unterftehen dürfe, einen Bauern obne gegründete raison 
und ohne den Hof gleich wieder zu befegen, aus dem Hofe zu 
werfen“. Alan fieht aud) an dem gereisten Ton diefes Erlaſſes, daß 
derartiges immer wieder vorkam. Die Leibeigenfchaft felbft bat er 
wohl bejeitigen wollen, aber dies Ziel nicht erreicht, wenn er es audb 
aufftellte: „der König babe in Erwägung gezogen, was es für eine 
edle Sache fei, wenn die Untertanen ftatt der Leibeigenfchaft fich 
der Sreibeit rübmen, das Ihrige defto beffer genießen, ihr Gewerbe 
und Weſen mit um fo mebr Begier und Zifer als ihr eigenes be- 
treiben und ihres Hauſes und Herdes, ihres Aders und Kigentums 
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ſowohl für fid als die Jbrigen, für Gegenwart und Zukunft defto 
mebr gefichert fein.“ Er bat das Verdienft, bier jedenfalls die Ziel: 
richtung gegeben zu baben. Die große Siedlungsarbeit, die er in 
Oſtpreußen vornabm, wo er in feinen Amtsdörfern nicht nur die 
Hofdienſte der Bauern auf zwei Tage befchränkte, die Natural⸗ 
lieferungen in Geldbeträge umwandelte, fondern, abgefeben von 
den Salzburgern, allein im Ragnitfchen und nfterburgfchen De 
partement faft 10000 neue Bauern und Handwerker anfette, vor 
allem aber auch die Schaffung eines ftädtifchen Abfagmarktes (neben 
einer Säuberung der verbummelten Stadtverwaltungen in allen 
Städten bat diefer tüchtige König allein folgende Städte faft ganz 
neu aufgebaut: Röslin, Stettin, Wittftod, Ludenwalde, Iſerlohn, 
Unna und Seebaufen) mußte, wenn aud) langfam, fih wictjchaft: 
lich als Befferung auch für das Dorf auswirken. 

Die Einführung des Schulzwanges durch Edikt vom 23. Oktober 
1717, um „den böchft deplorablen Zuftand des Landvolkes in Ans 
febung alles Wiffens und Tuns zu befeitigen‘‘, litt zwar nod dar: 
unter, daf geeignete Lehrer jebr wenig vorhanden waren, man [id 
mit Handwerkern und alten Invaliden ausbelfen mußte, vor allem 
die Gutsherren felber eine berzliche Abneigung gegen die Volls- 
ſchule batten und die mit Sronen überbelafteten Bauern ihre Kinder 
lieber zur Seldarbeit verwandten als in die Schule (didten — aber 
es war doch erft einmal ein Anfang gemacht. Einzelne Gute: 
befiger, wie Herr von Rochow auf Xefabne, find anerkennend zu 
erwähnen; diefer bat unter Friedrich d. Großen auf feine eigenen 
Koſten eine vorbildlide Volksfchule in feinem Befig gefchaffen; 
in Öftpreußen entftanden ja allein unter Sriedrih Wilhelm I. 
$55 Volksſchulen neu. Dor allem aber bat das fittliche Dorbild diefes 
Königs, die Anerziebung von Pflichttreue, Schlichtheit, &parjamteit, 
die Schaffung eines unbeftechlichen Beamtentums, fein Gerechtig⸗ 
keitsfinn moralifche Dorausfegungen gefchaffen, auf denen nicht nur 
der politifche Aufftieg des preußifchen Staates, fondern auch die 
Beiferung feiner bäuerlichen Verbältniffe erfolgen Eonnte. 

Stiedrich IL, der Große, nun (don ganz ein Mann der Auf: 
klaͤrung, der das ſtolze Wort prägte: „ih bin von Amts wegen 
der Sachwalter der Armen“, bat das Werk des Vaters in großem 
Umfang weitergetrieben. Auch er begann auf feinen Domänen und 
beftimmte bei ihrer Verpachtung, daß der alte Pächter den Vorzug 
erhalten follte, wenn er „gubt mit die Bauren umbgegangen ift‘‘, 
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ein neuer Bewerber, auch wenn er eine bóbere Dadbt zablen wollte, 
nur berüdjichtigt werden dürfe, wenn er „darthun kann, woher er 
die Pacht nebmen will“. Bauerplader follen, auch wenn fie pünft- 
lihe Sabler find, die Pachtung nicht wieder befommen. „Unertraͤg⸗ 
lib und vor den gemeynen Alann faft nicht auszuftehn‘‘ erklärte 
er die „graufamen HJofdienfte und wollte es verfuchen, „ob man 

es nicht fo einrichten Eönnte, daß der Bauer. die Woce drei Tage, 
hoͤchſtens vier diente‘. Damit bat er allerdings noch feinen durch- 
Ichlagenden Erfolg gebabt. Die fhweren Kriege gegen Öfterreich, 
3ule&t der Siebenjährige Krieg gegen ganz Europa, in dem er 
Preußens Großmadtftellung durchſetzte, warfen ibn immer wieder 
zurüd, Aber es ift bezeichnend, wie febr er in den Zwifchenräumen 
diefer Kämpfe, vor allem zwiſchen dem 2. ſchleſiſchen und dem 
Siebenjährigen Rrieg und dann in der Periode nach dem Sieben: 
jährigen Krieg bis zu Ende feiner Regierungszeit die Sicherung 
des preußischen Bauern fid bat angelegen fein lajfen. Das Bauern: 
legen wurde durch Edikt von 1749 ausóorüdlid im ganzen König: 
reich verboten und oíejes Edikt nach dem Siebenjährigen Rrieg 1764 
mit aller Energie durchgeführt. Das verhinderte jedenfalls, daß das 
Bauernland nod) mehr zuſammenſchmolz, was fonft unzweifelhaft 
gefcheben wäre, denn es drang eine neue Sorm der Landwirtfchaft 
ein — die fogenannte „Holfteinifche Roppelwirtfchaft“‘, die Güter 
bemübten fid, möglichft weitgehend Aderland in Koppeln zu legen 
und ftellten fid bei vielfach verbefferter Yiebbaltung ſehr ftark 
auf die Viehwirtjchaft um. Wo Een 2Sauernfcbutg beftand, wie 
etwa in Medlenburg, trat ein, was TreitfchEe berichtet: ‚Tach dem 
Dreißigjährigen Krieg batte es noch 12000 freie Bauern im Lande 
gegeben; um das Jahr 1730 begannen die Grundherren wetteifernd ihre 
Bauern ume und niederzulegen, bis fchließlich nur etwa ein halbes 
Dugend freier Bauerndörfer übrigblieben. Die ſchoͤnen Rinderherden, 
die nunmehr auf den wohlumbegten Koppeln der Edelleute weideten, 
waren die reißenden Tiere, welche die Bauernhöfe gefreffen hatten.“ 
Und Ernſt Morig Arndt fchrieb über feine Heimat, das damalige 
Schwediſch⸗Vorpommern: „So ift es denn gefcheben, befonders feit 
dem Schluß des Siebenjährigen Krieges, daß der Bauernftand durch 
Derwandlung der Dörfer in große Pacht: und Xittergüter jebr zer- 
ftórt worden ift. In Rügen waren nod in meinen Tagen eine Menge 
Dörfer verfhwunden, und die Bewohner der Höfe waren als arme, 
beimatlofe Leute bavongetrieben, fo daß die, die früher Knechte ge: 
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balten batten, nun felbft auf den großen Höfen wieder als Rnechte 
und Mägde dienen mußten. Ja,es gab Kdelleute, welche große Dörfer 
ordentlich auf Spekulation Eauften, Wohnungen und Geräte ſchleif⸗ 
ten, große und prächtige Höfe bauten und diefe dann mit Gewinn 
von 20000 bis 50000 Thalern wieder verkauften.“ Das bat Sriedrich 
der Große erfolgreich für Preußen verhindert — jo abbängig diefer 
war, der preußifche Bauernftand blieb erhalten. Aber auch feine 
Lage bejferte ficb. Auch Sriedrich II. wollte die Leibeigenfchaft der 
Bauern insgefamt abjchaffen, erklärte 1748, „alsdann werden die 
Bauern nicht nur mehr Luft befommen, etwas durch gute Wirt: 
ſchaft vor fid zu bringen, fondern es werden dann auch nicht leicht 
Höfe Wüfte werden“. 1756 verfuchte er, die unerblich lajfitifcben 
Stellen in Schlefien in erblihe Stellen umzuwandeln; 1763 er: 
neuerte er den Derjucb, batte aber eigentlid nur in den deutfchen 
Rreifen Saltenberg, Zeige, Leobfhütg und Grottlau damit Erfolg — 
die polnischen Bauernfchaften waren allzu rüdftändig. Sehr bedeut- 
jam wird dagegen, daß der Rönig fid bemübt, die für jede fort: 
ſchrittliche Wirtfchaft, gerade auch für den von ibm gewünfchten 
Anbau von fupinen, Kartoffeln, Klee und Hopfen bemmenóe Drei: 
felderwirtjchaft und die Gemengelage der Grundftüde aufzuheben. 
„Die Uder lagen oft obne befonderen Zugang in buntem Gemenge 
nebeneinander, und es mußten daher alle Beſitzer zu gleicher Zeit 
und in derjelben Art das Seld bebauen und abernten. Die Trägbeit 
und Unluft des faulen Befitgers binderte mithin den einfichtigen und 
tätigen, eine beffere Bewirtfchaftung einzuführen. Ebenſo führte 
bei den gemeinfamen Aütungen der Unverftand, das Vieb zu früh: 
zeitig auf die Weide zu fchiden, dahin, daß der Gewinn von den 
Wieſen weit hinter ihrer Ertragsfäbigkeit zurudblieb. Beide Übel- 
ftände wollte der Koͤnig aufgehoben wijfen. Die Bauern, unfähig, 
ihren eigenen Vorteil und Fugen zu feben, tobten zwar dagegen und 
propbeseiten den Untergang der Herrſchaften wie der lintertbanen, 
die Umwandlung der Dörfer in Wüften.“ (Berner, „Geſchichte des 
Preußifchen Staates“, Berlin 1$91, S. 455.) Die Schwierigkeiten 
lagen überhaupt auch zum großen Teil bei den Bauern felber. Man 
muß fid bloß nicht vorftellen, daß die Bauern Krleichterungen und 
Derbefferungen fofort anerkannt bátten; teils waren fie durch den 
langjährigen Drud fo apathifh und mißtrauifch geworden, daß fie 
in jeder neuen Regelung nur ein neues Mittel faben, ihnen mehr 
abzunehmen, teils waren fie fo innerlich müde und gleichgültig, daß 
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fie ihr armfeliges Dafein weiterfchleppten und felbft jede Anderung 
darin als Störung empfanden. In feinem Teftament von 1768 
jagt Sriedrih der Große felber von feinen Preußen: „Dieſe Nation 
ift fchwerfällig und faul. Gegen zwei Sebler muß man beftändig an 
kämpfen. Die Menſchen bewegen fich, wenn man fie antreibt, und 
balten ftill, wenn man einen Augenblid aufbört, fie zu ftoßen; 
jedermann erachtet nur die Gebräuche der Väter für qut. — Man lieft 
“wenig, man bat feine Luft, fib. zu unterrichten, wie man etwas 
anders machen fann, jo daß alle Freuerungen fie erfchreden, und von 
mir, der ich ibnen immer nur Gutes getan, denken fie, daß ich 
ihnen das Meſſer an die Keble ſetzen will, fobald es ji darum 
bandelt, eine nügliche Verbejjerung oder irgendeine Anderung ein⸗ 
zuführen.“ Das ift (bon für die gebildetere Schicht feines Staates 
nicht jchmeichelbaft, gilt aber für die Dorfbevölkerung in nod 
größerem Maße — fo tief erlabmt war die fchöpferifche Kraft der 
Nachfahren jener Öftlandfiedler, die einft aus dem germanifchen Sreiz 
bauerntum gefommen waren. 

Auch moraliſch waren die Zuftände vielfach Eläglich; die aus 
gebeuteten Eleinen Bauern und Koffäten, das Eläglich unterbesablte 
Swangsgefinde ftabl, was es immer Eriegen Fonnte. Die Redensart 
fam auf: „Was ein richtiger Cagelóbner ift, der gebt nicht vom 
*5of, ohne etwas mitzunehmen — und wenn dat man ne Daſch »ull 
Sand is.“ In den rüdftändigften Gegenden, vor allem in Ober 
jchlefien, war dies am fcehlimmften, jo daß eine damalige Schil⸗ 
derung des dortigen Landarbeiters und Bauern ausjpricbt: „Durch 
Mangel an Bildung ift er aber fo berabgejunfen, daß er nur noch 
die urjprünglichen Regungen Eennt: er voáblt, was feinen Sinnen 
angenehm ift, und verabfcheut, was ibm Überwindung Eoftet: völlige 
Sättigung mit Speife und Trank und darauf folgende volltommene 
förperlihe Rube ift, wie für das Qbier, der Hauptwunſch eines 
ſolchen Halbmenfchen; nicht zu vergefjen die finnliche Liebe, der er fich 
obne Scheu und Scham überläßt. Keine Leiftung kann ohne Androhung 
batter Strafe erlangt werden; daber das Kriechende und Sklaviſche 
in feinem Betragen, das aus Surcht vor Eörperlicher Strafe ent(tebt. 

Saft täglich geben in Polniſch-Oberſchleſien viele Diebftäble vor. 
Im Winter fteblen fremde und einbeimifche Untertbanen in den Waͤl⸗ 
dern, Scheuern und auf den Schuttböden, ingleichen aus den Fiſch⸗ 
bebältern, und im Sommer auf den Weiden und da, wo fie etwas 
finden. 


39 Odal 609 


Diele lntertbanen fagen es laut, daß fie das Stehlen der berrjchaft: 
liben Sachen nicht für Unrecht balten, nennen es nicht das Stehlen, 
fondern das Naͤhren bei der Herrfchaft, und baben ein Sprichwort, 
welches in deutfcher Sprache etwa fo lautet: 

„Und wenn man gleich oft den Sperlingen ihre Kier voegnimmt, 
fo legen fie doch immer wieder welche und haben junge; und wenn 
wir gleich öfters bei der Herrſchaft uns nábren, jo wird doch unjere 
Herrſchaft reich bleiben und wir werden arm bleiben.‘ 

Die vielen Aanticbubiebe, die bejonóers die Hofebauern und 
9yofegártner wegen ihrer Diebereien auf den Hintern Sfters erhalten, 
find nicht imftande, ihnen das Steblen abzugewöhnen ...* Gerade 
diefe rüdftändige Gegend bat aber Sriedrich der Große mit einem 
bewundernswerten Siedlungswerk erfchlojfen; nach feinem Roloni⸗ 
jationsedift von 1773 konnte ſchon sebn Jahre fpäter der Ober: 
präfident von Hoym fchreiben: „Da Oberfchlefien fid durch An⸗ 
legung einer beträchtlichen Anzahl neuer Dörfer und neuer Haͤuͤsler⸗ 
ftellen und Urbarmachung ganzer Diftrikte, wüfter Slächen und 
Suͤmpfe (eit einer Zeit von 15 Jahren peu à peu [fo verändert 
bat‘ — Eönne man die alten Landkarten nicht mebr gebrauchen. Wald: 
rodung, Trodenlegung von Sumpfgebiet, Regulierung der Doer 
und ihrer Frebenflüffe, Anlage von Wiejen, vor allem aber Hinein⸗ 
berufung von Siedlern aller Art, Deutjchen, böhmischen Auffiten, 
aud gelegentlih Polen — Anlage neuer Dörfer planmäßig «ls 
Straßenzeile mit an die Höfe anfchließenden Adern, daneben Auf: 
perzelliertung von Vormerken —, das alles bat es ermöglicht, 5a 
unter Sriedrich dem Großen in Öberfchlefien insgejamt 200 neue 
Dörfer mit 12000 Menſchen angejegt wurden; dabei waren die 
Siedler, die man aus allen möglichen Gebieten fih muͤhſam zu⸗ 
jammenbolen mußte, durchaus nicht alle vollwertig, teilvoeije ein 
böfes Zeug, das erft an ordentliche Arbeit gewöhnt werden mußte, 
auch wurde der Sebler gemacht, die Hoͤfe zu Elein anzulegen, jo daß 
diefe neuangeſetzten Leute wieder in Abhängigkeit des bier fehr großen 
Grundbefitzes vielfach landfremder Magnatengefchlechter, die nod 
aus der öfterreichifchen Zeit überbtommen waren, gerieten. 

Kin zweites derartiges Siedlungsgebiet, wo die Krfolge viel 
bejfer waren, ift das 1772 in der erften polnifchen Teilung erworbene - 
Meftpreußen, in dem geradezu grauenbafte Zuftände vorgefunden: 
wurden. Durch Polens Kämpfe mit den Schweden und die Aon: 
föderationskriege, ſowie durch die ruſſiſche Zinquartierung, den Per: 
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fall der polnifchen Staatsmacht und die allgemeine Derbummelung 
batte diefes Land am meiften gelitten. Hier beftand vielfach echte 
Éeibeigenicbaft, weitgehende Rechtsunficherhbeit, die Städtchen waren 
verfallen, das Land verwildert, die Gutsböfe völlig primitiv, das 
Leben der Bauern faft tierbaft. Der Öberpräfident von Dombardt 
bat im voejentlicben diefes Gebiet im Auftrag des Königs, der fich 
auch der Eleinften Zinzelbeiten annahm, in Ordnung gebracht, deutfche 
Bevölkerung wieder angefiedelt, Aataftrierung des Grund und 250: 
dens durchgeführt und die Lage der Bauernfchaft erleichtert. Trotz⸗ 
dem blieb diefes Land noch ziemlich lange Zufchußgebiet, die Ra⸗ 
jhubengegenden am Meer ausgeiprocbene Sorgengebiete der Regie: 
rung, wo erft der Aartoffelanbau die immer wieder auftauchenden 
Aungersnöte bannte. 

Der großartige Wiederaufbau des preußischen Staates nach dem 
Giebenjábrigen Kriege, die Beiferung des Rechtes, die Erwedung 
von Bewerbefleiß, vor allem auch des Königs perjónlicbee Kingreifen 
in allen Sragen bat unter ibm auch den Bauernftand ftark gejicbert 
und geboben. Daß der „Alte Sri noch beute in Überlieferung und 
Legende feiner Bauern fortlebt, ja in Brandenburg und Pommern 
geradezu zur Cagengeftalt geworden ift, zeigt, wie tief das Volk, das 
in ibm den „großen König“ fon su feinen Lebzeiten erkannte, ſich 
ibm zu Dank verpflichtet fühlte, ja weit über die preußifchen Gren— 
zen hinaus auf ibn ſchaute, jo daß ein fchwäbifcher Bauer bei der 
Nachricht von feinem Tode gejagt baben foll: „Wer wird denn nun 
die Welt regieren?“ 

Kin neues Gefühl, wenn auch noch nicht der Verbundenheit mit 
einer nationalen Idee, jo doch mit dem „Alten Sritj", war in den 
breiten Maſſen des preußifchen Volkes erwedt, ergriff fogar nicht: 
deutfche DBeftandteile, wie die in Öftpreußen feit dem ausgehenden 
15. Jahrhundert angeliedelten Litauer, die erft „friderizianifch und 
dann deutjch wurden“. Die Volksſchulen, die er fchuf (allein in 
Schlefien bis 1769 238 evangelifche und 240 Eatbolifche, in Weſt⸗ 
preußen gleich bei der Befigergreifung 158 neue Lebrerftellen), wirkten 
bei aller Mangelbaftigkeit der Lehrer zu einer Verbeſſerung der Dolfez 
bildung mit. Und die farkaftifche Ironie, die fpöttifche Kaͤlte, mit 
der der König jede Anmaßung der Geiftlichkeit abwies und diefe 
beiljam Eurz bielt, ja offen erklärte, auch „wenn Heiden und Türken 
kämen und wollten fein Land bejiedeln‘“, jo wolle er ihnen Moſcheen 
und Rirchen bauen, oder auf eine Befchwerde, daß in einer Dotez 
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damer Kirche die Senfter zu Elein feien und vergrößert werden müß- 
ten, antwortete: „Selig fino, die da nicht feben und doch glauben", 
der ganze freie Zug feines Denkens, der von diefem tieffrommen, aber 
den chriftlihen Zwangsdogmen mit betonter Ablehnung gegenüber: 
ftebenden Wanne ausging, verhinderte zu feiner Zeit eine woeitere 
Derdunfelung der Köpfe und ließ ein Selbftbewußtfein entfteben, 
jenen berrlichen friderizianifchen Geift, der, fern aller Ehrfurchts⸗ 
lofigfeit, für die Überheblichkeit alleiniger Heilsbeſitzer nur den ge: 
fchliffenen Spott wachgewordenen Verftandes batte. Kin König und 
ein Held zugleich, ift Sriedrich der Große einer der entjcheidenden 
Bahnbrecher für unjer eigenes Weſen geworden, ein Kettenfprenger 
geiftiger und materieller Derfnechtung, der größte Lehrer des Pflicht: 
bewußtfeins und Nordiſcher Sittlichkeit, den wir ín unferer ganzen 
Geſchichte gehabt haben, bewundernswert, liebenevoert bis in 
unfere Tage und in deutfchen Landen von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Mag unendlich viel, was er gefchaffen bat, zeitbedingt gewefen fein 
und mit der Zeit vergangen — der Dbilojopb von Sansfouci, der 
König des Siebenjährigen Krieges, der jeden Pomp, jeden Drunt, 
jede Außerlichkeit ablebnt, der jeden Dank für feine Wobltaten zuruͤck⸗ 
weift mit dem ftolzen Wort „denn davor bin ich da‘ — Sriedrich der 
Einzige gebórt, mögen auch alle feine Abfichten ibm zu verwirklichen 
nicht möglich gewefen fein, als Bahnbreder an den Anfang der 
Wendung zum Beiferen auch in der Geſchichte des deutjchen Bauern: 
tums. 

Um fo mebr darf man aber auch ausiprecben, daß, was damals 
ein ungebeurer Sortjchritt war, für beute ein ſchwerer Rüdjchlag 
fein würde. Eine gewiffe literarifche Schule, die Wilhelm Seddin in 
feiner. Brofchüre „Preußentum und Sozialismus“ febr richtig ge: 
Eennzeichnet bat, betont in unjeren Tagen vielfach den Rüdgang 
zum friderizianifchen Staatsgedanten und möchte einen „preußifchen 
Sozialismus“ Eonftruieren. Diefen aber bat es wirklich nicht gegeben, 
aud) im Staate Sriedrichs des Großen nicht. Diefer war vielmehr ein 
ftandifch gegliederter Militärftast, „in dem jeder Stand feine ganz 
befonderen Aufgaben und Sunktionen hatte“ (Schinkel; Seddin jpricht 
jebr richtig die Tatſache aus, daß das friderizianifche Preußen „nur 
Staat‘ war, „keine Volksgenoſſen, fondern nur Untertanen und Obere 
tanen Eannte, das Fiationalitätenprinzip und überhaupt den Bluts⸗ 
gedanken verneinte, alle Bezirke des geiftlichen Lebens reglemen: 
tierte ... und ſchließlich auch die Volkswirtichaft als Sunktion des 
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Stastes anfab, wohlweislich nicht des Volkes ... es mußte sere 
brechen, als die Sorderungen der Volksgenofjenfchaft, der Volks⸗ 
wirtjchaft und des Lebens einer erwachten Nation ſich erftmals ftarf 
geltend machten, als es nicht mehr ging, ein ganzes Volk ideell und 
materiell, rein obrigfeitlid mit Hilfe der Staatsmafchine allein in 
Ordnung zu halten... Wie jede große Manifeftation, fo ift auch das 
preußifche Spftem einmalig gewejen. Schon deshalb bedeutet die Sor- 
derung nach Wiederholung dieſes Zuftandes nichts anderes als 
Reaktion.“ Dor allem muß man mit Wilhelm Seddin mit Recht ab: 
Ichnen, nationalfozialiftiichbe Züge dort entdeden zu wollen, wo fie 
wirklid nicht waren. Das Gefühl einer Dolfegemeinidbaft, eine Emp⸗ 
findung für Raffe und Volkstum Eannte der friderizianifche Staat 
nicht — er fette dem gegenüber die Krgebenbeit gegen den Staat und 
die Treue zum König; ein Anknuͤpfen an raffeeigenes Recht und raſſe⸗ 
eigene Überlieferung Eannte er nicht — er fetzte dem gegenüber die 
Sorderung des „vernünftigen Rechtes“, mebr als oft genug durch» 
brochen durch praktifche Rüdfichten auf die beftebenden wirtfchaft- 
liben fftacbtoerbáltnijfe. Gerade wenn man im friderizianifchen 
Staat einen großen Durchbruch durch untragbare Zuftände berechtigt 
anerkennt, darf man es ebenjo berechtigt ablehnen, von ibm etwas 
zu verlangen, was er nicht wear, feiner Art nach nicht fein konnte 
und wollte. Don der Krbuntertänigkeit, dem Korporalftod, den 
Spiefruten und der von oben reglementierenden Polizei führen Peine 
Wege zu unjeren heutigen Dolksidealen, jo febr wir Pflichttreue, fittz 
liben Ernft und Xeformwillen des Sriderizianertums bewundern. 
Daß auch ohne den Zwang des abjoluten Staates aus der Kraft 
der fittlichen Ideen jener Zeit, aus der Erkenntnis der moralifchen 
und wirtfchaftlihen Untragbarleit der bäuerlichen Lage grundlegende 
Reformen fich ergaben, zeigt das Beifpiel von Holftein. Hier hatten 
in Dithmarſchen und Stormarn trog der politifchen Abhängigkeit 
diefer Landſchaften Rittergüter fich niemals entwidelt; in Oftbolftein 
dagegen, zum Teil auch in Schleswig, vor allem aber in Wagrien, 
im Amte Öldenburg, auch in Angeln batte ſich rings um die ure 
fprünglihen Ritterbefitgungen uneigentliche Leibeigenfchaft im oft: 
deutſchen Sinn entwidelt. Die wirtjchaftlihe Lage der Bauern war 
fogar recht Schlecht. „Sie batten kein Kigentumsrecht an den Hufen, 
wie in den älteften Zeiten; jelbft das fpätere Rolonat-Derbältnis war 
untergegangen; fie waren nicht einmal Zeitpächter (Pächter auf fon: 
teaktlich beftimmte Jahre), fondern nur ‚Wirte bis weiter‘ und konn: 
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ten beliebig abgejetzt werden ‚nach gebóriger Anzeige und nicht zur 
Unzeit‘, eine unbeftimmt genug ausgedrüdte Regel, die auch nicht 
einmal immer befolgt ward, da unter den Leibeigenen das Sprichwort 
berrjchte, der Bauer ,müjfe fein Bett nicht vor Abend zurechtmachen, 
weil er am Tage nicht wifjen könne, ob er noch die nächfte Kracht 
in demjelben fchlafen würde‘. (Dr. Georg Hanſſen, „Die Aufbebung 
der Leibeigenfchaft und die Umgeftaltung der gutsberrlich-bäuerlichen 
Derbältniffe überhaupt in den Herzogtümern Schleswig und Hol⸗ 
ftein'*, St. Petersburg 1861, S.17.) Die Srondienfte waren bier vielz 
fach — nicht überall — ungemeifen, das Inventar gehörte den Gute: 
berren, die Verbältniffe waren jo wie in großen Teilen Öftdeutjch- 
lands, vielfach fchlechter. Das Schulweſen feblte faft ganz. „Die 
Kinder auch fchreiben zu lehren hatten einige Butsberren den Lehrern 
geradezu verboten, damit die Leibeigenen nicht zu Elug würden. Der 
Schulbefuh war febr unregelmäßig, da die Rinder zu häufig durch 
Arbeiten für die Eltern oder durch Sronoienfte abgebalten wurden.“ 
(Hanfien a. a. O. &. 27.) „Der Zwangsgefindedienft beftand und war 
vielfach recht hart. Die Leibeigenen batten jelber das Gefühl menſch⸗ 
licher Würde verloren. ‚JE bün man een eegen Minfch‘ (ich bin nur 
ein Leibeigener) — wear die Antwort, wenn ein SLeibeigener auf der 
Landftraße oder in einer Stadt nad) Heimat und Herkunft gefragt 
wurde." (Ganſſen a. a. O. S. 28.) Ja fogar körperlich machte die Be- 
vólferung gegenüber den Bewohnern freier Landftriche einen zurüd: 
gebliebenen, beruntergetommenen, ftumpfjinnigeren Kindrud. Hier 
ift die Reform vom bolfteinijcben Landadel felber gekommen; in diefer 
Schicht batte fich altgermanifches Sreibeitsempfinden auch der koͤnig⸗ 
liben Gewalt gegenüber weitgebend erbalten und paarte fich mit 
vielfach ſehr bober geiftiger Begabung (man follte einmal 3ujammenz 
ftellen, wieviel &taatemánner, Seldherren, Geſetzgeber, wieviel bod»: 
begabte Männer diefe wenigen Samilien der Broddorff, Reventlow, 
Rantau, Ablefeld, Rumohr und andere, diefe ganz Eleine Gruppe 
des holfteinifchen Adels, in Preußen, Dänemark, Schweden, Rußland, 
Ofterreich geftellt haben — voabrbaft eine Elite germanischen Kdelings- 
tums befter Art). So war es (bon 1688 Graf Chriftof Rantzau auf 
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leid mit dem fchlechten und miferablen Zuftand der Leibeigenen fühle 
und die Leibeigenfchaft weder durch die göttliche Schrift begründet - 
fei, noch der Vernunft entſpreche“, feinen Butsuntertanen einen Scei 
brief gab, ihnen ihre Schulden erließ, freien Abzug gewährte und 
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feine Vögte anwies, mit den Gutsangebörigen „wie ein Vater mit 
feinen Rindern‘ umzugehen. 1740 verringerte Graf Hans Rantau 
auf Alchberg fein But, gab das Land an tüdbtige junge Leibeigene zu 
Erbpacht unter Erteilung der Sreibeít; die Regierung folgte oiejem 
Beifpiel, parzellierte faft überall die Hoffelder und überließ den bis- 
ber leibeigenen Bauern nad) dem Vorbild des Grafen Hans Rantau 
das Land zu Erbpacht gegen einen feften ,, Kanon", gab fie dazu frei. 
Der Rammerrat Aampbópener Eonnte 1787 in einer Schrift „Ber 
fchreibung der bereits vollführten Fiiederlegungen Eöniglicher Do: 
manialgüter in den Herzogtümern Schleswig und Holftein“ erklären: 
„Flach diefem Dorgange babe der Staat das gegründetfte Recht, von 
jedem WKigentbümer folcher Güter, deren Untergebörige unter der 
Leibeigenfchaft jeufzeten, zu fordern, daß er der Stimme der Natur 
und der Dernunft Gebör gebe und Menſchen ihre natürlichen Rechte 
nicht länger vorentbalte, die ihnen unrechtmäßiger Weiſe bloß durch 
gewaltjame Anmaßungen entriffen worden fein, zumal unwider⸗ 
iprecblid) gewiß gezeigt werden Eönne, daß diefe Anderung obne 
einigen Derluft von’ Seiten der Berechtigten zu erreichen ſei; audb 
könnten die Privaten die Sache noch vorteilbafter und mit geringeren 
Roften ausführen.“ 

Schon 1765 war in der Landſchaft Angeln die Leibeigenfchaft bez 
feitigt, nachdem Henning von Xumobr auf Orfeld voraufgegangen 
war; Graf Holk auf Eckhof befreite 1786 nicht nur feine Butsange- 
börigen aus der Leibeigenichaft, fondern gab ihnen noch vorber eine 
Ausbildung, damit fie auch als felbftandige Erbpächter befteben konn⸗ 
ten. — Das rentierte fich auch für feinen Befig, denn an Stelle der 
unwillig geleifteten Sronen traten fefte Pachteingänge und auf dem 
verbleibenden Gutsland eine Wirtfchaft mit jederzeit verfügbaren 
Arbeitern. Herr von Schalburg auf Nuͤtſchau bei Oldesloe übertrug 
1781 in feinem Dorf den Bauern die Stellen erblich gegen jährlichen 
Aanon nebft einigen Ailfsdienften — in Holftein fette jich fo, gleich- 
wie in Schleswig, die praftifche Aufhebung der fcehwerften Miß— 
brauche der Leibeigenſchaft, ſchließlich ihr Verſchwinden durch; und 
zwar trot; mancher reaktionärer Quertreiber legten Endes vom bol: 
fteinifchen und fchleswigfchen Adel felbft durchgeführt, fo daß eine 
Aommijfion des Königs zur Befeitigung der Refte der Leibeigenfchaft 
1797 in den für uns manchmal rübrend altwäterlichen Wendungen 
diefer Zeit feftftellen konnte, daß der ibr gewordene Auftrag zur Fin 
leitung einer allgemeinen Aufhebung der Leibeigenfchaft erfüllt wor: 
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den fei, und in den Worten gipfelte, „wenn es früber zuweilen nötig 
gevoejen fei, die Aufrechterbaltung der Gerechtſame ber adligen Güter 
vom Monarchen zu erfleben, jo fei es jegt um fo erfreuwlicher, dem 
Throne fid) zu nähern, um ein Opfer darzubringen, welches von dem 
Gefühle für Menfchenwohl und Menſchengluͤck eingegeben, nicht eine 
durch Umſtaͤnde erzwungene Notwendigkeit ſei; die allgemeine 
Stimme, bejonders die der Gutsbefiger felber, babe zu diefem Schritte 
die erfte Deranlaffung gegeben." (Zitiert bei Hanſſen a. a. O. S. 49.) 
Leider bat diefes im wejentlichen bocberfreuliche Dorbild Schleswig: 
Holſteins, von wo fo oft das Licht der Sreibeit in der deutfchen Ge: 
Ihichte ausgegangen ift, in anderen Landfchaften Feine entjprechende 
Ltacdabmung gefunden. 

Schon im Nachbarlande Miedlenburg, auf deifen Zuftände nodo 
3urüdsutommen fein wird, vollzog fich eine völlige Entwurzelung 
der über den Dreißigjäbrigen Krieg noch binübergefommenen Refte 
der Bauernjchaft und erreichte die Leibeigenfchaft, und zwar bier in 
ihrer eigentlichen und empörendften Sorm, einen im übrigen Deutfch- 
land nicht entjprechend vorbandenen Umfang. 

Anders war die Lage in Suddeutjchland; wir haben die Entwid: 
lung im Gebiet der von Hanefeld mit einem febr. treffenden Ausdrud 
gekennzeichneten „verfteinerten Grundberrfchaft‘ bereits zum Teil 
dargeftellt. In Baden wurden die Refte der Zeibeigenicbaft bereits 
1783, allerdings nur im Stammland, gelodert, ebenjo in Alt⸗ 
Württemberg. Sebr vielfach vollzog fib bier ganz in der Stille der 
Ablauf der ja rein zu Renten gewordenen grundberrlichen Rechte, die 
Überführung der auf dem Grund und Boden liegenden landesberr- 
lichen Abgaben in das allgemeine Steuerſyſtem und die Modernifie- 
rung der alten gerichtsherrlichen Abgaben zu feften Gerichtsgebübren. 
Kur in Württemberg ftand zeitweilig der Bauer unter einem gerade: 
zu unerträglichen Drud, als der Herzog in die Hand des berüchtigten 
jüdifchen Sinanzmannes und Spekulanten „Jud Suß“ gefallen war, 
der, von dieſem Tiederlichen Herzog geftügt, in ruͤckſichtsloſeſter Weiſe 
das jchaffende Volk des Landes ausbeutete. 

jn Bayern, dem Elaffifchben Lande der Begenreformation mit zahl- 
reihen Sronen und vor allem einem gewaltigen Rlofterbefig, war 
die Lage viel ungünftiger. Zwar wear durch ein Mandat von 1779 
allen Iandesberrlichen Untertanen, 5. b. den Bauern, auf den kurs 
fürftliden Gütern ibr Gut, das vielfach ‚‚Sreiftift‘‘ oder „Gnaden⸗ 
lehn“ war, zu erblihem ‚Recht verlieben, blieb aber mit allen Auf⸗ 
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lagen der Erbuntertänigleit und der Sronlaften weiter belaftet. Aber 
wie wenig Bauernhöfe rechneten biersu — um 1800 ftanden von den 
29000 Bauernböfen Ober⸗ und Fliederbayerns nur 6000 im Eigen⸗ 
tum der Bewirtichafter, dabei faft alle mit geringen Ausnahmen des 
jegenannten bayrifchen „Bauernadels“ als Erbzinsgüter, dagegen gez 
bórten allein 16000 Bauernhöfe den Alóftern. und dem Adel und 
waren mit Erbuntertaͤnigkeit und Sronpflicht belaftet, vielfach nicht 
einmal vererblih an die Rinder, fondern auf „Herrengunft‘‘ ausge: 
geben, und nur etwa 7000 Hoͤfe gebörten der Eurfürftlichen Kammer. 
Im Gegenjag zu Oftdeutfchland gehörten meiftens die Bauern eines 
Dorfes zu verfchiedenen Grundberrfchaften, was bei der Entfernung 
ihrer Hofe vom grundberrlichen Betriebe durch weite Fuhren ihre 
wirtjchaftliche Sage oft eber erjebvoerte. Die Kloͤſter hatten vielfach 
bis zu 1000 bórige Bauern. Sebaftian Rottmanner führt (zitiert bei 
Joſef Weigert, „Bauer, es ift Zeit‘, Regensburg 1920, Verlags: 
anftalt von G. I. Manz) folgende Srondienfte auf, die noch 1799 
üblih waren (und dabei galt Bayern als voirticbaftlido nicht direkt 
ungünftiges Gebiet): „1. Das berrfchaftliche heimliche Gemach fáuz 
bern; der Mann betommt dafür des Tages 20 Rr., mittags ein paar 
Knoͤdel, am Abend einen ſchwarzen Bogelbopf (Öfenktuchen); 2. Bo: 
tengänge für die Herrfchaft, für die flTeile werden 3 Kr. bezahlt; 
3. Getreideführen in die Schranne, wobei 3 oder 4 Tage zugebracht 
werden; Bezahlung 18 Ar. und ı Metzen Hafer; 4. den ganzen 
Winter hindurch das berrfchaftliche und Zebentgetreide drefchen; für 
das Scheffel 10 Ar. und nichts zu ejfen; 5. jeder Bauer mug einen 
Sangbuno, jeder Gütler einen Eleinen Hund, deren die Herrjchaft insz 
gelamt 16 bis 18 Stüd bat, vooblgefüttert erhalten; 6. Dung auf 
die Selder fabren, Heu und Grummet máben, alles Getreide fchneiden, 
und 3wer zur beften Zeit; 7. ſonſt alles arbeiten, was die Herrſchaft 
befiehlt; die Weiber müjjen die Zimmer reinigen, dafür erbalten fie 
täglih 2 Pfennig, fie müffen Slade und Hanf brechen und fpinnen 
für 2 Rr. des Tages obne Kiffen; fie müffen Rüben fchneiden, Hopfen 
zupfen; die Männer müfjen im Holz arbeiten, Steine, Sand, Ralf 
zu einem Bau 3ufabren; 8. Jagdfcharwerk: mebrere Wochen müjjen 
die Männer beim Sudbstlopfen und bei den Jagden erjcheinen; fie 
erhalten dafür weiter nichts als serrijfene leider, müde Süße und 
einen blaugeklopften Rüden.“ 

In Öfterreih batte (bon Maria Therefia gevoijfe Erleichterungen 
geichaffen. Hier lag die Schwierigkeit vor allem in der Verſchieden⸗ 
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beit der Rechtsverfaffung in den einzelnen Stasten der Monarchie. 
In Ofterreich felbft, in den Alpenländern und vor allem in Tirol war 
das Erbrecht der Bauern an ibrem Boden nie verlorengegangen, bier 
beftanden wohl teilweife, vor allem in Fliederöfterreich, bobe Sronen, 
die auf den Höfen lagen, und eine weitgebende Krbimtertänigteit, 
aber Feine Möglichkeit für den Grundherrn, das Bauerngut an fid 
zu bringen. jn Kärnten gab es fogar 800 Sreifaffen bäuerlichen 
Standes, die wie der Adel frei auf ihren Gütern jagen. Diel fchlechter 
war die Lage bei den flowenifchen Bauern jenfeits der Drau, wo fid 
eine ſtarke Krbuntertänigleit erhalten batte, die auch durch die Er⸗ 
bebung von 1515 ja nicht gebrodhen war. Am fchlimmften waren 
die Derbältnijfe in Böhmen, wo es nach der böhmischen Landschafts: 
matritel 14 Sürften, 172 Grafen, 79 Steiberrn und 95 Ritterfamilien 
gab, die teilweife einen febr. großen Grundbefit hatten, wozu nod 
die gewaltigen kirchlichen Befigungen binzutraten und wo der Bauer 
durchjchnittlich nicht nur robotpflichtig, fondern aud) obne Erbrecht 
an der Scholle war. füdt viel beffer waren die Yerbáltnijfe in 
Öfterreih-Schlefien, wo es in den Bezirken Teſchen und Bielitz 
1767 zu ſchweren Unruben gegen die Überlaftung mit Stonden fam, 
Unruben, die gegen barten Widerftand der Grundbeſitzer zur Seft- 
fegung eines „Urbarialftstuts‘‘, in dem die gegenfeitigen Pflichten 
genau beftimmt wurden, führten. Maria Tberefia bat, ahnlich wie 
Stiedrich der Große, wenn auch in geringerem Maße, ſich bemübt, 
allzu fchwere faften, vor allem auch der böhmischen Bauernfchaft, 
zu mildern. Die Robotpatente ihres Daters Rarls VI. von 1717 und 
1738 jowie eine von ihr zur Unterfuchung der Bedrudung der Unter: 
tanen in Prag geſchaffene Rommiffion bat fie aber nicht wejentlich 
erweitert, ja die Aommijjion ift unter ihrer Herrſchaft verjumpft. 
Erſt die Schwere Hungersnot von 1770 in Böhmen und eine darauf: 
bin einfegende allgemeine Unrube in der Bauernfchaft veranlafite 
fie, die Bauern auf ihren eigenen Befigungen von der Gutsunter- 
tánigfeit wenn auch nicht zu befreien, jo doch ihre Lage zu erleichtern. 
Sie war an jid) reformfreudig, aber doch aus Fonjervativer Grund⸗ 
einftellung recht langſam, faßte ibr Prinzip in diefer Srage 1769 in 
den Worten zufammen: ‚Der Bauernftand, der als die zablreichfte 
Alaffe der Untertanen die größte Stärke des Staates ausmacht, ift 
jo zu erhalten, daß derfelbe fich und feine Samilie ernähren und in 
Stiedene und Ariegszeiten die allgemeine Landesumlage beftreiten 
kann; hieraus fließt von jelbft, daß weder ein Urbar noch ein Vertrag 
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noch ein fo altes Herkommen befteben kann, welches fich nicht mit 
der Aufrechterbaltung des Untertanen vertragen kann.“ Sie verbot 
auch im gleichen abre weiteres Bauernlegen. Die vielen wirtjchaft- 
lichen Verbefferungen, die fie einfübrte, die Hebung der Landwirt: 
ſchaft, für die fie vielerlei tat, kamen aber doch im wefentlichen den 
Grundherren zugute. An die Aufhebung der Leibeigenfchaft bat fie 
gedacht, aber erft 1774 wurde in Böhmen und Steiermark, 1772 in 
Arain, 1775 in Böhmen, wo wütender Widerftand der mächtigen 
Stände einje&te, jo daß die Aaijerin noch 1775 aͤußerte, „mit den 
Ständen ift nichts zu richten, baben feine Köpfe, Eeinen Willen, man 
muß vorjdriftlió vorgeben“, mit der Kinrichtung von Robotregu: 
lierungen und Urbarialreformen, o. b. mit einer genauen Seftjfegung 
der Sronoen unter Einſchraͤnkung des Gefindezwangsdienftes bez 
gennen. Den norobóbmijcben Bauern, Tichechen und Deutfchen aber 
riß, als fie den 3áben Widerftand der Grundberren gegen jede ehr⸗ 
libe Reform der Regierung faben, die Geduld. In der Gegend von 
Unterwedelsdorf, Braunau, Trautenau, im wefentlichen deutfchen, 
aber aud) in der Gegend von Chrudim, C3aslau und Kaufim im 
tichechifchen Doltsgebiet Eam es zu febr ſchweren Unruben unter dem 
Örtsrichter Fiywelt und dem „Bauernkaifer‘ Matthias Chwojle, 
einem jungen gebildeten Mann, der wegen feiner freibeitlicben Ideen 
von der Univerfität hinausgeworfen wer. Die Maffen wandten ſich 
gegen Prag und wurden erft vor den Toren der Stadt durch ein 
Regiment Dragoner zerjprengt, einige der Rädelsführer hingerichtet, 
andere wie Chwojka lange eingekerkert. Jojef IL, Maria Tberefias 
Sohn und Mitregent, fehrieb ärgerlich: „Seit fünf Jabren Eödert die 
Regierung die Untertanen mit Erleichterungen, obne fie ibnen zuteil 
werden zu laffen, und bedroht die Grundberren mit Herabjegung des 
Robot, obne fie ibnen wirklich aufzuerlegen; die Ungeduld erfaßt die 
Kinen, die Intrige bemächtigt fich der Andern, diefe drängen, jene 
verhindern, man madt die Aaijerin verwirrt.‘ Kine Solge der Un: 
ruben war aber doch ein Robotpatent vom 13. Auguft 1775, das die 
Roboten je nach der Steuerböbe auf ein bis böchftens drei Tage in 
der Woche begrenzte, und zwei weitere Patente, die u. a. eine Geld- 
ablójung der Arbeitstage vorjaben. Die Aaijerin war empört über 
die Methoden des großen böhmischen Grundbefites, der jo lange alle 
Reformen bingebalten batte, und ſchrieb noch 1777: „Die Bauern 
find durch die Krcefje der Grundherren auf das Außerfte gebracht; 
dieje letzteren aber haben während der 36 Jahre, die ich regiere, fich 
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gerade fo wie jegt aus der Cade zu sieben und es jo anzuftellen ge⸗ 
wußt, daß man niemals ins Klare komme, der Untertan aber nod 
fortan in der bisherigen Unterdrudung gebalten werde.“ 

Auch als Jofef II. 1781 den Thron beftieg, blieb es in Böhmen 
unrubig. Man erzählt, daß er ſogar obne feinen Willen eine folche 
Krbebung ausgelöft babe. Als ihm einmal ein Haufen tichechifcher 
Bauern beweglidh ihre Not vorklagte, fagte der Raifer, der fid) bez 
mübte, ftets in den Sprachen feiner Untertanen zu reden, als ibm 
die Befchwerden zuviel wurden: „Idete na pany“ — die Bauern 
brüllten vor Jubel, und der Kaiſer fuhr ab. Am Tage darauf 
ftürmten fie die nächften Gutshoͤfe und erklärten bei der gericht: 
lichen Dernebmung, der Aaijer babe es felbft befoblen. Joſef batte 
jagen wollen: „Idete k panüm“ („gebt zu den Herren“), batte jid 
aber in feinem jeblecbten Tſchechiſch ausgedrudt: „Geht auf die Herren 
los“ — was die Bauern mit Sreude taten, jo grenzenlos verbittert 
war die Bevölkerung. Mit Jofef II. Éommt zum erftenmal ein Mann 
der ganz radikalen und fonjequenten Aufklärung auf den Thron. Kr 
batte im Gegenfat zu feiner Eirchenfrommen Mutter mit Klarheit 
die Schädigungen des Volkes durch die ungeheure geiftlihe Macht im 
Sande erkannt und bemühte fich, fie wirklih 3u brechen. Schon 
Marie Therefia batte die zahlloſen Seiertage, die jede vernünftige 
Arbeit labmlegten, eingefhräntt, fefte Gebühren für die Eirchlichen 
Handlungen bei Taufe und Begräbnis beftimmt, die Umgänge und 
YDallfabrten mit ihrer Beuteljchneiderei begrenzt, ja jogar die Rlofter- 
kerker und die Dermebrung der Rlöfter unterfagt. Auch mit der Ver⸗ 
fchleppung von Rapital in fremde Länder durch die Geiftlicbteit batte 
fie fib zu befchäftigen gebabt. Als 1773 der Jefuitenorden aufgelöft 
wurde, ließ die Raiferin das gewaltige Dermögen, das in ihrem Reich 
auf 400 Millionen Gulden gefchätzt wurde, von Staats wegen über: 
nebmen und für einen Studienfonds zu Sculsweden feftlegen. 
Joſef II. fetzte diefe Politit nunmehr entfchloffen und viel weiter fort. 
Das Rloftergefeg von 1782 bob die „beſchaulichen“ Alófter auf. 
Joſef II. ftellte ficdb auf den Standpunft, daß es „ſchon lange be: 
ftebender Beweis, daß diejenigen Orden, welche dem Frächften ganz 
und gar unnüt find, auch Bott nicht gefallen können“, daß er daher 
„der Kanzlei aufgetragen babe, in den gefamten Erblanden diejenigen 
Orden männlichen und weiblichen Gefchlechts, welche weder Schule 
balten nod Kranke pflegen, noch fonft in den Studien fid hervor⸗ 
tun, in jedem Lande dur Aommijfáre der Landesftelle aufzuheben 
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und ihre Xinfünfte und Vermögen, wie fie mit den Jeſuiten ge= 
ſchehen, übernehmen zu laſſen“. Es zeigte fidb dabei, wie ungeheuer 
groß die Zahl der Alöfter und auch das Dermögen der Alófter war. 
1784, 1785 und 1786 wurden nunmehr auch die weiteren, nicht den 
bejcbaulicben Orden angebörenden Alófter zum allergrößten Teile 
aufgehoben, die Zahl der GBeiftlichen überall reduziert, die Alöfter 
vor allem für erbunfäbig erklärt, dagegen die Landpfarren vielfach 
ausgedehnt. Der Proteftantismus, der bis dahin unterdrüdt wear, 
wurde zum mindeften geduldet. Schon bei diefer Regulierung des 
großen Alofterbejítyes Eonnten vielfache Krleichterungen für die dor⸗ 
tigen Bauernfchaften durchgeführt werden; das litbarialpatent und 
das Strafpatent von 1781 ftellte die Bauern unter den Schutz des 
Staates und nabm den Brundberren die Datrimonialgericbtebarteit 
bis auf geringe Refte. Durch das Patent vom 15. Januar 1781 
wurde aud) in Böhmen und Mähren das freie Heiratsrecht, Srei= 
zügigkeit, Sreibeit vom Hofdienft, freies Recht der Bauern zum Er⸗ 
lernen eines ftädtifchen Gewerbes, verkündet. Allerdings — gerade in 
Boͤhmen und ffiábren befam der Bauer, foweit er die Erblichkeit 
feines Hofes nicht fich erhalten batte, diefen auch nicht su freiem 
Kigentum; eine gemäßigte Abhängigkeit durch Refte der Datrimonial: 
gerichtsbarkeit, Grundabgaben, auch gevoijfe Stonden blieb befteben, 
ja, manchmal bat Jofef II. geradezu „liberale‘ Maßnahmen getroffen, 
an die Stelle der feften Bindung des bäuerlichen Beſitzes in vielen 
Gegenden freie Verkäuflichkeit gefetzt, jo daß die Bauernhöfe nunz 
mebr [eit aufgelauft und zum GBroßgrundbefig gezogen werden 
fonnten. Immerhin bat er mit der Brechung der Eirchlichen Macht, 
der weitgehenden Ausfchaltung der Stände, der ftarken Zentrali- 
fierung des Staatswefens und feinem perjónlicben Kintreten für das 
Recht des arbeitenden Volkes in Stadt und Land erft einmal gründ- 
lid) die Bahn gebrochen. „Der Bauer war nicht ganz befriedigt. Kr 
wurde nicht vollftändig frei, weder für feine Derjon noch für feine 
Arbeit, aber durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, durch die Siche- 
tung des Grundeigentums, durch die Milderung der Srondienfte, durch 
die gleichmäßige Befteuerung und die religiöfe Duldung erhielt der 
Bauernftand wieder die Keime eines ftaatsbürgerlichen Dafeins. Dor 
Joſef II. war die Bauernfchaft nur eine Volksklaſſe, nach Joſef voie: 
der ein Stand mit öffentlichen Rechten und Pflichten. Die Srucht und 
der Segen diefer Reform find nicht ausgeblieben. Wo die Erbpacht 
eingeführt war (allerdings nur dort! 5. Verf.) ftiegen wie mit einem 
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Zauberſchlag neue Haͤuſer und Dörfer empor, in den deutjchen und 
flawifchen Provinzen Eam die Kultur des Landes in einen neuen Slor 
und die Bauern bebielten eine Ahnung, daß in einer künftigen Zeit 
ihre Sejfeln ſich vollftändig [ófen würden. Sie bewahrten Maria 
Therefia und Joſef ein dankbares Andenken, der letztere bieß all: 
gemein der Bauernfreund... Maria Tberefia und Jofef II. haben 
in Öfterreih die englifche und italienifche Grundpacht, fovoie die 
franzoͤſiſche Teilbarkeit der Gründe unmóglid) gemacht und jene 
riefenbafte gleicbfórmige Waffe freien Kigentums gejchaffen, welches 
der Grund und Boden unferes Volkstums geworden ift.'^ (Dr. Adam 
Wolf und Dr. Hans von Zwiedined-Südenhorft, „Öfterreich unter 
Maria Cberejia, Jofef II. und Leopold IL“, Berlin 1884, ©. 267.) 
Die Öppofition der feudalen Gruppen, vor allem der Rirche, baben 
aber Joſefs Arbeit, die auch oft fprungbaft und baftig genug vor fid 
ging, nicht voll sur Auswirkung kommen lajfen. In den öfter: 
reichifchen Ftiederlanden, in Ungarn trieben fie es bis zum offenen 
Aufruhr, wo immer fie es vermocdten, vergällten fie dem Aaifer die 
Arbeit. „Die Geiftlichkeit Elagte über die Bedruͤckung der berrfchenden 
Religion durch zu weit gebende Duldung der Andersgläubigen, über 
die Beſchraͤnkung des Auffichtsrechtes der Biſchoͤfe in religisfen An⸗ 
gelegenbeiten, über die Generaljeminare, die Preßfreibeit, die Be- 
jegung der theologischen Lehrkanzeln, die Aufhebung von Prälaturen, 
Kloͤſtern und Stiften, die Verwandlung obrigkeitlicher Realitäten 
in Bauerngründe, Eurz über alle Kinrichtungen, durch welche der 
Staat eine gerechtere Verteilung der Laften anftreben und die dem 
Gemeinwohle ſchaͤdlichen Vorrechte eines einzelnen Standes befeitigen 
wollte. Ebenſo richtete fidb die Oppojition gegen den kaum lebens= 
fábig gewordenen Sculorganismus, durch welchen angeblih ein 
Verfall der Wiffenfchaften herbeigeführt werden follte, und gegen 
die Erleichterungen, welche Aaijer Jofef dem DBauernftande zu= 
gedacht batte. Es foll nicht unvergefjen bleiben, daß es gerade der 
Klerus wear, der für die Wiedereinführung der Jagdrobot und des 
Abfahrtgeldes, für das Schank- und Braurecht und die Strafbefugnis 
der Herrichaften, jowie für die Aufbebung der bäuerlichen Erb— 
felgeorónung eintrat.“ (Wolf und v. Zwiedined-Südenborft a. a. ©.) 
Saft man jo das Ergebnis der Aufklärungszeit auf dem Gebiete des 
deutfchen Bauernrechts zufammen, fo ift es geringer, als man 
eigentlich unter den gegebenen Umftänden und bei der Sülle des ebrz 
liben Reformwillens bátte erwarten follen. Zin jelbftbewußtes, auf 
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feinen Höfen gefichertes Bauerntum war ín den beiden deutſchen 
Grofftaaten Preußen und Oſterreich nicht wiederbergeftellt worden, 
in Preußen beftand im großen Teil bei den Privatbauern die fchlechte 
Beſitzform des unerblichelaffitifchen Befiges fort, wurden die Sronden 
und Gefindezwangsdienfte weiter geleiftet, und nur auf den fónig: 
liben Domänen und den neuen friderizianifchen Anfiedlungen batte 
fib ein, wenn auch abbängiges, jo doch vererbliches und gefichertes 
Bauerntum entwidelt. 

Die Widerftände gerade aus dem großen Grundbeſitz, der fich 
weder mit der Aufgabe der Sronden und der Erbuntertänigkeit bez 
freunden wollte, aud) ganz abgejeben von rein wirtfchaftlichen Er⸗ 
wägungen ein freies Bauerntum neben fid als eine Schmälerung 
feiner fosialen Stellung empfand, die Rüdfichten, die mit einem ge: 
wilfen Recht der Dankbarkeit Sriedrich der Große auf die bevor: 
zugte Stellung feines preußifchen Adels, der in der Tat für den 
Staat ungeheure Opfer. freudig gebracht batte, nabm — alles das 
binderte rafche Reformen. Aber die Zielrihtung war zum mindeften 
gegeben und gerade nach dem Tode Sriedrichs des Großen bat feine 
bobe Beamtenschaft mit dem Ziel einer gänzlichen Abloͤſung der 
Sronoen und Löjung der Bauernfrage weiter gearbeitet. So gering 
uns vom beutigen Standpunkt aus die Ergebniſſe der aufgeklärten 
Monarchie Jofefs II. und Sriedrichs II. fcheinen mögen, im Der: 
béltnis zu anderen Ländern waren fie ungebeuer. 

In Polen batte eine zentrale Staatsmacht ſich nicht entwideln 
können, war der Bauer nidt nur von jeder Mitbeftimmung aus 
gefchloffen, die ibn mit dem Schidfal der Nation verknüpft hätte — 
das war ja auch in Preußen und Gfterreich der Sall —, fondern be: 
fand jid in großen Teilen des riefigen, aber in balber Anarchie bez 
findlichen Reiches in eigentlicher SLeibeigenfchaft, konnte gegen die 
Grundherrn weder vor Gericht flagen, noch feinen Hof auf die 
Kinder vererben, konnte völlig frei und auch losgelöft vom Grund: 
ftüd verkauft werden, befand fid aljo in der SLeibeigenfchaft im 
ftrengften Sinne des Wortes, und wo nicht patrierchalifche Gute 
mütigkeit des Gutsherrn jein Leben erleichterte, unterfchied er fib 
in nichts von einem geprügelten Negerſklaven amerikanischer Dlanz 
tagenfolonien in feiner Recdtsftellung. Er war im ftrengen Sinne 
des Rechts „Sache“, Objekt, nicht Subjelt des Rechtes, an ibm 
konnten wohl Rechte befteben, er felber aber Peine Rechte befigen. 
Su Unrecht bat man dem alten Polen vorgeworfen, daß fein tumulz 
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tuarifcher Reichstag, das Necht jedes Kdelmannes, den Reichstag 
durch fein Veto zu zerreißen, den Untergang des Staates berbei- 
geführt babe — dieſe Erankbaften Auswuͤchſe des Tandftändijchen 
Staatsrehts Polens wurden im wefentlihen von dem ruffischen 
Nachbarn gegen den Reformmwillen des polnifchen Adels zum min: 
deften in feinen beften Teilen aufrecht erhalten. Nicht an ihnen, 
- fondern an der ſchmachvollen Friederdrüdung des Bauern, an der 
Beſchraͤnkung des Begriffes der Nation allein auf den Adel, an dem 
Ausſchluß der breiten Maſſen von der nationalen Bildung, ja über: 
baupt von jedem menschlichen Rechtsgefühl und jeder Geltung als 
Kigenperfönlichkeit ift der Staat zugrunde gegangen. Einzelne 
polnische Hiſtoriker haben die Elägliden Bauernzuftände des Landes 
Ipäter zu befdbónigen verjudbt — im wefentlichen obne Krfolg. Sie 
waren weder zu entjchuldigen noch zu befchönigen. Die Größe der 
polnifchen Befchichte liegt nicht in der Verteidigung alter Mißbraͤuche, 
fondern in den beroifchen Appell an den Aajjationsbof der Welt- 
geichichte durch 150 Jahre, der nach bewußter Abkehr von allen 
alten Sehlern ihrem Staate eine Wiederauferftebung gab. 

Obne die Reformen Stiedrichs IL, Sriedsrih Wilhelms I., Maria 
Cberejias und Joſef IL, die Krbuntertänigkeit und Leibeigenfchaft 
zuruddrängten, aber wären unzweifelhaft große Teile Deutfchlands 
ſozialrechtlich kaum beifer geworden als Polen — wie es Mecklen⸗ 
burg in der Tat wurde — und die Solgen auch für die politifche 
Geltung des deutjchen Dolkes und feine Zukunft wären nicht abzu= 
feben gewefen. 

In Stanfreich umgekehrt erleichterte die dort völlig verfabrene 
Bauernfrage den Durchbruch der großen franzöfifchen Revolution. 

Bis zur legten Aonfequens batte fich der franzsfifche Seudalismus 
entwidelt gebabt; bier im Gebiete, wo fchon unter den Merowin⸗ 
gern das frántijcbe Odalsbauerntum verſunken und in die Maſſen 
der altrömifchen Kolonen binabgeoórüdt worden war, foweit «es 
nicht in den Adel aufftieg, batte fich freies Bauerntum überhaupt 
nicht gehalten. Aber auch der Landadel war entwurzelt und mit der 
Bildung der cinbeitlidben Monarchie zum Hofadel geworden, bejaf 
3wer feine Güter im Lande, aber war durch die Verſchwendung am 
Hofe ſchon lange gezwungen, fie nicht nur zu verpacbten, fondern 
vielfach zu überjdbuloen; ,trot; aller Privilegien ruinierte fich der 
Adel von Tag zu Tag mehr und der dritte Stand bemädhtigte fich 
feiner Güter. Sablloje Befige gingen infolge freiwilligen oder er: 
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3wungenen Verkaufs in die Hände von Bürgern, Kaufleuten, Ban: 
tiers. über“. Die Pächter und Beſitzer beuteten den Bauern aus, der. 
faft nirgends ein gefichertes Erbrecht bejag, meiftens als Halbpaͤchter 
gegen den balben Ernteertrag voirt(cbaftete. Die Steuerlaft trugen 
weder die adligen Güter, noch der Klerus, fie fielen völlig auf den 
Bauern. Caine („Geſchichte der franzöfifchen Revolution“) fehreibt: 
„Vergeblich mochte er mit verdoppeltem Kifer arbeiten, feine Haͤnde 
blieben leer, und am Ende des Jahres jab er zu feinem Leidwefen, 
daß fein Held nichts für ibn produziert batte. Je mebr er erworben 
und erzeugt, defto Schwerer waren eben feine Laften geworden.“ ... 
„Bei dem Zuftande, in dem fid damals die Landwirtfchaft befand, 
nabm der König und der Zebentberechtigte die Hälfte des Rein 
ertrages, wenn das Grundftüd groß, und den ganzen, wenn das 
jelbe Klein war.“ ... „In Haut⸗Gupenne waren 3. 25. alle Güter für 
Taille, TaillesFrebenfteuern und 3voansigftel mit einem Viertel des 
Yintommens, alle Haͤuſer mit einem Drittel des Ertrages be= 
fteuert; die Ropffteuer und der Zebent nabmen ein Viertel und 
die Herrſchaftsabgaben ein Siebentel. Rechnet man dazu noch 
die Sronfteuern, die Pfändungs- und Kintreibungstoften ſowie die 
lofalen faften aller Art, fo findet man, daß in den nur mittelmäßig 
befteuerten Gemeinden dem Kigentimer kaum ein Drittel feines Zin- 
tommens verblieb, während er in fehwer belafteten Gemeinden Faum 
die Produktionskoften bereinbrachte (Taine).“ Ganze Landfchaften 
weren wirtjchaftlih völlig verfallen, die noch im 14. Jabrbunoert 
blühende Sologne verjumpft, zwei Drittel der Bretagne unange: 
baut. Schon 1740 $drieb ein franzoͤſiſcher Bifchof: „Unſere über: 
fleigigen Bauern können bei aller Anftrengung und Ausdauer nicht 
die Steuern zahlen und zur gleichen Zeit das trodene Brot ver: 
dienen.“ Die Steuerpflichtigen wagten nicht ibr Dermögen zu zeigen, 
da im Dorf die YDoblbabenoen 3wangemáfig zu Steuereintreibern 
ernannt wurden und für den Ausfall der Steuern mit dem eigenen 
Dermögen auflommen mußten. Der riefige Befig des Alerus wer 
mindeftens ebenjo ſchlecht bewirtfchaftet und jog ebenjo den Land: 
mann aus. Kin Viertel des Landes gebörte dem Adel und der Beift- 
lichkeit, nur ein Drittel zu ſehr ſchlechten Befitgrechten balb jelb- - 
ftändigen Bauern, der Reſt der Krone, einzelnen Bürgern oder den 
Gemeinden. Der Erzbifhof von Straßburg batte ein Xintommen 
von einer Million Livres; — genau fo, wie der Adel feine Güter 
verpachtet batte —, jedenfalls zum größten Teil, lebte die Geiftlich- 
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feit vielfach nur ibren Pfründen und batte feblecht besablte untere 
Priefter mit den geiftlicben Amtern betraut. Das es daneben nodo 
bier und da einen Landadel gab, der nicht nach Derfailles gezogen 
wat, jondern patriarchalifcher Gutsherr geblieben, daß es ein ebrenz 
wertes Dorfprieftertum gab, fiel gegenüber diefen Mißbraͤuchen nicht 
ins Gewicht. „Sie waren“, fchreibt Caine, „die legten Xefte guten 
, feudalen Geiftes; fie glichben den zerftreuten Spuren eines verjuntez 
nen Rontinents. Dor Ludwig XIV. bot ganz Frankreich ein jolches 
Schauspiel.‘ Die Landwirtfchaft felber war unter diefem Drud, die- 
ſem ftändigen Bemühen, aus ihr nur Renten für das unproduftive 
£urusleben in Derfailles berauszupreffen, vSllig verfallen. Der Eng: 
länder Joung ſchrieb 1789: „Die franzöfifche Landwirtfchaft ftebt 
auf dem Standpunkt des 10. Jahrhunderts — ... ein großer Herr 
mag Millionen an Rente haben, aber ftets findet man fein Land 
brad). Die größten Befigungen Stankreichs beweifen ibre Größe 
nur durch Heideland, Kinöden, Steppen und Farrenkraut.“ Irgend⸗ 
wo mußten diefe gewaltigen Gelder bleiben, die jo Jahr für Jahr 
aus dem Lande berausgepreft wurden und von der privilegierten 
Schicht rajd) ausgegeben wurden. Sie fammeln fid) in den Haͤnden 
des auffteigenden Buͤrgertums, das die furusinóuftrie des Landes 
befaß, die Bildung, die Richterämter, die eigentliche Intelligenz aus: 
machte — während der Adel im Hofdienft feine Bauern und jid 
ruinierte, ftieg das Bürgertum wirtfchaftlih auf. Um fo Eraffer 
mußte es, woblbabend, gebildet und wirtjchaftlich gewandt, die Tat⸗ 
fache empfinden, daß es von der eigentlichen Leitung der Nation aug 
geſchloſſen war, daß Seudalprivilegien aller Art ibm die wirtjchaft- 
lihe Entwidlung fperrten — ja, daß die hoben Herren nicht einmal 
immer ihre Schulden anftändig bezahlten, fondern mit leichter Hand 
Bankrotte ín(senierten und fich dann binter ihren boben Titeln verz 
ftedten. Der Herzog von Orléans binterließ 74 Millionen Livres 
Schulden, der Prinz von Guémenée machte einen Aapitalbantrott 
mit 35 Millionen Livres Schulden — aber es war ibm nicht recht 
beisutommen. Schon lange waren in den Provinzen an Stelle der 
altadeligen königlichen Gouverneure die bürgerlichen Steuerpächter 
wirtjchaftlich entjcheidend geworden — aber auch fie ftanden an 
fozialer Geltung binter dem Eleinften Hofedelmann zurüd. Kein 
Zweifel — das wohlhabende franzöfifche Bürgertum gab den Drud 
auf die armen Arbeitermajjfen von Paris, Lyon mit feiner Seiden= 
induftrie, auf die Eleinen Handwerker gründlich weiter — aber dieſe 
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Maſſen hatten nod» kaum eine Stimme. Es entwidelte fib in Frank⸗ 
reich das Bild eines völlig ungefunden Staatsweſens — ein Rönig, 
der allmächtig fein follte, tatfächlich aber eine Puppe der Hofintrigen 
war, ein Adel, der eine Unzahl von Privilegien genof, aber außer 
dern Heeresdienft kaum noch foziale Aufgaben erfüllte und zum qrófiz 
ten Teil zum nutzloſen, rentenbeziehenden Hoͤflingstum berunter- 
gejunfen war, ein an der Grenze der wirtfchaftlichen Hilfloſigkeit 
angelangtes Bauerntum — und mitten darin ein durchaus [apita: 
liftifch denkendes Bürgertum, das gebildet, fleißig, wohlbabend, bez 
gabt wer — und nichts zu jagen batte. „Was ift der dritte Stand? 
Alles! — Was bedeutet er beute? Nichts!“ Das Wort des Abbe 
Sieyes daratterijiert die Lage ausgezeichnet. 

Diefes Bürgertum wollte ein Doppeltes — Bejeitigung der 
Steuer-, Rechtsſchutz-, Beſitz- und Amtsprivilegien von Adel und 
Alerus, das Recht, mitzureden wie in England — und vor allem: 
Wirtjchaftsfreibeit. Weg mit den Zöllen zwiſchen den einzelnen 
Provinzen, den Zunftordnungen, den Steuern, die das Gewerbe bez 
nachteiligten und den rentenbeziebenden Großgrundbeſitz bevorzug⸗ 
ten, Mobilifation der Werte, um endlich einmal an die fideilom: 
mijferifch gebundenen Güter der adligen Schulöner berantommen 
zu können, Handelsfreiheit, Bewerbefreibeit, Wirtjchaftsfreibeit, Ell⸗ 
bogenfreibeit! 

Hier uͤberſchlug fich die Aufklärung. Hatte fie in Deutfchland nod 
durchaus, aud vom Standpunkt des natürlichen Rechtes aus, die 
Gliederung der Gejellicbaft nur reformieren, offenbare Mißbräuche 
abfchaffen wollen, jo gebar fie in Frankreich den Liberalismus. Die 
Lchre von der „natürlichen Gleichheit aller Menſchen“ wurde geprägt 
und bis zur legten Ronfequenz durchgeführt; batte noch Voltaire 
die Juden aufs áugerfte abgelehnt, fo begannen auch jetzt die erften 
juͤdiſchen Kinflüffe in der franzöfifchen Geſellſchaft fpürbar su wer⸗ 
den. Rouffeau 30g die letzten Ronfequenzen, behauptete einen natür- 
lichen Zuftand der Gleichheit am Anfang der Ge(cbicbte, erklärte den 
Staat als einen jederzeit auflösbaren Vertrag zwiſchen Untertan 
und Herrſchaft und fchlieglich die WMebrbeit und den Willen der 
Mehrheit als die eigentlihe Grundlage jedes Rechtes. Die Ver: 
meffung wurde damit für alle Gebiete des Staatslebens ausdruͤcklich 
als Ziel geſetzt. Es ging nicht mehr um Streibeitsrechte des Einzelnen 
allein, fchon gar nicht mehr um Abftellung diefer oder jener fftigz 
brauche, fondern um die Errichtung der Herrſchaft einer rein zahlen: 
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máfigen Mehrheit. Zugleih mit dem Wirtfchaftsliberalismus, der 
benmungslofe Wirtjchaftsfreibeit des Kinzelnen forderte, Eündete 
fib die Demokratie an, die Herrfchaft der allgemeinen, gleichen, an: 
organischen Naſenzaͤhlung. 

Kein Rönig batte in Srankreih mit dem Ernſt Stiedrich Mil: 
helms I. oder auch mit dem ehrlichen KReformmillen Jofefs II. die 
jammervollen gejellfchaftlichen Mißſtaͤnde zu bejfern verfucht, ſeitdem 
Ludwig XIV. die Volkskraft des Landes auf den Schlachtfeldern 
vertan batte, Die Aufklärung, die in Deutfchland in der Hand ver- 
antwortungspoller Männer, wie Sriedrihs des Großen und Jo: 
fefe II., au Friedrich Wilhelms I. und Maria Tberefias eine Waffe 
zur Befeitigung ſchlimmſter Mißſtaͤnde geworden war, batte in 
Stankreich Eeinen Staatsmann gefunden, der aus ihrem Jdeengut 
eine wirkliche Reform bervorbringen Eonnte, dafür eine Unzabl 
Dbilofopben, Schöngeifter, Projektemacher, Abenteurer und noch mebr 
Schwaͤtzer. Die alten Grundlagen des Staatswefens, das germanifche 
Erbe der fränkischen Monarchie, war ‚gründlich verwirtjchaftet, und 
nun rübrten fid die beiden übriggebliebenen geiftigen Mächte, der 
aus jüdischer Wurzel ftammende Kapitalismus und der Maſſengeiſt 
ungeformter Volksmaſſen. 

Aub vor diefer Entwidlung — einzelne Eleine deutjche Höfe 
und Länder batten bedenklich ähnliche Zuftände wie Sranfreicb ent: 
widelt — bat die friderizianifche und jojefinijcbe Politif auf dem 
Gebiet der Bauernfrage Deutfchland bewahrt, fo jebr fie aud 
mit Schwierigkeiten zu ringen batte und ibre letzten Ziele nicht 
erreichte. 

1786 ftarb Sriedrich der Große, 1790 Joſef II. — mit ibnen ging 
ein Zeitalter ins Grab. In beiden Ländern erfolgte ein Rüdichlag, 
am fchärfften in Ofterreicb, wo unter Leopold II. und Stanz I. die 
ftändifche Richtung und der Alerus wieder nach oben famen und 
die Reformen Joſefs II. teils zum Stillftand gebracht, teils fogar 
rüdgángig gemacht wurden. 

Geringer war der Rüdfchlag in Preußen. Gewiß war Sriedrich 
YDilbelm II. dem Erbe des „Alten Srig“ nicht gewachfen, die üble 
pfäffifche Richtung feines Minifters Wüllner führte zu einer neuen 
Verſtaͤrkung der Machtftellung der Geiftlichkeit, der die Schule weit- 
gebend ausgeliefert wurde. Aber das alte Beamtentum Sriedrichs 
des Großen blieb doch da, nicht nur der Kanzler von Herzberg, 
fondern auch die grauföpfigen, erfahrenen hoben Beamten der friz 
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derizianifchen Zeit. Sie baben auch über oieje Zeit binvoeg die Ziele 
der friderizianifchen Bauernreform weitergeführt. 

Saft unbeachtet war es geblieben, daß fdon 1763 Sriedrich der 
Große den Domänenpächtern in den Yertrágen verboten batte, von 
der Pfliht der Untertanen zum Zwangsgefindedienft Gebrauch zu 
maden. Damit war diefe quálenófte Belaftung jedenfalls auf den 
königlichen Domänen befeitigt, was auch in der friderizianifchen Ge⸗ 
findeordönung von 1767 ausdrüdlich feftgeftellt wurde. ja, als der 
große Rönig felber 1773 den Zwangsgefindedienft durch Verord⸗ 
nung für Öftpreußen und das neuerworbene Weftpreußen wieder 
einfübrte, wurde diefe Verordnung von den Behörden einfach nicht 
angewandt — und es ging auch jo! Auf den Domänen wurde das 
Reformwerk weiter fortgeführt; 1799 ſchlug der Rammerpräfident 
von Ingersleben vor, allen Bauern, die die Srondienfte abzulöfen 
bereit feien, auf den königlichen Domänen die perjönliche Sreiheit 
zu gewähren. Zuerft follte dafür eine mäßige Entſchaͤdigung gezahlt 
werden, dann gejchab es unentgeltlich. Lediglich mußten jid die 
Bauern verpflichten, fich nicht ín eine neue Privatuntertänigleit zu 
begeben oder den Landbau aufzugeben. Unter Stiedrich Wilhelm III. 
wurde die allgemeine Ablösbarkeit der Sronen durchgeführt, als die 
Untertanen des Amtes Gramsovo in der UÜdermark ihre Spanndienfte 
ablöfen wollten. Der König verfügte, daß er diefe Befreiung billige 
und wünfche, daß überall eine Ablöfung der Sronen auf den Do: 
mánen einträte. Die Ablöfungen wurden meiftens jebr niedrig ge: 
balten, für die Freumark verfügte der fftinifter von Voß ausdrüd- 
lib: „richt die Dermebrung der Kinkünfte, fondern die Beförderung 
des Wohlftandes der dienftpflichtigen Untertanen und die Aufnahme 
des Landbaues im allgemeinen ift die eigentliche Abficht, welche der 
Dienftaufbebung zugrunde liegt.“ Was fo in Pommern und der Freu: 
mark begonnen wurde, wurde fehlieglih auch 1799 in Öftpreußen, 
wo joger gewiffe Unruben, Sernwirkungen der franzöfifchen Re- 
volution, eingetreten waren, durchgeführt. 1805 wurden auch die 
nod) übriggebliebenen Srontage, die jogenannten „Dispofitionstage‘‘, 
in Wegfall gebracht, den Bauern allerdings, da ja die Domänen: 
pádter an Stelle der wegfallenden Sronleiftungen Arbeiter bezahlen 
mußten, ein Erſatzgeld auferlegt. In Pommern wurde ebenfalls 
Erſatz geleiftet, allerdings auch nicht in großer Hoͤhe, wobei bier: 
zum erftenmal die Bauern — ein folgenfchwerer Vorgang — zur 
Ablöfung Land von ihren Ländereien an den Domänenbof abtreten 
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müffen. In Schlefien war die Lage fhon 1795 bódft Eritifch ge- 
worden; die mit Sronen bedrüdten oberfchlefifchen Bauern und die 
armen Gebirgsbauern des Kulen⸗ und Riefengebirges batten, wieder 
unter der Zinwirkung der Ideen aus der franzöfifchen Revolution, 
die wie ein Lauffeuer durch Deutfchland gingen, offen revoltiert, 
Militär wear eingefegt worden, und es batte fogar Tote gegeben. 
Hier wurde nur auf den Domänen etft einmal eine gewifje Der: 
beſſerung geichaffen. 

Waren bei den preußifchen Domänenbauern der Zwangsgejinde- 
dienft und die Sronen weggefallen, jo war die Verleihung des vollen 
Eigentums an fie eigentlich die logische Solge. Sie jagen zum größ- 
ten Teil im erblichelaffitifchen Befitz infolge der Regelungen Sriedrich 
Wilhelms I. An fido fühlten fie fidb recht wohl dabei — denn praE 
tid wurde ihnen kaum je, wenn fie ordentlich wirtjchafteten, der 
of abgenommen, und von den jchwerften Laften, den Gefinde- 
dienften und Sronen, waren fie frei. Viel weniger wohl fühlte ſich 
die Dománentammer, auf der nod) immer die alten Kaften des Ober: 
eigentums lagen, die in wirtjchaftlichen Yrotftänden die Bauern 
unterftügen, ja Baus und Brennbolz faft umjonft liefern mußte 
und dafür nur recht unerhebliche Zahlungen befam. Dazu tauchte 
ood jon die liberale Auffaſſung, die jenen alten Tandesväterlichen 
Schutz des Bauern durch den König als überholt anjab, auf — man 
wollte ibn zum freien Mann auf freiee Scholle machen, der fich wirt: 
ſchaftlich felber durchſchlagen follte Er follte vor allem auch frei 
Kredit aufnebmen können — eine Denkſchrift des Rriegsrates Wloe- 
mer in Marienwerder ſchlug dies ausdrüdlicb dem König vor, nur 
wenn der Bauer Ereditfäbig jei, würde er in der Lage fein, feine 
Wirtſchaft verbejjern zu können. Der alte friderizianifche Kammer: 
direftor Sreiberr von Buddenbrod machte dagegen die ernfteften 25ez 
denken geltend — — wenn der Bauer erft Schulden machen dürfe, 
dann werde er bald feinen Hof los fein und gänzlich untergeben. 
Man folle ihn deswegen lieber mit großer Porficht in die völlige 
wirtjchaftliche Sreibeit überführen, jedenfalls erft vorber die Ge: 
mengelage der Selder befeitigen, ibm die wirtfchaftliche Umftellung 
ermöglichen. 

iod da war die Aataftropbe von Jena und Auerftädt cin: 
getreten, Preußen volllommen niedergebrocen. Das Land brauchte 
Geld, man trug ſich vielfach mit dem Gedanken, die Staatsforften 
zu verkaufen oder zu verpfänden — da war es doppelt notwendig, 
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die großen Holzanfprüche der Bauern aus ihnen zu entfernen. So 
wurde der erblichelaffitifche Bauer der Domänen durch das Edikt 
vom 27. Juli 1808 unter dem Steatsminifter Steiberr vom Stein mit 
dem vollen Kigentum feiner Stellen ausgeftattet, wobei Stein ibm 
ibonjam auf zwei Sabre die Weitergewäbhrung der alten Unter 
ftügungen und 95olsleiftungen belieg. Dann allerdings verlor er diefe 
*5elsleiftungen — die ja ſchließlich aus dem alten Allmendbefig am 
Melde ftammten, deifen Reft er jo für die Wiedererlangung der 
Sreibeit feines Aders aufgeben mußte. 

So war die Selbftändigkeit des Domänenbauern in einer fort: 
laufenden KEntwidlung von Stiedsrihb Wilhelm I. bis sum Srei- 
berrn vom Stein durchgeführt; diefer brauchte nur noch den legten 
Punft unter die Entwidlung zu fegen. In Pommern war dieje 
Regelung, die in Öftpreußen und Weftpreußen Zwang, in der 
Kurmark Befugnis war, nicht angeordnet, wurde aber praktijch 
durchgeführt. 

Anders und viel jchwieriger war die Lage bei den Privatbauern. 
Das Allgemeine Landrecht, noch unter Sriedrich den Großen aus: 
gearbeitet, unter Friedrich Wilhelm II. am 1. Juli 1794 verkündet, 
verbot die eigentliche Leibeigenfchaft, d. b. die freie Derkaufsmöglich- 
keit des GButsuntertanen durch den Gutsbeſitzer. Dagegen ließ es die 
Krbuntertänigkeit, die Sronpflichten, die Geſindezwangsdienſte auf 
den Rittergütern befteben. Auch ein Erlaß Friedrich Wilhelms III. 
an den Großfanzler von Goldbeck und das Generaldirektorium, die 
Stage der Aufbebung der Erbuntertänigleit in feinen gejamten Staa⸗ 
ten 3u unterfuchen und eine entiprecdhende Verordnung abzufaſſen, 
blieb ohne praftifches Ergebnis. Die Bauern der Rittergüter gerieten 
fo gegenüber den Bauern áuf den Domänen ins Hintertreffen — 
fie waren aber zahlenmäßig erbebli mehr als diefe und auf ihre 
Loge wurde zuerft gefeben. Es zeigt fib bieran, wie 3ábe der 
MWiderftand des Grundbefitges gegen die Reformge- 
danken Friedrich Wilbelms I und Scieóricbe II. gez 
wefen ift — was der König als Gutsberr auf feinen Domänen 
an Verbefjerungen erreichen konnte, Eonnte er noch [ange nicht dieſem 
3áben Widerftand gegenüber durchjegen. Mit Recht fchreibt Knapp 
(a. a. O. S. 125): „So ging der alte preußifche Staat feinem Ende 
entgegen, obne in der Verfaſſung der Privatbauern etwas erreicht. 
3u baben, was mit den Krfolgen bei den Domänenbauern nur ent: 
fernt verglichen werden könnte. Beim Privatbauern beftand die 
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Erbuntertänigkeit, wenn auch unter Mißbilligung des Rönigs und 
der Miinifter, fort; die Aufhebung der Hofdienfte war erwogen, aber 
als volltommen unmöglich erfannt worden; der Gedanke, den Bauern 
durch Geſetz zum Kigentümer zu machen, war amtlich nicht auf- 
geworfen, nicht einmal angedeutet: man würde darin den Umfturz 
aller Dinge erblidt baben. Die häufig angeführten Bemühungen 
der Regierung, fogenannte Urbarien durch Kommiſſaͤre aufftellen zu 
— lajfen, o. b. aufzeichnen zu laffen, was auf Privatgütern Rechtens 
war, zur Klärung ftreitiger Sálle, bat nicht Klarheit und Kinigkeit 
geftiftet, fondern Prozefje und ffrigvergnügen bervorgerufen, fo daß 
der Derjud) 1809 auch amtlich aufgegeben werden mußte. Auch die 
haufig ausgeiprochene Überzeugung der NRegenten, daß der erbliche 
Beſitz bei Privatbauern fid nützlich erweifen werde, war obne 
Wirkung.“ 

Da fam die Aataftropbe von Jena und Auerftädt, der Zufammen- 
bruch der. preußifhen Macht. Man tut dem braven Heer, das bier 
gefochten bat, Unrecht, wenn man die Fiiederlage allein auf fein 
Verſagen 3ucüdfübrt. Das fo vielfach der Überalterung bejchuldigte 
Öffizierforps bat ſich in der Schlacht felber febr brav benommen 
und ift mit friderizianifchen Ehren zugrunde gegangen, die preufiiz 
ſchen Regimenter taten zum Teil mehr als ibre Schuldigkeit und 
griffen in ihrer fehwerfälligen finientalti£, das Gewehr im Arm, 
jo lange an, wie überhaupt noch Zufammenbang in ihren zerfetgten 
Reihen war. Es verjagte die oberfte Sübrung, die Ariegsausbiloung 
wer rüdftändig und der franzöfifchen Schuͤtzentaktik gegenüber unter: 
legen — vor allem war der Krieg außenpolitifch verloren, ebe er 
begonnen war. Preußen batte 1795 im Sonderfrieden zu Bafel fich 
aus der gemeinfamen Sront zurüdgezogen und dafür, einem wirklich 
ret unklaren „Drang nach Oſten“ folgend, ſich gans unverbdauliche 
polnifche SLandesteile einſchließlich Warſchau eingegliedert, [eine 
Außenpolitik batte jich überall verdächtig gemacht, es galt als völlig 
unzuverläffig und ftand in der Stunde der Gefahr der franzöfifchen 
Übermacht gegenüber mit ein paar deutjchen Aleinftasten verlaffen. 
Es batte ficher auch die eigenen Kräfte überfchägt, war innerlich er- 
ftatrt, batte den obrigfeitlicben Gedanken jo febr überjpitst, daß die 
Maſſen des Volkes dem Kriegsſchickſal faft gleihgültig gegenüber: 
ftanden — es brach sujammen und verlor alles Land weftlich der 
Elbe, die Hälfte feines Beftandes, und wurde zum franzöfifchen 
Dajallenftaat berabgedrüdt. 
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Ys war Har, daß jede Wiedererftehung des Staates eine tz 
wedung bisher jchlummernder Dolfefráfte, der Kampf gegen den 
in der napoleonifchen Idee geeinten franzöfifchen Nationalſtaat die 
Yrvoefung eines eigenen nationalen Gedankens vorausfetzte. Srei- 
berr vom Stein bat diefen nationalen Gedanken — und das ift fein 
unfterbliches Verdienft — bervorgerufen; berftammend aus einem 
reichsfreien Gefchlecht, das medistifiert (fürftlicher Herrſchaft unter- 
ftellt) worden war, trug er die Überlieferung eines von vornberein 
großdeutfchen Reichsgedantens. Sür ibn war aud) Preußen nur das 
Sprungbrett zur Verwirklichung diejes Ideals. Anteilnahme des 
Dolfes an feinem Schickſal, aber in der organischen Sorm der oͤrt⸗ 
lichen Selbftverwaltung ftatt in der anorganischen Sorm der Maſ—⸗ 
jendemofratie, Kinfchaltung aller gefunden Volkskräfte in das Werk 
der ftaatlichen Freuformung erkannte Stein als unentbebrlicbe Auf: 
gabe für jede Zieugeftaltung Preußens. Ys ift bier nicht zu behandeln, 
wie er an Stelle der rein Eöniglichen Obrigkeit in den Städten eine 
wirkliche Selbftverwaltung der Bürgerjchaft fette, nicht su bebanz 
deln, welche Pläne er mit der Schaffung von Provinzialftänden 
verwirklichen wollte. Dom Bauern in Preußen nahm er die ſchwer⸗ 
ften Saften erft einmal ab. Des Edikt vom 9. Öftober 1807 be: 
ftimmte: 

„a) Alle erblichen Bauern find fofort frei von der GButsunter: 
tánigfeit, alle unerblichen am Martinitage 1810. Flach dem Martini: 
tage 1810 gibt es nur freie Leute.‘ 

b) Es darf fein Untertänigkeitsverbältnis perjönlicher Hatur mebr 
entfteben, weder durch Geburt, noch durch Heirat, noch durch Über 
nahme einer untertänigen Stelle, noch durch Vertrag. 

C) Jeder darf den Beruf ergreifen, den er will. 

d) Jeder Untertan — gleih ob Bürger, Bauer ober Edelmann — 
darf obne Kinfehräntung Grundftüde erwerben. Kur Juden find 
ausgenommen. 

Obne Genehmigung des Guteberrn konnte der Bauer das Dorf 
perlajfen, eine Ehe jchließen, einen anderen Beruf ergreifen, vor 
allem aber waren die Zwangsgefindedienfte weggefallen. Nicht weg: 
gefallen waren die auf den Bauernböfen liegenden Stonen und Ab: 
geben, beftebengeblieben war das Öbereigentum der Butsbefiger. 

Saft man das Ergebnis diefes Befreiungsgefeges zufammen, ſo 
war alfo die in der Gutsuntertänigkeit ausgeorüdte perfönliche Bin⸗ 
dung des Bauern an den Aerrenbof, nicht aber die in der Grund— 
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berrfchaft enthaltene oinglidbe Bindung des 2 auernbofee an den 
Herrenhof weggefallen. Auch diefe zu bejeitigen, war das nächfte 
Ziel Steine. 

Der Kampf war nicht leicht, man muß dabei auf die Kämpfe 
binter den Aulijfen wegen des Krlajjes diefes erften Ediktes vom 
9. Oftober 1807 3urüdgreifen. Daß die Erbuntertänigkeit fallen jollte, 
 ftano ſchon vor Stein feft — die Srage wear nur, unter welcen Be: 
dingungen fowohl Gefindeswangsdienft, Heiratserlaubnis, perjónz 
lies Untertänigkeitsperbältnis und Srondienfte einerjeite fallen foll: 
ten, dem Bauern das Kigentum an feinem Hofe unter Ablöfung der 
Sronen übertragen werden jollte. Denn die Gutsbefitzer ftellten nun 
ihre Sorderungen. Der Minifter oon Schrötter faßte die Sorderungen 
des oftpreußifchen Grundadels folgendermaßen zufammen: „Die erfte 
Bedingung würde die fein, daß jedem Gutsbefiger die freie Dis 
pofition über feine Bauernhuben obne Kinmifchung der oberen Be— 
börden, gefetzlich überlaffen ... und von ibm nur verlangt werde, 
für jeden eingehenden Bauern wenigftens eine Samilie von 2 oder 
3 magdeburgifchen Morgen Ader anzufegen.“. Scharf aber richtig 
jagt Knapp (a. a. O. S.129): „Alfo der Adel Öftpreußens 
ftellte fid zur Cade fo: wir laffen uns die Aufbebung 
der Erbuntertänigkeit gefallen, wenn der Staat dafür 
den Bauernfhug aufgibt. Dem Bauern gönnen wir die 
Sreibeit, wenn der Staat uns das Land gönnt Der 
Bauer gebe wobin er will; fein Land läßt er da, und 
dies Land wollen wir. Und weil die Regierung etwa 
fürdhten könnte, daß dann die Bevölkerung fido ftact 
vermindere, erbietet fich der Adel, für jedenabgebenden 
Bauern eine Tagelöbnerfamilie ansufeten; die Sami: 
liensabl bleibt dann diefelbe, nur daß es Eünftig Tage: 
loͤhner ftatt der Bauern find.“ Damit war zum erftenmal die 
Sorderung auf Überlaffung des gefamten Bauernlandes als Entgelt 
für die Aufhebung der Erbuntertänigkeit aufgeſtellt. Man war damit 
aber noch nicht zufrieden, fondern forderte daneben noch eine Geſinde⸗ 
ordnung, wonach für die 3u befreienden Bauern ein fünfjábriger 
Swangsgefindedienft feftgejett werden follte, „der ftrenge einzubalten 
fei, damit Ordnung, Sleiß und Induftrie erhalten und befördert 
werde“, Wieder jagt Anapp (a. a. O.): „Mean will alfo zu dem Lande 
des Bauern auch noch 5 Jahre feine Arbeitskraft; dann erft Eann der 
Bauer geben.“ Und zwar als völlig befiglofer Mann! Diefe Unver: 
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frorenbeit war denn doch dem Provinzialminifter von Schroetter 
allzu greöblich, er erklärte, daß ein folcher fünfjábriger Zwangsgeſinde⸗ 
dienft auf eine neue temporäre Untertänigkeit beraustomme, während 
man gerade die alte abjchaffen wolle und deswegen abgelehnt werden 
muͤſſe. 

Es ſchien dazu zeitweilig, als ob alle geſunden Grundſaͤtze unter 
oem Anſturm der liberalen Idee von der hemmungslos freien Wirt: 
fchaft vergeijen worden jeien; das Mitglied der Immediatkommiſſion, 
Herr von Scoen, fonft ein ausnebmend Eluger Beamter, erklärte, 
„Itaatswirtfchaftlich betrachtet“ ſei es doch ganz gleichgültig, ob der 
Guteberr feinen Boden als Vorwerksland vom Gutsbof aus bewirtz 
fchaftete oder ob dort einzelne Bauern jáfen. Es wäre viel beifer, 
die Eleinen Bauern alle eingeben zu lajjen und dafür ibnen die Srei- 
beit zu geben, den Boden aber entweder direft vom Rittergut oder 
als große Pachtung zu bewirtjchaften, wie es ja in Wedlenburg und 
Pommern der Sall fei. So blind machte der Liberalismus mit feiner 
febre vom unbedingten Recht des voirticbaftlidb Stärkeren felbft einen 
tüchtigen Beamten, daß er die Entartungserfcheinung von Gebieten 
mit faltifcher Stlavereiwirtichaft für fortjchrittlih und empfeblens- 
wert bielt! 

Anders Stein. Diefer wollte die Staatsaufficht über die Erhaltung 
des Bauerntums, die Verhinderung des Bauernlegens nicht aufgeben; 
lediglib im Kriege veroͤdete Hoͤfe follte der Gutsbeſitzer einziehen 
dürfen, wenn er vor der Domänenkammer fein Unvermögen zur 
YDiberberftellung des Hofes nachwies, und auch der Bauer diejen 
nicht wieder aufbauen Eonnte; Eleinere Bauernhöfe jollten zu größeren 
3ujammengelegt werden dürfen, allerdings ſoll „eine gefegliche Kin 
ſchraͤnkung der freien Dispofition über das Kigentum bleiben müfjen, 
diejenige nämlich, welche dem Kigennut des Reicheren und Gebilde: 
teren Grenzen feGt und das Kinziehen des Bauernlandes zu Vor: 
wertelanó verhindert“. Stein batte jo durchaus Zugeftändniffe machen 
müjjen, die teils auf die tatfächliche Unmöglichkeit, verwüftete Höfe 
wieder aufzubauen, teils aber auf den Drud der Gutsbeſitzer und 
eines Teiles der boben 2Seamtenjcbaft zurüdgingen. 

Aber man batte damit ſchon dem Teufel den Eleinen Singer ge 
reicht — von allen Seiten kamen Erklaͤrungen der Gutsbeſitzer, fie 
könnten zerftörte Höfe nicht wieder aufbauen, fie wollten zwei oder 
drei Hofe 3ujammenlegen, die fie dann oftmals als neue Rittergüter 
an Derwandte geben wollten, und Eaum nad) dem Edikt vom 9. DE 
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tober 1807 erfcbien eine Broſchuͤre eines gewiffen Schmalz „Über 
Erbuntertänigkeit“, die triumpbierend erklärte, der alte Bauernſchutz 
ſei ein Eingriff in das Kigentum der Gutsbefiger gewejen, wegen 
dejfen fie einmal an Bauern verliebenes Land nicht mehr wiederein 
ziehen dürften, daß fei nun — Gott fei Dank — zu Ende, dem Gute 
beren ſei das volle Recht feines Kigentums wiedergegeben — weiter 
dürfe der Staat nun aber auch nicht geben, vor allem nicht etwa die 

laſſitiſchen Bauerngüter in Kigentum= oder Erbzinsgüter verwandeln, 
denn das fei ein Kingriff in das Privateigentum, zu dem der Staat 
nicht berechtigt (ei. Die reaftionäre Welle wurde fo ftark, der Ge: 
danke, die Bauern müßten eigentlich alle verfchwinden, das ganze 
Land zu großen Gütern in Kigenbewirtfchaftung oder Pacht su: 
fammengelegt und Häusler angeſetzt werden, fo drängend, daß Stein 
nun doch zum Gegenangriff vorging, dem Provinzialminifter von 
Schroetter die Sache abnabm, Herren von Schoen damit beauftragte, 
der nunmehr eine Zwifchenlöfung vorſchlug: Die Bauernftellen, die 
in Oftpreugen feit 1752, in Weftpreußen feit 1774 geſchaffen feien, 
dürften frei eingezogen werden, die anderen — wobei immer an die 
unerblichelasfitifchen Höfe gedacht ift — dürften wohl zu größeren 
Hoͤfen, aber nur jolden bäuerliher Wirtfchaftsform, sufammen: 
geſchlagen werden. Bauernland dürfe nur in Vorwerksland verwan- 
delt werden, wenn eine entiprechende Släche Herrenlandes in große 
erblihe Bauerngüter verwandelt würde — das waren die Vor: 
Schläge Schoene. Sreiberr vom Stein war biermit nicht einverftanden. 
Ihm Schwebte der Gedanke vor, die gefamten Bauernhöfe obne Aus⸗ 
nahme, abgerechnet von den durch den Krieg zerftärten und nicht 
wiederberftellbaren, volllommen freisumad»en vom Gutslande, ibnen 
auch, die Sronen gegen billige Entſchaͤdigung des Gutes abzunehmen 
und zugleich gefegliche Ainderungen gegen eine Auffeugung des 
Bauernlandes zu fchaffen. Es ift nicht uninterejfant, feftsuftellen, daß 
damals Schon durch die Ausnabme für die bepaftierten Höfe, die zum 
Gutsland geichlagen werden follten, in gewiffer Hinficht und gegen 
Steins Willen der alte Bauernihug durchbrochen war — aber des: 
ungeachtet wog die Aufbebung der Gutsuntertänigfeit ſchwerer. Haͤtte 
nur Stein damals feinen Gedanken der vollen Ausftattung der ges 
famten bäuerlichen Höfe mit Kigentum durchführen können! Gerade 
im Gegenſatz 3u der liberalen Theorie jener Zeit lehnte er auch die 
freie Derfchuldbarkeit der Bauernhöfe ab, (tano auf dem Standpuntt, 
daß „der Bauer fein Land jo wenig ins Pfandhaus tragen darf, wie 
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der Soldat fein Gewehr“. Kr wollte im weſentlichen eine nach oben 
begrenzte Derfchuldungsgrenze feſtſetzen. Daß außerdem gefunde Ge⸗ 
danken auch an ibn berangetragen wurden, beweift eine Schrift vom 
November 1807, datiert aus Rendsburg und verfaßt von €. U. 2». Frei⸗ 
berr von Eggers, „Preußens Regeneration, an einen Staatsminifter“, 
in der die erfolgreichen ffietbooen zur Aufbebung der Guteunterz 
tánigfeit und Krbuntertänigkeit, wie fie in Schleswig-Holftein anz 
gewandt waren, empfoblen wurden. Eggers fchrieb: „Es möchte par- 
teiifch erfcheinen, Ew. Krzellenz bei der Aufhebung der Krbunter: 
tänigkeit unfere Deranftaltungen in Schleswig und Holſtein zu 
nennen — aber ich mug es darauf wagen. Noch ift, in Feinem Lande 
das wahre Krbübel fo vollftändig geboben als bei uns. Es ift nicht 
genug — wie ich ebemals glaubte — das perfönliche Band zu Iófen. 
Die Regierung muß fchlechterdings dafür forgen, daß die DBefreiten 
aud) in ihrer bisherigen Lebensweije nicht geftört werden. Man 
mug ibnen ibr Brot jichern, inoem man ihnen ibre Sreibeit wieder 
gibt; man muß dafür forgen, daß fie Landbeſitzer bleiben, nicht Cage: 
lóbner werden. Dies ift bei uns geicheben. Unfere Verfügungen verz 
binden den zum gemeinen Beten unvermeidlichen Zwang mit der 
möglichften Schonung ... Die Aufbebung der Erbuntertänigkeit mug 
notwendig nach fich sieben eine allgemeine Beftimmung wegen der 
Stondienfte. Unbeftimmte oder ungemejfene Srondienfte können mit 
perfönlicher Sreibeit nicht befteben. Immerbin mögen die einzelnen 
Beftimmungen verjchieden fein nach den örtlichen Derbáltnijjen. Dieje 
unvermeidliche Verſchiedenheit hindert nicht die Seftjegung einer all: 
gemeinen Regel. Rein Landbefiger darf dem anderen mit Geſpann 
oder Handarbeit fo viel dienen, daß er dadurch bebindert wird, feinen 
eigenen Boden zu bearbeiten. Selbft fein eigener Wille darf ibn 
nicht dazu verpflichten. ...- Überhaupt wünjchte ich Ihnen eine Kin» 
richtung wie unfere Rreditkaffe, um den gordifchen Anoten zu Iöfen. 
Kigentum oder Erbpacht, mit gar Eeinen, (oder) böchftens unbedeutens 
den Sronen, ift ja anerkannt die vorteilbaftefte Derfalfung für den 
Staat wie für den einzelnen Sandmann. Um diefe Lage móglicbft 
ſchnell herbeizuführen, haben wir den Bauern, die dem Gutsberrn 
das Kigentum ihrer Stellen auf billige Bedingungen abkaufen, die 
zwei Dritteile des Raufſchillings als erftes Geld geliehen. Diefe 
Schuld zahlt er allmählich zurüd, nach dem Zinsfuß von vier Pro⸗ 
zent, indem er in 28 Jabren jährlich ſechs Prozent als Zinfen und 
Aapitalabtrag entrichtet; auch lajfen wir ibn wohl die erften Sabre 
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Sreiberr vom Stein 


bloß Zinfen zahlen, obne Abtrag. Die Vorteile für den Schuldner 
find einleuchtend; und die Kaffe verliert nichts dabei, weil fie die 
Gelder wieder zu bemjelben Zinsfuß aufnimmt. Kur wird voraus: 
gejetzt, daß der Bauer nicht bei dem Kauf übervorteilt wird. Deafür 
muß dann die Direktion möglichft forgen. Daß dies tunlich ift, weiß 
ich aus Erfahrung. In Dänemark bat diefe Kaſſe ſchon feit zwanzig 


639 


Fahren beträchtlihe Summen auf diefe Weife ausgelieben und bei 
Anleihen an Bauern auch nicht den mindeften Derluft erlitten. 

Statt des Raufjchillings möchte ich noch lieber, ganz oder zum 
Teil, die Entrichtung eines jährlichen Katurallanons, in Srüchten oder 
nad dem Marktpreis, als Bedingung des Figentums annehmen... 
So wird aus dem alten Preußen ein neues Preußen auferfteben.“ 

Das war alles durchaus möglich und lag in der Linie der Grund: 
gedanken Steins. | 

Stein ftand gegen eine Welt. Erbitterter Gegner Napoleons, innetz 
lih großdeutjch und die Kinheit des deutfchen Vaterlandes über die 
jnterejfen der Dynaftien jegend, war er an ſich ſchon gefährdet. Er 
trat für Dolksrechte ein — aber gegen Maſſendemokratie, wollte orgaz 
nische Selbftverwaltung, was ibm die Reaktionaͤre verdachten und 
die Liberalen nicht anerkannten. Zr wollte freie Entwidlung aller 
Ichöpferifhen Kräfte — aber er war den Juden gegenüber in bobem 
Grade mißtrauifch und wollte ihnen Grundbefit nicht geftatten, auch 
fonft fie Eurzbalten; vor allem aber — er war Eein Seind des Adels, 
aus dem er jelbft Eam, allerdings des alten freien Reichsadels mit der 
ftolzen Tradition der Sidingen und Hutten, aber er war ein ge= 
ſchworener Seind der auf den Hörigenwejen aufgebauten oftdeutfchen 
Qutsberrlichkeit. Hier jagen feine bagerfüllteften Seinde, die nicht müde 
wurden, den „Sakobiner Stein“ zu betámpfen, ibn „des Raubes ihrer 
beiligften Dorrechte‘‘ anBlagten und von denen einer der ftureften Yet: 
treter öffentlich erklärte: „Lieber noch drei Schlachten wie Jena und 
Auerftädt verloren, als diefes Geſetz!‘ Offenbar aus diefen Rreifen 
wurde den Stanzofen ein gebeimes Schreiben Steins über die Sragen 
der Dolfebewaffnung in die Hand geipielt — und „le nommé Stein“ 
von Raifer Napoleon ausgewiefen. Die Reaktion triumpbierte 
mit Hilfe des Landesfeindes über den Mann, der es gez 
wagt batte, die Hand an das „ungefchriebene Gefet 
Oftelbiens“ zu legen! 

Schon in der Verbannung bat Carl Sreiberr vom und zum Stein 
in feinem politifchen Teftament vom 24. Oftober 1808 die Ergebniſſe 
feiner einjährigen, fo entfcheidenden Arbeit zufammengefaßt: ,... der 
letzte Reft der Sklaverei, die Erbuntertänigkeit ift vernichtet, und der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Throns, der Wille freier Menfchen, ift 
gegründet... es befteben noch in einigen Gegenden Gefindeordnungen, 
welche die Sreibeit des Volkes [ábmen. Auch bat man VDerfuche gez 
macht, wie der legte Bericht der Zivilkommiſſaͤre der Provinz Schle⸗ 
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fien zeigt, durch neue Gefindeordnungen die Krbuntertänigfeit in 
einigen Punkten voieoerbersu(tellen. Don diejer Seite wird der befz 
tigfte Angriff auf das erfte Sundamentalgejeg unjeres Staates, unjere 
Habeas-corpus=Alte, gefcheben. Bisher ſchienen mir diefe Yerz 
ſuche feiner Beachtung wert, teils weil nur einige Gutsbefiger fie 
madıten, die nicht das Volk, fondern nur der Eleinfte Teil von ibm 
fino, insbefondere aber, weil niemals die Rede davon fein Eonnte, 
diefen einzelnen auf Koſten der Perfönlichkeit zahlreicher Mitunter: 
tanen Gewinn zuzuwenden. Es bedarf, meiner Kinficht nach, Feiner 
neuen Gejinoeorónungen, fondern nur der Aufbebung der vorban- 
denen. Das, was das Allgemeine Landrecht über das Geſindeweſen 
feftfegt, feheint mir durchaus zureichend... Die Aufftellung gefeg- 
licher Mittel zur Vernichtung der Sronden: beftimmte Dienfte, die der 
Beſitzer des einen Grundftüds dem Befiger des andern [eiftet, find an 
fib zwar Eein Übel, fobald perjönliche Sreibeit dabei ftattfindet. Diefe 
Dienfte aber führen eine gewiffe Abhängigkeit und willfürliche 25e: 
bandlung der Dienenden mit fib, die dem Nationalgeiſte nachteilig 
iſt ...“ 

Mit Steins Sturz aͤnderte ſich die ganze Lage. Die Miniſter von 
Altenſtein und Graf Dohna ſind nur ganz kurze Zeit im Amt. Frei⸗ 
bert Karl Auguſt von Hardenberg, der als Staatsminiſter nach ihnen 
auch das Reformwerk in die Hand bekommt, iſt in vieler Hinſicht 
nicht der Fortſetzer, ſondern der kraſſe Gegenſatz zu Stein; unzweifel⸗ 
haft ein faͤhiger Beamter, außenpolitiſch ſehr gewandt, aber voͤllig im 
Bann der liberalen Idee. 

Hier liegt der grundlegende Unterſchied zu der vorhergehenden 
Periode des aufgeklaͤrten Abſolutismus. In konſequenter Fortfuͤhrung 
des Gedankens vom natuͤrlichen Recht hatte der Liberalismus im 
Intereſſe des aufſteigenden franzoͤſiſchen Buͤrgertums zuerſt den natuͤr⸗ 
lichen Anſpruch auf freie und ungehinderte Betätigung der wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte geſtellt, die „freie Wirtſchaft“‘ durchgeſetzt — bei der es 
dem Reichen ebenſo freiſtehen ſollte, mit feinem Vermoͤgen zu wirt— 
ſchaften, wie dem Armen, der nichts batte als feine gefunden Kräfte; 
freie Betätigung aller, damit fido aus dem Gegenſatz der Kräfte der 
einzelnen die „Harmonie der Wirtfchaft‘‘, die Auslefe der Tüchtigften 
ergeben follte — wurde die Rampfparole der liberalen Wirtfjchafts- 
auffeffung, die für das Gebiet der Landwirtfchaft dementfprechend den 
Eleinen und Eleineren Beſitz als etwas KRüdftändiges gegenüber dem 
großen, „tationeller wirtjchaftenden“ Befig anſehen mußte und anjab. 
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Siebt man tiefer, fo bedeutet dies zugleich die Übernahme der noch im 
Mittelalter allein vom Judentum vertretenen Wirtjchaftsgefinnung, 
das rüdjichtslofe Profitftreben über alle natürlichen Bindungen des 
Volkes hinweg. Mit der liberalen Lehre von der unbedingten Wirt: 
Ichaftsfreiheit des einzelnen, mit der Droflamierung des freien Profit- 
ftrebens nimmt der nachrüdende Stand des Bürgertums nunmehr 
jelbft die Wirtfchaftsprinzipien des Judentums an. „Hatten Sürften, 
Geiftlichkeit und Adel des Mlittelalters und der Jahrhunderte bis zur 
Aufklaͤrung vom jüdifchen Wirtfchaftserfolg, von feinem ſchranken⸗ 
lofen Profitftreben, von feiner aus der Gefinnung der Afozialen ab 
geleiteten Serftórung der auf dem Begriff der ‚ehrlichen Flabrung‘ 
aufgebauten Lebensordnung fid) Vorteile gewähren lajfen und diefe 
oerftórung damit geduldet und gefördert, hatten fie von ihren Schug: 
juden gut gelebt, wenn fie fie auch verachteten, hatten fie endlich fich 
weitgehend zu Dollzugsorganen der geldmächtigen Juden, deren Geld: 
macbt fie felbft batten entfteben und werden laffen, berabgewürdigt, fo 
übernahm das Bürgertum nunmehr im Wirtfchaftsliberalismus jelbft 
die vom Judentum gefchaffene Wirtfchaftsgefinnung der Afozialen. 
Der YDirticbafteliberalismus kennt nur das vom Profitftreben gelei: 
tete Individuum; er kümmert ſich um das olt nicht. Er ftellt die 
„Wirtſchaft“ über den Staat, über das Volk, er fordert Steibeit des 
Dertragsrechtes, freie Derkäuflichkeit des Grund und Bodens, freies 
Spiel der Kräfte auf dem Gebiet des Darlebnsrechtes, wo Angebot 
und Nachfrage — (die ftets der geldbefigende Teil beftimmen Eann!) — 
die Hoͤhe des Zinfes allein regulieren follen. — Welchen Grund hätte 
diefer liberale Bürger gebabt, bem Juden die volle Gleihberedhtigung 
zu verjagen?“ (Dr. J. von. Leers, 14 Sabre Judenrepublil, 250. 1, 
S. 69.) 

Schritt für Schritt drang das Judentum auf dem Wege zur politi: 
[en Gleihberechtigung vor; in Sranfreich befam es 1791 die bürger: 
liche Gleichftellung. In Preußen batte Steiberr vom Stein die Bleich- 
beredbtigung der Juden zurüdzubalten verjucht, obwohl fie von den 
liberalen reifen ftürmifch gefordert wurde, er batte fich dem Einbruch 
des bemmungslofen Profitftrebens widerjetzt, das noch feinem Ab: 
gang in Hardenberg den ftärkften Sörderer fand. Staatslanzler von 
Hardenberg war perjönlich davon überzeugt, daß nur febr freie Ges 
ftaltung der Wirtfchaft, eine völlige Entfeffelung der wirtfchaftlichen 
Kräfte Preußen eine wirtfchaftlihe Erholung geben Eönnte, „will 
man den Staat retten, ihn wieder aufblüben jeben, fo (áume man 
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nicht, die einzigen Mittel dazu zu ergreifen. Ein Dbónir entftebe aus 
der Aſche ... man ſchrecke ja nicht surüd vor dem, was er als Haupt: 
grunófat fordert: möglichfte Sreibeit und Gleichheit. Flicht die regel: 
lofe, mit Recht verfchriene, die die blutigen Ungeheuer der franzöfifchen 
Revolution zum Dedmantel ihrer Verbrechen brauchten oder, mit 
fanstifcher Wut, ftatt der wahren im gebildeten gejellfchaftlichen Zu: 
ftande ergriffen, fondern nur diefe nach weifen Gefegen eines mon= 
archiſchen Staates, die die natürliche Sreibeit und Gleichheit der 
Staatsbürger nicht mehr bejcbránten, als es die Stufe der Kultur und 
ibr eigenes Wohl erfordert. Das beißt, der Staat follte doch im 
wejentlichen die wirtfchaftlicben Kräfte frei walten laffen. Harden- 
berg war aud) perjónlidó von den Juden nicht unabhängig. Amalie 
von Beguelin (Denfvoüróigfeiten aus den abren 1807-1813, 1892) 
fchreibt von ihrem Mann Heinrich von Beguelin, einem preußischen 
Staatsbeamten: „Dagegen tadelte Beguelin an ibm (Hardenberg) feine 
ftat? bervortretende Huld gegen die Juden, die auch mir ungerecht er= 
fhien. Wenn man in diefem Sinne mit dem Kanzler fprach, jo bob 
er die bekannten Grunde hervor und verwies auf die Zukunft. Viel: 
leicht beftimmte ibn aber ein anderes Motiv ... durch die fpätere 
Trennung von feiner erften Gemahlin war er in große Geldnot 
verjegt worden, da er ihr Dermögen ihrem Großvater zurüdgab 
und viel Geld in ihre Güter auf der Infel Aaland geftedt batte, das 
erft fpäter Srüchte tragen Eonnte. Diefe Hilfe in der Not vergaß der 
Kanzler nicht und vergalt die dem Geſchlecht durch die in Preußen 
bewilligten Sreibeiten." Richard Mun in feinem intereffanten Buch 
„Die Juden in Berlin“ bemerkt dazu: „Wer wer nun diefer ‚wohl: 
wollende‘ Jude? Schon feit 24 Jahren war damals der braunfchwei- 
giiche ‚Sinanzagent‘ und fpätere Drájioent des weftfälifchen onfiz 
ftoriums, Iſrael Jakobſohn mit Hardenberg bekannt. Es kann nad 
Hardenbergs Cagebudbbemerfung vom 10. Juni 1810 keinem Zweifel 
unterliegen, daß er der Retter in der Not geweſen ift.^ So war Har⸗ 
denberg auch felber wirtfchaftlih in einer gewiffen jüdifchen Ab: 
bängigfeit; für den Staat beftand diefe angefichts der KTapoleonifchen 
Geldforderungen und der Klotwendigkeit, Anleihen aufzunehmen, wo 
man fie immer befommen Eonnte, in gefteigertem Mage. Schließlich 
ftand Hardenberg den Wünfchen des Großgrundbefiges ütiberbaupt 
entgegenfommender gegenüber, nicht jo febr aus ftandesgenäffiger 
Interejfengleichbeit, fondern aus der Überzeugung, daß der große 
Grundbefig der eigentlihe Träger des landwirtjchaftlichen Sort: 
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jchrittes, der Bauer dagegen ein rudfchrittliches Element ſei. Während ' 
unter den Nachfolgern Stein, Herrn von Altenſtein und Graf Dohna, 
die nur ganz kurz im Amt waren, in der Bauernfrage nichts Wejent- 
liches geſchah, vor allem die Stage der Verleihung des Kigentums 
und der Ablöfung der Stonlaften bei den Privatbauern weiterhin in 
der Schwebe blieb, nabm Hardenberg die Srage auf. Er fand den nicht 
uninterejfanten Entwurf des Regierungsrates von Raumer vor. 
Raumer unterfchied ganz richtig zwifchen dem wirklichen Bauern mit 
erblichem oder lebenslänglichem Beſitzanrecht (erbliche und unerbliche 
£affiten) und den eigentlichen Zeitpächtern. Die Zeitpächter wollte er 
aus der Regulierung ausnebmen und lediglich beftimmen, daß ihre 
Stellen wie bisher mit bäuerlichen Zeitpächtern bei Erlöfchen einer 
Pacht befegt werden follten. Der Gutsherr follte, wenn er eine folche 
Stelle surüdnabm und fie feinem Hoflande zufchlagen wollte, ledig: 
lich die Hälfte des Landes frei zu Eigentum an bäuerlihe Wirte ver- 
faufen. 

Die erblichen und unerblichen lajfitijdben Bauern dagegen follten 
fofort Kigentümer werden und dann follte zwifchen ihnen und dem 
Gutshof abgerechnet werden, zwifchen ihren Anfprücen für die bisher 
vom Gutshof geleiftete Gebäudeerbaltung, Holzlieferung u. dgl. und 
den Anfprüchen des Gutshofes an Sronden und Abgaben. Der Über: 
ſchuß, der in den meiften Sällen unzweifelhaft wohl zugunften des 
Gutsbofes geweſen wäre — wenn auch das Umgelebrte denkbar war 
und vorkommen konnte —, follte dann durch Leiftungen, fei es in Geld, 
fei es in fXaturalien, in einer feften Rente oder fchließlih auch in 
Land ausgeglichen werden. Diefer Raumerſche Entwurf war Hug 
und Elar, er atmete noch geradezu Steinfchen Geift. 

Dor der Nationalrepraͤſentation, in der die Gutsbefiger überwogen, 
aber wurde er gründlich. verwäffert und in fein Gegenteil umgebogen. 
Das fogenannte Regulierungsedift vom 14. September 1811 des 
Steatskfanzlers Hardenberg läßt diefe grundfäglichen Veränderungen 
des Raumerschen Entwurfes deutlich erkennen. Bei Raumer ftanden 
in der Schicht, die jofort freies Eigentum erhalten und deren An: 
jprüche mit den Ansprüchen des Gutshofes abgerechnet werden follten, 
die erblichen und unerblichen Iaffitifchen Bauern. Im Regulierungs- 
edikt von 1811 follten nur noch die erblichen Teffitifchen Bauern Kigen= 
tum betommen und auch diefe nur, wenn fie fid mit dem Gutshof 
über dejfen Sorderungen auseinandergefegt hatten. Kine Berüdfichti- 
gung der bäuerlichen Gegenforderungen fand nicht mebr ftatt; diefe, 


644 


die doch auch einen recht voejentlicben Beſtandteil des ganzen Rechts- 
verbältniffes der Grundherrſchaft gebildet hatten, fielen einfach unter 
den Tifch. Die unerblichen lafjitifchen Bauern dagegen wurden jest 
feft gleih den Pacdtbauern bebandelt. Das Schlimmite aber wer, 
daß das Edikt Normalſaͤtze für die vom Bauern als Gegenleiftung 
für die Gewährung des freien Kigentums und die Aufhebung der 
Stonen zu leiftenden Entfchädigungen aufftellte. Diefe follten bei erb- 
lichen Bauerngütern Abtretung eines Drittels des Landes, bei Pacht: 
bauern und unerblichen laſſitiſchen Bauern Abtretung der Hälfte des 
Landes betragen. Zwei Cage nach der Unterzeichnung des Ediktes erz 
Elörte Hardenbergs Referent, der Ariegsrat Scharnweber, in der 
Derjammlung der SLandesrepräfentanten, als die Gutsbefiger noch 
nicht zufrieden waren, daß dieje eigentlich mebr erhalten hätten als 
ihnen ftreng nad) dem Recht zugeftanden bátte. Der Staat trage 
hierbei den Schaden, da die Bauern weniger fteuerfráftig würden und 
vor allem bei den unerblichen laffitifchen Bauern, die die Hälfte ihres 
Landes abtreten jollten, „babe fih der Staat äußerft liberal 3ugunften 
der. Guteberren ecvoiejen .. .“, das kann man wohl fagen! X. Walther 
Darré veranschlagt auf Grund des Kommentars zum Reichsfied- 
lungsgefege von DonfidzYDensel das Land, das auf Grund des 
Regulierungsgefeges von 1811 in den öftlichen Provinzen Preußens 
und in der Provinz Sachſen aus der Hand des Bauern in die Hand 
des großen Grundbeſitzes überging, auf 1700000 Morgen — ein 
Gebiet jo groß wie etwa ganz Fliederfchlefien. 

Aber nun erhob fich noch die Stage, wer eigentlich bei diefer Regus 
lierung berüdfichtigt werden follte. Waren auch fämtlihe Bauern 
überhaupt in der Lage, eine felbftändige Wirtfchaft noch zu führen? 
Das wurde fogleich von einer großen Anzahl der Gutsberren einge- 
wandt und das war auch tatfächlich vielfach zu beforgen. Noch wäh- 
rend der Defreiungefriege, als das preußifche Heer im Selde ftand, 
beſchwerten ſich die Gutebejiger des Kreifes flfobrungen in Oft: 
preußen felbft über diefes Regulierungsgefeg und erklärten, fie Eönnten 
ihre eigenen Güter nicht beftellen, der Kigentumserwerb würde den 
Bauern aud) nur fcehaden, da diefe doch nicht wirtfcheften Eönnten — 
Eurz und gut, das Befte fei, man fchlüge das Bauernland zum Hofe 
und made aus den Bauern Tagelöbner. Das alte Lied und die alte 
Seier durch alle diefe Kingaben bindurch! In der Tat befamen fie den 
Citaatefansler von Hardenberg dazu, ſich bereit zu erklären, das Edikt 
vom 14. September in einigen Punkten neu zu ordnen — vor allem 
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foll der Gutsherr eine höhere als die bisherige Entfchädigung vet: 
langen können. Zugleich intrigierte die reaktionäre Clique den Kriegs⸗ 
rat Scharnweber, der nun jedenfalls nicht hinter das Edikt von 1811 
zuruͤckweichen wollte, mit Geſchick weg. An feine Stelle trat der Mi⸗ 
nifter von Schudmann als leitender Kopf der Neuregelung und in der 
Cat erfolgte diefe Anfang 1816. Die Deklaration vom 29. Mei 1816 
ift nur dem Namen nach eine Krllärung zu dem Edikt von 1811, in 
der Tat ein völlig neues Geſetz. Sein Zwed war die Kinfchränkung 
der Regulierbarleit. Zuerft einmal wurde erklärt, daß nur bäuerliche 
Stellen, die jpannfähig find, d.h. „eine Adernabrung darftellen, zur 
Hauptbeftimmung baben, ihren Inhaber als jelbftánoigen Aderwirt 
zu ernähren“, reguliert werden follten. Alle nichtipannfäbigen bäuer- 
lihen Stellen wurden als „Dienſtfamilien-Etabliſſements“ erklärt 
und blieben von der Regulierung ausgejchlojfen. Sie wurden aljo 
praftifch jegt Werkwohnungen des Gutes. 

Ausgeſchloſſen von der Regulierung blieben die nicht als bäuerliche 
Stellen Eataftrierten Bauernftellen, o. b. praktiſch diejenigen, die auf 
Aitterader angelegt worden waren. Und fchließli — das war bei- 
nahe das tollfte Stüd — wurden alle diejenigen Stellen als nicht regu= 
lierbar erklärt, die nicht „alten Beftandes“ feien, 6. b. gerade die (das 
Stichjahr war 1765, am Ende des Siebenjährigen Krieges mit feinen 
fchweren Derwüftungen für Brandenburg und Pommern, für Welt: 
preußen 1774, wo der Bauernfchug noch kaum begonnen batte, für 
Schleſien 1749, wo er dort erft eingefett batte), die von Sriedrich dem 
Großen und zu feiner Zeit angelegt worden waren. Saffen wir zu: 
fammen, fo ergibt fich, daß die Deklaration vom 29. Mai 1810 nur 
diejenigen Laß⸗ und Pachtbauern zur Regulierung zuläßt, welche 


ipannfábig, Eataftriert, alten Beftandes und dem Befegungszwange 
unterworfen find. — 
Daraus folgt, daß die Regulierung verfagt ift: 
allen unjpannfábigen 2Sauernftellen; ferner: 
denjenigen jpannfäbigen, die nicht Eataftriert find; 
ferner: 
denjenigen jpannfäbigen Eataftrierten, die neuen Beſtandes 
jend; endlich: 
denjenigen ſpannfaͤhigen Eataftrierten alten Beftandes, welche 
nicht unter dem Befegungszwange fteben. (Anapp a.a. D. 
&. 189.) 
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A. Walther Datré veranfchlagt das Land, das durch diefe Dekla- 
ration aus den Händen der Bauern in die Hände des Gutsbefitzes 
überging, auf etwa 100 000 Stellen mit insgefamt 2 Millionen Mor: 
gen, denn alle diefe für nicht regulierbar erklärten Stellen wurden 
jegt, da ein Verbot der Zinziebung von Bauernland nicht mehr be: 
ftand, der alte friderizianifche Bauernfchug weggefallen war, zum 
Gutsland gezogen. 

Es war aljo nur ein gewiffer Teil der Bauern, o. b. der erblich 
und unerblich laſſitiſchen und der Zeitpachtbauern, die felbftändige 
Kigentümer wurden; durch Verordnung vom 7. Juni 1821 wurden 
nun auch die Zaften der Erbzinsbauern, Eurz der Bauern mit „beiferen 
Beſitzrechten“ abgelöft; auch bier Eonnte die Ablöfung entweder durch 
Geld oder durch Land erfolgen. Kine Verſchuldungsgrenze, wie fie 
Stein gewollt batte, wurde nicht gejchaffen. 

Das war das Krgebnis aus den großen Anfägen der Steinfchen 
Reform — an Stelle eines geficberten breiten Bauernftandes war ein 
wirtfchaftlih zwar freier Bauernftand entftanden, der aber nicht nur 
große Teile feines Landes batte aufgeben müffen, fondern vor allem 
auch obne jede Sicherung den Schwierigkeiten der freien Wirtjchaft 
ausgeſetzt war. Dazu ftand ihnen die damalige ländliche Areoitquelle, 
die von Sriedrich dem Großen gegründeten „Landfchaften‘‘ nicht offen; 
diefe belieben bloß Güter, aber Feine Bauernftellen. Die Gutsbefitzer 
befamen fo die Möglichkeit, wenn fie es für vorteilhaft hielten, auf 
ihre Befigungen Geld aufzunehmen und Bauernhöfe aufsufaufen. 
Umgekehrt geriet der Bauer weitgebend dadurch, daß ibm die nor= 
malen Kreditquellen nicht geöffnet wurden, in die Yand von Korn: 
wucherern und Juden. In dem auf den Tod erfchöpften Preußen fam 
es dazu fdon 1318 zur Agrarkrife, die Kornpreife ftürsten in die 
Tiefe — noch einmal mußte ein größerer Teil des Bauerntums, deffen 
Betriebe durch die Landabgaben zum £osfauf vom Butsbof allsujebr 
geſchwaͤcht waren, feinen Befig aufgeben. XX. Walther Darré veranz 
ſchlagt dies noch einmal auf 620000 Morgen, die zwifchen 1816 und 
1859 aus bäuerlicher Hand in die Hand des Broßgrundbefitzes über: 
gingen, jo daß im ganzen die preußifche Bauernfchaft die Befreiung 
von den im ausgebenden ı5. und 16. Jahrhundert entftandenen feu- 
dalen Laften mit der Aufgebe von 4320000 Morgen insgelamt bat 
bezahlen müffen. 

- €s ift übrigens bemerkenswert, daß in der 1815 zu Preußen gez 
tommenen Provinz Pofen, wo die Leibeigenfchaft zur Zeit des Herzog: 
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tums Warſchau aufgeboben worden wer, die preußifche Regierung 
zur Erhaltung des Bauerntums einen vielfach über den Zuftand der 
alten Provinzen binausgebenden Bauernfchug geichaffen bat; wäb- 
rend in Schwedifch-Pommern, das zur gleichen Zeit an Preußen fam, 
ein folder Bauernſchutz nicht eintrat und bier tatfächlich die Auf: 
bebung der Leibeigenfchaft nicht von einer Regulierung gefolgt war, 
lediglich auf den Domänen neue bäuerliche Stellen gefcbaffen wurden, 
im Gebiet der Rittergüter aber nicht. Erſt ein Gejeg von 1850 brachte 
den übriggebliebenen Erbpächtern Kigentum und Ablöfung der Zaften 
auf ihren Höfen — aber es waren faft gar feine mehr da. 

In ffiedlenburg fiel die Leibeigenfchaft erft 1820, dies brachte aber 
feine Regulierung irgendwelcher Art, jo daß das Bauernland in weite: 
ftem Sinne zum Gutsland gezogen wurde und die alte Beftimmung 
jenes „Landesgrundgeſetzlichen Zrbvergleiches‘ von 1755, des Pal: 
ladiums der lanóftánoijcben Sreibeit befteben blieb; diejer läßt „einem 
jeden Gutsherrn die Verlegung und Friederlegung dergeftalt frei und 
unbenommen, daß er den Bauern von einem Dorf zum andern jeten 
und deifen Aderwerk zum Hofader zu nebmen oder fonft dasfelbige 
zu nugen Sug und Wacht haben foll, was dann lediglich dahingehend 
eingefehränkt wurde, daß „die gänzliche Kiederlegung der Dörfer und 
Bauernfchaften ... aus welcher Derarmung und Verminderung der 
Untertanen entftehet‘‘ verboten fein follte — in der Tat ein febr 
ſchwacher Bauernſchutz. Verhandlungen zwifchen der Regierung und 
der Kitterfchaft über eine grundfägliche Regelung der bäuerlichen Der: 
báltnifíe nach Abſchaffung der feibeigenjcbaft mußten 1829 ergebnis: 
los abgebrochen werden, nur in Medlenburg-Strelig wurde verein: 
bart, daß die am 1. Januar 1801. vorhandenen Bauern zu Erbpaͤch⸗ 
tern gemacht werden follten. Erſt eine Derordnung von 1862 be: 
Iehränkte auch in Medlenburg: Schwerin das Fiederlegungsrecht, „von 
5 Bauern dürfen nur 2 (im Dorfe), von 4 darf nur 1 und von 3 oder 
weniger Bauern darf Feiner niedergelegt werden“. Stichjahr war dabei 
die Zeit von 1756-1778, fo daß durch diefe Verordnung jedenfalls 
praktifch die weitere Niederlegung bäuerlicher Stellen zum Stillftand 
fam. Xin richtiges Erbrecht wurde aber auch jegt noch nicht zuge⸗ 
ftanden, der Gutsberr batte lediglich bei der Wiederverleihbung der 
Stellen nach der Krftgeburt zuerft die ecbfábigen Rinder, dann die 
vollbürtigen Gejdvoifter und Halbgefchwifter vom Vater ber zu 
berüdfichtigen, wobei allerdings die Sorderung, daß der Erbfolger den 
Nachweis perfönlicher Sábigfeit zur Bewirtfchaftung des Grundſtuͤcks 


648 


zu erbringen batte, fiber einen gewilfen Schuß gegen das Entgleiten 
des Landes in nichtbäuerliche Haͤnde darftellte. Don bier aus ift dann 
nicht ohne gewijfe Schwierigkeiten zu einem Erbpachtrecht binüber: 
geleitet worden. 

Diel beffer wurde in Mecklenburg von vornherein die Stellung der 
Bauern im Domanium, 6. b. für den febr großen großberzoglichen 
. Domänenbefig. Hier war ſchon früb praktifch die Dererblichkeit der 
Hofſtellen geübt worden, 1867 wurde die allgemeine Dererbpachtung 
auch bier völlig durchgeführt, die mit relatio niedrigen Laften unter 
Befreiung von Sronoóen und derartigem den einen großen Vorteil 
batte, daß Erbteilungen (o qut wie ausgefchloffen waren und durch 
die „repidierte Verordnung betreffend die Inteftaterbfolge in die 
Bauerngüter der Domänen“ vom 24. Juni 1869 völlig ausgefchlof- 
jen. wurden. Der Hof blieb ungeteilt in der Hand des Erben, die Ver⸗ 
áuferung wurde verboten, die Verjchuldbarkeit befchränft, die Grund: 
fteuer wer an ſich nicht hoch, ja es wurde fogar die Möglichkeit der 
Schaffung von Bauernfideifommiffen gegeben. Auf diefer Grundlage 
bat fic ein durchaus gefunder Erbpächterftand auf den Domänen ent= 
widelt, jo daß man vielfach fagen darf, daß, nachdem die mecklenbur⸗ 
giſchen Zuftände im 18. Jahrhundert ziemlich die ſchlimmſten in ganz 
Oftdeutjchland waren, in der Sicherung eines gefunden Bauernftandes 
im Domanielbefig und gefchidter Dermeidung liberaliftifcher Mobili⸗ 
ation des Bodens ffiedlenburg in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
oerte — allerdings nur auf den Domänen, nicht in der Ritterfchaft — 
zwar unbeachtet, aber dies recht unverdient, babnbrecbeno war. 

Am jdlimmften waren im ganzen 18. Jahrhundert die oftdeut- 
ſchen Derbältnifje gevoefen, bier batte die uneigentliche, ja ſogar die 
eigentliche feibeigenicbaft beftanden, bier waren die ſchwerſten Not⸗ 
ftände des Bauerntums deutlich fichtbar geworden — in allen anderen 
Teilen des Reiches batte, da die eigentliche Gutsuntertänigkeit fich nur 
in Anfägen entwidelt batte oder früb verfebwunden und in einen 
reinen Rentenbezug überführt war, die Lage fich nie fo zugefpigt. 
Aritijdo war es lediglih in Sachfen geworden. Hier im Gebiete 
einer Eombinierten Grundherrſchaft und Gerichtsberrfchaft führte im 
ausgehenden 18. Sabrbundert der Verſuch der Guteberren, die Vieh⸗ 
, wirtfchaft zu verftärken, vor allem große Schafberden zu halten, die 
das Gemeindeland für fib allein in Anspruch nahmen, nod einmal 
zu ernften Kämpfen, ja im Sabre 1790 zu einer regulären Revolution 
ganzer Landftriche, die die Eurfürftliche Regierung auf die Einwirkung 
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franzöfifher Wühler zurüdführte. Im Winter 1788/89 war (dere 
Wirtſchaftsnot gevoejen, 1789 war die Ernte unterdurchjchnittlich 
Schlecht, dagegen wurde ftark über Wildfchaden geklagt, jo daß es in 
oen Pfingfttagen 1790 zur gevoaltiamen Vertreibung des Wildes von 
den Adern im Meißner Hochland fam. Slugfchriften gingen durch das 
Land, die von der franzöfifchen Revolution fprachen, und es bieß 
unter den Bauern und Eleinen Leuten im Dorf, „es müßte in Sachjen 
fo werden wie in Sranfreicb, und fie wüßten febr wohl aus den Zei- 
tungen und anderen Papieren, daß es dafelbft febr qut zuginge‘*. (Hel⸗ 
mutb Schmidt: „Die Saͤchſiſchen Bauernunruben des Sabres 17907, 
Ineugural:Differtstion der Univerfität Leipzig, Meißen 1907.) Diefe 
Unruben wurden relatio rafch unterórüdt, aber in der Ernte des 
Jahres 1790 Eam es plötzlich zu weitausgreifenden Dienſtverweige⸗ 
rungen auf den von Zehmenſchen Befigungen Schleinig, Petzſch⸗ 
wit, Ctaudbig, die raj auf die Lommagfcher Pflege Übergriffen. 
Überall wurden die berrfchaftlicben Schafe von den bäuerlichen Stop: 
pelfeldern verjagt, die Bauern erklärten: „Der Herr Eönne feine Schafe 
jelber ernähren, und er follte ibre Brundftüde, es möchten Selder 
oder Hölzer fein, mit den Rittergutsfchafen nie wieder betreiben, 
welches fie ibm ein für allemal zu feiner Nachachtung gefagt haben 
wollten, denn fie hatten nicht immer Zeit, ibm nachzugehen.“ Alfo 
eine febr. felbftbewußte Sprache, hinter der man von den Gedanken 
der franzöfifchen Revolution getragene Drabtziehber aus den Städten 
vermutete. Aber es gingen auch Slugsettel durch das Land wie der 
folgende, die doch auf tiefere Quellen der Unruben fchließen laſſen: 
„Mer die alte Sceybeit liebt und wünfcht, welche unfere alten Vor⸗ 
fahren Genoßen baben, der komme morgen als Sreidages zu mittag 
um 12 llbr nach Oberftósvoig in die Bräufchenke, alwo die übrigen 
Gerichts linoertbanen ficb. ebenfalls einftellen werden, da wir uns 
alsdan weider beratbichlagen werden, damit wir nicht gar die lezden 
feyn. Es wird gewiß von uns feinen gereuen.‘“ Die Erhebung debnte 
fich febr rajdb aus, Haftbefehle, die die Regierung erließ und auf 
Grund deren einzelne Rädelsführer feftgenommen wurden, goffen Ol 
ins Seuer; in Meißen ließ der Beamte Kggebrecht Bauern, die er zu 
einer Befprechung der Sragen geladen batte, unter Derfchweigung der 
bereits gegen fie erwirkten H—aftbefehle plötzlich feftnebmen — auf 
einen Schlag brannte die ganze Meißner Gegend, das Rittergut 
Pinnewig wurde geftürmt, eine Soldatenabteilung im Dorfe Arepta 
entwaffnet, eine Anzahl Gutsherren feftgefegt und die Bauernmaffen 
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zogen vor Meißen, erzwangen die Sreigabe der Derbafteten — alles 
noch, obne daß es Tote gab. Die Erhebung kam der Dresdner Re⸗ 
gierung völlig überrafchend, Dresden war überfüllt von geflüchteten 
Befigern und Beamten — die Unruben dehnten fid immer weiter aus, 
die Bauern rotteten ſich um Oſchatz, im ganzen Dogtlano, um Leipzig 
zufammen, bedrohten Sreiberg und Leisnig — aber die XX rbebung ver: 
wilderte rajcb. Allerlei „dejperate Leute ſchloſſen fib an, und die ez 
walttaten und Brutalitäten wurden häufiger, feitden nicht mebr die 
értlidben Bauern lediglich mit den örtlichen Amtleuten und Befigern 
fib auseinanderfegten, fonoern Haufen bewaffneter Leute von allerlei 
Herkunft das Land durchzogen. Aber auch dort, wo feine Unruhen 
ausbrachen, wandten fid) die Bauernfchaften von allen Seiten nad 
Dresden an den Rurfürften mit der Bitte, ihren Laften absubelfen: 
„richt Untreue“, beißt es in einer folchen Befchwerde, „nicht Hals: 
fterrigkeit gegen unjeren Erb⸗, febnz und Berichtsherrn, nicht ftrafz 
bare Aufwiegelung, nicht, daß wir uns ganz von der Untertbänigkeit 
abziehen wollten, fondern die dringend bódbfte Flotb, das manchen 
unter uns aufzebrende Elend, der fchlaflofe Mächte machende Rummer 
nötigen uns, Zw. Cburf. Durchl. fufállig und webmütig uns zu 
naben* uſw. „In folchen Sállen mußte man fehleunigft auf Abhilfe 
finnen. Waren doch von den Zebmenfchen Dörfern, von Hirſchfeld 
und anderen Gemeinden, die fid) fpäter bauptfächlich durch Widerſetz— 
lichkeit unliebjam auszeichneten, anfangs ganz ahnlich lautende 25e: 
jhwerden eingelaufen, deren fchnelle Erledigung vielleicht manchen 
tumultuarifchen Ausbruch der Erregung verhindert hätte. egt batte 
man fid) eine Lehre daraus gezogen und gab fich alle Muͤhe, Zingänge 
der Art raſch aufzuarbeiten. Der Rurfürft felbft bielt darauf; denn bei 
den Bauerndeputationen, die er empfing, jab er das geradezu rührende 
Dertrauen, das man in den niederen Schichten der Bevölkerung in 
feine Güte und fein landesväterlibes Wohlwollen fette. Es tam bei 
einer folchen Audienz vor, daß ein wendifcher Bauer aus der Laufit 
feine Schube und feinen Pelz auszog und den Pelz binbreitete auf das 
Parkett, darauf binfniete und fo feine Supplik übergeben wollte, wie 
die Gräfin Zinzendorf berichtet: „Cette scene rustique a fait 
rire, quoiqu’on ne rie plus depuis longtemps." (,Diefe 
báuerijdbe Szene brachte zum Lachen, obwohl man feit langem nicht 
mebr lacht.“) (Schmid a.a. D.) Die Rokoko⸗-Geſellſchaft ftand fo, 
ein wenig gerübrt, ein wenig bilflos und ganz ohne Ausweg im 
bófen Wind, der fib von Stankreich ber aufgemacht batte, und trö= 
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ftete fib an dem Bild diefes alten, ebrerbietigen, fremden Bauern, der 
noch jo etwas bineinpaßte in das fpielerifche Schäferbild vom treuz 
berzigen, feinen Sürften liebenoen, biederen Landmann, das fie fich 
auegemalt batte. 

Truppen aber wurden erft einmal von Dresden in Bewegung gez 
fegt, um die Unruben zu unterdrüden. Das ging relativ rafch und faft 
obne Blutverlufte, da die Cruppentontingente fo (tart gewählt waren, 
daß jeder Widerftand gegen fie erlag. Lediglich die berumsiebenóen 
"Haufen wichen aus, verübten noch allerlei Gewelttätigkeiten, jo daß 
man ſogar aufs neue Unruhen in Dresden befürchtete, wo es auf der 
Straße laut wurde und die Gräfin Zinzendorf wieder jchrieb: „Die 
Handwerker haben in Dresden Lärm gemadt: © Zeiten, o Sitten!“ 
— Don Stanfreich ber dröhnte dumpf der Trommelfchlag der großen 
Revolution. 3m wejentlichen aber Eann man (agen, daß die Unter: 
oórüdung der Unruhen ohne unnötige Graufamleiten vor fid ging, 
wie überhaupt die fächfifhe Derwealtung in der Bauernfrage außer: 
ordentlich geſchickt geweſen ift — zu einer grundfäglichen Regelung 
allerdings bat fie fib nicht aufgefchwungen, fo daß 1830 gegen die 
zahlreich beftebenden bäuerlichen Laften wieder im Verfolg der Aus 
wirkungen der franzöfifchen Julivevolution in Sachſen recht fchwere 
ländliche Unruben ausbrachen und erft das Sturmjabr 1848 bier 
reinen Tiſch machte. 

Sehr viel einfacher ging die ganze Entwidlung in Niederſachſen; 
bier war eine Zeibeigenicbaft faft gar nicht vorhanden, das Anerben- 
recht batte eine Seriplitterung des bäuerlichen Beſitzes verhindert; in 
der napoleonijchen Zeit wurden auch die beftebenoen Meierrechte in 
zinspflichtiges Kigentum verwandelt und ebenjo das Krbzinsrecht 
in ein unauflösbares Qecbteperbáltnis verwandelt. Zur Abſchaffung 
von gewilfen drüdenden faften Fam es auch bier 1830 zu unblutigen 
Bewegungen, die zur Solge batten, daß alle den Grundberren bis 
dahin gefchuldeten Sebnten, Zinfen und Dienfte für ablösbar erklärt 
wurden. Die wohlhabende Bauernjchaft bier gab zu diefer Ablöfung 
kaum in irgendwie erbeblicbem Maße Land ab. 

In der gleichen Periode, zwifchen 1830 und 1848, vollzog fid aud 
in Thüringen die Ablöfung der alten grundberrlichen Rechte. 

In Baden wurden die Sronen in der gleichen Periode abgejchafft, 
die Zehntlaften im Verfolg der Reformftrömung nad der Julirevo- — 
lution durch Geſetze von 1830 und 1833 befeitigt, 1848 foger auf 
Staatskoften alle nicht auf privatrechtlicher Grundlage berubenben 
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Grundlaften abgefchafft — und auch die Dauernleben, oft noch in der 
ungünftigen Sorm des Schupfleben, zu freiem WZigentum gemadıt. 
In Württemberg erbielt ſich die Grundberrfchaft nur in Oberſchwa⸗ 
ben und der Grafſchaft Hobenlobe fogar bis zum Revolutionsjahr 
von 1848, das auch bier die Ablöfung der faften bradbte. Der alte 
Blutzebnt (vom Dieb), die Befigveränderungsgebübren wurden zur 
25fachen Höhe des Jahreswertes abgefunden, die anderen Belaftungen 
zur Hohe des 10fachen Jahreswertes. Kine ftaatliche Ablöfungskaffe 
übernahm bier die Dermittlung. Damit fielen faft ſang- und Elanglos 
alle jene Laften weg, die einft den großen Bauernkrieg verurfacht 
batten. Da die Grundberren bier niemals eine Gutswirtjchaft — oder 
nut in ganz geringem Maße — mit allen ihren Solgen entwidelt 
batten, waren fie auch nicht in der Lage, wie im oftelbifchen Preußen 
Bauernland infolge diefer Regulierung an fich 3u sieben. „Hier waren 
nicht die Bauern die Hauptleidtragenden, fondern der Adel ... nur 
wenige befaßen einen landwirtfchaftlichen Großbetrieb, auf dem fie 
ihre Zukunft aufbauen fonnten. Die bäuerlichen Ablöfungsgelder 
waren für viele die legten Einnahmen aus den einft fo vielfeitigen 
und umfajfenden Rechten über Land und Leute. Wer nicht in3voiz 
[een eine ertragreiche Stellung in der Staatsperwaltung gefunden 
batte, Eonnte in Zukunft nur noch ein recht bejcheidenes Rentner: 
dafein führen. So zeigte fich als Solge der Reform eine ftarke Zus 
nahme der bereits Jahrhunderte früher einfegenden Verarmung des 
weftdeutfchen Adels. In der Pfalz und in den oberhbeffifchen Gebieten 
find in der folgenden Zeit ganze Adelsgefchlechter wirtfchaftlich völlig 
untergegangen.“ (Hanefeld a. a. O. S. 282.) Es rächte fich fo an dem 
wegftdeutjchen Adel das Verpaſſen der biftorifchen Stunde zwifchen 
1522 und 1525, wo er Sidingen nicht genügend unterftügt und gegen 
den großen Bauernkrieg von den Sürften fich batte einfpannen laffen 
— ein allzugroßer Aonferpatiemus, der die richtige Stunde nicht er- 
Eennen wollte und einen Stand mit zahlreichen begabten und tüch- 
tigen Vertretern in die Abhängigkeit des Kleinfürftentums, zum 
Hofadel und fchlieglih zur politifchen Bedeutungslofigkeit herunter 
finfen ließ. 

In Bayern wurde 1808 die Leibeigenfchaft aufgeboben und die 
Ablöfung aller Grundrenten fowie die Derwandlung der ungemeffe- 
nen Sronen in gemeffene Sronen durch Gefeg ermöglicht. Da aber 
zur Ablöfung der Grundlaften das Kinverftändnis von Grunoberrn 
und Bauer notwendig war, jo wurde praktifch faft nichts erreicht. 
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Lieben den wenigen freigebliebenen Bauern und denjenigen, die auf 
den Iandesberrlihen Befigungen ſchon früher Erleichterungen bez 
kommen batten, trug die Maffe der Alofterz und Herrenbauern die 
alten Laſten weiter, bis das Sturmjabr 1848 ebenfalls einen Strich 
hindurch machte. Die Resllaften wurden zum Teil obne Entjchädigung 
aufgehoben, zum Teil in eine jährliche Abgabe verwandelt. Die Cil: 
gung follte urfprünglich, nachdem das Geſetz noch mehrfach ergänzt 
worden war, bis 1940 laufen, wurde aber durch Landtagsbeichlüffe 
von 1920 und 1922 endgültig eingeftellt. 

Anı übelften war die Zntwidlung in GÖfterreich. Hier war unter 
dem „guten Aaijer Sran3 mit irgendwelchen grundlegenden Ver: 
befferungen überhaupt nicht vorwärts zu kommen gewefen. Die Xe 
volution von 1848 erft brachte den großen Schritt vorwärts. Der 
Abgeordnete Hans Kudlich aus Böhmen fette im öfterreichifchen Xe: 
volutionsreichstag vom 26. Juni 1848 durch: „von nun an ift das 
Untertänigkeitsverbältnis famt allen daraus entfpringenden Rechten 
und Pflichten aufgeboben, vorbehaltlich der Beftimmungen, ob und 
welche Entſchaͤdigungen zu Teiften ſeien.“ Das wurde am 31. Auguft 
1848 endgültig befchloffen und am 7. September 1848 Geſetz. Kıft 
an diefem Tage fielen die Roboten in Böhmen, Mähren und den 
anderen Teilen der Monarchie. Auch die Fliederlage der Revolution 
Eonnte dies nicht mehr ändern. Die Schwierigkeit war nur die Srage 
der Ablöfungen. Entfchädigungslos aufgeboben wurden alle aus dem 
reinen Untertänigkeitsverbältnis jid) ergebenden Abgaben (Abgaben 
an die gutsobrigkeitliche Gerichtsbarkeit und Dorfobrigkeit, der Bier: 
und Branntweinzwang für die berrfchaftlichen Schenken u. dgl.), die 
übrigen feiftungen auf Grund der Urberien, die 3ebnten, Natural⸗ 
leiftungen, vor allem die Roboten follten „gegen billige Entſchaͤdi⸗ 
gung‘ abgelöft werden. Auch bier wurde der Staat zur Ablöfung 
herangezogen, der Bauer batte die Hälfte, das betreffende Rronland 
die andere Hälfte zu zahlen; zur Entlaftung der Bauern, die oft gar 
nicht in der Lage gevoejen wären, aus eigenen Kräften diefe Ablöfung 
durchzuführen, wurden Grundentlaftungsfonds geichaffen. Es ift 
intereffant, voeld eine Summe von Laften bier 3ufammentommt, 
die im ganzen Raume des öfterreichifchen Teiles der Monarchie ab- 
gelöft werden mußten — man bat fo gewiffermafen zahlenmäßig 
vor fid, was alles auf dem Bauern diefer Lande feit dem 16. abre — 
bundert fteigend gelegen bat: „Im Jahre 1848 waren in ganz Öfter: 
reich, mit Ausnahme von Dalmatien, über 381% Millionen Fuß⸗ und 
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9janórobottage angemeldet. Davon entfielen auf Niederoͤſterreich 
6177 184, auf Oberófterreido 97300, auf Salzburg 1017, auf Steier- 
mart 1013008, auf Rärnten 158493, auf Tirol nur 784, auf Boͤh⸗ 
men dagegen 8042698, auf Mähren 5270574 und auf Schlefien 
1060500. Am meiften Robottage gab’s in Galizien, wo faft 17 Mil: 
lionen davon angemeldet wurden. 

Dazu famen etwas über 1515 Wiillionen Zugrobottage mit Pfer- 
den und faft 14 Millionen mit Ochſen. Don diefen Zugroboten batten 
die niederöfterreichifchen Bauern 1662114, die oberöfterreichifchen 
33 472, die jalzburgifchen 148, die fteirifchen 285 333, die Eärntnerifchen 
19579, die tirolifchen wieder nur 207 abzulöfen. Abgefeben von Ga⸗ 
lizien entfiel der Löwenanteil mit 3129510 Tagen wieder auf Bob: 
men, auf Möhren famen 5586452 und auf Schlefien 364 100." 
en Geſchichte des deutſchen Bauernſtandes, Graz / Leipzig 
1925, S. 589.) 

Im ganzen wurden 2,6 Millionen Bauern in Öfterreich, davon 
in den deutfchen Landen in Lriederöfterreich 285 146, Öberöfterreich 
145 244, Salzburg 20 814, Steiermark 137 395, Kärnten 38 824, Tirol 
277 951, ungerechnet den Anteil deutfcher Bauern in Mähren, Boͤh⸗ 
men und Schlefien, von diefen Laften der Seudalperiode befreit. Inter- 
eifant ift aber auch, wer entfchädigt wurde, nämlich: 3102 Herr⸗ 
ſchaften oder Dominien, 3300 Pfarren, 2206 Rirchen, $925 Einzel⸗ 
berechtigte, 1157 juriftifche Perfonen (5. B. Alófter, Rörperfchaften 
ufw.). Der ftarfe Anteil des Klerus an diefen Ablöfungsberechtigun: 
gen zeigt noch heute, wer neben dem großen Grundadel am meiften 
dem öfterreichifchen Bauern auf den Faden gefeflen und ibn bec 
drückt bat. 
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Der Rampf gegen die Geldberrfchaft 


AMMAAMAAAMMA 


o brachte das liberale Jahrhundert in Sortjegung der Reform⸗ 
exu des aufgellärten Sürftentums die reftlofe Befeitigung 
aller Seudallaften — um dieſen Sammelausdrud zu ge: 
brauchen —, und feine Gefchichtsfchreibung bat fid) mit einem 
gewiffen edt das Verdienft zugefprochen, bier eine endgültige und 
Elare Löfung getroffen zu baben. Das ift nur mit Einſchraͤnkungen 
richtig. 

In Preußen batte gerade entgegen den Plänen Steins die unter 
Hardenberg getroffene Regelung zwei Alajfen der Landbevölkerung 
geichaffen, Beſitzende und Frichtbefigende. Die ganze Menge der für 
nichtregulierbar erklärten Bauern verlor ihr Anreht am Grund und 
Boden. Aus ihr entftand das befiglofe Landarbeitertum. Die Auf: 
teilung der Allmenden nabm aud) in den anderen Teilen Deutjch- 
lands gerade dem ärmeren Teil im Dorf, den vielen „Roblern, Soͤld⸗ 
nern, Kinliegern und Haͤuslern“, die bisher befeffenen Anteile an der 
Dorfflur, damit die Möglichkeit der Viehhaltung. Sie wurden nun 
ganz wurzellos. In Medlenburg batte das Seblen jedes Bauern: 
ſchutzes und die weitgehende XXinsiebung der bäuerlichen Stellen ſchon 
feit dem ı8. Jahrhundert ebenfalls eine Maffe befiglofer Tändlicher 
Bevölkerung geſchaffen; in Preußen entftand fie infolge der Deklara- 
tion von 1816. Die zahlreichen Erfindungen auf dem Gebiet der 
Mafchinentechnik verdrängten weitgehend die ländliche Hausinduftrie, 
die, wie etwa die fchlefifchen Weber, faft vernichtet wurde. Dazu 
famen die betriebswirtfchaftlichen Derbefferungen — früber war aud 
für den Winter, weil das Korn mit Sfegeln ausgedrofchen wurde, 
eine große Anzahl von Arbeitern auf den (Gütern nötig. Die Drefch- 
mafchine machte fie überflüffig. Der Zuderrübenbau, der zwifchen 
1840 und 1850 auffam, erforderte zum Srübjabr beim Pflanzen und 
Derziehen der Rüben und im Herbſt bei der XXinbringung der Rüben 
große Mengen von Arbeitern — die im Winter nicht notwendig 
waren. Bei den Gutsbefigern und Päcdtern mußte ficb damit der 
Wunmſch ergeben, an Stelle der zahlreichen ftánoigen Belegfchaft eine 
wechjelnde Belegſchaft, die nur vom Srübjabr bis zum Herbſt da 
war, im Winter aber den Hof räumte, zu befommen. Der Wander: 
arbeiter er[cbien, zuerft der deutfche Wanderarbeiter, dann auf den 
Rübengütern der polnifhe Wanderarbeiter (1890 17000 Wander: 
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arbeiter, 1900 119000, 1914 450000); die primitiveren Lebens⸗ 
anſpruͤche und Lohnforderungen, die fchlechtere Behandlung, die im 
allgemeinen diefe fremden Arbeiter aus fozial ganz rüdftändigen 
Gebieten Polens, in geringerem Maße auch des ukrainischen, joger 
des rumánijden Voltstumsgebietes erfuhren, drüdte auch auf die 
deutfchen Landarbeiter, die in Gefahr gerieten, in diefe Schicht bin: 
untergeswungen 3u werden. jn Oftdeutfchland endlich blieben viel 
zu lange die alten Gefindeordnungen, die fogar dem Gutsherrn ete 
möglichten, Dienftboten mit polizeiliher Gewalt wieder holen zu 
laſſen, die überhaupt noch ganz von den Auffaffungen des ausgeben: 
den 18. Jahrhunderts «usgingen, in Kraft. Endlich ift auf dem 
Rittergut normalerweife die foziale Aufftiegsmöglichkeit für den 
Landarbeiter fo gut wie geſchloſſen. Auch der Tüchtigfte kann im 
beften Salle Dorarbeiter oder Dogt werden; die Möglichkeit, fo viel 
3u fparen, um fich felbftändig zu machen, ift zwar vorhanden, aber 
doch außerordentlich gering gevoelen — jo jeben wir im ganzen voriz 
gen Jahrhundert ein Abftrömen diefer Bevölkerung. Der befiglofe 
Junge vom Lande, deffen Vater unter Umftänden noch SLeibeigener 
gewejen wer, der jelbft fein. Stüd Anteil an dem Lande batte, weil 
feine Samilie als wirtfchaftlih zu ſchwach bei der Regulierung nicht 
mit berüdjichtigt war, der das dumpfe Gefühl erlittenen Unrechts in 
der Seele trug, ging in die Stadt. Er traf in der Stadt als befitz- 
lofer Arbeiter in den Jahren von 1830 ab überall das Spftem der 
gnaoenlofen fapitaliftíiicben Wirtfchaft, in der er nur als Verkäufer 
der „Ware Arbeit‘‘ gewertet wurde, er ftand allein, verlajfen und 
bilflos den rüdfichtslojen Geſetzen des Marktes gegenüber, Fein 
Wunder, daß, von fchlechtbezahlter Arbeit zur Arbeitslofigkeit und 
von diefer wieder in die Jchlechtbezahlte Arbeit geftoßen, veracbtet 
von der gebildeten Schicht, von der Polizei argwoͤhniſch beobachtet, 
er fich innerlich empórte. Gerade aus den aufgewedteften und jelbft- 
bewußten Menſchen diejes entwurzelten und in die Städte gedraͤng⸗ 
ten einftigen Bauerntums entftand die Datergeneration der Sozial: 
demofratie. Hätten die Anhänger der marriftifchen Lebre nur aus 
Derbredern und ajosialen Klementen beftanden — fie wären niemals 
eine Gefahr geworden, fondern lediglich ein Objekt polizeilicher Maß⸗ 
nahmen. Daß erft Taufende, dann ABunderttaufende, endlich Millionen 
deutfcher Arbeiter oft des beften Blutes unferes Volkes in beißer 
Empörung gegen angetanes Unrecht jid der Lehre von Karl Marr 
anjchloffen, war lediglich eine Solge davon, daß man ihnen oder 
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ibren Vorfabren das Odal, die Heimat mit Gewalt und Lift aus 
der Hand gefpielt batte. Die Arbeiterfrage der Städte entftand, weil 
man in der Bauernfrage praftifch verjagt batte. 

Wie fie fid) felber „Proletarier‘‘ nannten, fo wiederbolte fid an 
ihnen das Schidjal der „proletarii“, der landlos gemachten Bauern 
Altroms. Täglicher Drud und das Gefühl fdamlofer Ausbeutung 
— man kann nicht obne Entſetzen die Schilderungen des Arbeiter: 
lebens der deutfchen Induſtrie in ihrem Anfangsftadium noch bis in 
die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts lefen — erwedten in 
ihnen das Gefühl, die Ausgeftoßenen der Nation zu fein, und wenn 
fie fib. als die „Enterbten“ bezeichneten — batte man ibnen nicht 
wirklich ibr Erbe abgenommen gebabt, fie nicht feit der Earolingifchen 
Zeit in ihren Samilien um ihr Erbe gebradbt? | 

s wurde zum PVerbängnis unferes Reiches, daß wir nicht recht: 
zeitig einen deutfchen Arbeiterfübrer betamen, der diefe Waffen in den 
| Staat bineingefübrt hätte und ibnen ibr Recht auf Heimat und ri: 
ftenz ficberte. Es war ebenfo unjer Unglüd, daß die befitgende und 
gebildete Schicht des Landes — ſehr im Gegenteil etwa zu der eng: 
lifchen Oberſchicht, die bier viel verantwortungsvoller war — fich mit 
einer Herzloſigkeit und Hartgeſottenheit fondergleichen, mit einem 
nur allzu felbftfüchtigen Glauben an die Geſetze der freien Wirtfchaft 
gegen wirklich grundlegende josiale Reformen gefperrt bat. Die 
Haͤlfte, ja vielleicht ein Viertel der Gelder, die Deutschland auf Grund 
des vorlorenen Weltkrieges an feine Gegner zahlen mußte, bätten 
‚vor dem Weltlriege genügt, um eine großzügige Sozialreform 
durchzufeggen, die Arbeiterfchaft wirklich zufriedenzuftellen und der 
Lehre von Karl Marr jeden Boden wegzuzieben. Das gejcbab nicht, 
und felbft die Sozielreformverfuhe Aaifer Wilhelm IL, die Alters: 
verficherung, Invaliden= und Krantenkafjenverficherung, mußten zum 
großen Teil der vor Wut tobenden Eapitaliftifchen Schicht Deutjch- 
lands buchftäblich aus den Zähnen geriffen werden. 

So vollzog fid bier das Unglüd, daß der deutjche Arbeiter unter 
die Sübrung der marriftifchen Jdee kam. Marr gab ibm damit keine 
Überwindung der Eapitaliftiichen Lebensform — jondern nur ibre 
Umtebrung. Dem bemmungslojen Profitftreben des Aapitaliften fette 
er das bemmungslofe Rlaffenintereffe entgegen; glaubte der Liberale, 
daß die materiellen Gefege des Marktes, des freien Angebotes und’ 
der freien Nachfrage, allein die Wirtfchaft und das Leben der Men⸗ 
ſchen beftimmen müßten, fo lehrte Marr ein ebenjo ftarres Syſtem 
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der materialiftijcben Gefchichtsentwidlung, das über die reftloje Der: 
wirklichung des fapitali(tijcben Großbetriebes jchlieglich zur „Erpro: 
priation der KErpropriateure‘, 6. b. zur Übernahme der Betriebe durch 
oie Maſſen der Beſitzloſen, führen follte. | 

Der Repitelismus ift unsweifelbaft sus jüdischer 
Wurzelentftanden — wir haben feine Entwidlung im deutjchen 
Raum, foweit das Bauerntum davon betroffen ift, aufgezeigt und 
braucbten eigentlich weitere Belegftellen dazu nicht. Dies ift auch 
von jüdischer Seite zugegeben worden. Im Vorwort feines Buches 
„Die Juden in der Karikatur‘ fchreibt Zugen Suche, felbft ein Jude: 
„Zwiſchen dem jüdischen Bankier von beute und dem jüdischen Wus 
cherer von ehedem ift im Prinzip Eein großer Unterfchied, denn die 
Tätigkeit der beiden ift im Prinzip völlig gleich. Auch der moderne 
Bankier tut in der Hauptfache nichts anderes, als Geld auf Pfänder 
leiben. Der Gewinn, den er dabei erzielt, ift ebenfalls nicht Eleiner 
als der, den der ebemalige Wucherjude einheimfte. Im Gegenteil. 
Weil der Bankier das Verleiben von Geldern auf Pfandern auf 
einer böberen banktechniſchen Stufe ausübt, ift der Ertrag diefer 
Tätigkeit für ibn jelbft oft noch unendlich viel größer. Und auch die 
Methoden, deren fich der geldleibende Bankier beim Kintreiben feiner 
Guthaben bedient, entbebren jeder Spur von Sentimentalität. Ks 
eriftiert nur der Unterjchied, daß das Abwürgen der Kleinen durch 
die Großen fich heute geräufchlofer als früber vollzieht. Trotzdem 
ift der moderne Bankier in der allgemeinen öffentliden Meinung 
nirgends mebr mit dem ähnlichen Makel behaftet wie der Wucher: 
jude von ebedem. Die einfache Urfache ift, daß, wie ich eingangs 
diefes Kapitels auseinandergefegt babe, in unferer Zeit die Geldwirt- 
jchaft fib reftlos durchgejegt bat. Daraus ergab fib mit zwingender 
Fiotwendigkeit, daß das Emporſteigen der individuellen Drofitrate 
zum. jelbftverftändlichen Recht für die Geſamtheit, aljo für Chriſt 
und Jude geworden ift. Und damit find alle Sunktionen der Gefell- 
ſchaft fozufagen ‚ehrlich‘ geworden. Als anftöfig gilt bódbftena die 
Ungefchidlichkeit im Geldverdienen... Mit den vorftebenden Ausfüb- 
rungen ift in großen Zügen die von mir aufgeftellte Behauptung 
über den ungebeuren Anteil der Juden an dem Aufbau der fapitaliftiz 
ien Wirtjchaftsweife wohl ausreichend belegt. Diefer Anteil ift, voie 
man fiebt, vom erften Cage an ununterbrochen injpirativ gevoejen 
und dauernd neu organifierend. Der Anteil der Juden an der fapiz 
taliſtiſchen Wirtfchaftsweife Eönnte nicht größer gewefen fein, und 
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id) wage voieoerbolt zu jagen, womit ich oiejen Abjchnitt einleitete: 
obne Juden gäbe es keinen Kapitalismus." 

Während aber der jüdische Kapitalismus, zu dem in der liberalen 
MWirtfchaftsauffeffung fid die wirtfchaftende Oberſchicht Deutfch- 
lands bekannte, nur aus einer tiefidealiftifchen Lebensauffajfung zu 
überwinden gewejen wäre, proflamierte Marr gegen den Materialis⸗ 
mus der Rapitaliften den Materialismus des Proletariats, Alajjenz 
interejje gegen Alaffenintereffe, die Weltgefchichte ein Alajfenfampf 
und den Alaffentampf als Sinn der Weltgefhichte. Don diefem Ge: 
fichtspunft aus wird lediglich die materielle Entwidlung zur einzigen 
Triebfraft der Geſchichte gemacht, alles Geiftige reftlos geleugnet, 
der Menfch als Herr der Geſchichte abgefegt und die Wirtfchaft zum 
©ottesgefeg erboben. „Die religiófe Welt ift nur der Refler der 
wirklichen Welt“, fcehreibt Karl Aarr in „Das Kapital". Lenin, der 
Eonfequentefte Marriſt aller Zeiten, bat dies noch einmal unter: 
ftrihen: „Die Surcht vor der blinden Macht des Kapitals, die blinde 
Sucht — denn fie Pann von den Volksmaſſen nicht vorausbeftimmt 
werden — die Surcht, die auf Schritt und Tritt den Proletarier und 
den Kleinen KZigentümer bedroht und ibn plöglidh, unerwartet, zus 
fällig Derarmung, Untergang, Derwandlung in einen Bettler, in 
eine Proftituierte bringen Pann — das ift die Wurzel der modernen 
Religion, die der ffiaterialift vor allem und am meiften im Auge 
baben mug, wenn er nicht in den Rinderfchuben des Materialismus 
fteden bleiben will ... Die josiale Unterdrüdung der voerftátigen 
Maſſen, ibre fdeinbar abjolute Ohnmacht gegenüber den blinden 
Möchten des Kapitalismus, der täglich und ftündlich taufendmal 
fürchterlichere Leiden und entjegzlichere Qualen dem gewöhnlich arbei- 
tenden Menſchen zufügt, als alle aufßerordentlichen Kreigniffe wie 
Krieg, Erdbeben ufw. — in ibnen ift die tiefe heutige Wurzel der 
Religion zu fudben.* Genau das Gegenteil ift richtig — wir haben 
gejeben, wie jedenfalls die Religiofität der Nordiſchen Raſſe ger 
nicht aus der Surcht, fondern aus der Derebrung der göttlichen Welt: 
ordnung entftanoen ift; es find auch nicht religionslofe Wienfchen 
wirtjchaftlich verftlapt worden und dadurch die Religion als Pro: 
óuft der Surcht vor dem „großen Gutsherrn im “Himmel ente 
ftanden — fondern gerade umgekehrt: erft nachdem die heimijche, 
bauernfreundliche Religion des germanifchen Ödalsbauerntums serz 
ftórt wer und eine fremde Weltanfchauung mit fremden Begriffen 
das alte Wifjen und das alte Recht erftidt batte, konnten Sormen 
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der linfreibeit dem deutfchen Bauern auferlegt werden. Nicht die Un: 
freiheit brachte ibn zu einer Surchtreligion, fondern die Surcht vor 
der rechtlofen Gewalt der Vertreter einer Sremödreligion brachte ibn 
in die linfreibeit. Aber Marr kam es gar nicht darauf an, etwa 
objektiv die Entftebung der Religion in diefem oder jenem Volle 
feftzuftellen, die Wirkung etwa eines Glaubenswechjels auf Recht 
und Sitte eines Volkes zu unterfuchen. Zr wollte den Gottglauben 
als folchen, der über allen zeitlichen Religionsformen ftebt, bis in die 
Tiefe hinein ausrotten und zerftören. Ihm kam es darauf an, das 
letzte tiefverborgene Stüd Seele im arbeitenden Menſchen zu ver: 
nichten. Gaͤnzlich voursellos, aud) in den Gründen feiner Seele, 
follte der deutfche Alenfch gemadbt werden. Er, das Werkzeug, follte 
nicht einmal wie der Jude eine Gefegesreligion primitiver Art 
haben, jondern gar feine Religion. Die legte Bindung zum ewigen 
Sinn diefer Welt follte zerriffen werden, um ein Wort des Kon: 
fusius zu gebrauchen, follten ibm alle „Beziehungen zwifchen Him⸗ 
mel und Erde“ und „die fünf Beziehungen der Menfchen zueinander‘ 
volllommen zerftört und zertrümmert werden. Es follte aus ihm 
der willfährige Zerftörer aller Lebensordnung des Volkes gemacht 
werden. Darum zerftörte der Jude feine Seele. Die einzige 25e: 
3iebung, die er dem Proletarier laſſen wollte, war die auf materiellem 
Interefje begründete Beziehung des Klaſſengenoſſen zum Rlaſſen⸗ 
genofjen, fo wie dem feit Jabrtaujfenben dem Judentum börigen 
Derbreder nur eine einzige Beziehung gelajfen ift — die Beziehung 
zu feinem jüdischen Komplizen. Dem jungen zulunftsträchtigen deut: 
ſchen Arbeitertum follte vom Marxismus synijd) und überlegt die 
Weltanſchauung der Aſozialen eingeflößt werden, um diefen Stand 
feiner gejchichtlichen Aufgabe an der Nation zu entziehen, um ibn zu 
vergiften, um ibn voillfábrig zu machen. 

Mohlgemerkt, es bandelt fich bier nicht um eine beftimmte Aus= 
prägung der Religion, etwa mit dem Ziele, an ihre Stelle eine 
beffere zu fetzen, fondern um die bewußte Zerftörung jeden Gott: 
glaubens jelber. Die tieffte organifche Bindung des Menſchen wird 
glei am Anfang des Merrismus geleugnet unb bekämpft. Nicht 
der Gott irgendeiner Glaubensform und irgendeiner Rirche, jondern 
Gott ſchlechthin, der Sinn des Dafeins, wird bekämpft. Das Ver⸗ 
brechertum findet bier feine fchärffte geiftige Zufammenfaflung. Es 
wird als Norm gefetzt. Der Kampf gegen das Göttliche. wird zum 
Rampf gegen das Leben. — „Der befte Analytiker ift der Tod.“ Der 
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Nation beftreitet dev Marxismus jede Eriftenzberechtigung, bebanoelt 
fie als eine rein tatfächlihe Erſcheinung, die überwunden werden 
muß. Das entfpricht dem jüdifchen Interejfe. Die Pofition des Juden 
ift um fo ſchwaͤcher, je gefchloffener das Wirtsvolk, um fo ftärker, 
je gefpaltener es ift. Diefe Spaltung durchzufegen, bot der Marris⸗ 
mus die geeignete Handhabe. Das Judentum bat ibn darum, wo 
immer es konnte, befördert. Der urwüchfige Haß des deutjchen Ar— 
beiters gegen die Eapiteliftifche Lebensordnung, die er dunkel als 
raſſefremd und rajfefeinolido empfindet, die ibn praktiſch von jedem 
Beſitz ausschließt und jahrzehntelang feine Kinder in dumpfen Miets⸗ 
kaſernen verkommen Tief, wurde vom Marrismus als Rammbod 
gegen die Kinbeit der ration im jüdifchen Intereffe benutt. Zu⸗ 
legt marfchierten Millionen von Nachkommen einftiger Odals— 
bauern, die man ein Jahrtauſend lang ihrem eigenen Seelentum 
 entfremóet batte, die man wurzellos und beimatlos gemacht batte, 
unter roten Sabnen für die endgültige Judenberrjchaft. 

Don.den Städten aus griff die marriftifche Lehre auf das Sand 
hinüber und 3og dort, und zwar immer in den Gegenden, wo 
größere bejiglofe Landarbeitermaffen waren, auch diefe in ibren 
Bann. 

Andere Nachfahren der am Ende der Bauernreformen landlos gez 
wordenen Bauern wandten jid zur Auswanderung; Nordamerika 
füllte fih mit Siedlern aus den deutſchen Volkstumsgebiet; gerade 
diejenigen Landfchaften, wo, wie fftedlenburg, die Verdrängung des 
Bauern am gründlichften gefcheben war, ftellten das größte Kon: 
tingent. Es ift rübrend, wie zum mindeften ein Teil diefer fftenjcben 
feine deutfche Mutterſprache erbalten und gepflegt bat, und wenn es 
auch auf dem Weg über den Dialekt war. Die vielen plattdeutfchen 
Dereine in USA. legen Zeugnis davon ab; viele aber waren frob, die 
alte Heimat mit dem vielen Unrecht daheim gegen ‚freien Boden auf 
freier Erde eingetaufcht zu haben — ihre Nachkommen baben wir 
im Srübjebr 1918 zu Taufenden in den Reiben der amerikanischen 
Armee gefeben, die unferm Reich den letzten militärischen Stoß gab. 
Auch fie marſchierten, obne es zu wiffen, für Jude, das Amerika in 
den Krieg gegen uns bineingebegt batte. 

Uns aud) im deutfchen Dorfe ftieg nun, wo der Boden frei ver- 
käuflich geworden wear, wo in vielen Gegenden das liberale Erbrecht, 
6. b. die freie Teilung des Hofes beim Ableben des alten Bauern fich 
durchgefetzt batte, der jüdische Wucherer bod. Die Berichte des Per: 


662 


eins für Soszialpolitif über „bäuerliche Zuftände in Deutjchland“ 
vom Jahr 1883 geben bier ein erfchütterndes Bild. Landſchaft für 
Landſchaft, mit ganz geringen Ausnahmen (Öftfriesland, Teile von 
Sachſen, Teile von Weftfalen und Hannover), zeigt fib, daß der 
deutfche Bauer in die Hand des juͤdiſchen Wucherers geraten war. 

Im Kifenacher Oberland wird feftgeftellt, „daß in denjenigen Ort: 
Ichaften, in welchen ſich der Erbgang infolge altbergebrachter Sitte 
(durch Vererbung des gejamten Hofes auf einen Sohn) und abwei- 
chend von den erbgejetlichen Beftimmungen vollzieht, die Wohl: 
babenbeiít vielfach eine größere, und die wirtfchaftlihe Lage der 
Bauern eine befjere und gefündere ift als in denjenigen Ortſchaften, 
in welchen die Verteilung des Grundbefiges gleichmäßig unter ſaͤmt⸗ 
libe Rinder erfolgt“. 

Aus derfelben Gegend wird feftgeftellt: „Außerdem gibt es aber 
aud) eine Anzahl Kapitaliften, in der Regel Juden, welche bauptz 
jächlih ein Befchäft daraus machen, folchen Derjonen, welche wegen 
Mangel an genügendem Unterpfand oder wegen Mangel an Rredit 
nicht mebr bei den eben erwähnten Kreditinftituten Geld geliehen er: 
balten, oder aus falfcher Scham dort nicht borgen wollen, Geld zu 
leihen, oder diefen Derjonen in anderer Weife, 3. 25. durch Lieferung 
von Schnitt= oder anderen Waren, Kredit gewähren, natürlich gegen 
bobe Zinfen und Sablung einer entjprechenden, je nach der Befabr 
bóberen oder niederen Provifion. Die Schuldner folder Gläubiger 
find alsdann in der Regel genötigt, alle ibre Geſchaͤfte durch und 
unter Vermittlung ihres Gl&ubigers zu machen, welcher jo lange 
durch Areditieren, insbefondere von Dieb und Waren aller Urt, 
hilfreich zur Hand gebt, als er annehmen zu koͤnnen glaubt, daß die 
Immobilien feines Schuldners noch einige Sicherheit bieten. 

Grundftüdsbefitzer, die einmal in folche Gefchäftsperbindungen 
gelommen find, gelangen felten wieder dabin, ihre Verbindlichkeiten 
ganz los zu werden, diefelben wachjen ihnen in ungeabnten pro: 
grejfionen über den Kopf, fie geben in der Regel unwiderruflich 3uz 
grunde, die Zwangsverfteigerung ihrer Immobilien ift das Ende!“ 

Das gleiche Bild aus dem Regierungsbezirk Aaffel: 4... Güter: 
Schlächterei und Dermittlungswefen der Juden in Iandwirtichaftlichen 
Geſchaͤften ... beim Woll- und Diebbandel, in einzelnen Gegenden 
aud) beim Getreidefauf allgemein verbreitet ... Der Gläubiger 
fennt aufs genauefte alle Hilfsquellen feines Opfers und weiß aus 
demfelben berauszuprefien, was überall berauswill. Sieht er die 
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Erfolglofigkeit weiterer Derfuche ein, dann wird die Immifjion in 
das Grundvermögen erwirkt, und fchließlih zu geeigneter Zeit der 
Zwangsverkauf eingeleitet.“ Hier im Gebiet der freien Erbteilung 
erwirbt der Jude vielfach die Erbanteile der jüngeren Brüder — „der 
Guteübernebmer kann nicht 3ablen, die zur Herausgabe Berechtigten 
können, weil fie felbft nichts zu leben haben, den Sälligkeitstermin 
nicht abwarten, trauen auch der Sicherheit ihrer Sorderung nicht 
und zedieren, natürlich zu febr fchlechten Bedingungen, inoem fie fich 
mit einem Teil der Sorderung begnügen und doch gleichzeitig dem 
berausgabepflichtigen Bruder die größten Schwierigkeiten bereiten.“ 

Aus dem Linterwefterwald-Rreis: ,... jo ift es unvermeidlich, 
daß die ländliche Bevölkerung vielfach in die Hände von Wucherern 
gerät, befonders der Juden, welche den Yiebmarft vollftändig be: 
berrfchen und jid nicht entblöden, den abbángigen Landmann zur 
Annahme von ganz überflüffigen und wertlofen Artikeln ... zu 
nötigen...“ 

Aus der Bürgermeifterei Altenkirchen: „... Lügen und Trügen in 
den häufigen Verkehr der Händler und der Bauern übt einen überaus 
nachteiligen Einfluß aus. Saft alle Handel mit Vieh werden von 
ifraelitifhen Händlern vermittelt, welche an Zabl und Wohlſtand 
zunehmen, während der niedere Bauernftand in ſehr armlichen Der: 
báltnijfen größtenteils lebt und zuruͤckgeht ...“ 

Aus dem Saargebiet, Rreis Merzig: „und diefe Sippe arbeitet 
von Merzig, von Saarlouis aus nicht fchlaff und langſam; tatjäch- 
lich find fie Tag und Nacht in den Dörfern, auf der Landftraße, und 
wijfen überall, wo ein Handel mit Dieb, mit. Srucht, mit Land zu 
maden ift, und fie weichen. dem Bauer nicht vom Leibe, bis ein 
„Geſchaͤftchen“ gemacht ift. Sie fpüren es mittels ihrer Agenten, ihrer 
Rundschafter, die fie in den Dörfern überall im Bauernftande ſelbſt 
baben, aus, wo ein Bauer Geld abjolut braucht; dann erfcheinen fie 
jofort und weichen nicht, bis fie dem Bäuerlein ‚gebolfen‘ haben; 
und nun ,belfen' fie weiter, folange unfer Bäuerlein noch ‚brav‘ ift, 
6. b. felange noch ein Grofden Dermögenreft ift, der ibnen nodo 
nicht verfallen. Wenn ein Geldverleiber der rechten Sorte nur einz 
mal mit einigen Mark dem Bauern gebolfen bat, jo ift letterer. in 
der völligen Gewalt feines Tyrannen; er muß ibm nun ablaufen, was 
derjelbe dem Armen aufdrängt, immer zu teuer, immer zu ungelegener 
Zeit, immer obne Geld gegen Schuldverfchreibungen. Da ift in 
Eurzer Zeit der Bauernbefi dem ‚Juden‘, und damit es etwas Schneller 
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gebt, muß der Bauer natürlich aud) dem Juden, und ja niemandem 
fonft, die Kuh, die Srucbt wieder verkaufen; immer auf Anrechnung 
des bereits Empfangenen. Gibt es nun jemand, der armer ift als 
ein Bauer in der Hand des Geldverleihers?‘ Ja in diefer Gegend 
bieten die Juden damals bei Zwangsverfteigerungen (con für die 
von ihnen abbángigen Bauern und bángen ibnen das Land viel zu 
teuer auf, um an ihnen zu verdienen. Selbft aus dem reichen Weſt⸗ 
falen wird berichtet: „Dem Wucherer war es namentlich in den 
legten abren infolge der liberalifierenden Gefeggebung leicht qez 
madt, den unwijfenoen Bauer aussunütgen. Meiſtens mit guten 
Schulkenntniſſen verjeben, dabei ſchlau und liftig, felten obne Bars 
vermögen, baben fid) die Juden überall eingeniftet, netzäbnlich über 
die verfchiedenen Ortſchaften verteilt, und wußten bald den ganzen 
Handel an fid) zu bringen. Derfchwiegen im Gefchäft, um die Mittel 
und Wege niemals verlegen, mit Wucerern größerer Ortſchaften 
vielfah verbündet, wußten diefelben fo geſchickt zu operieren, daß 
ſchon in wenigen Jahren der arme Schacherjude ein reicher Mann 
wurde, und zwar einzig auf Koſten der Bauern. Gern wird dem 
Bauer Kredit gegeben; zu jeder Zeit kann er Ware bolen, fo viel er 
will; mit der größten Suvortommenbeit und Artigkeit wird er bez 
bandelt; dafür verkauft der Bauer dem Juden auch mal ein Stüd 
Vieh etwas billiger, und bald macht der Bauer kein Handelsgeſchaͤft 
mebr obne feinen Hofjuden. Obne jelbft zu voijfen, wie — denn lei- 
der führt faft kein Bauer ordentlih Buch —, wächft fchnell das Gut- 
baben des Juden; der Bauer fiebt ein, daß er Üübervorteilt wird, aber 
er kann augenblidlich nicht zahlen, und weil er fich jebámt, feine 
Schuld andern, die ibm gut belfen könnten und belfen würden, zu 
offenbaren, bleibt er das Geld dem ftets verjchwiegenen Juden ſchul⸗ 
dig, läßt für denfelben erft eine Kaution, dann ein Kapital nach dem 
andern, obne nur bares Geld gefeben zu haben, eintragen, bis es 
baufig zum Ketten zu fpät und der Bauer ruiniert ift.‘“ Man fiebt, 
wie bei dem jelbftbewußten weftfälifceben Bauer der Jude mit an 
deren Mitteln vorgebt, um ibn in die Arallen 3u befommen, als 
etwa bei der armen Bauernfchaft des Kreifes Merzig. 

Aus dem Paderborner Rreife wird berichtet: „Mean findet im 
Paderborner Lande faft durchgebend, daß Jude und Bauer fidb mit 
‚Du‘ anreden. Es gefällt dem Bauern, wenn er in feiner weftfälifchen 
Weiſe den reichen Kaufmann mit Dorname und Du anreden Pann. 
Der Bauer erbált bei Ablieferung der Ware ftets ein gutes Srüb- 
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ftüd, er muß dann aber für die Srau gebörig Ware entnebmen; 
abgerechnet wird nicht. Der Bauer fett faft feinen Stolz darin, der⸗ 
artige Gefchäftsperbindungen zu baben, diefen Stolz pflegt der Jude, 
und bald bat der Bauer große Summen als Schuld im Buche 
fteben ... Die paar Zentner Korn, die im Herbſt abgeliefert werden, 
oeden faum die Zinfen, von der Schuld wird nichts abgetragen; wie 
groß die augenblidlich ift, weiß Eein Bauer ... die Bauern find daher 
bei Kleinen Darlehen, und jobaló ibr Befig bis zum 22fachen Rein⸗ 
ertrage verſchuldet ift, den zahlreichen Wucherern auf Gnade und 
Ungnade übergeben.“ In einem erfreulichen Gegenſatz ftebt bierzu 
nur der Bericht aus der Dldenburger Marjch, wo sum Thema Der: 
mittler und Haͤndlermißbrauch gejagt wird: „Dieſe Srage kann, Gott 
ſei Dank, vollftändig verneint werden.“ Wo der Bauer fo lange frei 
und jelbftverantwortlich gevoejen ift, wie bei den Bewohnern der 
alten freien Bauernrepublifen — denn das gleiche gilt auch für Dieth⸗ 
marjden —, ift er felbftändig und ficher genug, ſich vom Juden nicht 
umgarnen zu [ajfen. So wirken oft unbewußt alte Sreibeit oder alte 
Unfteibeit bis beute nach. 

Gans tolle Zuftände der wirtfchaftlichen Verjudung ergab diefe 
Rundfrage aus der Provinz Dofen, wo allerdings, je polnifcher die 
Gegend war, die Ailflofigkeit der Bauern gegenüber dem jüdifchen 
Wucher aud) um fo größer war. 

Unterfranten, feit jeber ein von Juden geplagtes Land — der dor: 
tige Haß gegen die Juden ift nicht vom Fationalfozialismus erſt 
geichaffen worden, fondern war ſchon früber da, Bauleiter Streicher 
jpricht heute nur aus, was der geplagte fränlifche Bauer jeit Jahr⸗ 
zehnten gelitten bat —, berichtet damals: „Namentlich ift der ganze 
Viehhandel ausnahmslos in den £5ánóen der Juden und wird von 
denjelben in der wucherifchiten Weiſe ausgebeutet. Sehr viele Bauern 
baben nicht mebr ihr eigenes Dieb im Stall, fondern fogenanntes 
Éinftelloieb*, welches der Jude ihnen einftweilen zur Benugung 
überlágt, bis es herangezogen und berausgefuttert ift, um es dann 
dem Bauern wieder zu nehmen, und anderes, ganz junges oder 
mageres Dieb an die Stelle zu bringen, das der Bauer dann wieder 
für den Juden berausfüttert und aufsiebt. 

Der Jude vermeidet bei dem Yiebbanóel grundfäglich, mit dem 
Bauern Hare Rechnung zu machen, um dann auf einmal ibn mit 
einer für dejfen Verbältniffe riefigen Summe zu überrafchen, die 
zuerft gegen gebörige Provifion und Zins prolongiert und endlich, 
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wenn der Bauer jid) nicht mebr zu belfen weiß, eingeflagt wird, 
wodurdh in der ffiebrsabl der Sälle der Bauer zum Bettler gez 
madt und von Haus und Hof getrieben wird.“ 

In diefem Gebiet galt die völlig freie Teilbarkeit der Güter, was 
die ganze Lage noch weiter erjchwerte. Sehr richtig jagt diejer Bes 
richt: „In früberen beiferen Zeiten war der Güterbandel jebr ge: 
ring. Die Güter gingen meift vom Vater auf den Sohn über und 
hielten fichb jabrbunoertelang in derjelben Samilie. Heute ift diefer 
gefunde Zuftand leider anders geworden, der Grundbeſitz ift mehr 
und mehr zur ‚Ware‘ degradiert, der infolge freiwilligen oder 
Zwangsverlaufs in andere Hände übergeht, womit das Ideal der 
Meancheftermänner, die ‚Mobilifierung‘ des Grundbeſitzes, erreicht 
ift. Damit wird aber auch der Bauernftand mobilifiert, d. b. er wird 
Cagelóbner oder laͤndliches Proletariat, oder febrt dem Vaterlande, 
das nichts für feine Erhaltung tut und zu tun verftand, den Rüden 
und jucht in einem fernen Weltteile eine bejfere Heimat. 

Daß unter den angegebenen Derbáltniljen mit dem Beſitzwechſel 
ſich die Verſchuldung fteigert, ift felbftverftändlich. Der Guteüberz 
nehmer findet bereits alte Schulden vor; er muß neue machen, um 
jeine Miterben zu befriedigen. Er bat vielleicht jelbft wieder mehrere 
Rinder, von denen eines feinerzeit das Gut übernimmt und die 
Geſchwiſter berauszablt, netürlihb auch nur mittels Schulden, bis 
in der Zweiten oder dritten Generation das Gut unter den Sammer 
tommt. 

Dies wird das Schidfal der báuerlidben Güter nicht nur in der 
AXbón, fonóern in ganz Bayern und Deutfchland fein.“ In der Tat ift 
beute die Rhön eines der jchlimmften bäuerlichen Fiotftandsgebiete, 
und ift es, ganz abgejeben von ihrem ſchlechten Boden, durch die 
bemmungsloje KErbteilung und den Judenwucher geworden. 

Auch aus dem Großherzogtum Baden wird damals über „Dieb: 
verftellungsverträge wucherijchen Charakters geklagt“. Bismard er⸗ 
Hárte 1847 im Vereinigten Landtag: „Ich Penne eine Gegend, wo 
die jüdische Bevölkerung auf dem Lande zahlreich ift, wo es Bauern 
gibt, die nichts ihr Kigentum nennen auf ihrem ganzen Grundftüde; 
von dem Bett bis zur QOfengabel gebört alles Mobiliar dem 
Juden, das Dieb im Stalle gebört dem Juden, und der Bauer bez 
zahlt für jedes einzelne feine tägliche Mliete; das Korn auf dem 
Selde und in der Scheune gebört dem Juden, und der Jude verkauft 
den Bauern das Brot, Saat und Suttectorn metzenweife.“ 
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Immerbin, der deutfche Bauer fand fftittel, fidb dagegen zu web: 
ren. Er griff auf das alte gejunde germanifche GBenoffenichafts- 
prinzip zurüd. Yor allem Friedrich Wilhelm Raiffeifen, „Vater 
Raiffeifen“ (181$—183$38), urfprünglih Unteroffizier, dann Bürger: 
meifter in einigen Eleinen Orten. des Wefterwaldes, gründete zuerft 
YDoblfabrtegenojfenicbaften, eine Brotkorn⸗ und Aartoffelbezugs: 
genoffenfchaft, dann in den fechziger Jahren richtige landwirtſchaft⸗ 
liche Genoſſenſchaften, Darlebnskaffenvereine, die zugleich die Wirt: 
Ichaft ihrer Genofjen überwachten und förderten. Die Örganijation 
war überall von verantwortungsvollen Männern der einzelnen Ortz 
ſchaften getragen, in der Grundlage ganz antikapitaliftifch, die Raiff- 
eifen=Dereine jollten nicht nad) Gewinn ftreben, jondern den arbei- 
tenden Menſchen aus den Arallen des Wuchers befreien und ibn 
zugleich erziehen und Sittlich beben. Don Raiffeifen und feinem Werk 
ift gerade in denjenigen bäuerlichen Gegenden, wo die Judenplage 
fib am ſchlimmſten eingeniftet bat, wirklicher Segen ausgegangen; 
1877 zum ,,Generalverbano der deutlichen Raiffeifen-Genofjenfchaften“ 
3ujammengefafit, bat Raiffeifens Gründung, wenn aud) vielleicht 
ſehr ſtark zentralifiert, doch wirtfchaftlich eine Befreiungstat bedeutet. 

Daneben waren (con früber die mebr ftädtifchen Genoſſenſchaften 
von Stan; Hermann Schulge-Deligfch, und nach Xaiffeijen landwirt⸗ 
Ichaftlibe Bezugsgenoſſenſchaften auf Veranlajfung des beffifchen 
Rreiseffeffors Haas entftanden. 1805 wurden die GBenofienjchafts- 
verbände in der fogenannten „Preußenkafje‘ (Preußifche Zentral: 
genoſſenſchaftskaſſe) 3ujammengefaft. 

Lieben diefen im woefentlihen das Darlebnsgefchäft betreibenden 
Aajfen erfchienen eine große Anzahl landwirtjchaftlicher Dereine aller 
Art, die fich die Hebung der Landwirtfchaft im allgemeinen, und auch 
der bäuerlichen Wirtſchaft angelegen fein ließen. Ihre Aufgaben 
und Verdienfte lagen im voefentlicben auf dem betriebswirtjchaft- 
lichen Gebiet, das bier nicht darzuftellen ift. Viel Brauchbares im 
Überblid gibt darüber der bier vielfach angeführte Hanefeld. 

Don der Bauernbefreiung Steins, der Kinfcheltung des damals 
auch zahlenmäßig größten Standes in das Scidjal der Nation 
datiert das Steigen der militärischen Leiftungsfäbigkeit unferes Vol⸗ 
kes. Die Siege des Befreiungstrieges, aber auch die Siege von 1864, 
1866 und 1870 und das erfolgreiche Durchhalten im Weltkrieg bis - 
zum düfteren Ende find nur dadurch zu begründen, daß mit der all: 
gemeinen Webrpflicht, die Scharnhorſt (auch ein bannoverfcher 
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Bauernfohn) zufammen mit Gneifenau und 2Soyen fehuf, die alte 
germanifche Webrbaftigkeit des freien Mannes, der jidb für das 
Schidfal von Polk und Peaterland verantwortlich fühlt, wiederber- 
geftellt wurde. 

Dagegen. gelang es nicht, die jo eingefchalteten Aräfte wirklich 
zum Träger eines Krneuerungswillens aus arteigener Wurzel zu 
machen. Daran batten die politifchen Gruppen, die jeit 1815 aus 
ſchlaggebend waren, kein Interefje. Als das Heer der Befreiungskriege 
wieoerfebrte, faßen lange die Heinen Sürften und Potentaten alle 
wieder auf ibren Thronen, der Kampf, der um ein Großdeutjchland 
des Volkes geführt worden war, wurde gejebidt umgefaͤlſcht in 
einen Rampf für Thron und Altar, zur Wiederberftellung der „legi— 
timen Herrſcherhaͤuſer“ — aus den großdeutfchen Traum wurde 
nichts, und an die Stelle des nationalen Kinbeitsftrebens wurde die 
konſervative Idee gerüdt, gefchaffen von dem getauften Juden Stahl. 
Sie berubt in enger Anlehnung: an Lutber nicht auf der Nation, ſon⸗ 
dern auf der „Obrigkeit“, fie gründete fid auf das Bibelwort „ſeid 
untertan der Obrigkeit, die Gewalt über euch bat", verwarf das 
revolutionäre Kinbeitsftreben der deutſchen Nation und lebrte den 
Geborjam unter die beftebenden Gewalten. Ihre Erafjefte Formu⸗ 
lierung baben wohl die äfterreichifchen Bifchöfe im abre 1850 vom 
katholiſchen Standpunkt aus gefunden, die erklärten, die Verſchieden⸗ 
heit der Nationen berube auf der Verfchiedenbeit der Spracden — 
dieſe aber jei eine Solge des jündhaften Turmbaus zu Babel; daber 
fei die Betonung aller nationalen Unterfchiede Sünde, und das 
Streben nach Dereinigung der deutjchen Nation gottlofe Auflebnung 
gegen den der Öbrigkeit gefchuldeten Geborjam. Die Eonjervative 
Idee, fo in der Tiefe judifch und mit wirklicher Krbaltung der 
organischen Kräfte des Volkstums durchaus nicht obne weiteres 
gleihzufegen, wurde gerade in Öftdeutjchland von den Gute: 
befigern und Paftoren der Bevölkerung als die „allein anftändige“ 
vermittelt. 

Das war fie nun nicht — nur die andern waren auch nicht etc 
beblih „anftändiger‘‘. Die liberale Weltanschauung, deren wirt: 
Ichaftlihe Auswirkungen wir gekennzeichnet baben, ſchien an ſich 
dern Steibeitsbewußtfein des Bauern bejfer zu entiprechen. So hatten 
wir vor dem Weltkrieg das fonderbare Bild, dag Dithmarschen faft 
immer „fortfchrittliche Abgeordnete, ausgefprochene Linksliberale 
wählte — bis die Bauern dahinter Famen, daf die Sreiz 
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beit des Händlers, die der Liberalismus vertritt, 
und die Sreibeit des an Blut und Boden gebundenen 
Mannes 60d etwas febr Verschiedenes ift. 

In Eatbolifchen Gegenden verftand es die Rirche, die fid von den 
Fiiederlagen in der Aufklärungszeit wieder gefráftigt und mit gro 
fem Geſchick — und fier auch mit viel ebrlidem Willen einzelner 
Geiftliher — von ibrer in Ainficht auf das Bauerntum recht un: 
erfreulichen Vergangenheit jedenfalls äußerlich umzuftellen verjucht 
batte, Bauernvereine ins Leben zu rufen, deren Gründer, der alte 
bodenverwurzelte Sreiberr von Schorlemer-Alft, zuerft in Weit: 
falen die dortige Bauernfchaft zufammenfchloß. Diefe Bauernvereine 
baben durchaus mancherlei Derdienftliches zur Sörderung der Land: 
voirticbaft getan, vor allem in der Zeit, als Judengegenerjchaft auch 
von der Kirche noch nicht bekämpft wurde, dem jüdifchen Wucher 
erheblich 3ugejet3t. Später gerieten fie volllommen in das Schlepp- 
tau der Zentrumspartei und unterlagen damit gleichfalls einer volte: 
fremden politifchen Anſchauung. 

Kur ganz felten bat der Bauer aus eigener Rraft fib aufzuraffen 
und politifch zu handeln verftanden, ift feinem eigentlihen Gegner 
diefer Zeit, dem Juden und dem jüdifchen Weltgeift, an den Kragen 
gegangen. Das war der Sall in Helfen, als dort der judifche Wucher 
jo grenzenlos geworden war, daß eine wahre Derzweiflungsftim: 
mung ausbrad. Damals bat Dr. Boedel, urjprünglid) Bibliothekar 
der Univerfität Marburg, die Sache der heſſiſchen Bauern zu feiner 
eigenen gemacht. Die Lage war dort im Lande tatjádblid) grauen 
voll, „die zahlreichen Landjuden waren als Händler und Wucherer 
reich, die Bauern aber arm, geworden. Taufende bejfifcher Bauern 
arbeiteten nur noch für die Juden, in deren Zinsknechtjchaft fie (tanz 
den. Ganze Dörfer waren den Juden verpflichtet. Dem einen Juden 
‚gebörte‘ das eine, dem zweiten das andere Dorf. In ibrem Zlend 
waren die Bauern zum Teil in eine fetbargie verjunfen, die fie 
immer tiefer in die Abhängigkeit bineinführte. (Theodor Fritſch, 
Handbuch der Jjuoenfrage, Leipzig 1952, S. 315.) Boedel vertrat 
mit einer glübenden Rednergabe und Energie, von Dorf zu Dorf, 
von Kreis zu Kreis ziehend, die Sache diefer fleifigen und von der 
Judenpeft heimgeſuchten Bauernfchaft Heffens. Kr gründete An⸗ und 
DVerkaufsvereine, die den Juden überflüffig machten, er forgte dafür, . 
daß die Bauernburfchen die Juden von den Viehmaͤrkten ver 
jagten; wo Boedel auftauchte, gab es für die Güterfchlächter bei 
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Swangsverfteigerungen feine Derdienfte, fondern Drefche — der lei— 
denſchaftliche Mann batte die bis dahin an jeder Rettung verzwei- 
felnde beififche Bauernſchaft innerlich geftärkt und zu Celbftbevoufitz 
fein gebracht. Der „Bauernkönig“ wurde er in Helfen genannt — 
noch beute hängt vielfach fein Bild in den Zimmern der bejfijcben 
Dörfer. 1837 wurde er zum erftenmal zum Reichstagsabgeordneten 
gewählt, 1390 wieder, 1895 zum drittenmal — aber die Aufgabe 
ging über feine Kraft. Wirtjchaftlih war er recht ungejchidt, eine 
von ibm gekaufte Druderei Eonnte er nicht durchhalten, fchließlich 
tam er im „Bund der Landwirte“ unter, und der Eonjerpative Groß: 
grunóbejig, dem Boedel immer zu radikal gewejen war, gab ibm 
bier endlih ein Eleines Amtchen. Er ift dann faft unbemerlt ge 
ftorben. | 

Auch der einft mit großer Energie begonnene Verſuch des „Bundes 
der Landwirte‘, die Kräfte des deutfchen Landmannes politifch ein- 
zufegen, ſchlug nicht durch. Nicht nur die Auslieferung des Dorfes 
an den jüdifchen Dorfwucherer — die ja. auch vor der liberalen Periode 
vielfach beftand, Eennzeichnet diefe Zeit, fondern viel ftärker die Bin- 
dung des deutfchen Aderbaues an die fpekulativen Kinflüffe des frem- 
den Marktes. Die Zeit Sriedrichs des Großen batte bereits eine gez 
regelte Marktwirtſchaft, wenn auch in den Sormen ihrer Tage, gez 
tennt. Sriedrih Wilhelm I. batte zum Schuß des preußischen Ader: 
baus Schugzölle gefchaffen, und ließ, um die Preife in guten Ernte: 
jahren zu balten, Korn auffaufen und in Äriegsmagazinen ein- 
lagern, in ſchlechten Krntejabren, um das Steigen der Dreije zu 
verhindern, von diefen aus Korn verkaufen, verfolgte für die Ge: 
treidepreife den Grundſatz, daß ,felbiqe niemals zu hoch fteigen, da⸗ 
gegen auch nicht zu febr fallen, jo daß Bürger, Bauer, Beamter und 
Edelmann miteinander dabei befteben Eönnen“. Sriedrih der Große 
bat diefe Politik fortgefegt. Die Lage änderte fib, als England in 
fteigendem Maße ſchon in den letzten Jahren vor Jena und Auer⸗ 
fteót als Aornfáufer auf dem preußifhen Markte auftauchte. Das 
Beftreben der Gutsbefiger, Bauernland zu legen, erklärt fich gleich- 
falls aus diefer wirtfchaftlichen Tatjache — das Korn war gut ab: 
zujegen und jede Vergrößerung des Gutslandes erbóbte die Krträg- 
nijfe für den Gutebejiger. Dann fam Napoleons Aontinentaljperre. 
Auf einen Schlag Eonnte Preußen fein Korn nicht mebr verkaufen, 
die Getreibepreije fielen ins Unendliche. Das abgejchnittene England 
ftellte fich inzwifchen auf Aornbesug aus Überfee um, ja bat während 
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der Rontinentalfperre ſogar den zwar feblgefchlagenen Derfuch ge= 
madt, Argentinien, das damals in allererften Anfängen fid ent- 
widelnde neue landwirtjchaftliche Gebiet, in feinen Beſitz zu bez 
tommen. Napoleon wurde gefchlagen, die Kontinentalfperre fiel 
weg — aber England batte andere Lieferer befommen, und  ftatt 
eines wirtfchaftlichen Aufſchwunges erfolgte nach den Befreiungs⸗ 
Eriege eine Schwere Agrarkrife, die von 1818 bis 1828 angehalten bat. 
Der Hauptleidtragende war damals der Bauer, aber auch zahlreiche 
Rittergüter überftanden fie nicht, fondern gingen zugrunde. Dann 
aber hoben fich die Preife. Die Induftrialifierung Englands nahm 
febr rasch zu, die Induftrialifierung Deutjchlands fetzte ein, die Nach⸗ 
frage nach Rorn ftieg erheblich und die Landwirtfchaft batte ein 
Intereffe daran, ibr Korn zollfrei ins Ausland zu führen. Der 
liberale Gedanke des Sreibandels traf fib mit dem wirtjchaftlichen 
Interefje des oſtdeutſchen GButsbefitzes. Die neue Welle des Auf: 
Faufes von Bauerngütern durch den Eörnerbauenden Großgrundbefit, 
die Entwurzelung zahlreicher Eleiner bäuerlicher Eriftenzen ift wies 
derum bieraus zu erklären. Der Weizenpreis betrug 1830 (nach beu 
tiger Rechnung) 121 Mark für 1000 kg, 1871 235,2 Mark für 
1000 kg, der Roggenpreis ftieg in der gleichen Periode von 100,6 
auf 177,0, die Gerſte von 76,6 auf 170,8, der Hafer von 79,8 auf 
160 Mark. 1865 wurden die Betreidezölle völlig befeitigt. Die Lehre 
des Sreibandels triumpbierte in Deutjchland, der Liberslismus war 
wirtjchaftlihd aud) auf dem Lande Trumpf, wir waren die erften 
Meizenlieferanten Englands und wurden dies immer mebr, je ftärker 
in England felber die rein liberale Sreibandelslebre fiegte, infolge 
der Cobden-Bill, 6. b. der Aufhebung der noch beftebenden englifchen 
Aornsólle, die englifche Landwirtfchaft bis zum faft völligen Ver⸗ 
fehwinden geopfert wurde, und England fich darauf einftellte, der 
große Snouftrielieferant der Welt zu werden und feine Arbeitskräfte 
lieber mit dem billigen deutſchen Korn als mit der teureren eigenen 
Produktion zu ernähren. 

Langſam beginnen dann die Aornpreije in | Deutfchland 3u jinfen, 
mit ihnen fielen die Güterpreife, mit ibnen fielen nicht die Schulden. 
Die auffteigende deutfche Induftrie war ebenjo „liberal“ wie die 
englifche, fie begrüßte das Abfinken der deutfchen Aornpreije, das 
ihr niedrigere Löhne ermöglichte, und baute darauf eine ungebeure 
Ausfuhr deutfcher Induftriewaren auf. Das batte eine doppelte Wir⸗ 
kung — nicht nur die deutfche Landwirtfchaft verlor bisher beftebende 
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XYintünfte und mußte fib plöglich mit febr viel niedrigeren Ein⸗ 
nahmen zufrieden geben, auch ihre Löhne blieben erheblich unter 
den Inöduftrielöbnen, jo daß eine gewaltige Abwanderung vom 
Lande in die Induftrien einfetzte, wo bejfere Löhne, beffere Behand⸗ 
lung und rafcherer fosialer Aufftieg möglich erjcbienen. Die Induſtrie 
begrüßte zugleich die zuerft in Eleinen Anfätgen, dann immer ftärker, 
zum Schluß überwältigend auftauchende Einfuhr fremden, vor allem 
ruffifchen und amerikanifchen Getreides. Zuerft nordamerikanifcher, 
dann Eanadifcher Weizen, angebaut auf unverfchuldetem, bis dahin 
niemals Tandwirtfchaftlich genugtem Boden, durch ein jprungbaft 
entwideltes Verkehrsſyſtem nach Zuropa berangebolt, mußte feiner 
Natur nach billiger fein als die deutfche Erzeugung auf dem vielfad 
Ihwächeren, dazu mit alten Schulden und bobem inveftiertem Rapital 
belafteten Adergrund. Rußland, das fi, getragen von einem im: 
perigliftifchen Ausdehnungswillen, eine gewaltige Militaͤrmacht aufz 
gebaut batte, dejfen VDerwaltungsapparat außerordentlich teuer war, 
geriet in fteigendem Maße in Derjchuldung. Der Parifer Sinanzplat, 
voran das Anus Rothſchild, ftellte fich ganz auf ruffifche Werte um. 
Rußland inveftierte, vor allem feit Alerander III., ungeheure Kapital: 
werte, die nicht aus eigenem Geldreichtum, jondern aus fremden 
Anleihen bezogen wurden. Diefe Anleihen mußten verzinft werden — 
die Derzinfung erfolgte durch Ausfuhr ruffifchen Korns, der Steuer: 
druck auf dem ruffifchen Bauern nahm ungeheuer zu, das Brannt⸗ 
weinmonopol, die wirtjchaftlihe Ausbeutung, vor allem der ſuͤd⸗ 
ruſſiſchen Bauernmajffen, bolten jedes Jahr fteigende fftengen von 
Kom beraus, mit denen Rußland die Mörkte zu überfchwernmen 
begann. Gegen diefe Konkurrenz Eonnte die deutfche Zanóvoirticbaft 
nicht auffommen. 1879 fette Bismard einen zuerft noch recht niedri= 
gen Schußzoll durch, der den deutfchen Kigenmarkt vor der Über: 
ſchwemmung durch das Korn diefer beiden Großproduzenten, Nord⸗ 
amerifa und Rußland, wozu bald als dritter Argentinien trat, 
hüten follte. Die deutfche Ausfuhr von Korn war bereits damals 
im Verhältnis zur Gejamterzeugung wenig bedeutend; die Bismarck⸗ 
ien, 1885 und 1887 noch einmal erhöhten, Schutzzoͤlle aber follten 
jedenfalls den deutfchen Markt vor der Uberſchwemmung mit fremz 
dem Korn ficbern; unfere SHandelsverträge waren auf dem jo: 
genannten autonomen Zollfyftem aufgebaut, d. b. die Zölle wurden 
durch Deutfjchland allein beftimmt und in Handelsvertraͤgen den 
fremden Ländern die Meiftbegünftigung gewährt — d. b. es galt für 
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ihr Korn der deutfche Zoll, wenn fie es nach Deutfchland einführen 
wollten; gab Deutjchland einem anderen Staat günftigere Bedin- 
gungen, jo mußte es die gleichen Bedingungen auch dem Handels⸗ 
vertragsgegner mit Meiftbegünftigung sugefteben. Auf diefer Grund: 
lage der Schußzölle, die im allgemeinen auch die billigfte fremde Er⸗ 
3eugung nicht überklettern Eonnte, blieb der deutfchen Landwirtjchaft 
jedenfalls der Abſatz im eigenen Lande durchaus gefichert. Je größer 
die Induftrieftädte wurden, je mebr fie verzebrten, um fo größer 
wurde auch die Nachfrage nach deutfchen Tandwirtjchaftlichen Er: 
zeugniffen im eigenen Lande. Diefe Ausdehnung der Induſtrie wie: 
derum berubte auf dem noch immer fteigenden Abſatz der deutjchen 
YDaren in der Welt — ganze Erdteile waren reine KRobftoffprodu: 
zenten, die auf die Zinfuhr deutfcher Induftriewaren in Wettbewerb 
nur mit der englijdben Induftrie angewiejen waren. Die Sábigteit 
des deutjchen Aaufmannee und die wertmäßige Steigerung der deut- 
[ben Induftriewaren nach Überwindung einer noch in den achtziger 
Jahren teilweife vorbandenen Periode der Schundwarenausfubr Sff- 
neten uns immer neue Märkte. Der Reichtum, der jo nach Deutſch⸗ 
land bineinfloß, wurde vielfach als Auslandsanleiben wieder bin 
ausgegeben, die uns neue Abjatgebiete erfchloffen. Die Ausdehnungs⸗ 
möglichkeit der deutjchen Induſtrie wurde riefengroß, oder erjchien 
jedenfalls den damaligen Menſchen jo. Das vorber fo arme Deutid: 
land wurde reich jedenfalls in feiner befigenden Schicht und wohl: 
babend bis in die breiten Maſſen hinein. Daß dies einmal fid ändern 
tónnte, dachte niemand. Der Geldgeift begann im Lande zu triumz 
pbieren. Es wurde nicht beachtet, daß damit wertvollfte Grundlagen 
des deutfchen Volkscharafters langjam verwüftet wurden, daß ein 
kalter, babjüdbtiger Geiſt Beſitz vom Lande ergriff, ein Geift der 
Außerlichkeit und vielfach der Droterei. Als der alte Kaifer Wil: 
beim I. die Augen jcbloß, als Bismard 1890 aus dem Amte fchied, 
als die Generation des Krieges von 1870 aus dem Öffentlichen Leben 
immer mebr verfchwand, die noch aus der altpreußifchen Armut und 
Kinfachhbeit gelommen war, triumpbierte das Geld immer mehr. 
Kiner der wenigen deutjchen Gelehrten jener Zeit, die die Entwick⸗ 
lung mit wachen Augen kommen faben, Profeffor Xublano, 
iprad, unbeadbtet in feiner Zeit und als Schwarszfeber abgelehnt, 
aus, wohin der Weg ging: „Herrſchender Zug der Zeit; möglichft 
viel Geld zu verdienen, gleichgültig wie und wo. Die Berüdfichti: 
gung der landwirtfchaftlichen und agrarifchen Derbältniffe tritt mehr 
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und mebr zurüd. Die Intereffen von Handel und Induſtrie, Banken 
und 25órfen werden maßgebend — faft alles wird zur beliebig ver- 
käuflien Ware im Strudel des vom Geld allein beberrjchten 
Marktes. Allgemein zunehmende Verſchuldung. Wucherfreibeit. Zu: 
nahme des Rentnertums. Vernichtung des felbftändigen Mittelftandes. 
Ausbreitung des Droletaríate. Bei wachjendem Reichtum rafche Zu: 
nabme des Lurus. Latifundienbildung (Großgrundbefig) auf dem 
Sande. Verſchwinden des Bauernftandes — Abfteömen der Bevoͤlke⸗ 
tung vom Lande nach der Stadt und dem Auslande. Die Menfchen 
werden immer babgieriger, immer rüdfichts- oder fErupellofer im 
Erwerb, allgemeine Verfchlehterung der Moral und der Bürger: 
tugenden. Korruption. Wabhlbeftechungen. Sortgejegte Sälfchungen 
der öffentlihen Meinung im Erwerbsinterejfe. Mit der wachjenden 
Abhängigkeit ber Brotverforgung des Volkes von der ausländischen 
Sufubr mebrt jid) die Sabl der Notjahre und verjdbárfen fich die 
Preisſchwankungen. Der Staat dient nicht mehr in erfter Linie der 
Gerechtigkeit, fondern vielmehr den Erwerbszweden des Reichen. 
Die Kriege werden: eine Sorm des wirtfchaftlicben Erwerbs der 
Reichen. Um die wachjende Zahl der Proletarier mit der berrjchen- 
den Politik im Intereſſe des Reichtums zu verföhnen, beginnt ihre 
Derjorgung aus der Staatskaffe bei Zinführung zwangsberufs- 
genofjenjebaftlicber  Organijationen. Die Anforderungen an die 
Staatskaſſe wachſen raſch. Die ftaatliche Politik des Reichtums führt 
3u Eapitaliftiichen Handelsvertraͤgen, zur Eapitaliftifchen Rolonial⸗ 
politif, zur Weltpolitik... Wachſende Unzufriedenheit der Bevoͤlke⸗ 
rung. Sozialdemokratie, Kommunismus, Anarchismus, Eheflucht. 
Abnahme der Bevölkerung. Alenfchenmangel... Die Auflöfung ftebt 
bevor.“ 

Die Notwendigkeit einer ftarken Landwirtfchaft überhaupt wurde 
in weiten Areijen gar nicht mebr verftanden. Das Judentum war 
fiegreich aufgeftiegen. Die Grüunderperiode batte zuerft gezeigt, wie 
ſtark diefer jüdische Einfluß war — aber er war feitdem noch ge: 
ftiegen. Das Judentum beherrschte auch den Getreidehandel. Es batte 
ein lebbaftes Intereſſe daran, die noch vorhandenen Zollbindungen 
niederzureißen. Das verſprach nicht nur größere fpekulative Ge- 
winne, fondern auch zablreichere Bankrotte auf dem Lande, damit 
Entwurzelung des dem Judentum jedenfalls zu erheblichen Teilen 
feindlichen Landadels und Großbauerntums, dazu ungeheure Ge⸗ 
winne durch Güterjchlächterei und Mobilifierung des Landes. Das 
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Judentum wurde zum eigentlichen Träger rüdfichtslojer Freihandels— 
politif. XXe eroberte von innen eine Staatsftellung nach der anderen; 
wer ibm die Mobilifierung des Induftriebefiges durch das Aktien⸗ 
wefen geglüdt, fo mußte die Mobilifierung des Landbefiges ibm 
weitere gejcbáftlicbe Möglichkeiten und vor allem Zerftörung der 
Grundlagen noch erdgebundener Polkskreife verjprechen. Zu dieſem 
Zweck lief feine Preffe Sturm gegen alle Bindungen des Bodens, 
gegen das bäuerliche Anerbenrecht wie das Samilienfideilommiß des 
Landadels, gegen die Schutzzoͤlle wie gegen die gute Volksfitte über: 
haupt. Die Werte beweglich zu machen, um fie an fid zu bringen, 
die uralte Methode Jofefs aus Agypten, war das entjchlojfen vere 
fochtene Ziel. Im Hintergrund ftand die Auflöfung der deutjchen 
Erbwerte und die Beberrfchung entvourselter Maſſen durch Geld und 
Hetze als letztes Ziel. 

Mit der Entwidlung des Aftienwejens und der freien Speku⸗ 
lation ging der Schwindel zufammen. Die alte Verwandtichaft 
zwiſchen Verbrechertum und Kapitalismus, die beiden gemeinjame 
Gefinnung, die gemeinfame Überzeugung, daß das Geſchaͤft über 
Leichen gebe, verleugnete ich nicht. Niemals bat fid in der moz 
dernen Eapitaliftifchen Geſellſchaft ein ſtaͤndiſcher Ehrbegriff, wie 
im Bauerntum oder Handwerkertum, ausgebildet, niemals bat es 
einen im echten Sinne des Wortes ,,ebrenbaften'* Börfianer gegeben. 
Stets ift die Grenze zwifchen noch erlaubter gefchäftlicher Lift und 
verbotenem Betrug fließend gewefen; fie immer mehr zu verwifchen, 
war das lebhafte Beftreben des Judentums. Zu dieſem Zwede 
wurden vor allem auch die Handelsrichterftellen vom Judentum in 
immer ftárferem Maße mit Befchlag belegt, die Rechtsanwaltjchaften 
geftürmt. Unter Eeiner Bedingung follte das YEntfteben eines deut: 
fen Ehr⸗ und Rechtsempfindens im Handelsleben zugelafjen voerz 
den. Schon in den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts find die 
Anwaltjchaften überlaufen von Juden; lediglich die Richterftellen 
und vor allem — zur Verzweiflung des Judentums — die Staats: 
anwealtfchaften halt der, aus feiner von Sriedrich dem Großen und 
vom Stein gefchaffenen, von Bismard nod) einmal wiederbelebten 
Tradition fido erbaltende Staat immer noch feft. Hier ftebt noch 
immer die fefte Mauer gegen die Wellen des allergemeinften 25ez 
truges, des völligen Phöniziertums. Wenn auch der. deutfche Ge: 
Ihäftsmann — „fortfchrittlich“ und ,freifinnig^ — ſchon lange aus 
feinen minderwertigen Inftinkten fid) für „Wirtjchaftsfreibeit‘ und 
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„ungeftörten Handel“, für alles, was die jüdische Prefie ibm auf- 
redet, begeiftert — noch (tebt faft ganz unerfchüttert der preußische 
Staatsanwalt. Noch ftebt, zwar gebunden an ein volksfremdes, 
römifches Recht, aber doch in feinem Gewiffen noch unabhängig, der 
Richter, noch fteht der „Blaue, der Schumann. Schäumender Haß 
des Juden brandet immer wieder gegen dieje [legten Pfeiler art: 
‚eigenen Rechtsempfindens an. Hinter dem Richter aber ftebt die 
Armee, aufgebaut auf Treue und Ehre, in ibrem ern. nod un: 

erfehüttert, mit einer anerzogenen Verachtung des Geldes. Hier jetzt 
der Jude ein. Offizier Pann er unter dem Raiferreich nicht werden, 
denn die Dffizierkorps der einzelnen Regimenter widerfetgen fich ent- 
ſchloſſen. Zu lebhaft ift in diefer auf Pflicht und Daterlanosliebe aufz 
gebauten Gemeinſchaft das innerlide Wiſſen um die Verbrecher: 
baftigteit, die Unebrenbaftigkeit des Judentums. Aber auch bier bricht 
ſich langſam der jüdische Geift Raum. Mach der fchlichten, Eargen 
Zeit Wilhelms I. beginnen unter Wilhelm II. in einzelne Regimenter 
große Woblbabenbeit, aber auch Aufwand in das Offizierkorps ein- 
zudringen. Kine laute, äußerliche Zeit beginnt, die den Reichtum 
Deutfchlands deutlih zur Schau tragen möchte. Der verfchuldete 
Offizier beginnt in manchen Regimentern nach einer reichen Stau 
zu juchen — bedenkenlos werden Wappenfchilde der älteften Samilien 
mit juͤdiſchem Golde aufgefrijcbt. Die Öberflächlichkeit der Auffaſſung 
in der Judenfrage — wo wäre die Vorkriegszeit, das „Ideal“ felbft 
der heutigen Spießbürger, nicht oberflächlich gevoefen? — ließ die 
ganze Stage nicht als eine Srage der Kaffe und des Blutes, jondern 
der Alajfe und des Glaubens erjcbeinen. Der Jude, der fich taufen 
ließ, galt als ,,Cbrift* — alle Wege ftanoen ibm offen. Der menſch⸗ 
lich achtenswertere Jude verzichtete bann lieber auf die Taufe — der 
weniger Bewifienbafte drang auf den Wege über die Taufe auch in 
Offisierforps und Richterftellen ein. Er war ja „Ebrift‘‘ gewors 
den — webe aber dem Deutjchblütigen, der etwa aus Gruͤnden feines 
Gewiffens fib vom criftliden Glauben losſagte — er wear damit 
in der veräußerlichten Gefellfebaft des wilbelminifchen Deutjchlands 
praktifch gerichtet. Kin jüdifches Mädchen Eonnte der Offizier bei- 
raten — wenn man aud) in Rameradenkreifen folche Heiraten ab- 
lehnte —, vorausgejegt, daß der Judenvater fein offenes Laden= 
gefchäft betrieb. Kin blondes, germanifches Bauern⸗, Handwerker: 
oder Arbeitermädchen durfte ein Gffizier unter Eeinen Umftänden 
beiraten. Er mußte in diefem Salle feinen Abfchied nehmen, denn 
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eine folche Heirat war „nicht ftandesgemäß“. So konnten jüoijdbe 
Stauen erreichen, was dem Juden felbft noch unmöglich war. 

War fdon die deutfche bürgerliche Gejchäftswelt mit fliegenden 
Sabnen in das Lager des jüdifchen Kapitalismus übergegangen, ja, 
brüllte fie im Bewußtjein ihres Reihtums jeden als „Roten“ und 
„nichtnational“ nieder, der aud) nur die geringfte Kritik am Kapi⸗ 
talismus Außerte, fo drang nunmehr langjam, aber ftetig das jüdische 
Blut und mit ibm der jüudifche Geift auch in die deutjche Juriften- 
ſchaft und das Öffizierforps ein. 

Getaufte Juden erreichten immer mebr fübrende Poften auch in 
der evangelifchen Kirche; eine geradezu volksverräterifche Juden= 
mijfion eröffnete bereitwillig dem Juden unter der Tarnung ale 
„Ebrift‘ den Kintritt in die deutfche Volksgemeinſchaft. 

Einer folchen Zeit mußten die Schugmaßnabmen der Bismard- 
periode für die Landwirtjchaft, fo gering fie auch fein mochten, 
unerträglich erfcheinen. Wie tam man dazu, einem befonderen Stande 
von Staats wegen das Dafein durch Zölle zu fichern und die übrige 
‚Bevölkerung zu zwingen, auf die Bezugsmöglichkeit des billigeren 
fremden Kornes zu verzichten? Mit ungebeurem Drud fette fich 
ein großer Teil der Induſtrie und vor allem die Haͤndlerſchicht mit 
ihrem ganzen Anhang in Drejfe und Gffentlichkeit gegen die Schutz⸗ 
3ölle ein. Als General von Caprivi, der „Alann obne Ar und alm", 
Reichskanzler wurde — fiel die Bismarckſche Schußzollpolitif! In 
gewaltigen gelben Sluten ftrömte das fremde Getreide in das Deutjdbe 
Reich hinein, verbreitete ficb auf den bochentwidelten Derkehrswegen 
über das ganze Reichsgebiet und warf die deutfchen Getreidepreije 
über den Haufen. Der Weizen fiel 3voijdben 1891 und 1894 von 
222 Mark je taufend Kilogramm auf 135, der Roggen von 208 Mark 
auf 118, die Gerfte von 171 auf 125 Mark — auf einen Schlag 
Eonnten fo und fo piel oftdeutfche Güter, die fidb ganz auf den Ge: 
treibebau eingeftellt hatten, die Sinjen nicht mehr aufbringen; Hypo⸗ 
theken wurden fällig, Wechfel ausgeftellt, proteftiert und eingeklagt, 
die Gerichtsvollzieher jagten von Hof zu Hof, nicht der untüchtigere 
Landwirt, fondern gerade vielfach derjenige, der feinen Ader am 
meiften „Eapitalifiert‘“ batte, der am ftärkften mit Mafchinen und 
fremden Geld arbeitete, geriet in den Zuſammenbruch. Alte rüd- 
ftändige Herren, die wenig angeschafft, aber auch keine Schulden auf: 
genommen und ftatt mit der Drefehmafchine noch mit Slegeln und 
ftatt mit den Dampfpflug nod) mit dem „Haken“ arbeiten liegen, 
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blieben einigermaßen verfchont — aber gerade der bocbentwideltere 
Teil der Landwirtjchaft geriet in ein Unwetter. Rornbändler fagten 
Konkurs an, Genoffenjcbaften verkrachten, die Arife ging von der 
Pachtung zum Gut, vom Rittergut zum Bauernhof. Die Zwangs- 
verfteigerungen jagten ſich und bieben die Güterpreife bis auf eine 
nie geabnte Tiefe hinunter. Gewiß — die Viebpreife fielen nicht mit, 
aber das war lediglich für einzelne auf Viehwirtſchaft eingeftellte 
Landſchaften eine Rettung. Die Lage wurde jo verzweifelt, daß der 
deutsche Landmann jid) zum Widerftand aufraffte. Auf einen Aufruf 
des Gutspächters Ruprecht-Ranſern zur Oppojition gegen dieje unz 
moͤglichen Zuftände im Sebruar 1895 wurde in der Tivolisdrauerei 
in Berlin von mebr als 15000 Landwirten aller Art, Grundbefigern, 
Bauern, Pächtern, eine Verſammlung gebalten, die Steihere von 
Wangenheim⸗Klein-Spiegel einberufen batte und in der ein „feiter 
Bund aller deutichen Aderbauer obne Unterfchied von Rang und 
Stand, von Groß: und Kleinbefig und von politischer Partei⸗ 
einftellung‘‘ gejchaffen wurde. Der Bund wuchs lawinenartig. Seine 
Derfammlungen, fpäter im Zirkus Bufch, trugen am Anfang fogar 
einen erfreulich fcharfen Rampfcharakter gegen das Judentum, dem 
bier offen die Seindfchaft des deutjchen Landmannes angefagt wurde. 
Der „Bund der Landwirte‘ zeigte vor allem auch, daß sum mindeften 
in dem erdrüdend größten Teil des deutfchen fanópolfes der alte 
Gegenfag von Großgrundbefiger und Bauer überwunden war, der 
jo lange die deutjche Agrargeichichte beftimmt batte. Wobl war be: 
Eannt, daß in einzelnen wirtjchaftlichen Sragen die Belange der 
' beiden Gruppen gelegentlich auseinandergingen, aber der furchtbare 
Drud, unter dem beide durch die bemmungsloje Getreidefpekulation 
diefer Zeit und die Sabgier der Banken, die Schuglofigkeit des 2507 
dens gegenüber der entfejfelten Geldwirtfchaft qejetgt waren, zwang 
fie zufammen. Gerade in der erften Seit des Bundes der Landwirte 
ift aud mit anerkennenswerter Deutlichkeit der weltanfchauliche 
Syintergrund des Kampfes, die Selbftverteidigung des arbeitenden 
ländlichen Menſchen gegen die Geldjadwirtichaft, gegen die Mobili— 
jation der Bodenwerte ausgefprochen worden. Bald aber wurden die 
Töne gemößigter. Der Bund der Landwirte Eam fchon feiner ganzen 
Xnt(tebung nad) nicht hinaus über eine reine landwirtfchaftliche jn 
terejfenvertretung. Wie auch jonft die wirtjchaftlihen Berufsgruppen 
ſich zufammenfchlojfen, um im parlamentarifchen Aampfe durch Kin 
flußnabme auf diefe oder jene Partei Vorteile zu erreichen und durch 
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fteuerliche Beftimmungen, Zollbindungen oder ſonſtige gefetzliche Maß: 
nahmen das losgelafjene ,fteie Spiel der Kräfte zu ihren Gunften 
lediglich zu korrigieren, fo ging auch — und mußte vielleicht in jener 
Zeit geben — der „Bund der Landwirte‘ den gleichen Weg. Aus dem 
bemmungslofen Rampf um den Markt batten ſich ganz allgemein 
Bujfammenfchlußbeftrebungen entwidelt, bei denen derjenige am mei: 
ften durchſetzen Eonnte, der die ftärkfte politifche und wirtjchaftliche 
Macht einjetgte. Da der „Bund der Landwirte‘ von vornherein auf 
unparteiifcher Grundlage aufgebaut war, mußte er auf den Gedanken 
verzichten, etwa als ländliche Partei in den Reichstag einzuziehen, 
fondern vielmehr verfuchen, die vorbandenen politifchen Parteien 
durch entfprechende Beeinfluffung zur Durchſetzung feiner Wuͤnſche 
gefügig zu machen. Das in ibm an fid) ſchon vorhandene Übergewicht 
des oftdeutfchen großen Grundbefitzes führte ibn mit einer gewifjen 
Swangsläufigkeit an die Seite der Konfervativen Partei. Je mebr 
er fib nach diefer Richtung bin feftlegte, um jo mebr gründeten oder 
verftärkten die anderen politifchen Parteien die mit ibm verbundenen 
landwirtfchaftlichen Organiſationen, etwa das Zentrum feine katho⸗ 
liicben Bauernvereine. Das drängte den „Bund der Landwirte‘ 
immer weiter in die Abhängigkeit von der Aonjervativen Partei, zu 
deren Anhaͤngſel er wurde. Gerade diejenige Bafis, die er am Anfang 
gebabt batte, der vielfach mit weltanfchaulich weitgebender Klarheit 
geführte Kampf gegen das Judentum, wurde auf diefe Weife immer 
weniger betont, da die Konfervativen den „Antifemitismus“ als „un 
riftlich“, allzu grob und demagogifch nicht mitmachten. Damit aber 
wer dem Bunde die einzige Plattform entzogen, von der aus er mehr 
werden konnte als eine Crganijation zur Jnterejfenvertretung eines 
Wirtjchaftsftandes. Seinem Rampf nicht sufegt gelang zwar der 
Sturz Caprivis, es gelang ibm auch, unter dem Reichsfanzler von 
Bülow wieder verftärkte Solljáge durchzuführen — aber die Erneue⸗ 
rung Deutfchlands durch Überwindung des liberaliftifchen Geiftes und 
offene Bekämpfung der Judenmacht blieb der „Bund der Landwirte‘ 
der deutſchen Geſchichte fchuldig. Die neuen Solljáge Bülows lagen 
erheblich bóber als die Bismarckſchen Zollfäge, fie ermöglichten auch 
ab 1906 aufs neue ein Aufblüben vor allem des deutfchen Getreide- 
baues und feiner Großbetriebe — aber gerade der bäuerliche Beſitz, 
deſſen Viehpreiſe oft nicht entiprechend mitgeftiegen waren, batte von - 
den Aufihwung wenig, ja, „mancher Bauernhof ift in diefer Epoche 
der frei wirkenden Marktgeſetze von den Rittergutsbefigern ausgekauft 
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worden“. (Hanefeld a.a. D, S.389.) Dor allem aber — in der Capriviz 
Periode, als der Sturm des fremden Korns die deutſche Produktion 
niederwalste, waren majjenbaft Güter, oft die fchönften und wert- 
vollften, und oft Güter aus den Händen uralter, dort angefeflener 
Samilien, in die Hande von Sciebern gefallen. Auch Juden — eine 
unvorftellbare Schmach — kauften jetzt deutfche Güter auf; das wider: 
lihe Bild des Herrn „Rittergutsbefigers Lohn‘ entfaltete fich. Das 
Auf und Ab der Preije batte der ganzen Landwirtfchaft einen ſpekula⸗ 
tiven Charakter aufgedrüdt; felbft in einzelnen pommerjchen Land: 
Ereifen wurde geklagt, daß kaum noch die Xittergüter vom Vater auf 
den Sohn vererbten, jonoern daß die meiften durch auf und Ver⸗ 
kauf von Hand zu Hand gingen. Das gleiche aber riß auch jon in 
Teilen des Bauerntums ein. Die Sudt, ohne Arbeit Gewinn zu 
machen, begann in gefährlicher Weife den Boden lediglich zum 
Aandelsgegenftand berabsuórüden. Daß diefer Sabrtaujenoe alte Bo- 
den, auf dem jeit der Steinzeit gefät und geerntet worden war, das 
Volk ernähren follte, daß er eines Tages die letzte Grundlage werden 
würde, um die großen deutfchen Volksmengen zu ernähren, wurde 
überhaupt Faum gefühlt. Religionen kommen und geben — aber auf 
der Srómmigfeit vor der Erde ift jede Kultur aufgebaut. Moͤgen die 
Götter heißen, wie fie wollen — ein Bauer, der nicht mehr beten kann, 
ift fein Bauer mebr. Das deutjche Volk verlernte in feinen ftädtifchen 
Maſſen zum großen Teil, in feinem Landvolk in fteigendem Maße die 
Ewigkeit des Gebetes um das tägliche Brot, die Ehrfurcht vor der 
allnábrenóen Erde. 

Da fam der Weltkrieg. Auf einen Schlag trat ein, was bis dahin 
nie erwartet worden war — Deutfchland wurde plótglid) von der 
fremden Nahrungsmittelzufuhr abgefchnitten und mußte fid mit 
feinen eigenen Hilfsquellen durchjchlagen. Nun zeigte es ſich, daß 
man der Landwirtichaft zu ihrer Erhaltung im Anfturm des fremden 
Wiitbewerbes gerade jo viel zugeftanden batte, wie fie ſich mit Ach 
und Arad erkämpfen konnte. Niemand batte daran gedacht, die 
deutjche Ernaͤhrungswirtſchaft fo einzurichten, daß fie im ſchlimmſten 
Salle zue Ernährung von Volk und Heer bei völliger Sperrung der 
Grenzen ausreichte; gegen jeden derartigen Verſuch wäre auch vom 
Haͤndlertum fofort Sturm gelaufen worden, und foweit derartige 
Gedanken aus dem Bunde der Landwirte geäußert wurden, waren jie 
von vornherein mit dem Verdacht jelbftfüchtiger Interefjenvertretung 
und „neuer Agrarierwünfche‘ abgeftempelt. Gedanken des Ober(t 
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fubenóoorff im Großen Generalftab, die mit voller Klarheit auf 
Schaffung einer wirticbaftlidben Sicherung für den Ariegefall binz 
drängten, blieben unbeachtet. 

Selbftverftändlich mußte man nun jeben, bereinsubetommen, was 
immer an Nahrungsmitteln bereinsubefommen wear. Bereits am 
4. Auguft 1914 wurden faft fämtliche Iandwirtjchaftliche Zölle für die 
Dauer des Krieges aufgehoben. Das genügte bald nicht mebr. Zur 
Beſchaffung, Krfaffung und Derteilung der Nahrungsmittel und Rob: 
ftoffe in der belagerten Seftung Deutfchland wurde eine Rriegswirt- 
(aft geicbaffen — deren Leitung dem Juden Walther Xatbenau 
übertragen wurde und deren Büros ſich mit Juden anfüllten. Aber 
ganz abgejeben dapon — die jo plöglih aus dem Boden geftampfte 
Wirtſchaft ‚„verorganifierte‘ zum Teil mebr, als fie nütgte; jüdische 
Sirmen wurden bevorzugt, 3. 25. von den 47 Großbändlern, die die 
Rriegsfell- AUG. mit dem Auflauf von Sellen beauftragte, voaren nur 
zwei nichtjüdifch, der Schleichhandel blübte, und während mit ftarfer 
Rüdfichtslofigkeit auf dem Lande erfaßt wurde, was immer abzu= 
geben war, war befannt, daß „binten berum" für zahlungskraͤftige 
Leute alles zu befommen wer. 

Männer und Söhne ftanden faft alle im Selde, mit alten Leuten 
und Rindern, oft nur mit Hilfe der zahlreichen Ariegsgefangenen, 
baben damals jahrelang die deutjchen Gutsfrauen und Bauernfrauen 
die Höfe durchgebalten und das Menſchenmoͤglichſte getan, um die 
Ernährung ficherzuftellen. Es foll dabei nicht geleugnet werden, daß 
der Schleichhandel in bobem Grade fittlicb verderbend auf das Land 
wirkte; nachdem man Jahrzehnte hindurch die Landwirtjchaft ledig: 
lib als ein Gewerbe zur Erzielung von Geloeinnabmen dargeftellt 
und ihre fittliche Bedeutung weitgehend geleugnet batte, war es 
ſchwer genug, bei dem natürlichen, böchft nüchternen Sinn für pralz 
tijdben Vorteil der Bauern und Bauernfrauen diefe zu einer Ableb- 
nung der vorteilhaften Angebote der Schleichhändler und zur völligen 
Ablieferung der Erträgniffe zu den feftgefegten Höchftpreifen zu ver⸗ 
anlajjen. Sehr vielfach ift dies nicht gelungen. Das Schiebertum 
triumpbierte in den Städten. Damals bat Alfred Roth, der jpátere 
Mitgruͤnder des Deutfchvöltifhen Schutz: und Trutbundes, im 
Srübjabr 1917 in einer Zingabe an die Reichsregierung die wirkliche 
Sage außerordentlich klar umrijfen: „Die innerwirtfchaftlichen Der= - 
bältnifje fteben großenteils unter der Herrfchaft der Rriegswucherer. 
Die Maßnahmen der Reichsregierung biergegen find zu fpát und viel 


682 


fach unzulänglich getroffen worden und werden nicht mit dem nötigen 
Nachdruck durchgeführt — Hoͤchſtpreiſe fteben zwar auf dem Papier, 
die Wucherer Eebren fib aber nicht daran. Ks ift immer das gleiche 
Treiben: Haͤndlerringe lajfen die wichtigften Tiabrungss und 25e: 
darfsmittel vom Markte verfchwinden; die Verbraucher werden unz 
rubig und find in ihrer Angft bereit, jeden Preis zu zahlen. Hat 
diefer die von den Händlern gewuͤnſchte Höhe erreicht, jo kommen 
die Waren allmáblicd zum Vorſchein und finden trog unerbörtefter 
Dreije reißenden Abſatz. Darüber, daß bierbei ein Teil der ftädtifchen 
Bevölkerung größter Bedrängnis entgegengebt, kann jene Erſchei⸗ 
nung nicht binwegtäufchen, daß Abend für Abend die vornehmen 
Gaftbäufer überfüllt find und in den Theatern brillantengefchmüdte 
Srauen ſich breitmadyen — aus jenen Äreifen, denen das Kriegs⸗ 
geichäft große Gewinne zuführt. Es find die nämlichen Areije, die 
von jeher den Auftakt zu dem rajenden Tanz ums goldene Kalb ge: 
geben baben, bei dem alles Hohe, Schöne und Kdle vernichtet wird, 
wie es die erfte Rriegsbegeifterung jo wunderbar gewedt hatte...“ 

„Die Reichsregierung feheint, weil der ‚Burgfrieden‘ die werte: 
ſchaffende Bevoͤlkerung faft mundtot macht und wehrlos den Aus» 
beutern überliefert, alles in befter Ordnung su finden. Maͤnner in böch- 
ften Stellungen jucben ihren gejellfchaftlichen Umgang in den Kreifen 
jener unpornebmen Plutofratie, empfinden es nicht als Schmad), bei 
Großwucherern zu Gaſt zu fein — ja, bolen fid) aus diefen Kreiſen 
Aat für volkswirtſchaftliche Maßnahmen! Diefen Rat ift es wohl zu- 
zufchreiben, daß die verjchiedenen Reichs» und Kriegsgeſellſchaften 
(Zentral-Kinkaufs-Gefellihaft, Reihs-Getreideftelle, Kriegs: Metall: 
Gefellfchaft ufw.) nicht als wirkliche gemeinnütgige Reichseinrich- 
tungen gegründet wurden, fondern als Zwittergebilde, die in Wirk: 
lichkeit Domänen für beftimmte Gefcbäftsmacer find — in ver: 
ſchwenderiſchen Räumen, mit einer Unmaffe Angeftellter, unecbórte 
Spejen verurfachend, jo daß dadurch eine unnötige Verteuerung des 
wichtigften Lebensbedarfes eintritt. Die Leiter wie die Angeftellten 
dieſer Gejelljcbaften find zum großen Teil Jiraeliten, die als unabz 
tómmlid) dem Kriegsdienft entzogen wurden.“ 

„Das Urteil vieler Sacbleute über die Leiftungen diefer ‚Reiche: 
und Kriegsgefelljchaften‘ lautet vernichtend. Und doch fitgen zum Teil 
in den Direktorien diefer Gefelljchaften bobe, aktive Reichsbeamte. Die 
hierdurch gejcbaffenen Verhaͤltniſſe muͤſſen, fobald fie erft allgemein 
bekannt werden, einen Sturm der Empörung entfacben, der mit den 
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vorhandenen Mißſtaͤnden aufráumen, aber auch zugleich das Ver: 
trauen in Ehrlichkeit, Kraft und guten Willen der Reichsregierung 
tief zu erfebüttern droht...“ 

„Das Unbehagen in weiten Volksſchichten mußte fich fteigern, 
nachdem fortgejetzt durch die Zeitungen befannt wird, wie viele Indus 
ftrielle und Eaufmännifche Unternehmungen feít Rriegsbeginn geradezu 
ungebeuerlihe Gewinne zu verzeichnen baben. Viele Aktiengejell: 
Ichaften — jo 3.25. Lederfabrifen, Großmüblen, Suderfabrifen ufw. — 
verteilten in den legten beiden Rechnungsjabhren Dividenden von 25 
bis 30 Prozent, in einzelnen Sállen ſogar 50 bis 100 Prozent...“ 

Jn gleicher Weife baben die in Berlin organifierten Robftoff- 
und Hahrungsmittelzentralen verteuernd gewirkt. Durch ein ſchwer 
3u rechtfertigendes Spftem der Konzentration der Vorräte, durch 
einen übermäßig ausgedehnten Apparat von AUngeftellten, Rommij- 
fionären, Agenten und Zwiſchenhaͤndlern — zumeift aus Derjonen bez 
ftebend, die Feinerlei Sachkenntnis befigen — ift in vielen Dingen eine 
Eünftliche Verteuerung bervorgerufen worden, die fchwer auf dem 
Volke laftet und andererjeits einzelne unverbältnismäßig bereichert.“ 

Gerade im Gegenſatz zu den großen Rriegsgewinnen, die gevoijfe 
*53ánolerfreije, aber audb ein nicht unerbeblicher Teil der Induſtrie 
machten, bat während des Weltkrieges der deutjche Bauer, auch der 
größte Teil des Großgrundbeſitzes, keinerlei wirtschaftliche Gewinne 
am Kriege gemacht — im Gegenteil — die befte Beijpannung wurde 
für. Militärzwede weggebolt, der Ader ging an Pflege und Düngung 
zurüd, jo daß nach dem Weltkrieg die Durchfchnittserträge um etwa 
ein Drittel niedriger lagen als vor dem Kriege, Reparaturen konnten 
nicht ausgeführt, Maſchinen nicht angefchafft werden, in den letzten 
Jahren, als die Induſtriewaren faft alle geftiegen, die landwirtjchaft- 
lichen Erzeugniffe aber durch Höchftpreife gebunden waren, haben faft 
alle Höfe mit Unterfchuß gearbeitet. Die Kriegsperlufte gerade der 
ländlichen Regimenter waren außerordentlich hoch, faft eine ganze 
Generation. mit reichfter landwirtjchaftliher Erfahrung blieb im 
Selde und fiel aus. Als die Novemberrevolte über Deutfchland ging, 
war das Land fo erfchöpft, daß es dieſer Meuterer-Erhebung wefent: 
licb ſtaͤdtiſcher Maſſen nirgendwo organifierten Widerftand entgegen 
ftellte. Die Dielregiererei der Behörden, die zahlreichen Mißbraͤuche 
der Rriegswirtjchaft hatten außerdem ein ftarkes Abfinkten des An: 
jebens und des Vertrauens zu den Behörden mit ſich gebradt. Da= 
gegen bat der Kommunismus auf dem Sande felbft, einige balb- 
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induftrialifierte Gegenden Mlitteldeutichlands und einzelne Gewalt: 
taten Iandlofer Tagelöhner in Norddeutſchland während des Rapp⸗ 
Putſches ausgenommen, nie wirklich entjcheidend Su& gefaßt. Die 
ländliche Bevölkerung war zu gefund für feine Derlodungen. Anderer- 
jeits war fie einfach todmüde; was der alte Pfarrer Joſef Weigert in 
feinem in vielen Dingen, wenn man von feinem ftreng Eatbolifch- 
Eonfeffionellen Standpunkt abjtebt, Elug beobachteten und liebevoll gez 
jehriebenen Buch „Das Dorf entlang“ (Sreiburg 1933) fehreibt, galt 
auch über Bayern binaus von vielen Teilen des Landes: „Ks zeigte 
ſich eine arge politifche Bleichgültigkeit. Die Volfsfeele war wie zer: 
mürbt und verftand den Ernſt der Zeit nicht. Man meinte, es gebe 
nur gegen die Sortdauer des Hrieges, gegen die Regierung, die den 
Krieg verlängert und durch ihre Sebler verloren babe; darum babe fie 
nicht mehr verdient, als bejeitigt zu werden; jetzt werde Srieden und 
Rube. | 

Vielfach machte fich ein Gefühl der Befreiung, der Erlöfung von 
dem Drud der Vielregiererei, der ftändigen Bevormundung bemerk⸗ 
bar; vielfach wurde der Revolution auch zugejubelt und bei den erften 
YDablen in ganz ländlichen Gemeinden fozieliftifch gewählt. Man 
gönnte es den Großen, daß an ihnen der Spaß ausgebe und glaubte 
dem trügerifchen Derfprechen, daß nach Befeitigung der Monarchien 
die im Kriege ftebenden Staaten nun keinen Grund mebr bátten zur 
Befeindung und Verantwortlichmachung wegen der Rriegsfchäden. — 
Als die Revolution ausgebrochen war, ging ein Herr, dem die Nach⸗ 
richt zuerft zugeftellt wurde, durch ein Dorf und fagte den Leuten, 
der König fei geffoben, die Regierung geftürst; was er vernabm, 
waren Außerungen der Sreude: ‚Grad recht gefchieht den »Groß— 
Fopften«, die bat doch bloß das Volk ernährt‘... 

Steilich kam bald die Ernüchterung, auch bei den bisherigen Freun⸗ 
den des Umfturzes. Schon daß er von Sremden, von ,Sergelaufenen', 
gemacht wurde, mußte Atißftimmung erzeugen. Und welcher Ge: 
danke, welches Ziel der Umftürzler hätte auch, nachdem die Monarchie 
bejeitigt war, die Bauern begeiftern können? Die Arbeiter, ja, die 
konnten und mußten gewinnen. Aber die Bauern? Hoͤchſtens noch die 
ganz ‚Kleinen‘ auf dem Lande! 

Als man von der Derfchleuderung von Millionenwerten, von Zer⸗ 
ftörungen und Gewalttätigkeiten in den Großſtaͤdten, von Unter: 
orüdung der Steibeit für den größten Teil des Volkes hörte, als daran 
gegangen wurde, den Staat jozialiftifch einzurichten und durch Ar: 
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beiterz, Soldaten: und in der Minderheit befindliche Bauernräte vez 
gieren 3u laffen, als von der Yergefellicbaftung von Grund und 
Boden (bei Befig von über 100 Tagwerk) gejprocben wurde, als der 
Achtſtundentag kam, der in der Landwirtfchaft fich nicht durchführen 
läßt, von der Ausdehnung der Schulpflicht bis zum achtzehnten abr 
verlautete ujvo., als weder Rube nod) Orónung im Innern eintebrte 
und die Seinde uns ungebeure Laften auferlegten, da batte man bald 
genug von den ‚Segnungen‘ der Revolution, und man Eonnte hören, 
jet fei der ‚Schwindel‘ noch größer... 

Aber fonft ift zu agen: aucb der Sturz der Sürftenbáujer wurde 
mit Gleichgültigkeit entgegengenommen . . .* 

Dann aber bracben die faften des Verſailler Diktates über das 
deutjche Volk berein; neben all den bejonderen Laften aus Waffen: 
ftillftands= und Friedensdiktat mußte der deutſche Bauer an Stant: 
reich und Belgien zwangsweiſe noch abliefern: 700 Zuchthengfte, 
35000 Stutenfüllen, 4000 Stiere, 140000 Milchkuͤhe, 40000 Jung: 
rinder, 1200 Scafböde, 120000 Schafe, 10000 Ziegen und 15000 
Mutterſchweine. Zudem verlor das Deutfche Reich feine Souveränität 
auf dem Gebiete des Außenbandels und mußte auf fünf Jahre den 
Siegermädten obne Gegenleiftung die Meiftbegünftigung einräumen — 
damit wurden Schugzollmöglichkeiten für den deutjchen Landmann 
bis zum Januar 1925 ausgefchaltet; war dies in den erften Jabren 
noch nicht bedenklich, jo follte das lette Jahr diefer Schutzlofigkeit 
auf sollpolitijdbem Gebiet zu ſchweren Rüdfchlägen führen. 

Diel beoroblidber war, daß eine wirkliche Judenherrſchaft im Lande 
entftand, ſowohl in perjónlicber wie in geiftiger Hinficht. Die fübrenz 
den Doften im Reiche wurden von Juden und altbevoábrten Juden: 
Enechten übernommen. Am 25. November 1918 traten etwa als Ver: 
treter der deutfchen Bundesftaaten im Xeichskanzlerpalais folgende 
Juden auf: Adler, Bernftein, Cobn, Kisner, Slieder, Gradnauer, 
Haaſe, Haas, Hirſch, Heymann, Herzfeld, Kautsky, Löwengard, Öber- 
länder, Preuß, Rojenfeld, &tarosjobn, Dogtberr, Wurm. Mit vollem 
Recht ſchrieb damals von feinem Standpunkt aus der Jude und 
Kriegsminifter Ofterreicbe, Julius Deutſch, im Dezemberbeft der 
Zeitjchrift „Rampf“ in Wien des Sabres 1918: „In Deutfchland, in 
Öfterreich, in Ungarn — Revolution, Republik. Was, feit wir denken 
fónnen, wir glübenóen Herzens erträumt und erfebnt baben, ift : 
Wirklichkeit geworden. Jetzt fino wir Juden ganz oben, jeGt find 
wir die Herren. Unjere glühbenden Träume find erfüllt.“ 
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Zuerft erfüllten fie fich einmal einen weniger glübenden, aber recht 
realen. Traum. Die Zinshoͤchſtſaͤtze des Bürgerlichen GBejetzbuches 
wurden (don im November 1918 vom Rat der Dolfebeauftragten 
aufgeboben. Nun Fonnte man beliebig wuchern. 

Der Wert des Geldes fanE reißend, die Inflation begann über 
Deutfchlend zu refen. Han bat vielfach in ftädtifchen "reifen. von 
ibr nur die eine Seite gejeben — daß der Bauer, der Landmann über- 
baupt, feine Schulden los wurde und daß die Entwertung des Geldes 
als eine völlige Abriegelung des Iandwirtichaftlichen Marktes von der 
ausländischen Zufuhr wirkte. Das ift unzweifelhaft richtig, aber ein- 
feitig. Erſt als die Inflation im Winter 1925 3u 1924, nachdem ber 
Wert einer Goldmark auf eine Billion Papiermark geftiegen war, 
plötzlich abgebrochen wurde, zeigte fichb auch die andere Seite. Mit 
der Dernichtung der auf den Höfen rubenden Hypotheken, der Staats⸗ 
und Gemeindeanleihen war das gejamte Sparvermögen in wejent- 
lib deutichen Händen vernichtet. Der Mitbewerb, den bis dahin für 
den jüdischen Gelddarleiber die Maffe der deutjchen Spargelder gez 
bildet batte, war auf einen Schlag ausgefchaltet, und auch die Auf: 
wertung bat nur einen Bruchteil davon wiederbergeftellt. Dernichtet 
war das ganze bewegliche Rapital der Iandwirtfchaftlichen Genoſſen⸗ 
fchaften und Darlebnsvereine, vernichtet war, was an eigenen Er⸗ 
jparniffen der Landwirtichaft vorhanden war, alle Rüdlagen und 
Reparsturfonds, alle Deichkafjen, Kuhkaſſen, Sterbekafjen — das qe 
jamte auch auf dem Lande vorhandene und zum Betriebe verfügbare 
bare Kapital! XXingerijfen war dagegen, nachdem das Geld fo plöß- 
lich entwertet war und alle, auch die Bauern verjucbt hatten, „ſich in 
Sachwerte zu flüchten“, ein Geift mangelnder Sparſamkeit; die alte 
3ábe Bauerntugend, mit Geld vorſichtig umzugehen, der vielbefchriene, 
aber jo nützliche bäuerliche Geiz war von der Papierflut zum großen 
Teil binweggefpült. Schon im Herbſt 1923 war zur Ctütung des 
Rampfes an der Qubr eine „Rhein: und Xubrabgabe* nach Goldwert 
erhoben worden und batte die Erntevorräte ftark gelichtet. 3m Srübz 
jabt 1923 ftand die gefamte Landwirtfchaft vor der Srübjabrebeftelz 
lung obne einen Pfennig Geld da. Auf einmal ftrömte auch fremdes 
Korn binein, der Wert der vorbandenen Vorräte (anf reißend. In 
diefer Stunde wurde dem deutſchen Landmann von allen Seiten, und 
leider aud) von feinen Berufsorganifationen, zur Aufnahme neuer 
Darleben gegen Wechfel zugeredet, Wechfeldarleben, die im Srübjabr 
1924 zwiſchen 18 und 24 Prozent, Aontoforrentz und Schuldfchein 
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Erediten, die bis 33 Prozent Eofteten. Es wurde ihnen weisgemadt, 
daß diefe hoben Schulden im Herbſt durch billige Hypotheken abz 
geoedt werden follten. Ader und Hof fehrien nach Derbejferungen — 
und wieder wurde der Landwirtichaft von allen Seiten zugeredet, 
nunmehr zu „intenfivieren“, o. b. Geld in die Wirtſchaft bineinzu: 
fteden, ja den Bauern diefer verderbliche Kredit geradezu aufgedrängt. 

Inzwifchen vollzog fib in der Stille die Umwandlung der alten 
*5ypotbetenbanfen und Landschaften, deren Anteile während der nz 
fletion durch jüdifche Gruppen geſchickt aufgetauft wurden. Aus Der: 
waltern des normalen bypotbefarijcben Geldbedarfes des Landes, die 
noch die Tradition der einft von Sriedrich dem Großen zur Stügung 
und zum Wiederaufbau feiner Landwirtichaft nad) dem Siebenjäb- 
rigen Ariege geichaffenen „Landjchaften“ getragen batten, wurden 
oieje Inftitute zu Machtinſtrumenten des Judentums. Por allem der 
Jude Dr. &. Srántel, der fpätere eigentliche Leiter der Preußifchen 
Zentral⸗Bodenkredit⸗A.“ G., vollzog diefe Umwandlung — die auf 
eine völlige Auslieferung der deutſchen Landwirtfchaft an auslän- 
difches Kapital binauslief. Schon am Ende des Jahres 1925 betrug 
die Iandwirtjchaftliche Gefamtverfchuldung 8,023 Milliarden Mare, 
1930 11,6 Milliarden Mark, nah Berechnung der Rentenbant: Kredit: 
anftalt foger 15,8 Milliarden Mark — und zwar faft reftlos in der 
Hand des internationalen Sinansfapitale. Während vor dem Welt: 
Eriege der größte Teil der landwirtfchaftliden Verſchuldung in der 
Serm von $ypotbeten und Renten auf Grund von Gutskäufen, 
ftebengebliebenen Reftlaufgeldern, Erbenabfindungen und dergleichen 
berubte, gingen von der neuentftandenen Gefamtverfcehuldung der 
größte Teil auf Neuverſchuldungen bei Banken, zum Kapital gez 
fehriebene Sinjen und dergleichen zurüd. 1932 mußte die Regierung 
im damaligen deutjchen Landwirtjchaftsrat erklären laſſen: „Über 
100 Prozent des Einbeitswertes find beute Tandwirtfchaftliche Betriebe 
verfchuldet, die einen Umfang von 3 Millionen Hektar — 12 Millionen 
preußifche Morgen baben. Über 150 Prozent des Kinbeitswertes find 
ı Million Hektar verfchuldet.“ Die Solge war ein ungebeures Ans 
fteigen der FZwangsverfteigerungen und ein Zufammenbrud) des „Bü: 
termarktes“ — d. b. die liberalen Wirtjchaftsprinzipien widerlegten 
fich felbft. Der Gütermarkt, der nach dem Ausspruch eines bekannten 
Agrarpolitilers jener Periode den Boden zum „beften Wirt‘ bringen - 
follte, wer überfüllt mit „Objekten“, die zum Teil gerade aus der 
Hand tüchtiger Wirte, die bejonders ſtark Kapital in ihren Boden 
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bineingeftedt batten, berausgeriffen wurden und entweder von nie= 
mand mehr oder von Spekulanten aufgelauft wurden. 

Diefe Tendenz verftärkte fich, als etwa im Jahre 1927 zu 1928 die 
Sceinkonjunktur, der Strefemannfche „Silberftreifen am Horizont“ 
der Wirtfchaft, erloſch. Die Maſſe der fremden Anleihen batte im 
Deutfchen Reich eine ftacfe Nachfrage auch nach Tandwirtfchaftlichen 
Produkten hervorgerufen, wenn auch deren Preife dauernd gegenüber 
dem Großbandelsinder der Induftriewaren 3urüdblieben. Diefe Kon⸗ 
junktur Tief im Herbft 1927 aus, und die Iandwirtjchaftlichen Preife 
gingen jegt von Jahr zu Jahr herunter, während die induftriellen 
Preife fich gleichblieben. Die riefige Weltweizenernte von 1928 bám: 
merte auch die deutfchen Preife in die Tiefe, die VDerkaufserlöfe der 
Landwirtfcheft wurden von Jabr zu Jahr geringer — batten fie 1913 
10,7 Millionen und nod) 1928 10,1 Millionen Mark betragen, jo 
fielen fie 1929/30 auf 9,8 Millionen, 1950/51 auf 8,6 Millionen, 
1931/32 auf 7,5 Willionen, 1932/33 auf 6,4 Millionen — 9. b. faft 
auf die Hälfte der Zrlöfe von 1928/29. Die gewaltige Überfchwem- 
mung der YDeltmárfte mit rujfifcbem Weizen im Jahre 1950 ver: 
ftärkte diefe Tendenz. 

Umgekehrt ftieg zuerft der Preis der Induftriewaren, blieb jich 
dann jedenfalls faft gleich, während die Iandwirtjchaftlichen Dreije in 
diefer Weife abſanken. Die deutfche Landwirtfchaft arbeitete jo von 
Jahr zu Jahr nicht nur mit einem Unterfchuß, fondern wurde in die 
mörderifche Verſchuldung zwangsläufig bineingebegt. 

Als dann auch die induftrielle Produktion zurüdging, die Mil: 
lionenbeere der Arbeitslofen die deutfchen Städte erfüllten, als es fich 
zeigte, daß Deutfchland die alten Abfatzgebiete in der Welt verloren 
batte und nur febr. teilweife wieder erobern Eonnte, daß neue Indu⸗ 
ftrieländer auf dem Markt erjcbienen waren (USA., Japan, aud) 
[bon Britifh- Indien), deren Haturreichtumern oder billigen Löhnen 
gegenüber das Deutfche Reich nur febr ſchwer konkurrieren konnte, 
wurde die Art an die Wurzeln des im letzten Jahrhundert entftanz 
denen, vor allem von den großen Gütern gepflegten Rörnerbaues 
gelegt. Der induftrielle Auffhwung, die Zunahme der Induftrieftädte 
wer 3u Ende — auf ibnen aber batte fich gerade die große Ent⸗ 
widlung des Getreidebaues auf den weiten Slächen der oftelbijchen 
Aittergüter aufbauen können, während nunmehr „... der oftelbifche 
Großgrundbefig feine wirtfchaftlihe Vorausfegung längft verloren 
bat, weil jid die gefamten Wirtfchaftsverbältniffe Deutfchlands 
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geundfäglich gewandelt baben oder dabei find, ficb zu wandeln. 
Man bat vor diefer Catjacbe bisber die Augen verfchloffen und bat 
fie nach der fftetbooe Coué einfach nicht feben wollen. Man bat da- 
bei aber volllommen vergejjen, daß die wirtfchaftlibe Entwidlung 
der Getreidefabriken Oftelbiens unmittelbar zur Vorausſetzung batte 
die induftrielle Entwidlung Weftdeutfchlands. Die induftrielle Ent- 
widlung Weftdeutjchlands ift wiederum unmittelbar ein Ergebnis 
der weltwirtfchaftlichen Entwidlung des 19. Jahrhunderts. Es ift 
nicht uninterejfant, daß es der fogenannte damals im Entfteben bez 
griffene ‚Weltmarkt‘ war, der das Betriebsiyftem in die Richtung 
großräumiger Zrtenfität drängte. Diefe weltwirtfchaftliche Entwid- 
lung ift aber beute abgeftoppt, weil die KRonkurrenzinduftrien der 
Kolonialländer und der farbigen Völker den europäifchen Induſtrien 
den alten Abſatzmarkt in der Welt fortgenommen baben. Aus diejfem 
Grunde ift heute unfere Induftrie in einer Strukturwandlung be: 
griffen, die, zufammen mit der Erkenntnis der febensgefete des 
Menschen, unter den zeitgemäßen Induftrieführern den Ruf nach der 
Desenttalijation der Induftrie bat ertönen laffen. In dem Augenblid 
aber, wo die Induftrie anfängt, fich zu dezentralifieren — die Ent⸗ 
widlung gebt ganz eindeutig bereits diefen Weg —, bórt die wirt: 
ſchaftliche Dorausfegung großer Getreibefabriten von allein auf, und 
zwar ganz einfach deswegen, weil die dezentralifierten Induſtrien 
immer unmittelbar auf eigenes Sinterland zurüdgreifen Eönnen, 
welcher Vorgang beute außerdem durch die neue Marktordnung des 
Reichsnaͤhrſtandgeſetzes weiteftgebend unterftügt wird. Man muß in 
den Areijen der oftelbifchen Getreide: und  Aartoffelfabrifen ganz 
nüchtern diefen Tatfachen in die Augen (eben. Die Zeiten eines bem 
mungslojen Induftrieliberalismus — die wirtfchaftliche Vorausſetzung 
der oftelbifchen Getreide: und Aartoffelfabrifen — find vorbei, ganz 
einfach deshalb, weil die Welt deutfche Induftrieerzeugniffe nur noch 
zu einem gewilfen Hundertſatz Eaufen will“. (R. Weltber Darre, 
„Öftelbien“, Odal, Brachmond 1934, Heft 12, 5.354.) 
Verſchuldung, Schutlofigkeit des Bodens vor dem Zugriff der 
Gläubiger, Preisfchere, teilweife foger Derluft der bisherigen Markt: 
bafis — alles das führte in fteigendem Maße zum volllommenen 
Fiederbruch der Landwirtjchaft im allgemeinen und des Bauern im 
befonderen. 
Was in der liberalen Periode vor dem Weltkriege noch einiger: 
mafen langfam begonnen batte, nahm jetzt ein Tempo an, das nur 
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mit galoppierender Schwindfucht des tragenden Standes der Flation 
zu bezeichnen ift. Hatte vor dem Kriege der Anteil der Landwirtfchaft 
als 3oltevermógen zwifchen einem Sechftel und einem Yiertel gez 
legen, fo lag er nun zwifchen einem Siebentel und einem Achtel. 
Hatte 1870 noch die Hälfte des Volkseinfommens und 1915 nod 
13 Prozent des Volkseinkommens aus der Landwirtjchaft bergerübrt, 
jo entfielen 1929 von den 72 Willisrden Mark Volkseintommen nad 
Seftftellung des Inftituts für Konjunkturforſchung nur noch 5,8 Mil: 
liarden auf Einkommen aus der Landwirtjchaft, während immerbin 
nod) 30 Prozent aller Erwerbstätigen in ihr befchäftigt waren. 

Unter diefer grenzenlofen Verarmung, Verſchuldung und Aus= 
fichtslofigkeit bei einem Recht, das Grund und Boden, Heimat und 
Arbeitsftätte einer Samilie als eine freibeweglihe Sache, voie ein 
Grammopbon oder Motorrad, behandelte, ftieg der Zufemmenbrud 
und fette eine maffenweife Zwangsverfteigerung ein. Im Jahre 
1928 wurden 2292 Hoͤfe mit insgefamt 48000 ha verfteigert, 1929 
3173 Betriebe mit insgefamt 91000. ha, 1950 4350 Betriebe mit 
129000 ha, 1931 5061 Betriebe mit 153000 ha. Bis zur Macht: 
ergreifung Adolf Hitlers waren es faft 8000 Zwangsverfteigerungen 
mit insgefamt einer balben Million Hektar; jeden Wochentag, den 
Bott werden ließ, wurden auf deutscher Erde mindeftens 50 Hofe, 
große und Peine, „von Rechts wegen“ zwangsverbüttelt! 

Man konnte fich praktifch ausrechnen, warn auch der lette Betrieb 
unter diefen Umftänden zum Erliegen gefommen wäre. Weder die 
Oftbilfe für die am meiften Erifengefcbüttelten öftliben Provinzen 
nod der Landauffauf durch Siedlungsgefellfchaften vermochte die 
Melle des Zufammenbruches aufzuhalten. Lieferanten, Handwerker, 
die Eleinen Landftädte wurden in die Rrife mit bineingerijfen und 
gingen zum großen Teil wirtfchaftlich an ihr mit zugrunde. 

Das Ende des liberalen Zeitalters brachte fo eine Entwurzelung 
des deutjchen Volkes von feinem Boden und endlich die Gefahr völ- 
ligen Derluftes des eigenen Landes in Schieberhaͤnde. Dabei ftanden 
neben den Höfen, die Zwangsverfteigert wurden, mindeftens die 
zwanzigfache Anzahl, auf denen nur nod) für Zinfen und Steuern 
gearbeitet wurde, wo der Befiger nur noch der jederzeit vertreibbare 
Strobmann der Bank war. Der ganze Haß der Juden gegen die 
Nordiſche Raffe tobte Jich in diefen Jahren aus — mit voollüftigem 
Behagen büttelten die jüdischen Banken altangefeffene Samilien von 
ihrem Befitz herunter, und die judifchen Direktoren ihrer Zwangsper: 
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fteigerungsabteilungen genoffen mit quälerifcber Sreuóe, voie fie diefe 
um Heimat und Hof bangenden und ringenden Menſchen erniedrigen 
Eonnten, wie diefe Zappelten und [fid quälten in den legen der 
jüdischen Boldfpinne. YDabrbaft — diejenigen reife auf dem Lande, 
die heute der nationalfozialiftifchen Sübrung glauben ablehnend qegenz 
überfteben zu müjfen, follten fich an die Zeit erinnern, wo „das Volk 
Iſrael im Lande Gewalt übte“ (Heſekiel 22, 29), und jene „Bekennt⸗ 
nispfarrer‘‘, die jich an Juderei nicht genug tun Eönnen, follten lieber 
über dieſen Tert predigen als ihre Juden zu preifen. Aber die Undank: 
barkeit der Menſchen ift auch eine alte Erfahrung der Agrargefchichte, 
und die Hetze bósartiger Reaktion baben die großen Reformer auf 
dem Gebiet der deutschen Gefchichte zu allen Zeiten erfabren... 

Uber die liberale Periode batte zugleich auch, wie fie den Boden 
zur Ware gemacht batte, den Grundbeftand des Volkes jelber, die 
Raſſe, gründlich gefbädigt. Auch bier lag das Bild nicht anders. Bei 
allem Drud, der auf dem deutſchen Landmann laftete, ift doch in der 
Periode der mittelalterlidben Abhängigkeit und Unfreiheit nicht nur die 
Maſſe unferes Volkes Iändlich geblieben, fondern fie bat aus einer utz 
gefunden Rörperlichkeit heraus felbft febr ſchwere Menfchenverlufte, 
wie den fehwarzen Tod von 1349/50, die Blutverlufte der Bauern 
Eriege, des Dreißigjährigen Arieges, der mörderifchen KZinfälle Lud⸗ 
wigs XIV., des Siebenjährigen Krieges und der napoleonifchen Zeit, 
mit ftaunenswerter Kraft überftanden. Zwar baben wir niemals 
wieder eine verhältnismäßig fo große Bevoͤlkerungszunahme erlebt, 
wie fie die deutfche Oftkolonifation ermöglichte, aber ftacte Bevoͤl⸗ 
Ferungszunahbmen haben wir doch mehrfach gebabt, wenn fie aud) 
vielfach, fo ein Anfteigen der deutfchben Bevölkerung im ausgehenden 
16. und beginnenden 17. Jahrhundert, durch den Dreißigjährigen Krieg, 
vor der vollen Entwidlung gefnidt wurden. Die letzte große Welle, 
die nach den Befreiungskriegen einfetzte, brachte nod) einmal eine 
außerordentliche Zunabme des deutfchen Volkes. Das deutfche Volt 
zählte: 


1840 33 Millionen im heutigen Reichsgebiet, 
1870 40 » 7 » » 
1900 45 44 „ „» Ld 
l 9 15 07,0 " Z „ 7 


Diefe Verdoppelung wurde erreicht, trotjbem die Maſſenabwande⸗ 
rung oft gerade der fruchtbarften und tüchtigften Männer und Srauen 
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im vorigen Jahrhundert nad) Amerika und in andere Gebiete uns 
verlorenging, und wird nicht viel geringer, wenn man jenen Beftand 
des polnifchen Volfstums, der ftaatsrechtlih zum Deutfchen Reiche 
gebörte, jedesmal in Abzug bringt. 

Jud) diefe Bevoͤlkerungszunahme ift durch einen neuen Vernich- 
tungefrieg gegen die deutfche Nation, den Weltkrieg, gefnidt worden. 
1919 betrug die Xeidbsbepólferung nur noch 59 Millionen Menfchen, 
1925 nur 62,6 Millionen Menfchen, erft 1933 wieder 65,5 Millionen 
Menſchen. Hierbei ift nicht nur bei der Berudfichtigung der gewal: 
tigen Abnahme zwijchen 1915 und 1919 die Bevölkerung der abz 
getretenen Gebiete absujeten, fondern vor allem auch der Rriegsver: 
luft im Weltkrieg, 1,82 Millionen Tote, dazu faft 2 Millionen in- 
folge Hunger und Krankheiten Zugrundegegangener, endlich, was in 
der Statiftik nicht sum Ausdrud kommt, etwa 5,6 Millionen Kinder, 
die zwifchen 1914 und 1918 weniger gegenüber den letzten Vorkriegs⸗ 
jahren geboren wurden. 

Aber ſchon vor dem Weltkriege war der deutfche Rinderreichtum 
in bedrohlichem Maße surüdgegangen. 

Auf 1000 verbeiratete Stauen zwiſchen 15 und 45 Jahren famen 


im Jahre 1880 noch 307 Rinter 
„ „ 1900 „ 280 „ 
p» ,, 1925 „ 146 p» 
L4 L4 1050 L4 119 L4 


Ye entfällt umgefebrt im Jahre 1890 ein Rind auf jede dritte 
Stau, 1910 ein Kind auf jede vierte Stau, 1925 ein Kind auf jede 
fiebente Stau. und 1950 ein Kind auf jede achte Stau. 

Der Rüdgang der deutjchen Sruchtbarkeit ift fo geradezu be: 
ängftigend geworden. Die deutfche Bevölkerung von 33 Millionen 
des Sabres 1840 batte noch jährlih 1,2 Millionen lebend geborene 
Kinder — die doppelt jo große deutfche Bevölkerung von 64,9 Mil: 
lionen Menſchen im Jabre 1952 nur noch 978 000 lebende Kinder. 

Diefer ungeheure Rüdgang der Geburtlichkeit wird nicht dadurch 
ausgeglichen, daß bejfere Hygiene die Altersgrenze nach oben ver- 
fchoben bat, denn nur nod ein Teil diefer alten Menſchen ift 
arbeitefábig und mit dem Augenblid, wo diefe angefammelten alten 
Jahrgänge ausfallen, muß das Volk ſchlagartig zurüdgeben. 

Das alles aber hängt mit der Derftädterung des Volkes untrenn: 
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bar zufammen. 1870 lebten noch 76,5 Prozent der deutfchen Geſamt⸗ 
bevölferung auf dem Lande und waren im wejentlichen Einderreich, 
oft febr Einderreich — infolge der Befiglofigkeit und Ausfichtslofig- 
keit, eine eigene Heimftätte, eine eigene Wirtfchaftsgrundlage auf 
dem Lande zu finden, wanderten fie zum großen Teil vom Lande 
in die Stadt ab. In der Stadt aber ging ihre Kinderzahl zurüd. 
Diele Momente baben bierbei eine Rolle gejpielt — Schlechte YDob: 
nungsverbáltnijfe, Schwierigkeit, die Kinder in einer Mietswohnung 
aufsusieben, ftärkere Belaftung des Haushaltes durch die Kinder 
als auf dem Lande, größere Schwierigkeit ibrer Beaufjichtigung, 
wenn Vater und Mutter zugleich auf Arbeit find, ungefunderes 
Leben, Alkoholismus — vor allem aber KEntfittlihung. Die Ent: 
fittlibung begann in der gebildeten Schicht als eine unvermeidliche 
Solge allzu lang binausgefchobener Zhefchließung. Im Gegenfat 
zu anderen Völkern heiratet der junge Deutjche aus den gebildeten 
Schichten viel zu fpát. Dor dem Weltkriege 1912 waren beim 
Durchſchnitt des Volkes zwifchen 30 und 40 Jahren noch ledig 
17,9 Prozent, dagegen 35,7 Prozent der Arzte, 41,4 Prozent der Hoch⸗ 
fehullebrer, 45,4 Prozent der böberen Beamten und 49,3 Prozent 
der Offiziere. Die Solge war ein Umfichgreifen des Verhältnis: 
unwejens; dazu Fam die bewußt von jüdifcher Seite geförderte leicht: 
fertige und unfittliche Auffaffung des Gefchlechtslebens überhaupt, 
die Kiederlichkeit, die weitefte reife des Volkes ergriff. Spätebe mit 
ftarfer Kinderlofigkeit, mindeftens Kinderarmut rottete fo die be: 
gabten Schichten aus, allgemeine Sittenlofigkeit fraß die Grund: 
lagen der ftädtifchen Bevölkerung an. Das wurde mit dem Herein⸗ 
brechen der Judenberrfchaft im Jabre 1919, als die legten Schranken 
der Scham und Ehrbarkeit ins Wanten gebracbt wurden, noch viel 
Ichlimmer. Die Rinderzahl, die Geburtlichkeit ftürzen nun reißend 
ab, 1926 batte Berlin bereits einen Sterbeüberfchuß. Aber auch auf 
das Land griff die Entartung und Abtreibung über. Immerhin — 
bier bielt jich der letzte Reft der alten Geburtenkräftigkeit der Nation, 
bier lag der Geburtenüberfhuß noch immer um ein Achtel über der 
Beftanderhaltungsziffer. Dr. Horft Rechenbach in feinem ausgezeich- 
neten Buch „Bauernfchidfal ift Volksſchickſal“ (Reichsnährftands- 
verlagsgefellfehaft 1935, S. 15) bringt eine Tabelle, die fowohl das 
Abfinken der Geburten wie auch die nod» vorbandene Überlegenbeit 
des Dorfes an Rinderzahl gut erkennen läßt und die wir bier wieder: 
geben: 
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„Der Geburtenrüd gang in den einzelnen Gemeindegroͤßen-Klaſſen 
1925— 1932. 


Tebendgeborene auf 1000 Einwohner (abgerundete Zahlen): 


Sm Sn Bemeinden mit Einwohnerzahl 
Sapr Deutſchen über 50- bis 30: bis 15: bis unter 
Reid) 100.000 100.000 50000 30 000 15 000 
1925 2] 15 18 18 T 24 
1020 18 13 10 10 10 M 
1952 15 H 15 15 15 18 


Es war aber absufeben, wann auch bei der völligen Entwurze— 
lung, von der die Landbevölkerung bedroht war, diefe Geburtlich- 
keit zufammenbrechen mußte. Zugleich bielt die Abwanderung vom 
Sande in die Stadt an; nicht nur die von den Höfen Vertriebenen 
wandten jid in die Großftadt, fondern auch ein nicht geringer Teil 
der ländlichen Jugend, der draußen keinerlei Lebensausfichten mehr 
fab. | 

Damit war aber die deutfche Nation als (olde in ibrer Exiſtenz 
bedroht. Hatten ſchon die fteigenden Zablen der fremden Wander: 
arbeiter vor dem Kriege gezeigt, daß die Derwurzelung des deuts 
ſchen Volkes in feinem Sande gelodert war und in ganzen pro: 
vinzen das Deutſchtum Gefabr lief, in die gefährdete Rolle einer 
Einderarmen Herrenſchicht über 3uvoanbernóem,  geburtenfrobem, 
fremdem Dolfetum zu werden, fo bot der deutſche Often. in der 
Periode zwifchen 1925 und 1933 das Bild eines ſich von Menfchen 
immer ftärker entleerenden Raumes, während an der Grenze in dem 
durch deutfche Waffen vor der Kriegsverwüftung gefhügten Teil 
des neuen polnifchen Staates fich eine auf den Quadratkilometer 
die angrenzenden reichsdeutfchen Gegenden um das Doppelte überz 
treffende polnifche Bevölkerung ftaute, die anfpruchslos, Einderreich 
und landwirtfchaftlich tüchtig, dazu mit beißer Liebe zum ländlichen 
Leben und zur Scholle ausgeftattet, wenn die Entwidlung fo wei: 
ter bátte treiben dürfen, eines Tages im Guten oder Boͤſen die 
Kandftrihe übernommen bätte, auf denen nur noch dünne deutfche 
Bevölkerungsgruppen den ZinssElavendienft für judifche Bankberren 
leifteten. | 

War im YDeften des Reiches die Zntwidlung noch nicht ganz 
jo ernft geworden, fo verarmten doch auch bier ganze Landfchaften 
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und entftanden im Hunsruͤck, in der Rhön und in größeren und 
Eleineren anderen Landftrichen infolge der Bejiszerfplitterung zwerg- 
bäuerliche Klendsgebiete, aus denen ebenfalls ein Abwanderungs- 
oórud der Bevölkerung einfegte. Die unzweifelhaft in den fatbo: 
liſchen Landfchaften ftárfere innere Widerftandsfähigkeit gegen Ab: 
treibung und Entſittlichung bielt zwar die Geburtenziffer nodo 
einigermaßen, befand fih aber auch im Rüdgang. 

Zu diefer durch Derftábterung und Zerfegung der gefunden bäuer: 
liben Sittlichkeit entftebenoóen reißenden Abnabme der Geburten 
fam die wertmäißge Verfchlechterung des deutfchen Volles. Sie ging 
von den Städten wie vom Lande gleichmäßig aus. Die Landflucht 
batte jahrzehntelang gerade die unternebmungsluftigften und tüchtig- 
ften Menſchen vom Land in die Induftrie gebolt — neben den wir: 
lib mit Blut und Boden, mit Hof und Heimat verbundenen waren 
oft die geiftig weniger regfamen, ftumpferen Menſchen im Dorfe 
geblieben und batten fid vermehrt, während die Träger des guten 
Krbgutes in den Städten bald Einderlos wurden. Umgekehrt ver- 
mebrten fid) in den Städten diejenigen, die bei dem gefunden Emp⸗ 
finden der ländlichen Bevölkerung unvetbeiratet geblieben wären. 
Sehr richtig Schreibt Profeffor Dr. S. R. Scheumann („Bekämpfung 
der Unterwertigleit‘‘, Alfred Metzner Verlag, Berlin): „Die moderne 
ffieoisin, Eosmetifche und operative Technik gibt vielen mißbildeten 
und bößlichen Menſchen die Möglichkeit, ihre ererbten Sebler und 
Gebrechen zu verdeden. Mehr oder weniger gilt das von Anomalien 
wie Bredhungsfeblern des Auges, Rotgrunblindbeit, Lähmung eines 
Augenlides, eines Augenmusfels, Spaltbildung der Regenbogenhaut, 
Nachtblindheit, Schielen, Stabfichtigkeit, ferner von Bruchanlagen, 
Gaumenjpalten, Gebigunregelmágigfeiten, Leiftenboden, Hafenfcharte, 
Plattfuß, Singerz und FZebenmißbildungen, Pigmentunregelmäßig- 
keiten, von Migräne, Stottern und Stammeln.“ 

Die Hefe der Stadtbevölferung vermebrte fib, während gerade 
der wertvolle Teil immer Einderärmer wurde. Die Zahl der Zpilep- 
titer in den, deutfchen „Heilanftalten betrug 1924: 19855, 1925: 
21900, 1926: 25129, 1927: 24 674; die Zahl der Geifteskranfen und 
Beiftesihwachen in den X5eilanftalten ftieg von 205000 im Jahre 
1924 auf 275000 im Jahre 1927. Profeffor Scheumann (a. a. ©.) 
faßt die Zahl der erblih Minderwertigen folgendermaßen zufammen: - 
"s Nachkommen ungeeigneter Eltern fallen der öffentlichen Sür- 
forge mebr oder weniger zur Laft: 
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mindeftens 100000 ſchwere erbliche GeiftesPrante, 


Lid 


„ 


60000 
200000 
52.000 
15000 
15000 
1200000 


400000 
60000 


£pileptiFer, 

Trinker, 

GeburtsPrüppel, 

Caubftumme, 

Blinde, 

Flinifch Tuberkulofe (Ende 1050 ftanden 
in Betreuung der CuberFulofefürforgez 
ftellen etwa 1000000 Zungenfranfe), 
Pſychopathen und Sürforgezöglinge, 
erblid Schwachfinnige. 


Das find s-ı0 Prozent aller Deutfchen zwifchen 16 und 45 Jab: 


ren.“ 


Der Boden zur Ware geworden und der deutfche Menſch in der 
Gefahr Eörperlicher Entartung und geiftigen Verfalls, die Nation 
vom Geſpenſt der Überalterung bedroht und auf dem Wege aus: 
zufterben, wenn nicht vorber raſch zupadende Flachbarn den Der: 
wejungsprozeß befchleunigen, der Staat in Judenhänden und aus 
oen Maſſen der Derzweifelten, der Eörperlich und feelifch Entarteten, 
der Wurzellofen, der Kommunismus als letter großer „Aufftend 
des Untermenfchen“ órobeno — das war die Bilanz des liberalen 
Zeitalters, das aus juͤdiſchem Geifte geboren, in einer Herrſchaft des 
juͤdiſchen Geiftes gipfelte. 
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Der Sieg des Ddalsgedankens 





erbóbungen oder vorübergebendem Dollftredungsfchut, auch 

nicht mit einer bloßen Abwebr der Eommuniftijchen Drobung 
allein, fondern nur auf einer ganz neuen, oder befjer auf der alten, 
aus unferem Nordiſchen Raffetum entfpringenden. Weltanfchauung 
war dem deutjchen Volk und mit ibm dem deutfchen Bauerntum 
zu belfen. Der Nationalſozialismus, deffen geiftiger und politifcher 
Schöpfer Adolf Hitler feit dem Zufammenbrud des Reiches den 
Aampf für die Krneuerung der Nation geführt batte, ging entgegen 
den ganzen Irrwegen der fetten taufend Jahre wieder vom Begriff 
der Raſſe aus. Diefen Begriff ftellte er entfchloffen an die Spite 
des gefamten Wollens feiner Bewegung, fo zufammenfaffend, was 
immer von den großen einfamen Raffedenkern vor ibm gefagt wor: 
den war: „Alles, was wir beute auf diefer Erde bewundern — 
Wiffenfchaft und Aunft, Technik und Krfindungen — ift nur das 
Ichöpferifche Produkt weniger Voͤlker und vielleicht urfprünglich einer 
Aajfe. Don ibnen hängt auch der Beftand diefer ganzen Kultur ab. 
Geben fie zugrunde, fo finEt mit ihnen die Schönbeit diefer Erde 
ins Grab. 

Wie febr auch zum Beifpiel der Boden die Menſchen zu beein- 
fluffen vermag, fo wird doch das Krgebnis des Kinfluffes immer 
verſchieden fein, je nach den in Betracht kommenden Raffen. Die 
geringe Srudbtbarfeit eines Lebensraumes mag die eine Kaffe zu 
böchften Leiftungen anfpornen, bei einer anderen wird fie nur die 
Urſache zu bitterfter Armut und endlicher Unterernäbrung mit all 
ihren Solgen. Immer ift die innere Deranlagung der Völker beftim- 
mend für die Art der Auswirkung áugerer Zinflüffe. Was bei den 
einen zum Verhungern führt, ecsiebt die anderen zu harter Arbeit. 

Alle großen Kulturen der Dergangenbeit gingen nur zugrunde, 
weil die urfprünglich ſchoͤpferiſche Raffe an Blutvergiftung abftarb. 

Immer war die legte Urſache eines ſolchen Unterganges das Der: 
geilen, daß alle Aultur von Menſchen abbángt und nicht umgekehrt, 
daß aljo, um eine beftimmte Kultur zu bewahren, der fie erfchaffende 
Menſch erhalten werden muß. Diefe Erhaltung aber ift gebunden 
an das eberne Gefeg der Notwendigkeit und des Rechtes des Sieges 
des Beſten und Stärkeren. 


IT» mit irgendwelchen Zinzelmaßnabmen, nicht mit Zoll: 
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Wer leben will, der Eämpfe aljo, und wer nicht ftreiten will, in 
diefer Welt des ewigen NRingens, verdient das Leben nicht. Selbft 
wenn dies bart wäre — es ift nun einmal fol... Der Arier gab die 
Reinbeit feines Blutes auf und verlor dafür den Aufenthalt im 
Paradiefe, das er fich felbft gefebaffen batte. Er ſank unter in der 
Raffenvermifhung, bie er endlich nicht nur geiftig, fondern auch 
Eörperlih den Unterworfenen und Ureinwohnern mebr zu gleichen 
begann als feinen Vorfahren. Kine Zeitlang Eonnte er noch von den 
vorhandenen Aulturgütern 3ebren, dann aber trat Erftarrung ein 
und endlich Dergeifenbeit. 

So brechen Kulturen und Reiche zufammen, um neuen ®ebilden 
den plat freisugeben. Die Blutvermifhung und das dadurch bec 
dingte Senken des Xafjeniveaus ift die alleinige Urſache des Ab⸗ 
fterbens alter Aulturen: denn die Menſchen geben nicht an ver- 
lorenen Rriegen zugrunde, fondern am Verluft jener Widerſtands⸗ 
Eraft, die nur dem reinen Blute zu eigen ift. Was nicht gute Raſſe 
ift auf diefer Welt, ift Spreu“ („Mein Rampf“, S. 524). 

Don diefem Grundgedanken aus ift auch die Neugeſtaltung des 
deutfchen Bauerntums getragen worden. Wir baben gefeben, wie 
die Herabdruͤckung des deutfchen Bauern mit der Einfuͤhrung art- 
fremden Rechtes und der Zerftörung arteigener Weltanfchauung 
und Rechtsordnung beginnt; wir baben gefeben, wie über Jahr 
hunderte hinweg der Kampf um das alte qute Recht die Grund: 
melodie der Gejchichte des deutfchen Bauerntums war, wie immer 
wieder der Verſuch gemacht worden ift, die in der Earolingifchen 
Periode zerftörte Einheit der rajfebaft gewachfenen Lebensformen 
wiederberzuftellen, bis die Sturmflut der hemmungslos voaltenoen 
ſpekulativen Marktgefege und der Auflöfung aller Bindung an 
Scholle und Heimat das deutſche Bauerntum unter fi begrub. 
Noch in den fetten Jahren der Weimarer Republik hatten dort, wo 
die Überlieferung der alten Sreibeit befonders ftat war, vor allem 
in Weftbolftein und Dithmarschen, aber auch in LTiederfchlefien, wo 
fib ja einft das alte Erbzinsrecht der oftdeutfchen Kolonifation über 
den Zufammenbruch der Stellung des oftdeutfchen Bauerntums bis 
in die Steinfche Periode binübergerettet haben, Unruben gegen die 
ftewerliche und bankmaͤßige Ausbeutung des Bauern eingejetzt, Un⸗ 
ruben, die in Dithmarſchen durchaus revolutionären Cbarafter trugen 
und mit dem Namen des Hofbauern Claus Heim untrennbar petz 
bunden find. Die maffenweifen Zwangsverfteigerungen führten bier 
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1928/1929 wiederholt zu Proteftaufmärfchen der Bauernfchaft, Zu: 
fammenftößen mit der Polizei auf dem blutgetränktten Boden des 
Sleden Heide und Schließlich zu 2Sombenattentaten auf Verwaltungs: 
gebäude, die von YDeftbolítein aus bis nad) Hannover und Celle 
fi fortpflanzten. Die Staatsgewalt der Weimarer Republik ver: 
mochte diefe Erhebungen zu erorüden und fdblieglid) die führenden 
Männer diefer „allerletzten Seboe'* der Ditbmarfcher ins Gefängnis 
und Zuchthaus zu bringen. Der deutjche Bauer war allein — das 
hatten diefe Unruben gezeigt — nicht in der Lage, fein Scidfal zu 
wenden. Xr konnte jid feiner Haut wehren, konnte notfalls bier 
und dort eine Zweangsverfteigerung verbüten, den „Geiern“ gez 
pfandetes Dieb wieder abnehmen — eine politifche Anderung aus 
eigener Kraft durchzuſetzen war ibm nicht möglich. Dazu fehlte die 
Alarbeit eines über die augenblidlichen L(óte des Bauerntums bin: 
ausgehenden Programms, die Berudfichtigung der anderen Volks⸗ 
Ichichten, vor allem aber ein Sübrer, der aus diefen bäuerlichen Un- 
ruben mebr als bloß eine verzweifelte Abwehr hätte machen können. 
Wie das deutfche Bauerntum niederging, als Sreiheit und cigenes 
Recht der germanifchen Völker niederging, fo Ponnte es auch nur 
wieder auffteigen, als eine grundlegende Erneuerung des gejamten 
Dolfetórpere erfolgte. Sur diefe bat Adolf Hitler in X. Walther 
Darr& den Mann gefunden, der mit einem befonders tiefen Wiſſen 
um die Grundlagen Flordifchen Bauerntums und feine GBefchichte 
zugleich die Örganijationsfähigkeit und den Elaren, vorausſetzungs⸗ 
lojen KEinblid in die gefchichtliche Entwidlung verband. Was bei 
den Sreibertn. vom. Stein aus inftinktiv ficherem Empfinden für 
das im nordifchen Sinne „tichtige Recht‘ entfprang, aber gerade 
deswegen, weil es lettlid viel mehr Inſtinkt als gefchichtlich be: 
gründete Erkenntnis war, nicht völlig von den liberalen Strömun- 
gen feiner Zeit freiblieb, war bei R. Walther Darr& aus dem bluts- 
mäßigen Empfinden zugleich in die vollendete geiftige Klarheit ge: 
boben. Auslandsdeutjcher, am 14. Juli 1895 in Argentinien geboren, 
abftammend aus einer alten pommerjchen Sreibauernfamilie, die um 
1670 in Aarfovo bei Dlatbe und um 1700 in Wulkow bei Stargard 
ausdrudlich als Sreibauern in den Grundbüchern verzeichnet ftebt, 
brachte er das innere Empfinden für die Grundgefege des Odals⸗ 
Bauerntums fdon rein abftammungsmäßig mit fi. Die Kindheit 
in Argentinien, dann die Schulzeit in Deutjchland und England, 
fchlieglich der Befuch der Rolonialfchule in Wigenbaufen weiteten 
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feinen Gefichtskreis über den Rahmen der durchfebnittlichen land⸗ 
wirtfchaftlichen Ausbildung binaus. Als Srontjoloat im Selde, Teil: 
nehmer an 30 Schlachten und Gefechten, ging er durch die Schmiede 
deutſchen Aámpfertums im Weltkriege hindurch, erwarb fid. als 
Verwalter die praktifche Kenntnis der deutfchen Landwirtfchaft, 
wird 1925 Diplomlandwirt, hierbei immer ftärker fidb den Sragen 
der Biologie und Raffekunde zuwendend, bis er als einer der erften 
tierzuchterifchen Sachverſtaͤndigen des Deutfchen Reiches gilt, als 
folder nad) Sinnland, dann als Beauftragter der oftpreußifchen 
Landwirtſchaftskammer zur deutfchen Gefandtfchaft nad Riga ge- 
ſandt wird, In diefe Periode fällt die Abfaſſung feines grund⸗ 
legenden Wertes „Das Bauerntum als Lebensquell der Nordiſchen 
Raffe* (I. S. Lebmanns Yerlag, München). Zum erftenmal wird 
bier mit aller Klarheit die Begründung Nordiſchen Bauerntums im 
Hochzuchtgedanken erkannt und dargeftellt; die Verbindung des Odals 
als des „Sonnenlehns“, der untrennbaren Cíppenbeimat mit den 
Gedanken der raffifchen Z5óbersüdbtung als Grundlage allen Nor⸗ 
difchen Bauerntums und im befonderen aud) des deutfchen Bauern- 
tums erfannt. 


Lieben diefem grundlegenden Werk ftehen eine Anzahl Eleinerer Schriften 
im gleichen Derlage, jo vor allem „Neuadel aus Blut und Boden“, „Das 
Schwein als Rriterium für nordifche Völker und Semiten”, „Stellung und 
Aufgaben des Landftandes in einem nach lebensgefeglichen Gefichtspunften aufs 
gebauten Deutfchen Staate”, „Walther Rathenau und die Bedeutung der Kaffe 
in der Weltgefhichte — Rathenau und das Problem des. nordifchen Menſchen“, 
„Sur Wiedergeburt des deutichen Bauerntums" und „Das Zuchtziel des deut- 
ſchen Volkes“. 


Gerade in der ſcharfen wiſſenſchaftlichen Durchdenkung, der Unter⸗ 
mauerung der blutsmaͤßig gefuͤhlten Grundlagen für die Wieder⸗ 
herſtellung Nordiſchen Bauerntums liegt das große und entſchei⸗ 
dende erſte Verdienſt R. Walther Darrés. Daß der deutſche Bauer 
unter den liberalen Marktgeſetzen zugrunde geben mußte, daß die 
beftebende Rechtsordnung ibn überhaupt nicht berüdfichtigte, daß 
feine Stellung als Träger der Polksüberlieferung und der raffifchen 
Kraft der Nation vernacläffigt und perfannt wurde — diefe Er—⸗ 
Eenntniffe find auch (bon vor XX. YDaltber Darre dagewefen, finden 
fib. ſchon bei Sichte und bei Ernſt Mori Arndt, finden fich bei 
Rubland und find gemeinfame Erkenntniſſe aller völkifchen Denker 
der Dorfriegeperiobe. Kliemand aber bat vor XX. Walther Darré die 


701 


Gründe für diefe Tatfache fo Elar gelegt, bat mit folcher wiſſenſchaft⸗ 
liben Schärfe bineingeleuchtet in die Gejchichte des Odals⸗Bauern⸗ 
tums und den Grund für feine Zerftörung fo Elar ge[eben; batte 
etwa Ruhland im wefentlihen nur die wirtfchaftlichen Seiten des 
Problems erkannt, hatten andere, wie Theodor Sriticb, die ganze 
Stage lediglich aus der Auseinanderfegung mit dem Judentum ge: 
feben, fo bradte OX. Walther Darre die Erkenntnis des Raffepro- 
blems, die Erkenntnis von der bei allen Frordifchen Völkern untrenn= 
baren und in der Aarolinger. Zeit zum erftenmal weitgehend auf- 
gelöften XXinbeit von Raffe und bäuerlicher Lebensform, von Kaffe 
und Recht, von Blut und Boden und überbóbte jo die Erkenntniſſe 
aller Vorläufer zu einer ebenjo gewaltigen wie im einzelnen beweis= 
bat klaren Schau der Entwidlung — zeigte von bier aus die Wege 
zur Lieugeftaltung auf! 

Sein zweites unftreitbares Verdienft liegt darin, daß er, im 
Srübjabr 1950 von Adolf Hitler zur Organifstion des deutfchen 
Bauerntums berufen, weit über den Rahmen der organifetorifchen 
Vorbereitung der Partei für die Machtübernahme binaus ,in ſach⸗ 
liber, generalftabsmäßiger Arbeit“ (Reifchle, „Die Sicherung der 
Kebensfähigkeit des deutichen Bauerntums und der Nahrungsmittel⸗ 
verforgung des deutfchen Volkes durch das Reichsnährftandsgefeg“, 
Odal, Sceiding 1934, 5. 171) den gefamten Plan für die Neu⸗ 
geftaltung eines deutjchen Bauernrechtes bereits fir und fertig batte, 
in einer ftillen und gejchidten Arbeit jedes Dorf und jede Iandwirt- 
Iheftlihe Organifation mit feinen Gefolgsmännern durchfetzte und 
fo hinter den beftebenden Wirrwarr auf dem ‚Gebiet des deutfchen 
Bauerntums und der Landwirtfchaft im allgemeinen mit ihrer Un: 
zahl von zerfplitterten, einander woiderftreitenden Gruppen, Grüpp: 
chen und Interejfenvertretungen das fertige Gerippe einer neuen 
Ordnung aufbaute, die jogleich bei der erften Möglichkeit gewiffer- 
maßen aus den Trümmern des Alten fid» erheben Eonnte. Obne zu 
übertreiben darf man jagen, daß auf feinem einzigen Gebiet die 
NSDAP. geiftig und organifstorifch fo ausgezeichnet vorbereitet 
wat wie auf dem Gebiet der Neuordnung des deutjchen Bauerntums. 

Der Kampf ging bier vor der Machtergreifung ſowohl gegen 
die reaktionären Gruppen auf dem Lande felber wie gegen das 
ſpekulative Haͤndlertum und feinen Kern, das jüdifche Bank und 
Börfenwefen. Beide Gruppen, entfprechend der wirtfchaftlichen Libe- 
ralijierung gerade der auf fozialem Gebiet reaktionären Schichten, 
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fanden fid je länger je enger zufammen, warfen einander sum Schluß 
bewußt die Bälle zu, verfuchten unter Abbiegung der national: 
fozigliftifeben Gedanken fid) gegenfeitig zu ftütyen. X. Walther Darré 
(Kin Jahr Reichsnährftand, Ernting 1954, Odal, S. 87, $8) berich- 
tet: „Während ich als Nationalſozialiſt durch die Ausfchaltung des 
Börfenfpiels auf dem Lebensmittelmarkt und die Herftellung einer 
vernünftigen Warenbewegung den Schlüffel zur Zófung der erz 
nábrungspolitijcben und agrarpolitifchen Lage in Deutjchland er- 
blidte, wollte die deutjchnationale 2(grarpolitiÉ im Grundfag an 
diefem Spiel des Boͤrſenhandels feftbalten und ſchlug febr beoenEz 
libe Maßnahmen vor, um, unter Beibehaltung des Freien Spiels 
der Aráfte auf dem Markte, trogdem noch dem Landwirt einen 
halbwegs vernünftigen Preis zu garantieren. Daß es jid hierbei 
nicht um Auffalfungen bandelte, über die man fo und fo unter 
netionalbewußtten Männern denken konnte, fondern daß bierbei ein 
Entweder — Ober entjcheiden mußte, will id) an einem einzigen Bei- 
jpiel bier dokumentieren: Als ich damals das Ernäbhrungsminifterium 
übernahm, wurde ich beftürmt, ich folle durch eine sebnprosentige 
owangeberabjegung der Getreideanbaufläche die Getreidelage in 
Deutfchlend zu meiftern verfuchen. Mit anderen Worten: wenn 
zehn Prozent Getreide weniger angebaut wurde und die Regierung 
einen feften Schlußpreis ficbert, würde dem Landwirt ein guter 
Preis ficher fein. 

Wir wollen uns einmal in Rube überlegen, was diefe Maß—⸗ 
nahme heute bedeuten würde, denn heute müßten wir erntemágig die 
Wirkung diefer Maßnahme ertragen. Wir werden diefes Jahr Eeine 
Rekordernte in Getreide baben. Und nun ftelle man fid einmal 
vor, was nun in Deutjchland entftanden wäre, wenn zu dieſem 
mäßigen Ernteertrag durch jolcbe Maßnahmen, wie die vorgefchlagene 
3ebnprosentige Anbauberabjegung, die mäßige Ernte noch verringert 
worden wäre um dieſe 3ebn Prozent. Es wäre doch eine unerbörte 
Derfnappung im Getreide eingetreten, die dann auch noch von dem 
ſpekulativen Handel, den diefe Leute ja beibehalten wollten, in 
unerträglicher YDeije ausgenutst worden wäre, weil letzten Endes 
die Devifenlage eine Auswertung billigerer Kinlaufsmöglichkeiten 
vom Auslande nur febr bedingt oder gar nicht zugelaffen hätte. 
Gewiß bátte der einzelne Bauer vielleicht febr bobe Preife bez 
fommen, aber noch gevoijfer ift, daß unfere Arbeiterfchaft in den 
Städten nit gewußt bátte, wo fie den Lohn berbefommen follte, 


793 


um den Hunger zu ftillen. Der Erfolg wäre gevoejen, daß wieder, 
wie früber, der Arbeiter in der Stadt gegen den Bauern gebegt 
worden wäre, ein Vorgang, der allerdings nur Waffer auf die 
Mühle diefer reaktionären Dunkelmänner wie der Rommuniften 
bedeutet hätte! Man vergegenwärtige fidb doch nur einmal diefe 
Tatſache, um fich darüber klar zu fein, wie grundfäglich verfchieden 
bier deutfchnationale und nationalfozialiftifche Agrarpolitik fich gegen: 
überfteben. Hätten wir fTationalfosialiften damals nicht eingreifen 
können, wir ftänden heute ernábrungepolitijdo vor einer Lage, für 
die ich meinem Sübrer Adolf Hitler und dem deutjchen Volke gegen: 
über die Verantwortung nicht tragen möchte.“ 

Erft ein halbes Jahr nach der Machtergreifung durch den Sübrer 
[lug die Stunde für die Fleugeftaltung des deutfchen Bauerntums; 
am 27. Juni 1933 trat der bisherige Reichsernäbrungsminifter und 
kommiſſariſche Preußische Landwirtfchaftsminifter, der deutfchnationale 
Darteifübrer Gebeimrat Hugenberg, zurüd, am 29. Juni wurde 
A. Walther Darre zum Reichsminifter für Ernaͤhrung und Land: 
wirtjchaft und Preußifchen Landwirtfchaftsminifter ernannt. 

Am 15. September erließ nun der Sührer das Gefeg „uber den 
vorläufigen Aufbau des NReichsnährftandes und Maßnahmen zur 
Markt: und Preisregelung landwirtfchaftlicher Erzeugniſſe“. Diefes 
fogenannte Reihsnäbrftandsgefeg ermöglichte es X. Walther Darre 
als Reichsbauernführer — unter Auflöfung all der alten, vielfältigen, 
wirren und gegenjeitig ſich befámpfenóen und überjchneidenden 
Örganifstionen — im Reichsnaͤhrſtande alle wirtfchaftliben und 
wirtjchaftspolitifehen Organifationen, die mit der Ernährung des 
deutjchen Volkes zu tun haben, einzugliedern, dabei nicht nur die 
eigentlich Tandwirtfchaftlihen Organifationen erfaffeno, fondern aud 
die Vertriebs: und Verarbeitungsgruppen mit eingliedernd. Don 
oben nad unten, vom AReichsnährftand über die Landesbauern- 
Ichaften, Rreisbauernfchaften, Ortsbauernfchaften wurde diefe Or: 
ganijation neßartig und bis ins Eleinfte Dorf eingreifend über das 
Reich gejpannt. An der Spitze des Keihsnährftandes fteht, fo die 
Perfonslunion zwifchen ftändifcher Selbftverweltung und Staat 
bildend, der Reichsbauernführer, der zugleich Reihsminifter für Er⸗ 
nábrung und Landwirtſchaft ift, beraten vom Reichsbauernrat und 
ausgeftattet mit feinem Stabsamt. 

Drei Zauptabteilungen baben die Aufgabe, die Sicherung und 
Sörderung des deutſchen Bauerntums durchzuführen; die Haupt: 
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abteilung 1 befaßt fib mit dem bäuerlichen Menſchen, die Haupt: 
abteilung 2 mit dem Bauernhof, die Aauptabteilung 3 mit allen 
Sragen des Marktes. 

Auf diefer Grundlage wurde erft einmal der Getreidemarkt aus 
dem liberalzfapitaliftijcben Syſtem durch das Gefe& zur Sicherung 
der Getreibepreije vom 26. September 1933 und das Geſetz zur Oro 
nung der Getreibewirticbaít vom 27. Juni 1934 berausgenommen. 
Durch Verordnungen für die Wirtfchaftsjahre 1933 bis 1954 und 
1954 bis 1935 wurden Seftpreife eingeführt und unter Sujammen: 
feffung der Getreideerzeuger, Mühlen, Rornbändler und Bäder zu 
19 Oetreidewirtjchaftsverbänden im Reich und einer Hauptvereini- 
gung der deutfchen Getreidewirtfchaft nach gefeglich feftgelegten 
Satungen Abſatz, Verwertung und Preis des Betreides fichergeftellt 
und geregelt. Die gejamte Getreidewirtjchaft, deren Ablieferungs: 
mengen und Verwendung durch Verordnungen geregelt ift, wurde 
jo «us dem freien Markt ganz berausgelöft und in der Weiſe orz 
geanifiert, daß nicht wie bisher, in.einem Sabre guter Ernte die 
Preife durch Überangebot unter die Erzeugungskoſten binabjinfen, 
umgekehrt: in fchlehten Jahren nicht übermäßig fteigen Eönnen. 
A. Welther Darré bat diefe Maßnahmen folgendermaßen zuſam⸗ 
mengefaßt: ,... d.h. man machte den Verſuch, die ganze Waren: 
bewegung in ftändiger Selbftverwaltung durchführen zu laſſen und 
beſchraͤnkte fid) ftaatlicherfeits darauf, die Oberaufficht in der Hand 
zu behalten. Diefer Weg ift einmal für den Staat der billigere und 
zum anderen aber auch gleichzeitig der jovoobI für den Bauern als 
auch für den Zebenemittelbanoel legten Endes bequemere. Diefen 
legten Weg find wir dann aud im vorigen Jahr mit dem 
Reihsnährftandsgefeg gegangen, und ih möchte heute, nad) genau 
zebnmonatigem Befteben diefes Gefetzes, feftftellen, daß der bez 
fehrittene Weg fid) durchaus als richtig ervoiejen bat. Wir Ponnten 
durch diefes Gefetz, durch Seftpreije für nahezu alle wichtigen Er⸗ 
zeugnifjfe, dem Bauern einen ausreichenden Sobn für feine Arbeit 
gerantieren und damit die Aufgabe erfüllen, die uns Adolf Hitler 
geftellt bat, nämlich, das deutſche Bauerntum auch wirtjchaftlich 
zu retten. Wir Eonnten andererjeits aber auch verbindern, daß eine 
unnötige Belaftung des Verbrauchers ftattfand.“ 

Bedarfswirtichaft, nicht Profitwirtjchaft, finnvolle Warenver: 
teilung und ein gerechter gefeftigter Preis — das find die Grund: 
gedanken diefer Regelung. tüdt mehr wird das Korn Gegenftand 
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brotverteuernder Spekulation oder willtürlicher, zum Zwed der Be⸗ 
raubung des deutfchen Bauern durchgeführter Preisdruderei fein, 
vielmehr ift das Brot des Volkes unter Bedingungen gefichert, 
die dem Bauern feine Kriftenz und einen gerechten Verdienſt und 
dem Verbraucher einen feften und angeme(fenen Preis fichern. | 

Noch vor der Regelung der Getreidewirtfchaft wurde die Milch: 
wirtfchaft geordnet gemäß dem Grundfag des im Juli 1933 er⸗ 
weiterten Gejeges über die ffrilbvoirticbaft: „Milch und Milch⸗ 
erzeugnijje fino feine Handelsobjekte, jondern Volksnahrungsmittel, 
die jede ungerechtfertigte Bereicherung ausjchließen, andererfeits aber 
für den Bauern einen jahraus, jabrein fließenden Krwerbsquell 
darftellen, und deshalb in Erzeugung, Preisbildtung und Abſatz 
finnvoll geordnet und überwacht werden müjjen.^ Das gejamte 
Reich mit feiner Produktion von durchſchnittlich 25 Millisrden Liter 
Milch (davon 11 Millierden zur Butter-, 2 Millierden zur Räfe- 
berftellung, 6 Milliarden zur Derjorgung des Volkes mit Trinf- 
milch, der Reft für andere Nahrungsmittel und zur Diebaufsudcbt) 
wurde in 15 Milchwirtjchaftsperbände, diefe wiederum eingeteilt in 
68 Milchverforgungsverbände, zufammengefaßt. Die Milchwirtjchafts- 
verbände ihrerjeits wurden in der deutjchen „Milchwirtſchaftlichen 
Vereinigung (Zauptoereinigung) zufammengejchloffen und der Auf- 
fibt des Reichskommiſſars für die Yiebz, Mildh- und Settvoirticbaft 
unterftellt. Auf diefer Grundlage wurde unter Ausfchaltung des Kigen⸗ 
verkaufs und ungeeigneter Haͤndler eine gejicherte Preisgebarung 
der deutfchen Milch durchgeführt. 

Der Kartoffelmarkt wurde gleichfalls völlig neu geregelt und 
durch Geſetz über den Zuſammenſchluß der deutſchen Kartoffelwirt- 
[aft vom 1s. April 1935, Aufftellung von feften Preifen und 
preiejpannen, Seftfegung beftimmter Qualitäten fo organifiert, daß 
aud) er dem Bedarf dient und der Spekulation weitgehend ent: 
zogen ift. 

Anpaffung der Erzeugung an den Bedarf, Hebung der Ware und 
Ausfchaltung des verantwortungslojen Gewinnftrebens unüberficht- 
licher Händler — das kennzeichnet ebenſo das Gefeg über den Verkehr 
mit Tieren und tierijchen Erzeugniſſen vom 23. März 1954 wie das 
neugefaßte Bejetz über den Verkehr mit Mil und Molkereierzeug- 
niffen vom 15. März 1954, die Regelung des Kierbandels und die 
Regelung der deutſchen Suttermittelwirtfchaft. Kine gute Sujammen: 
ftellung der einzelnen Maßnahmen enthält bier das Eleine "Heft 
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„Bauerntum und Marktordnung“ von Dr. Hans Adalbert Schweiz 
gard (Abteilungsleiter im Reichskommiſſariat für die Vieh⸗, Milch⸗ 
und Settwirtichaft). 

Alle diefe Maßnahmen zur Ordnung des deutfchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Marktes, im wefentlichen vollendet durch die 4. Derorónung über 
den vorläufigen Aufbau des Reichsnährftandes vom 4. Sebruar 1954, 
laffen fib zufammenfaffen in dem Wort X. Weltber Darres: „Die 
netionalfozialiftiihe Agrarpolitit bat es daher grundjäglich ver⸗ 
mieden, auf den Höfen einzelner Bauern oder Landwirte zu fomman: 
dieren und dem Betriebsführer diefer Höfe in die Arbeit bineinz 
zureden. Der einzelne Bauer oder Landwirt fann an und für fid 
produzieren, was immer er will. Lediglich baben wir im Interejje 
des Dolfegansen nach der Seite des landwirtjchaftlichen Produzenten 
wie nach der Seite des Derbraucers von Lebensmitteln eine Siche- 
tung eingefchaltet: Wenn der Verbrauch des deutjchen Volkes an 
Éebenemitte[n gefättigt ift, die Landwirtjchaft aber trotjbem mehr 
erzeugt bat, dann wird der Ausgleich dadurch erzielt, daß anteils- 
máfig der Überfhuß vom Markte ferngebalten wird. Und dies ift 
ein Derfabren, das fich die Induftrie — dort aber aus rein privat 
fapitaliftijdbem Intereſſe — lángft angeeignet batte, inoem fie gewiſſe 
Fabrikzuſammenſchluͤſſe fdbuf und zum Zwede der ihr günftig et: 
jcheinenden Dreisgeftaltung auf dem Markte die Anteile für die einz 
zelnen Sabriken umlegte. Während aber diefe Maßnahme mit einem 
Eapitaliftifchen Vorzeichen verfeben ift und nur dem Gewinnftreben 
der Fabriken entgegentommt, haben unjere fftaBnabmen auf dem 
Éebenemittelmartt ein volfevoirticbaftlidbes, o. b. ein ſoziales Vor⸗ 
zeichen, um zwijchen Produktion und Derbraud) den vollswirt- 
Ihaftlih gerechtfertigten Ausgleich zu jchaffen. Denn Adolf Hitler 
jelbft bat mir vor einem Jahr auf dem Öberfalzberg den Grundfat 
eingebämmert: Gerechten Preis für den Bauern, aber nur für die⸗ 
jenigen Erzeugungsmengen, die das deutſche Volk wirklih zum 
Leben braucht.“ 

Sortan wird es nicht mehr möglich fein, daß durch irgendeinen 
künftlib gemachten Preisfturz die deutfche SLandwirtfchaft in eine 
Kriſe bineingetrieben wird, noch wird es möglich fein, daß umz 
gelehrt der Verbraucher von der Spekulation ausgebeutet wird. 
Der deutfche Bedarf ftebt feft, und biejer Bedarf wird gefichert und 
gededt. Darüber hinaus aber ift es dann auch möglich, denjenigen 
Teil des deutjchen Bedarfes an Iandwirtfchaftlichen Erzeugniffen bei 
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fánóern zu deden, welche ibrerfeite deutfchen Wirtfchaftswünjchen 
entgegenfommen. „Unſere deutfche Marktordnung auf dem Lebens: 
mittelmarkte im Sujammenbang mit den dadurch geftalteten Handels⸗ 
verträgen baben dazu geführt, mit den Bauernfchaften der um 
Deutfchland liegenden ‚Länder in enge, unmittelbare Beziehungen 
zu treten und durch die gegenfeitige Hebung der Kaufkraft die all- 
gemeine fiot des europäischen Bauern lindern zu belfen. So ift die 
Agrerpolitif der nationalen Regierung nicht nur eine national 
fesialiftifcbe Tat gevoejen, fondern darüber hinaus bat jie für das 
Bauerntum Zuropas eine europäifche Bedeutung gewonnen.“ (Darre 
a. a. O.) 

Diefe Herausbebung der Ianovoicticbaftlidben Erzeugung aus den 
Geſetzen der Eapitaliftifchen Marktunordnung Eonnte allein nicht 
genügen. Sie bot nod) nicht die Sicherheit für ein Bauerntum, das 
wirklich gefeftigt auf eigener Scholle Träger des Raffeerbes und der 
DVolksüberlieferung fein Eonnte. In Ausweitung des preußifchen Ge 
fees über „Bäuerliches Erbbofrecht‘“ vom 15. Mai 1955 vollzog der 
Reichskanzler und Sübrer Hitler am 29. September 1933 die Wieder 
berftellung des uralten Nordiſchen Odalsrechtes — was einft im 
Sranfreid) der Merowinger zerftört worden war, was die lex 
Alamanorum ausdrüdlich an ihrem Anfang als Triumpbzeichen 
des fremden Geiftes aufgeboben batte. — erftand in neuer Form 
wieder. Das Xeicbserbbofgefet, feierlich verkündet am 1. Öktober 
1955 beim Erntedankfeſt auf dem Büdeberg bei Hameln, jagt aus 
orüdlic, nunmehr den Triumph arteigenen Rechtes unter dem Haken⸗ 
kreuz ausfprechend:. „Die Reichsregierung will unter Sicherung 
alter deutjcher Erbfitte das Bauerntum als Blutsquelle des deutjchen 
Volkes erbalten. | 

Die Bauernhöfe jollen vor Überfchuldung und Zerfplitterung im 
Yrbgang geibügt werden, damit fie dauernd als Erbe der Sippe in 
der Hand freier Bauern verbleiben. 

Es foll auf eine gefunde Verteilung der Iandwirtfchaftlichen Beſitz⸗ 
grófen bingewirkt werden, da eine große Anzahl Tebensfäbiger 
Eleiner und mittlerer Bauernhöfe, möglichft gleichmäßig über das 
ganze Land verteilt, die befte Gewähr für die Gefunderhaltung von 
Volk und Staat bildet. 

Die Reichsregierung bat daher das folgende Geſetz beichlojfen. 
Die Grundgedanken des Gefetzes find: 

Land» und forftwirtjchaftlicher Befig in der Größe von min: 
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deftens einer Adernabrung und von böchftens 125 Hektar ift ein 
Erbhof, wenn er einer bauernfäbigen Perjon gebórt. 

Der igentümer des Erbhofs beißt Bauer. 

Bauer Eann nur fein, wer deutfcher Staatsbürger, deutfchen oder 
ftammesgleicben Blutes und ebrbar ift. 

Det Erbbof gebt ungeteilt auf den Anerben über. 

Die Rechte der Miterben befchränken ſich auf das übrige Dermógen 
des Bauern. Nicht als Anerben berufene Abklömmlinge erhalten 
eine den Kräften des Hofes entfprechende Berufsausbildung und 
Ausftettung; geraten fie unverfchuldet in fiot, fo wird ihnen die 
Heimatzuflucht gewäbrt. 

Das Anerbenrecht Pann durch Verfügung von Todes wegen nicht 
ausgejchlojfen oder befchränkt werden. 

Der Erbhof ift grundſaͤtzlich unveráugerlid und unbelaftbar.“ 

Kine volllommen von der liberalen und der feubalen Zeit abweichende 
Auffaffung des Bauerntums ift hiermit aufs neue gegründet; Bauer 
fein ift keine Berufsbezeichnung, fondern eine Angelegenbeit der 
weltanjchaulichen Haltung zum Boden, das Bauerntum Blutsquelle 
der Nation, feine Arbeit Dienft an der Sippe und dem Gejamtoolt. 
Beuernftand ift wieder Ehrenſtand — das Wort vom „dummen 
Bauern“ ift verjchwunden, Abſtammungsnachweiſe fino Voraus: 
jegung der Dauernfábigfeit, viel tiefer zurüdgreifend in die Ver⸗ 
gangenbeit des Gejchlechtes als bei irgendeinem anderen Beruf. 
Ausdrüdlich ift damit die deutſche Scholle davor gefichert, in die 
Hände blutsfremder Menſchen zu kommen; mit der Erfordernis, daß 
der Bauer deutfchen oder ftammesgleichen Blutes fein muß, find 
die Vorzüge des Erbhofes zugleich auf andersfprachige Gruppen 
gleicher oder ähnlicher Rafjenzufammenfegung im Reich ausgedehnt 
(Dänen, Wenden, Polen ufw.). Der Erbhof ſchafft, weil er das 
Land bindet und gegenfeitigen Auskauf verbindert, zugleich 25e: 
rubigung in den national gemifchten Landichaften und ftellt fo 
als allgemeiner Grundgedanke eines der wertovollften Mittel zur 
Befriedigung in den von Nationalitaͤtenkaͤmpfen gefchüttelten mebrz 
völkifchen Siedlungsgebieten des großen Mifchgürtels des „zwiſchen⸗ 
europäifchen Raumes‘ dar. 

Dor allem aber gibt der Erbbof dem deutjchen Bauerntum Selbft- 
gefühl und Sicherheit auf feinem Boden; er ift nach dem Wort 
von Rudolf Heß wie der ganze Nationalſozialismus „praktiſch anz 
gewandte Raſſenkunde“. Durch ibn find etwa 55 Prozent der land: 
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wirtfchaftlich genutzten Släche des Reiches mit 38 Prozent der haupt: 
beruflich landwirtſchaftlich tätigen Hienfchen, ein Gebiet, deſſen Er⸗ 
zeugung 65 Prozent der deutfchen Adererzeugung und $0 Prozent der 
deutfchen Vieberzeugung bringt, aus jeder 2Sobenjpefulation heraus⸗ 
genommen und für alle Zeiten voirticbaftlid) gejichert. 

Dies alles ift gejcbeben auf der Grundlage einer Heimkehr zur 
Weltanſchauung unferer Ahnen. XX. Walther Darré jagt („Blut und 
Boden“, Odal, Wonnemond 1935, &. 801): „Sollte die bäuerliche 
Überlieferung woiederbergeftellt werden, daß der Hof der Sippe 
dient, den kommenden Gefchlechtern nicht weniger als den gegen- 
wörtigen und den vergangenen, fo muß der Hof Ear aus oiejer 
kopitaliftifchen Berechnung von Krbteilen ober Abfindungen heraus 
genommen werden. Dadurch wurde im Erbhofrecht der Weg frei, 
entiprechend alter Sitte und altem Recht, die Erträge des Hofes 
für den Bedarf der lebenden Generation zu verwenden und diefe 
Zwedbeftimmung aud) im Recht jelber zu verankern. Jetzt haben 
die Abkömmlinge des Bauern, die weichende Erben find, nach Maß: 
gabe der Erträge wieder ein Recht auf Ausftattung und Berufs: 
ausbildung und für Frotfälle das Recht der Heimatzuflucht auf dem 
Hofe erbalten — wäre der Liberalismus geblieben, fo bätten eines 
Cages weder der junge Hofbauer, noch feine Geſchwiſter oder die 
Kltern etwas gehabt! 

So bleiben die Rechte der Sippe am Hof gewahrt. Damit ift im 
Bauernhof ein neuer, aber doch febr alter deutjcherechtlicher Kigen- 
tumsbegriff sur Geltung gefommen und die Verbindung zwiſchen 
alter Sitte und geltendem Recht wiederbergeftellt. Der Kinfluß 
der Sitte und der eigenen bäuerlichen Anfchauung auf die Rechts: 
geftaltung im xinselfall ift dadurch gelichert, daß die Begriffe des 
Erbhofrechts dem bäuerlichen und nationalfozialiftifchen Denken felbft 
entfprechen: Adernabrung, Bauernfäbigkeit, bäuerliche Ehre find die 
Vorausjegungen für den Erbhof. Die Auslegung und Anwendung 
diefer Begriffe ift in die Hände von Gerichten gelegt, in denen 
Bauern neben den Richtern mitwirken. Damit ift, foweit dies 
rechtlich nur möglich ift, eine Gewähr gegeben für den Zufammen- 
Hang von Recht und Sitte, und es ift dem bäuerlichen Denken eine 
ibm gemáfge rechtlihe Grundlage gefchaffen. Weniger bewußt wird 
man fid dabei im allgemeinen darüber, daß damit eine alte báuerz - 
libe Sorderung aus der Zeit der Bauernkriege ihre endliche 25e: 
actung erfahren bat.“ 
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Was geſchieht mit jenen Teilen der Landwirtfchaft, die nicht 
unter das Reichserbhofgeſetz fallen? Sie find entweder zu Elein, 
um eine 2(dernabrung darzuftellen — dann kann man den Boden 
ion deshalb nicht binden, um auch dem tüchtigen befiglofen Manne 
durch den Erwerb eines Stüd Landes die Dervourselung zu er: 
méglióen — unterhalb der Erbbofgrenze muß alfo für die Anfied- 
lung von Büdnern, Haͤuslern, Handwerkern ufw. ein gewilfer Land: 
beftand beweglih erhalten werden. (oer aber, es handelt fib um 
ausgeiprocen großen Beſitz, der feiner Art nach nicht unter das 
Erbhofgeſetz fallen Eann. Hier ift zu unterfcheiden zwifchen anorgani- 
ſchem und ſolchem Großgrundbefig, der aus eigener Rraft auf 
einem gejunden Betriebe wirtjchaftet, 4... fid aljo organijdb in 
das Wirtichaftsgefüge des deutfchen Volkes einfügt". — Diejer 
foll auch erhalten bleiben. „Wenn die nationale Regierung dar⸗ 
über binaus im Reichserbhofgeſetz ſich damit einverftanden erz 
Elört bat, daß alter oftelbifcher Samilienbejig, der aljo noch vor 
der liberaliftifchen Wirtfchaftsentwidlung des 19. Jabrbunoerte bez 
reits im Befi einer Samilie gevoejen ift, im Erbhof, der allerdings 
nicht die frübere Größe des Ritterguts zu haben braucht, wenn die 
Schuldenhoͤhe zu hoch ift, gerettet werden kann, fofern der Betreffende 
den Antrag ftellt und frei von juͤdiſchem Blute ift, bann ftellt die 
nationale Regierung damit unter Beweis, daß fie die politifchen und 
militärifchen Blutopfer der auf diefen alten Sigen anjájfigen Ge 
jchlechter zu würdigen weiß.“ Hierbei unterfcheidet der Reichsbauern⸗ 
führer Ear zwiſchen dem organifch erwachfenen Großgrundbefitz 
anderer Landfchaften und dem erft infolge der mißglüdten Stein 
ien Reformen — oder befjer gejagt, der vom Großgrundbefitz felber 
jabotierten und verbogenen Steinjchen Reformen — überentwidelten 
oftelbifchen Großgrundbefit, der nur im Rahmen der liberalen Wirt: 
Ichaftsunordnung mit ihrer Sujammenballung riefiger induftrieller 
Bevölkerungsmaffen im Weften und ihrer Entleerung Oſtdeutſch⸗ 
lands von Menſchen entfteben Eonnte. Diefer oftelbijcbe Großgrund⸗ 
beſitz ift „nicht das Ergebnis einer organifchen Wirtfchaftsentwid- 
lung, fondern verdankt feinen Befig einer durchaus eigenfüchtigen 
Handlung. Es ift notwendig, im Interejfe eines für die gejamte 
Wirtſchaftsſtruktur unferes Volles durchaus notwendigen Drosentz 
fages von Großgrundbefig, diefen fcharfen Trennungsftrich zu 
ziehen“. Gerade weil in diefen Gebieten Öftelbiens die große Ent⸗ 
wurzelung des Bauerntums eingejegt bat — man darf auch fagen, 
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der größte Teil des Landadels fidb nicht, wie etwa der Landadel 
Holfteins und Schleswigs, von felbft daran gemacht bat, das lin: 
vecht der Leibeigenenwirtfchaft von fid aus zu befeitigen, erklärt 
A. Weltber Darre: „Die Bewertung des einzelnen Gejchlechtes 
adliger Rittergutsbefiger Oftelbiens wird nicht mehr einfeitig von 
dem Standpunkt aus su betrachten fein, welche Blutverlufte diejes 
Geſchlecht in der preußischen Geſchichte erlitten bat, fondern auch 
danach, ob es ſich bauernverantwortlich gezeigt bat im Sinne des 
bauernfreundlihden Willens der großen preußifchen Rönige und 
vom Standpunkt der Lebensgejetze des gejamten deutfchen Volks⸗ 
förpers aus.“ 

Damit ift auch die Stage des Landadels von einer viel bóberen 
Werte angefchnitten worden, als dies bis dahin ſowohl das Sürftenz 
tum, das den Adel zu einer reinen Titelbezeihnung gemacht batte, 
noch der Liberalismus oder Marrismus, die in ibm lediglich — wie 
eine große Anzahl Mitglieder diefer Schicht felber — nur einen fosialen 
Dorrang faben, getan haben. Wir haben in der ganzen Gefchichte 
des deutjchen Bauerntums gejeben, wie uneinheitlich die Haltung der 
Adelsfamilien im wejentlichen war. Einem Truchjeg von Wealdburg, 
dem Dernichter der Dauernbeere von 1525, ftebt ein Slorian Geyer 
3u Geyersberg, der tollen Leibeigenenwirtjchaft in Medlenburg — 
mit wenigen rübmlicen Ausnahmen — ftebt das verantwortliche 
Handeln der bolfteinijben Ritterfchaft, der Erafjen und jelbftfüchtigen 
Reaktion Preußens nad) 1807 ftebt die Geftalt des Sreiberrn vom 
Stein gegenüber. Wie ift diefer Widerſpruch zu erklären? Sind es 
einfach zufällige Stellungnahmen, bedingt durch ſehr perjónlidbe Er⸗ 
lebniffe, oder ftebt dahinter mehr? XX. Walther Darre („Unfer Weg“, 
Odal, Öftermond 1954, S. 716) perfuht eine Deutung dafür zu 
geben, die vielleicht die Elarfte ift, die überhaupt gegeben werden kann: 
„In diefem Kampf war der deutfche Adel des letzten Jahrtauſends 
immer in zwei Lager geteilt. Soweit die Gefchlechter germanijcber 
bodenftändiger Uradel waren, fteben fie faft immer auf der Seite der 
Bauern, foweit fie der chriftlichen Seodalverfaffung ihren Urfprung 
verdanken, jind fie gegen die Bauern, da die Yliederhaltung des 
Bauerngedantens die Vorausſetzung ihres Dafeins ift. Und das ift 
folgerichtig, weil der echte Uradel — das ift nicht einfach der, den 
man heute wegen feines Vorkommens bereits vor 1250 n. Chr. zum - 
Uradel zählt — feinem Weſen nad) Bauerntum ift und fid) daber zu 
den Kampf der deutichen Bauern um ibre alten Rechte und Sreiz 
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beiten immer irgendwie innerlich bingesogen gefühlt bat und in 
diefem Bauerntum das ibm eigentlid) Derwandte und Artgleiche er⸗ 
blidte. Insbejfondere haben beide Teile fib immer wieder zufammen- 
gefunden im Kampf gegen das QCerritorialz und Rirchenfürftentum, 
das den Weſen des deutfchen Bauerntums immer artfremd fein 
mußte und im letzten Jabrtaufend deutfcher Geſchichte auch immer 
das Kinfallstor für artfremdes Recht, artfremdes Brauchtum und 
artfremde Sitte bildete. Mit oiejer rein gefchichtlichen Seftftellung als 
folder foll nicht behauptet werden, daß diefe Entwidlung nicht auch 
ihr Gutes für das deutfche Volk im Gefolge gebabt hätte. Es fragt 
fib eben nur, ob dieſe Kreife das auch urfprünglid) jo wollten; ob 
nicht vielmehr die Dinge jo liegen, daß der jchöpferifche deutjche 
Menſch eben fchlieglih auch mit dem Artfremden fertig wurde, es 
verdaute, was diefe Territoriale und Rirchenfürften ibm aufbalften; 
aufs Ganze gejeben, das an und für fid) Salfche durch die Schöpfer: 
kraft des deutſchen Menſchentums doch noch zum Beſten für das 
deutfche Volk umgeftaltet wurde. 

Soweit der deutfche Adel reiner Titularadel ift und feinen Urfprung 
lediglich in feinem Dienftverhältnis zum Territorial- oder Rirchen- 
| fürftentum bat, war er aus der Natur der Derbältniffe beraus immer 
die Leibgarde des Territorial-e und Kirchenfürftentums gegen jede 
Steiheitsbeftrebungen deutjcher Bauern. Das ift durch die ganze 
deutſche Bejchichte jo gevoefen, liegt im Weſen der Beziehungen 
beider begründet und bat fich beute auch noch nicht im geringften 
geändert —“ | 

Was bier vom Landadel gejagt wird, — gilt dies nicht auch von 
allen anderen Schichten des Volkes mit mebr oder minder großer 
Abwandelung? Mit dem Einbruch jüdischen Seelentums und rómijd: 
fapitaliftijcber Zebensauffajjung zur Zeit der Merowinger und Karo: 
linger beginnt — (preden wir diefe Tatfache ebrlid) aus und in 
vollem Bewußtjein ihrer Tragweite — unter Vernichtung der alten 
göttlihen Ordnung der Nordiſchen "affe und jehrbundertelanger 
Austilgung ihrer Grundlagen der Einbruch ſchwarz⸗magiſcher Kräfte. 
Trotzdem ift es diefen nicht möglich gewejen, mit Glaubensgerichten, 
erenverfolgungen, Zerftörung des Bodenrechtes, Mobilifierung aller 
Werte, Verknechtung der Seelen diefes Volk völlig niederzuringen. 
Über das Jahrtaufend der bewußten Zerftörung unferer eigenen Über: 
lieferung und unjeres Seelentums baben ſich in Deutfchland — wie 
auch in anderen Ländern — Artbewußte gebalten, die die alten Grund: 
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lagen fannten, die die Hintergründe des Kampfes durchfchauten. Don 
Mal zu Mal ift von bier aus verfucht worden, das serftórte alte 
Recht und die zerfchlagene alte Bottinnigkeit wieder aufzubauen. Es 
ift ein fchwerer Weg gevoejen — der Sieg des Jahres 1933 ift einer 
der erften Triumpbe der heimlich gebüteten Überlieferung von Blut 
und Boden, Heimat und Recht, vom „Odal“ gevoefen. 

Wer trogdem nun aud) diefe ganze Geſchichte von Qual und 
Not finnlos? Wer es lediglich ein ungebeurer geichichtlicher Un⸗ 
glüdsfall, der der deutjchen Nation zugeftoßen ift? So einfach kann 
man fid die Geſchichte kaum machen. Selbft das Earolinifche Reich 
mit feiner furchtbaren Zertrümmerung organifcher, rafjeeigener Sorm 
unferes Volkes bat ſchließlich eine Vereinigung zum mindeften der 
feftlandgermanifchen Stämme herbeigeführt. Ys bat nun einmal 
die Operation der Zurüdfchneidung der Stämme auf ein einheitliches 
deutfches Volk durchgeführt. Die Rirche bat diefem Reiche und auch 
dem mittelalterlihen Deutjchland ebenfo als Klammer gedient, die 
die Reichsteile zufammenbielt, wie fie auf feine Unterwerfung unter 
ihre Oberberrlidbteit immer aufs neue 3áb drängte und uns jene 
blutigen Rämpfe zwifchen Aaijer und Papft aufzwang. Mit Recht 
wird man jagen können, daß diefe. Operation einer zwangsweiſen 
Kinfügung der deutfchen Stämme in eine XXinbeit außerordentlich tief 
gefchnitten bat und wertvollften Grundbeftand verlegte, zum Teil 
zerftörte — aber das Krgebnis war ſchließlich eine fraatliche Zu⸗ 
fammenfafjung, wenn audb in einem Staatswefen, das jabrbunderte- 
lang in innerem Gegenfat zu den Zebenegejegen unjerer Raſſe ftano. 

Die Aufgabe, die fo auch diefe Tragödie unjeres Volkes biftorifch 
zu erfüllen batte, ift abgeſchloſſen. Die deutfche Kinzelftaatlichkeit 
und Aleinftasterei ift dank dem Sührer Adolf Hitler reftlos über: 
wunden. Die Aufgabe, die-einft, bewußt oder unbewußt, die Kirche 
erfüllte, ala Klammer des Reiches zu dienen, ift erledigt, ſeitdem der 
Gegenfatz der Aonfejfionen und das Herauswachſen von Millionen 
unferes Volles aus der Einflußſphaͤre der Kirche fie felbft unmöglich 
gemacht hatten. 

So Eönnen wir beute aus den eigenen Raſſekraͤften, die der 
Nationalſozialismus wieder ervoedt bat, unfer Staatswejen und 
unfer Dolfeleben geftalten. Wir Eönnen die Wunden beilen, die ge: 
ſchlagen wurden, wir haben das Odalsrecht wieder bergeftellt, das - 
Rafjebewußtjein wieder erwedt, wir ftreben in neuer Sorm den 
ewigen Grundlagen unjeres Seelentums zu — es ift wie im Märchen 
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vom „getreuen Heinrich“, dem die Kifenringe um das Herz jpringen, 
als er die Königstochter, das alte Wiſſen und das alte Recht, wieder 
gefunden bat. Wir werden als Volk wieder ganz wir jelbft. 

Noch aber ift diefes Ziel nicht erreicht, noch find die Gegenkraͤfte 
fteberbaft tätig, noch laufen fie und die Abnungslofen, die ihren Der: 
lodungen folgen, Sturm gegen das wiedererftebende Licht, gegen das 
wiederheraufziebende Urwiffen von Art und Recht. Wer die Ge 
[eite des deutfchen Odalsbauern, des „edlen Blutes“, nachdenklich 
gelejen bat, der wird die Spuren diefer Kämpfe in jeden Jahrhundert 
finden — und fie find auch beute nicht zu Ende, im Gegenteil — je 
bóber das wiedererfcheinende Licht auffteigt, um fo baßerfüllter 
arbeiten die Gegner, fie fitgen nicht mehr bier und dort, jondern 
überall, fie fchleichen fid ein auch in die eigenen Reiben, fie tun Lofis 
Werk wie einft — — wenn uns die Gefchichte des Odal etwas lehren 
kann, jo ift es die Pflicht, auf der Wacht zu fein — nicht su früh 
zu jubeln, nicht zu früb zu triumpbieren und am Schwerte zu 
bleiben. 

Kin neues Weltzeitalter ziebt herauf, das unjere Zeichen trägt, 
ein altes Zeitalter finkt ab — aber es wird noch mebr als einmal vor: 
ftoßen, noch mebr als einmal von außen und innen verjuchen, zu 
Sall zu bringen, was es durch taufend Jahre zu vernichten nicht im: 
ftande wer — und auch Loki wird wiedergeboren ... 

Das neue Zeitalter, das beraufsiebt, fichert uns das uralte „Recht“ 
wieder — wenn wir nicht ablafjen, dafür zu ftreiten und nicht das 
Haupt in die Hand ftügen zum Schlaf, ficher gewonnenen Sieges. 
Kämpfen werden wir müffen, wenn wir den Durchbruch durch taufend 
Sabre Nacht balten wollen — darın aber verwirklicht fich die Wieder: 
geburt einft niedergeworfenen Volkes, werden die Ichwarzemagijchen 
Aráfte weichen: 


„Seb auffteigen zum andern Male 
Land aus Sluten, frijcb ergrüneno: 
Sälle ſchaͤumen; es ſchwebt der Aar, 
der auf dem Selde Sifche weidet. 


Auf dem Idafeld die Aſen fid finden 
und reden dort vom riefigen Wurm 
und denken da der großen Dinge 

und alter Runen des Raterfürften. 
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Wieder werden die wunderjamen 
goldenen Tafeln im Gras fid) finden, 
die vor Urtagen ihr eigen waren. 


e 0 2 9 0 0 * 0 à * 9 9 9 9 9 € 


inen Seal feb ich, fonnenglánseno, 
mit Gold gededt, zu Gimle ftebn: 
wohnen werden dort wadre Scharen, 
der Sreuóen walten in fernfte Seit. 


Der düftre Drache tief drunten fliegt, 
die ſchillernde Schlange, aus Schluchtenduntel. 
Xt fliegt übers Seld; im Sittich trägt 
füebógg die Toten: nun verfinkt er.“ 
(Edda.) 


Aurse Seittafel 


mm 


Erfcheinen der Sälifchen (Crozffiagnon:) 
Raffe in Wefteuropa 

Krfcheinen der Nordiſchen Kaffe in 
Suͤdſkandinavien 

Jungſteinzeit (nach Koſſinna) 

Germaniſche Bronzezeit (nach Koſſinna) 

Kifenzeit und Klimaſturz 

Gründung Roms 


Abwanderung der Dandalen aus Juͤt⸗ 


land nad) Öftpommern 


Abwanderung der Haruden aus Nor⸗ 


wegen 

12⸗Tafel⸗Geſetzgebung in Rom 

Rugier geben nad) Dorpommern 

2. Punifcher Krieg 

Skiren ftürmen Olbia 

Aimbern, Teutonen und Ambronen fie: 
gen bei Noreja 

Untergang o. Ceutonen bei Aquae'Sertiae 

Untergang der Kimbern bei Vercellae 

Arioviſt von Caͤſar bei Fieder-Aspach 
(Mühlhausen) befiegt 

Cáfat vernichtet die Germanenvölker in 
Belgien 

Caͤſar vernichtet die Ufipeter und Cent: 
terer, überfchreitet den Rhein 

Legat M. Lollius von Germanen ge: 
fchlagen 


etwa — 100000 por Cbriftus 


» I15-—10000 
Pr 4--2200 
» 2200-750 
750 
753 


feit etvoa 


zwiſchen 800—750 


etwa 500 
451 

etwa 200 
218—201 

190 


113 
102 


IOI 


58 


57—53 


55 


16 


)» 


» 


” 


» 
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Drufus überfchreitet den Rhein 


12 vor Cbriftus 


2. Zug des Drufus II ,, » 
3. Zug des Drufus IO, » 
4. Zug des Drufus bis zur Klbe » » 
Züge des Tiberius 8u.7 , » 
Domitius Abenobarbus überfebreitet die Elbe 6 nad) Cbriftus 
Schlacht im Teutoburger Walde 9 » » 
Schlacht bei Idiſiaviſo I6 ,, » 
Irmin ermordet 21 " n 
Erhebung der Sciefen 28 „ » 
König Bojokal (udbt Land 48 ,„ „ 
Erhebung der Bataver 68-71 , » 
Dollendung des Limes 83 , » 
Gotenreih am Schwarzen Meer ISO , » 
I. Markomannenkrieg, Schlacht bei Graz 165—168 „, - 
Großer Quadenkrieg 169—174 » 
I. Gotenfrieg 213—214 9» » 
Aaifer flfiariminus Thrar will alle Germanen 

bis zur Nordſee ausrotten 235 » " 
Gotentónig Oftrogotba belagert Aonftantinopel —— 248 ,, " 
Gotentónig Aniva greift das Römifche Reich an 257 5» » 
Stanben brechen in Gallien ein 263 , » 
Feuer Angriff Knivas n 269 , » 
Alemannen und Markomannen dringen ín jta- 

lien ein | 271 5 » 
Teilung des Römifchen Reiches 286 ,, » 
Aonftantin tötet fränkifche Aónige 308 ,, » 
Gotenfrieg 321—322 „ » 
Kaiſer Julian fiegt bei Straßburg 357 ^» » 
?*3unnen fiegen am Don 375 » » 
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Schlacht von Adrianopel 

Arbogaft ftirbt 

-Meftgoten befezen Italien 

Dandalen befetgen Nordafrika 

Sachfen, Angeln und Jüten befetgen Britannien 
Schlacht auf den mauriacenfifchen Seldern 
Odovakar König der Germanen Italiens 
Chlodwig I, König der Franken 
Theoderich erobert Italien 

Chlodwig wird Chrift 

Theoderich der Große ftirbt 

Untergang des Danoalenreicbee 
Untergang des Öftgotenreiches 


Cblotar I. vereinigt das Srankenreich, Verfall des 


Odalrechtes 

Dagobert II. und ſein Hausmeier Pipin von 
Landen 

Pipin der Mittlere Hausmeier 

Karl Martel 

Ler Alamanorum erlaffen zwiſchen 

Ler Bajuvarorum etvoa 

Gemetzel von Lannftatt 

Pipin König 

Pipins Salbung 

Bonifatius 

Rarl der Große 

I. Sachſenkrieg, Serftórung der Irminſul 

Widulinds ı. XXrbebung 

Widukinds 2. Erhebung, Schlacht am Süntel, 
Derden a. o. Aller 


378 nad) Chriftus 


392 
400 
420 
449 
451 
476 
481 
486 
496 
526 
533 
553 


558—561 


628—638 - 


673 
714—741 
720—730 

728 

746 
751—768 

754 
719—754 
768—814 

772 
779-780 


782 


” 


)» 


)» 


)» 


) 


)» 


)» 


) 


)» 


)» 


)) 
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Schlachten bei Detmold und an der HDJaſe, Kapi⸗ 
tulate von Paderborn 

Widukinds Unterwerfung 

Erhebung der fächfifchen Sreibauern 

Karls Rrönung zum römifchen Raifer 

Letzte Sachfenerbebung 

Góttrite großgermanifcher Reichsverſuch 

Ludwig der „Sromme“ 

Stellinga-Aufftand 

Teilungsvertrag von Verdun 

Ludwig der Deutfche 

Karl der Dide 

Erſter Ungarneinfall 

Arnulf von Aárnten 

Ludwig das Kind, Sufammenbrud) des Kato: 
lingiſchen Staates 

Konrad I. 

Heinrich I, Schaffung eines Deutfchen Reiches 

Schlacht bei Riade 

Otto I. 

Aaiferfrónung in Rom 

Otto II. 

Großer Wendenaufftend 

Otto III. 

Bauernaufftand im Thurgau und Aargau 
Meftfriefifche Bauernfchaften fiegen am Dorf 
Wintel 

Banernverfhwörung in der Normandie 

Olaf Crygvafon fällt 

Heinrich II. 
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783 nad) Chriftus 


785 
793—799 
800 

804 

808 
814—840 
840—842 
843 
843—876 
876—887 
881 
887—899 
900—9II 
gII—918 
919—936 
933 
936—973 
962 
973—983 
982 
983—1002 
| 992 
993 

995 

1000 
1002—1024 


)» 


)» 


)» 


)» 


)» 


» 
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)» 


” 


)» 


)» 


» 


)» 


)» 


Rontad II. 

Geſetz über die Dererblichkeit der Lehen 

Heinrich III. 

Heinrich IV. 

Erbedung der Sachſen 

Canoffa, Bürgerkrieg in Deutfchland 

Schlacht bei Melrichftadt 

Schlachten bei Flarchheim und Hohenmoͤlſen 

Hehlereiprivileg der Juden 

Vierjaͤhriger Reichsfriede 

Heinrich IV. von feinem Sohn gefangen, neuer 
Bürgerkrieg 

Henrich V. 

Verhaftung des Papftes 

Wormfer Ronkordat 

Éotbar Raifer 

Konrad III. Kaifer durch Staatsftreich 

Sriedrich Barbaroffa 

Deutfche Bauern nad) Ungern gerufen 

MWendenkreuzzug 

Schlefien mit dem Reich vereinigt 

Pommern Reichsleben 

Abfegung Heinrichs des Löwen 

cHeinrich V. 

Philipp von Schwaben 

Otto IV., neuer Bürgerkrieg 

Sricoricb II. 

Privileg der Siebenbürger Sachfen 

Ditfriefifcher Bund am Upftalsbom bei Aurich 

Untergang der Stedinger 
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1024-1039 nad) Chriftus 


1027 
1039-1056 
1056-1106 

1073 
1077 
1078 
1080 
1090 


1103 


1105 
IIO6—1125 
IIII 

II22 
II25—1137 
II37—1152 
1152—I190 
um IISO 
1147 

1167 

1181 

1181 
IIQO—II97 
r198—1208 
1198-1215 
I215—1250 
I221 

1222 

1234 
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» 


» 


)» 


)» 


)» 
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» 


)» 


)» 


)» 


) 
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Meftfriefen erfchlagen den Gegenfónig Wilhelm 
von Holland 

Der Deutfche Orden vollendet die Eroberung 
Oftpreußens 

„Der Meifter von Ungarn“ in Frankreich 

Konrad IV. 

Aónig Abel von Dänemark von Flordfriefen etz 
ſchlagen 

Juͤtiſcher Bauernaufſtand 

Aufſtand im Ordensland Preußen 

Konradin hingerichtet 

Raiſerloſe Zeit 

Rudolf von Habsburg 

Schlacht auf dem Marchfelde - 

Adolf von Naſſau 

Albrecht I. 

Schlacht bei Rortrijk 

Heinrich VII. 

Ludwig der Bayer 

Dönifcher Bauernkrieg 

Schlacht bei Rajfel 

Karl IV. 

Schwarze C00, Judenaustreibung 

Goldene Bulle 

Großer franzöfifcher Bauernkrieg 

Schlacht bei Reutlingen 

Englifcher Bauernkrieg 

Aaifer Wenzel 

Schlacht bei &empad) 

Schlachten bei Döffingen, Naͤfels und Saltóping 
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1247 nad) Chriftus 


1249 


I251I 


1250—1254 


1252 
1256 
1261-1283 
1267 
1254-1273 
1273-1293 
1278 
1292-1298 
1298—1308 
1302 
1308-1313 
1314-1347 
1328 

1328 
1347-1378 
1349-1350 
1356 

1358 

1377 

1381 
1378—1400 
1386 

1388 


Ruprecht von der Pfalz 1400-1410 nad) Cbriftus 


Schlacht in der Zamme I404 » 
Roifer Sigismund 1410-1437 „ » 
Niederlage des Deutfchen Ordens bei Tannenberg I4IO ,„ 5i 
Johann Aus verbrannt 1415 ,„ » 
Huſſitenkrieg 1419-1436 , » 
Engelbrecht Engelbrechtſon 1433—1436 , 5 
Albrecht II. | 1438-1439 » » 
Sriebrid) III. 1440—1493 5» » 
Cbriftian I. von Dänemark Herr von Schles- 

voig MHolftein | 1460 ,, » 
Zweiter Sriede von Thorn | 1466 ,, » 
Unterwerfung der Wilftermarfch I47I » » 
Stiedrich Reifers „Reformation Siegismunds“ 1476 ,, 5 
Unruben in Salzburg 1462 „ » 
Bundſchuh im Elſaß 14608 ,, » 
Pfeifer von Hillasbaufen 1476 , » 
Aufftand in Kärnten 1478  , » 
pápftlide Hexenbulle 1484 , n 
Der Aófebrotfrieg 1492 ,, » 
Verſchwoͤrung im Elſaß I493 » » 
Marimilien I. 1493—1519 , » 
Reihsfammergerichtsordnung 1595 » » 
Unrube in der Abtei Ochſenhauſen 1597 » » 
Schwabentrieg 1598 ,, » 
Schlacht von Zemmingfteot I500 , » 
Bundſchuh im Bruchrain 1502 ,, » 
Schweizer Bauernunruben 1513 „ » 
Der Bugel-Baftian I5I4 ,„ » 
Der „arme Konrad“ in Württemberg I5I4 „ » 
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Schlacht bei Hartwarden 1514 nad Ehriftus: 


„Der windifche Bund“ I5I5 » » 
Doſza in Ungarn I5I4 » » 
Luthers Thefenanfchlag 1517 » » 
&dladt am Wremer Tief 1517 5 » 
Reichstag su Worms I52I ,„ T 
Guſtav Wafa | I521 ,, » 
Sidingens Erhebung 1522 , » 
Aufftand in der Grafſchaft &tüblingen Juni 1524 „ T 
Erhebung im Donauried Dezember 1524 ,, m 
Erhebung im Stift Kempten Sebruar 1525 „, 2i 
Chriftliche Dereinigung zu Memmingen März 1525 „ 5 
Sturm auf Weinsberg 16. April 1525  ,, M 
Vertrag von Weingarten 17.» 1525 , » 
Sturm auf Würzburg 14. Mai 1525 „, » 
Schlachten bei Stanfenbaufen und Zabern I5. „ 1525 „ " 
Schlacht von Böblingen I8. , 15255 „ - 
Verſammlung von Meran 22. „ I525 , » 
Schlacht von Koͤnigshofen 2. Juli 1525  ,, » 
Dietrichftein gefangen 3. $4 1525 , » 
Slorían Geyer tot 5. » 1525 „ » 
Dertrag von Salzburg | 16. Auguft 1525  ,, » 
Letzte Erhebung des Landes Wurften September 1525 ,, " 
Michael Geismayrs Landesordnung I. Januar 1526 „ » 
Belagerung von Radftadt gefprengt 4. Juli 1526  ,, » 
Religionsfriede zu Nuͤrnberg 1532 , » 
Schiffer Clement 1533 » » 
Münfter erobert 1535 5 „ 
YDullenvoever. hingerichtet 1536 ,, » 
Beginn des Aonsile zu Trient 1545 5 » 
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Luther ftirbt 

Augsburger Religionsfriede 

Karl IV. dankt ab 

Serdinand I. 

Untergang der Dithmarſchen Sreibeit 

Merimilian II. 

Rudolf II. 

Friederöfterreichifeher Bauernaufftand 

Karl v. Södermanland fiegt bei Stängebro 

Prager Senfterfturz 

Dreißigjäbriger Krieg 

Oberöfterreichifcher Bauernkrieg 

Willinger hingerichtet | 

Serdinand II. 

Serdinand III. 

Große Kurfürft 

Leopold I., Sranzofen und Türkenkriege 

Sricorid I. von Preußen 

Hordifcher Krieg 

Spanifcher Erbfolgelrieg 

Joſef I. 

Karl VI. 

Stiedrih Wilhelm I. 

Schulzwang in Preußen 

Aufnahme der Salzburger in Preußen 

Stiedrich der Große 

Abſchaffung der Solter in Preußen 

Siebenjähriger Krieg 

Aufhebung des Zwangsgefindedienftes 
auf den preußifchen Domänen 


1546 nad) Cbriftus 


I555 
1556 
1556-1564 
1559 
1554-1576 
1576-1612 
1596 
1598 
1618 
1618-1648 
1626 


20. März 1627 
. 1619-1637 


1637-1657 
1640-1688 
1658-1705 
1688—1713 
1700—1721I 
1701—1714 
1705—171I 
I711—1740 
1713—1740 

1717 

1732 
1740—1786 

1740 
1756—1763 


1763 
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Marie Therefia 1740-1780 nad) Chriftus 


Jofef II. Serrfcher in Öfterreich 1780-1790 ,, »h 
Alofterge(etge in Öfterreich 1782-1786 „, 9i 
Beginn der Stanzöfifchen Revolution 1789 ,, ij 
Bauernunruben in Sachſen und Cle 

fien | 1790 , Pe 
fíeue Bauernunruben in Schlefien 1795 » " 
Ende der Leibeigenfchaft in Schleswig: 

Holſtein 1797 » n 
Lüeoerlage Preußens gegen Flapoleon 1806 ,, m 
Befreiung der Domänenbauern in Dreuz 

Ben 17. Juli 1808  ,, 5 
Bauernbefreiungsedilt Steins 9. Öftober 1807 „, 5 
Aufhebung der Leibeigenfchaft in Bayern 1808 ,, - 
Regulierungsedikt Hardenbergs 14. September I8II ,, " 
Befreiungstriege 1813-1815 „ 
Deklaration zur Bauernregulierung in 

Preußen 29. Mei 1816  ,, » 
Große Agrarkrife 1818-1828 ,, 5 
Aufhebung der Leibeigenfcbaft in Wied: 

lenburg 1820 ,, » 


Bauernbewegungen in Baden, Pfalz, 

Hannover 1830 ,, » 
Befeitigung der bäuerlichen Abhängig 

keiten in Oſterreich und einzelnen 


Teilen Suͤddeutſchlands 1848 ,„, i 
Zweites Deutfches Reich 18. Januar 1871 ,, r 
Bismards Schugzölle 1879, 1883, 1887 ,, " 
J33ódels Bauernbewegung gegen die 

Juden 1887-1803 ,, - 
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Bismards Entlaffung 


CaprivizRrife 1891—1894 
Gründung des „Bund der Landwirte“ 1893 
Meltkrieg 1914-1918 
Novemberrevolte 9. November 1918 
Machtergreifung Adolf Hitlers 30. Januar 1933 
R. Walther Darré Reichsernährungs: 

miniſter 29. Juni 1933 
Reichserbhofgeſetz 1. Oktober 1933 


) 
bb) 
)» 
)) 


37 


?) 


) 


)) 


1890 nad) Cbriftus 


727 


Sachregifter 


AAMAMMMA 


Aachen 30, 199, 200, 225, 564 

Asland 643 

Aalborg 394, 560 

Aargau 229 

Aasle 375 

Abbio ıgı 

Abel, König 314 

Abels, Hermann 203 

Abraham 214, 217, 591 

Abfelon, Erzbifchof 313, 333 

Abtenau 508 

Accurfius 365 

Adalbero, Erzbifchof 331 

Adalbert, Abt 229 

Adalbert, Erzbifchof 253, 266, 303 ff. 

Adam von Bremen 243, 247 

Adelmann 448 

Adelshaufen, Görg von 504 

Adler 686 

Admont 348, 502 

Adolf von Holſtein 331, 544[f., 546, 
547 ff. 

Adolf von Naſſau 356 

Adrianopel 124, 392 

Aduatuler 97, IOI, 104 

Aegypten 212, 214, 217, 280, 362 

Aeneas, Sylvius 386 

Aetius 127, 149 

Afrika 13, 85, 126, 244, 422 

Agila 160 

Agobard 211 

Agrippa 105 

Ablefeld 379, 406, 614 

Ahlhorner Heide 142 

Achelin, Berthold 5x6 

Alarnanen 147 

Akkon 340 

Alarich 126 

Abe, Herzog 563 

Albaneſen 487 

Abero von Trier 285 

Albrecht I. 356 

Albrecht der Bär 331 

Albrecht von Brandenburg 495 ff., 562 


728 


Albrecht von ffiedienburg 375, 395 

Albrecht von Sachſen 437, 438 

Alemannen 121, 123, 126, 127, 145, 
150, 151, 167ff., 172 

d'Alembert 589 

Aleffandria 292 

Alerander III., Kaifer 673 

Alerender III., Papft 290 

Alerander der Große 216 

Alfo 114, 115 

Alkmaar 221, 437, 438 

Allgaͤu 463 ff., 491 

Allmende 51, 53, 58, 254 

Allmers 510, 51r 

Alod 58 

Allſtaͤdt 455 

Alpirsbach, Ulrich von 516 

Afchhaufen 462 

Altenberge 325 

Altenefch 307 

Altenkirchen 664 

Altenftein 641, 644 

Altmarf 32 

Altrömer 53 

Altfteinzeit 13 

Alt⸗Waddens 403 

Altwilmsdorf 389 

Amalaſuntha 141 

Ambiareils 103, 104 

Ambronen 78, 88, 92 

Ambrofius 524 

Amerika 243, 244, 422, 563, 662, 693 

Amira, Rarl von 58 

Ammerfchweiler 480 

Ammianus Marcellinus 40 

Amorbach 477 

Amfiwerier 72, 
184 

Amfterdam 587 

Amund 253 

Anagni 306 

Anaſtaſius 153 

Ancylus-3eit 17, 19 

Andress II. 320 


109, I20, I21, I48, 


Anerbenrecht 202 

Angeln 72, 128 ,183, 613, 615 
Angelfachjen 52, 255 
Angrivarier 72, 109, 121 
Annaberg 485 

Annaeus Slorus 112 

Anno von Köln 266 

Ansbach) 422, 478 ff. 
Antiochus 217, 218 

Anton Güntber 51r 


Anton von Lothringen 480, 487, 488, 


510 
Antruftionen 153, 156 
Apollo 47, 69 
Appenzell 225 
Appius Claudius 85 
Aquae Sertiae 92, 96 
Aquitanien 189 
Araber 61, 134, 212, 280 
Arboga 400, 555 
Arbogaft 125 
Ardarid 127, 128 
Argentinien 672, 673, 700 ff. 
Arianismus 125, 130, 138 
Aribert, Erzbifchof 257 
Ariopift 98— 100, 103 
Armenier 27, 38 
Arminius 106, rog 
Arndt, Ernft Moritz 607, 701 
Arnetb 87 
Arntiel 596 
Arnold, Graf 230 
Arnulf, Bayerifcher Herzog 224, 226 
Arnulf, König 209, 242 
Artois 148 
Arverner 98 
Arya 37 
Aslalon 286 
Askarich 123 
Afpeboda 397 
Affur 145 
Aſſyrien 218 
Atelluzu 317 
Athaulf 126 
Attalja 524 
Attergau 568 
Attigny 192 
Attila 126, 127, 128 


Auaris 212 

Auerftädt 631, 633, 640, 671 

Augsburg 225, 226, 4II, 4I2, 413, 
414, 430, 435, 564 ff., 581 

Augsburger Religionsfriede 519, 527 

Auguft, Rurfürft 525, 582 

Auguftin 156, 158, 181 

Auguftus 104 

Aulus Hirtius 104 

Aunjetiger Kultur 22, 23, 37 

Aurelius 121 

Aurelius Scaurus gı 

Aurich 26, 45, 382 

Aurignac 13, I4, I5, 33 

Auffig 323 

Auftrien 150 

Aurerre 207 


Avé⸗Lallemant 284 


Avitus, Bifchof 160 
Avoco, Bifchof 249 
Awaren 196, 206 


Babel 669 

Babilonie 188 

Babylon 215 

Bad, Weltber 491 " 
Bachmann 323, 384 

Baden 442, 443, 541, 590, 616, 652, 667 
Badwila 130 

Bagdad 44 

Baktrier 38 

Balkan 8, 104, II9, I22, 127, 528 
Baltben 122 

Baltifche Gruppe 38 
Baltringen 463, 471, 476 
Bamberg 479, 490, 564 
Bamberg, Bifchof 527 
Bandkeramiler 23, 37, 38 
Baner 575 

Banner, Erik 559 
Bantelbans 448 

Barkel 297 

Barnim 335 

Baros 320 

Barſchalke 176, 178, 204 
Bartels 237 

Bartholomäitag 491 

Baſel 230, 439, 490, 491, 633 


729 


Basten 189 

Bafterner 122 

Bataver 120 

Baugareiks go, 94, 95 

Baumgartner 439 

Bayern, Herzog von 491, 520 

Bayern 46, 47, 142, 150, I5I, 164, 
168, 172[f., 196, 197, 204, 209, 
221, 224, 269, 282, 412, 435, 463, 
503, 505, 541, 564 ff., 565 ff., 567 ff., 
574 ff., 576, 581, 582, 590, 616, 653, 
667, 685 

Bayreuth 488 

Beauvoifis 368 

Beguelin 643 

MU, Bokhogorx 587 

Belgen 28 

Belgien 28, 30, 91, roo, 686 

Belgrad 492 

Belifar 130 

Below 496 

Beowulf 128 

etd, Theodor 424 

Bergheim 480 

Berliingen, 966 von 475ff., 489 

Berlin 358, 594, 679, 684, 694 

Bern 443, 444, 490 : 

Bernbard 207 

Bernhard v. Clairvaur 285, 286, 300 

Bernhard von Weimar 574 

Bernftein 686 

Berthold von Regensburg 237, 310, 
311, 312, 313 

Befangon 290 

2Setblebem 135 

Beutelspad 447 ff. 

Bezprym 245 

Biedenkapp 42 

Bielefeld 224 

Bielit 618 

Bille, Ove 559 

Birt 106 

Bismard 667, 673 ff., 674, 676, 678 ff., 
680 

Biffener 321 

Jjarmien 241 

Blanca, Rönigin 315 

St. Blafien 461, 464, 492 


730 


Blodsberg 527 
Blumened 441 
Böblingen 486, 487, 488 
Bocchoris 213 


| Bocholt 190 


Bodin, Johann 526 

Boedel 670, 671 

Böhmen 78, 119, 224, 279, 289, 322 ff., 
337, 348, 349, 355, 358, 363, 374 bis 
391, 393, 434, 453, 454, 502, 538 ff., 
539 ff., 540 ff., 565 ff., 566ff., 570, 
575, 583ff., 6ı8ff., 6ıgff., 620, 
622 ff., 654 ff., 655 ff. 

Boͤckelheim 273 

Bödingen 489, 522 

Bogbinder, Ambrojius 558 

Bogefund 552 

Boguchwal 325 

Bogumilen 288 

Boguslaw 333 

Bojer 78 

250jofal 120 

Boleslaw, Chrobry 245 

Boleslaw IV. 289 

Bopfingen 478 

Boralt 380 

Bord, Sidonie von 528 

Börglum 558, 559 ff. 

Borum 65 

Bottwar 487 

Boupines 295 

Boyen 669 

Bozen 225, 500 

Brabant 307, 528 

Brabma 47 

Brandenburg 20, 226, 228, 29I, 327, 
331, 332, 334, 337, 358, 359, 376, 
409, 413, 478, 540ff., 573, 574 
579, 581, 582, 586, 601, Orr, 646 

Braffempouy 14 

Braunau 323, 565, 619 

Braunfchweig 528 

Braunfchweig-WMolfenbüttel, Herzog von 
572 

Bremen 209, 253, 29I, 303, 380, 381, 
388, 403, 509, 511, 593 

Bremen, Erzbiſchof von 512, 5:3ff., 
542, 562 


Breisgau 490 

Breitenfeld 573 

Breitenftein 462, 472 

Breitenwang 285 

Breng 534 

Breslau 326 

Bretagne 32, 128, 626 

Bretten 479 

Britannien 68 

Britannier 594 

Britifh Indien 689 

Briren 363, 425, 432, 452, 496, 497, 
500 ff., 508, 509 

Brobergen 511 

Broddorff 406, 614 

Bruchrain 441, 479, 488 

Brukterer 72, 109, 115 

Brüffel 563 

Brür 323, 389 

Brun 188, 222 

Brunbäler Sábre 554 

Brunel 497, 508 — — 

Bruno, Erzbifchof 226 

Brunsbüttel 545 

Bucer 515 

Buch, Johann von 351, 355, 429 

Buchſchachenwald 571 

Buöddenbrod 631 

Budweih 323 

Büdeberg 708 

Bülow 680 ff. 

Bürgel 527 

Bulgenbach 462 

Bundſchuh 437, 441, 467 

Burgund 70, 126, 127, 145, 146, 150, 
209 

Burgundarbolm 70 

Buri, von 259 

Burkhart von Weißbriach 498 ff. 

Bufento 126 

Buthue 329 

Butjadingen 381 ff., 440, 509, 5Ioff., 
511, 514, 545 

Byzanz 122, 209, 242 


Cade, jon 372 
Caecina 115 


Caeſar 28, 63, 74, 76, 97, 99, 101, 102, 
103, IO4, 106, 107 

Calas 591 

Caligula 120 

Callernifb 21 

Calmarifche Union 551 

Calvinus, Job. 533 

Canifius 564 

Cannftatt 133, 172, 449, 516 

Canoffa 270 

Canuleius 84 

Capitane 257 

Capitulare de villis 204 

Caprivi 678, 680, 681 

Caracalla 121 

Carius, Dr. 4. 48 

Carpzow, Benedikt 525, 590 

Caffius, Dio 99, 104, 108 

Cato 87, 102 

Celle 700 

Centenar 153 

Centurio 53 

Cefarini, Aaroinal, Julian 389 

Ceuta 244 

Chamaven 72, 148 

Chammuͤnſter 206 

Chatten 103, 109, II4, I20, I2I, 142, 
148 

Chaufen 72, rog, 120, I2I, I42, 184 

Cberusfer 109, 115, 116, 117, IIQ, I2I, 
142 

Cbiapenna 292 

Ehilderich 180 

Chilperich 166, 172 

Cbina 587 ff. 

Chlodwig ı4gff., 165, 167, 180, 182, 
197 

C€blotbat 152, 165 

Ebnodomar 124 

Chrabr 144 

Chrifoftomus 524 

€briftian I. 402 

Cbriftian II. 408, 551, 557 ff., 558 ff., 
559, 561 

Chriftian III. 558, 561, 562 ff. 

Cbriftian IV. 561, 566 

Cbriftoffer, Erzbifhof von Bremen 511 


731 


Cbriftopb, daͤniſcher König 314, 402, 
558, 559ff. 

Chrudim 323, 619 

Chur 496, 505, 508 

Cbvoojfa, Matbias 6ıg ff. 

Chytraeus 512 ff. 

Claudius Civilis 120 

Claus Rode 557 

Clemens VIL, Papft 357 

Element, Schiffer 557 ff-, 558, 559 ff, 
560 ff., 561 

Llementfon, Arnold 396 

Cleopatra 524 

Lleve 565 

Clüver, Philipp 594 ff. 

Cobden⸗Bill 672 

Coburg 485 

Cobn 681, 686 

Combarelles 14 

Coning, de 372 

Conring, Hermann 593 ff. 

Corbinian 173, 174 

Cortryt 372 

Corvpey 203 

Coué 640 

Crajfus 97 

Crécy 367 

Creglingen 478 

Cro-Magnon 14, 15, 16, 17, 18 

Cromlech 21, 32 

Ereuzer 47 

Croffen 602 

Cypetn 217 

Czernowanz 325 

Czaslau 323, 619 


Dade, Fliels 554 

Dagobert 165 

Dahlmann 246, 248, 314, 402, 404, 405 

Dafet 120 

Dalien 121 

Dalarne 397, 402, 552, 554 

DDalefatliet 555 

Daleminsiet 224 

Dalin, Oluf 54, 59, 118, 184, 315, 375, 
40I, 556, 593 

Dalmatien 654 

Damaskus 286, 411 


732 


Damiani, Petrus 262 

Dánemart 16, 19, 21, 67, 198, 241, 
242, 246, 250, 254, 313, 331, 332, 
374, 394, 402, 547, 557 ff. 561ff., 
562 ff., 614 

Denen 554 

Dante 244 

Danzig 264 

Dardaner 27 

Datré 39, 50, 70, 74, 76, 77, 341, 
645, 647 ff., 700 ff., 701 ff., 702, 703, 
7041f., 705, 707, 710, 712ff. 

Decius 122 

Dedingen 471 

Demmin 335 

Detmold 191 

Deutfcher Ritterorden 340—346, 361 

Dieffenbofen 229 

Dietrichftein — 451 ff., 
504 ff. 

Dionyfos 135 

Ditbmarfchen 52, 329, 374, 379, 380ff., 
402, 403ff., 513, 514, 542, 543ff-, 
5441f-, 545 ff, 546ff., 547, 560, 572, 
613, 665, 669, 699[ff., 700 

Ditmar Kol 557 

Diu 411 

Dobersberg 550 

Döffingen 377 

Dohna 641, 644 

Dolmen 21, 32 

Dombardt v. Orr 

Dominikaner 302 

Domitius Abenobarbus 108 

Donar 89, 208 

Donareiche 44, 179 

Donau 575 

Donauwörth 516, 564 

Dooms-Day-Book 253 

Doornif 149 

Doreftadt 208 

Dornik 439 

Dorsza 451 ff. 

Drau 618 

Dreifelderwirtfchaft 75 

Drentbe 297, 304, 307 

Dresden 651ff., 652 ff. 

Druiden 70 


502 ff., 503ff., 


Drufus 107/108 

Drufus Germanicus 114, II5 
Dürntrut 355 

Dürkheim 259 

Duvenfee 19 

Dyfiabrüde 313 

D3iaósina 246 


Kbener 413 

Eberhard II. von Württemberg 446 

Éberling von Günzburg 421 

Kberftadt 28 

bro go 

Eburonen 103, 104, I20 

d, Dr. 455, 534 

Xd, Kanzler, Simon 461, 463, 541 

Xdbof 615 

Edda 62 

Edeſſa 286 

Eduard III. 370 

Kdzard, Graf von ireelene 510 

Kferding 571 

Eger 323, 389, 566, 573 

Kgerland 323 

Eggebrecht 650 

Eggers 638 ff. 

Egmont 221, 563 

Ehe 59 

Kibofolle 347 

Eichsfeld 564 

Kichftätt 478, 487 

Eiſenach 492, 663 

Kisleben 267, 485 

Kisner 686 

Ekendahl 396 

Ekkehard 238 

Elbe 575, 578, 582 

Elſaß 100, 126, 232, 300, 358, 436, 
480, 487, 527, 572, 573 

Elsfleth 202 

Y€mmetan 205 

Emmlinger Holz 570 

Yngelbrecbt Engelbrechtſon 396 ff. 

Engern 186, 188, 192, 222, 361 

England 128, 183, 248, 255, 368, 533, 
562, 564, 566, 588, 628, 671ff., 
672 ff., 700 

Engländer 49 


Enns 549, 570 

Xnfisbrim 480, 490 

Kperding 571 

Ephrem 245 

Erasmus von Xrpad 412 

Erasmus von Rotterdam 414 

Krecino, Ranconi 539 

Eresburg 187 

Erfurt 412, 493 

rit Pommer 395, 396 

KErlaftal 550 

Krmoldus Fligellus 45 

Ernft von Baden 488 

Ernft von Schwaben 256, 257 

KEıtebölle 19 

fau 214 

Kjensbam 510 

Eshoͤi 65 

Esktil, Bifchof 253 

Eskimo 243 

Klingen 436, 581 

Xftber 216 

Eſtland 28, 346, 347 

Etrurien 79 

Ktruster 83 

Etſch 93 

Xttenbeimmünfter 479 

Kudorius 138 

Kupbrat 38 

Europa 528, 556, 587ff. 590, 597; 
607, 673, 708 

Ewiger Pfennig 364, 409 

Krternfteine 44, 187, 239 

Eyke von Repgow 351 


Sabricius 565 

Sadinger, Stefan 568, 569, 570ff., 571 
Sagana 177 

Sälifhe Raffe 14, 23, 32, 183 
Saltenberg 608 

Salun 64 

familia 81 

Sanerup 20 

Sara 130 

Satting 568 

Sculbaber 544 

Sederfeemoor 27 

Selöberg 240 


733 


Seme 424 

Seod 81 

Serdinand von Habsburg 497, 498, 
499, 520, 534, 540, 548, 564, 565, 
566, 567 ff. 

Sernewerder 19 

Serrero 359 

Seuerbacher 474 ff. 

Sichte 701 

Sifelgo 307 

St. Silibertie 241 

Sinfe, Jens 559 

Sinnen 241 

Sinnland rg, 27, 37, 701 

Sirmien, Erzbifchof 604 

Slanoetrn 148, 316, 372, 41I, 415 

Slatd)beim 270 

Fleiſchmann, Peter 550 

Fleiſchmann, Profeſſor 74 

Slensburg 560 ff. 

Slieder 686 

Slorenz 557 

Sod 335 

Solter von Orleans 309 

Sollet, von 6or 

Sont de Gaume 14 

Sontenoy 207 

Sorchbeim 210 

Stant, Sebaftian 519, 530, 591 

Stänkel 688 

Stanfen 123, 126, 127, 131, 147—168, 
170—201[f., 203, 218, 219, 266, 
281, 300, 315, 361, 367, 389, 456, 
492, 496, 572 

Frankenburg 568 ff. 

Srantenbaufen 492, 493 

Stanffurt am Mein 534 

Stanfreih 15, 28, 32, 245, 565, 573, 
582, 625, 627, 628, 629ff., 650, 
651, 652, 686, 708 

Stanz I. 629, 654 

Stanzofen 224, 295, 372, 487, 491 

Sreiberg 651 

Steiburg 442, 463, 479, 685 

Steifing 174, 225, 574 

Stiesrihb Barbaroffa 286—294, 
300, 324 

Stiesrih I. 558 ff., 588 


297; 


734 


Stiedrich II. 295ff., 
342, 544, 546, 557 

Sriesrich III. 393, 409, 415 

Sticorid von Baden 296 

Stiedrih der Große 589, 597, 606 ff., 
608 ff, 609, Oroff. 6ı2ff., 618, 
624 ff., 625, 629 ff., 630, 632 ff., 646, 
647, 671 ff., 676, 688 

Stiedsrih von der Pfalz 565 ff. 

Stiedsrih Wilhelm I. 598, 604 ff., 606, 
625, 629ff., 631, 632 ff., 671 


300, 302, 306, 


Friedrich Wilhelm II. 629, 632 


Sriedrih Wilhelm III. 630, 632 

Sties 486 

Stiefen 52, I20, 142, 168, 230, 252, 

. 297, 509, 510, 511 ff., 512 ff. 

Friesland 208, 221, 230, 266, 308, 374 

Stiis, Jobann 559 

Stitfeh, Theodor 216, 217, 702 

Stig, Jof 441, 442, 453 

Stiglar 44 

Srooimüble 64 

Stundsberg, Georg von 491Ííf., 504 ff. 
508 

Fruska Gora 206 

Fuchs, Eugen 659 

Sugger 413, 507 

Suloa 177, 207, 208, 232, 300, 492 ff., 
520, 527, 564 

Sünen 247, 313, 558, 561 

Surfooz-Raffe 15 

Sürftenberg 439, 440, 471 

Sufjen 467 

Suftel de Coulange 154 


Gabriel von Salamanca 501 

Gaildorf 487, 489 

Gaishorn 502 

Gaismayr, MWiichael 500, 5or, 505 ff., 
506, 508, 50g ff. 

Gaiſo 123 

Gaispeter 448 

Galéra, Baron von 423 

Galilei 586 

Balizien 655 ff. 

Gallen, St. 225, 229, 233, 238, 277, 
280 


Ü 

Öallier 40, 41, 69, 90, 91, 99, 127, 
594 

Gampern 568 

Gaterhof 570 

Gauch, Hermann 50, 51, 58 

Gebweiler 490 

Geign 20 

Geiler von Aaifersberg 414 

Beifa 317 

Geldern 393 

Gellius 97 

Genf 533 

Gepiden 126, 127, 128, 145 

Gerber, Erasmus 480ff., 487, 488 

Gerber, Theus 486 

Gerdes 276, 286, 297, 298 

Gerhard, Erzbifchof 304 

Gerhoh 264 

Germanen 25, 37, 38, 51, 56, 60, 61, 
62, 64, 65, 66, 71, 88—ı61 

Gerſte 27 

Beyer zu Geyersberg, Slorian 475 ff., 
489, 712 

Gförer 168, 170 

Gibraltar 208, 244 

Biebelftadt 489 

Gillenfeld 298 

Gió, Magnus 558 IE 4 559, 560 

Slarus 225 

Glurns 505 

Gneifenau 669 

Önefen 228, 326 

Goldbeck 632 

Goldene Bulle 358 

Goldingſcher Kreis 346 

Goldfehmidt, Petrus 588 

Golfe du fion 33 

Gollenftein 21 

Golfer, Georg, Bifchof 425 

Bolzwarden 5Io 

Gorfau 325 

Goͤrz 497 

Goslar 31, 266, 294 

Goten 71, 117, 124, 136, 180 

Gotba 431, 485, 520 

Gotlano 70, 557 

Gottorp 560 

Göttrit 199, 239 


Gottſchalk 202 

Gottfched 597 

Gottfchee 348, 450 

Gracchen 86 

Örednauer 686 

Gräf, U. 420 

Gramzow 630 

Grat 121 

Grátg 210 

Greetfiel 557 

Gregor von Burg⸗Bornheim 488/89 

Gregor von Tours 160 

Gregor VIL, Papft 249, 262—272 

Gregor IX., Papft 306 

Grenelle:Raffe 15 

Greve 53 

Griechenland 421, 598 

riefen 492 

Grimm, Jelob 62 

Grimoald 173 

Grimwald 165 

Gris, Bagge 559 

Grönland 243 

(toot, Hugo de 587, 589 

Groß-Bottwar 474 

Groß⸗Gartach 29 

Grofi-Arogenburg 527 

Großer Kurfürft 581, 582, 585 

Grottlau 608 

Gruber 502, 505, 508 

Grumbad, Wilhelm von 489, 520 

Grünberg 538 

Gruͤnpacher 568 

Grüffeu 325 

Guémenée, Prinz von 627 

Guerile, Otto von 586 

Gugel⸗Baſtian 443 

Guiſe 487 

Günther 14, 15, 17, 22, 23, 37, 38, 
61, 390 

Gurk 496, 497 

Guſtav Adolf von Schweden 556, 572, 
573, 589 

Gyloenftjerne, Anders 560 


Haarlem 437, 438 
*3aae 668, 686 
Haaſe 686 


735 


*3aaftein 424 

Haberlandt 28, 30 

*5abern, Marfchall von 480 

Habern- Schlacht 389 

"absburger 229, 378, 496, 497, 509 

Hagediſe 107 

*53aggenmiüller 430 

Haimburger Stadtrecht 237 

*53aton 240 

allein 499 

Haltaus 438 

*aman 216 

Hamburg 208, 228, 543, 594 ff. 

Hameln 708 

Hamme 379 

Hanefeld 376, 615, 668 

*3annibal 85, 545 

*3annoper 663, 700 

ans, Mönig 403, 400 

Hanſa 413, 557ff., 558, 561, 562 ff., 
567 

Harald 240, 248 

Harald Hein 249 

Hardan 561 

Hardenberg 641, 
645 ff., 656 

Aartlirchen 569 

Hartwarden 5Io ff. 

Hartwig, Erzbifchof 304 

Haruder 70, 98 

Marz 28, 35, 239, 266 

Haſe, Schlacht an der 191 

Haſtings 255 

Hauſchildt 16, 17 

*3ausbamer Linde 568 ff. 

Haut⸗Guyenne 626 

Havelberg 226, 228, 332 

Havelluch 604 

Hebraͤiſch 212 

Hebriden 21 

ed, Philipp 353 

Hegau 492° 

Heide 545, 546 ff. 

Heiden 611 

Heilbronn 29, 476, 477, 481, 487 

Heim, (Claus 699 

Heinrich I. 222—226, 228, 246, 266 

Heinrich II. 230, 232, 255, 256, 278 


642, 643, 644ff., 


736 


Heinrich III. 260, 266, 269, 329 

Heinrich IV. 266ff.,. 277, 282, 
359, 422 

Heinrich V. 274, 275, 277, 284, 303 

Heinrich VI. 294, 295 

Heinrich VII. 356 

Heinrich Borwin 337 

Heinrich der Löwe 267, 286, 291, 292, 
316, 332 

Heinrich von Braunfchweig 492, 493, 
510, 5II 

Heiß 526 

*5tiftetbad) 260 

Heldrungen 493 

*5elena 524 

*5elfenftein 487 

*5elfen(tein, Graf Helfferich zu 475, 476 

Helgalogis 478 

Heliand 195 

Hellenen 57 

*5tlícstog 401 

Helmold 332 

Helmſtedt 593 

*5tlpetier 99 

Hemming 199 

Hemmingſtedt 406ff., 437, 440, 542, 
545 ff. 

*5enneberg 575 

Herbersdorf, Adam 567, 568, 569ff. 

Hermann, Drofejfor 50 

Hermann von furemburg 271 

Hermunduren 7I 

Herodot 29 

Herrnberg 486 

Heruler 70, 130, 145 

Herzberg, Ewald Sriebrid) 597, 629 

Herzfeld 686 

Merzogenburg 550 

Heß 760 

Heſſen 142, 485, 492, 526, 572, 575, 
670, 671 

Syeffen, Landgraf von 492, 493 

Heſſi 188 

Heſſus, Kobanus 536 

Heunburg 196 

*»erenbulle 425 

Heymann 686 

*jieronymus 135, 145 


300, 


*5ilocebeim 259, 351, 564 

Ayilzinger Steige 492 

*53immerjyifel 78 

*jipler, Wendelin 480, 500 

Hirſch 686 

Hirſchfeld 651 

Mispanier 594 

Hitler 496, 691, 698, 700, 702, 704, 
707, 708, 714 

*5jalleje 558 

£jótring 249 

Hlade 239, 251 

Hochſerer 507 

Hoͤchſtaͤtter 413, 414 

Hofgeismar 178 

Hohenlohe 475, 487, 653 

*5obenmólfen 270 

Hohenſalzburg 499, 503 

Hohenurach 474 

Hohenzollern 476 

*5olbát 20 

*5olf, Graf 615 

Holland 221, 230, 297, 308, 563, 566, 
586 ff., 588 

HBollenderrecht 303 

Holſtebro 560 

Holſtein 70, 607, 613, 615 ff. 

Holzminden 572 

Hoogwoude 308 

Horn 563 

Horus 135 

*5ottentottetn 595 

Hoyer, Graf von Mangfeld 275 

Hoym, »., Oberpräfident 610 

Hrabanus, Maurus 45 

Yjubmaier 461, 500 

9uerta, Don Martin de 566 

Hug 436 

*j)ugenberg 704 

Hume 589 

Aundertfchaft 52, 53, 57 

Hunnen 124—128, 130, 145 

Aunsrüd 696 

Huoſi 177 

Huß, Johann 387—391 

Auffiten 610 

yutten, Ulrich van 422, 456, 500, 592, 
640 


47 Odal 


Hvas, Jens 560 
Hvitfeld 561 
Hykſos 212 
*5ypatia 125 


Ibn Soslan 144 

Idiſiaviſo 115 

Illyrer 37, 68, 69, 97, 133 
Imbof 413 

Immunität 155 

Inder 44, 280, 411 
Indiculus superstitionum 198 
Indogermanen 18, 23, 31, 61 
Ingersleben 630 

Ingo, Graf 196 

Ingolftadt 489, 520 
Ingwäonen 71, 72 


‘Innocenz IIL, Papft 295 


Innocenz VIII, Papft 425 

Innsbrud 501, 505, 508 

Infterburg 606 

Inftitoris 425 

Iranier 37, 144 

Irdning 503 

Irland 32 

Irmin 109—117 

Irminonen 187, 195, 275 

Jroquejen 595 

Irſee 462 

Iſaak 214 

Ifebrand, Wulf 405 

Iferlobn 606 

Jilam 287, 289, 338, 548 

Island 243, 251 

Iſoͤre 247 

Iſrael 215, 218, 692 

Iſrael Jakobſohn 643 

Iſtwaͤonen 72, 102 

Italien 79, 85, 188, 189, 208, 209, 
228, 258, 275, 282, 29o[f. 410, 
416, 491 

Italier 594 

Italiker 37 


Iabeler Heide 333 
Jacques 25onbomme 368 
Jaczo 331 

Jäger 225, 261, 285 


737 


Jahve (Ichova) 34, 212ff., 218, 240, 
307 

Jakob 214, 219 

Jaffe, Dr. Auguft 197 

Japan 521, 689 

Jaromar 336 

Jazygen 119 

Iehle, Konrad 492 

Jena 485, 631, 633, 640, 671 

Jerechini, Jobannes 396 

Jerufalem 41, 134, 213, 215, 217, 340 

SIefuitenorden 620, 622 

Jefus 134, 135, 160 

Johann von Gent 370 

Johann von St. Georg 516 

Johann der Gute 367 

Johann III. 555 

jobann XII, Papft 227 

Jobann XXII., Papft 356, 363 

Johannes Teutonicus 306 

Jobanniter 339 

Jonas, Juftus 536 

jóne, Erilfon 553 

Jordanes 40, 118 

Jörgensbjerg 394 

Joſeph 212, 214, 218 

Joſeph II. 589, 619, 620ff. 622 ff., 
623 ff., 624, 625, 629ff. 

Joung 627 

Juda 215, 216, 662 

Juden 210, 211—220, 234, 282, 300, 
301, 361, 367, 412, 480, 628, — 
640, 642ff., 643 

Judenburg 502 

Judentum 642 ff., 643 

Juel 248 

julian, Apoftata 124 

Jülid) 307, 565 

Jung, Joadim 586 

Jungfteinzeit 20, 22, 23, 37, 65 

junius Silenus go 

Juſtinian 130 

Jüten 72, 128, 183, 247 

Jütlend r6, 78, 126, 313, 558 ff., 559, 
560 ff., 561 ff. 


Kaaden 323 
Radner 17 


738 


Kallimachos 47 

Aalló 552 

Kalmarifche Union 395 

Kamphoͤvener 615 

Kamtſchadalen 595 

Ranaaniter 213 

Aatantaner 196 

Aarfow 700 

Karl I. 74, 180—201, 202, 203, 207, 
210, 222, 24I, 252, 259 

Karl IV. 358 ff., 367, 377, 383 

Karl V. 458ff., 498, 519, 562 

Rarl VI. 618 

Aatl XII. 556 

Rarl von Anjou 296 

Rarl der Kable 207, 208 

Karl Moartel 168, 172, 173, 178, 192 

Rarl von Södermannsland 555, 556 ff. 

Rarlmann 178, 179, 517 

Rärnten 89, 196, 209, 242, 269, 297, 
348, 432, 450, 480, 497ff., 502, 
509[f., 572, 583, 618, 655 

Aarolinger 161 ff., 544, 702 

Rarpaten 38 

Aartbago 85 

Kaſimir von Ansbach 478, 487, 488, 


490 

Aafimir der Große 361 

Kaſimir I., Aónig 246 

Rafimir, Markgraf 495 

Kaffel 372, 663 

Katharer 288 

Aautety 686 

Rayman 495 

Relten 25, 38, 65, 68, 69, 77, 79, 97, 
98, 99, 133, 199, 245 

Aeltibeter 91 

Kempten 420, 435, 438, 462, 464, 467, 
470, 472 

Kempten, Sürftabt 491, 542 

Rennemerland 437 

Rent 371 

Rentumpvölter 37 

Kepler 586 

Rerestes 549 

Rern, Srit 39 

KRerffenbroid 531 

Aeftenbol3 488 


Khevenhuͤller 568, 571 

Rimbern 78, 88, 90, 91, 92, 94, 95, 
69, 97, 101, 348 

Rirdeling 311 

Kirchheim 489 

Rigingen 478, 490 

Kladrau 323 

Alagenfurt 89 

Alattau 323 

Alaujtn 500 

Klaus Rniephoff 557 

Klenkenhamm 513 ff. 

AlentoE, Jobannes 354 

Klimaſturz 69, 98 

Alinte, Oluf 559 

Alofterneuburg 311 

Aluften 52 

Knapp 632, 635 

Knipperdolling 531 

Kniva 122, 123 

Knud der Große, Rönig 248 

Anud, König 347, 350 

Anutjon, Rarl gooff. 

Koblenz 520 

Rod, Jürgen 558, 564 ff. 

Roldenbüttel 314 

KRolderupeRofenvinge 247 

KRoldewärf 381 

Rolding 560 

Rolin 454 

Rollenberg 491 

Köln 120, 225, 226, 271, 325, 409, 
474, 520, 536, 564 ff. 

RölnsLindentbal 28 

Kolowrat 454 

Königsberg 495, 601 

Rönigsbofen 489 

Königslutter 285 

Konrad I. 210, 220, 221 

Konrad II. 256—259, 277, 278 

Ronrad III. 285 

Konrad IV. 290 

Konrad, Der arme 447 

Konrad von Marburg 302 

Konrad von Mafowien 342 

Konrad Alenfe 512 

Ronradin 296 

Ronrebbersweg 42 


47* 


Aonftantin 123 
Ronftantinopel 421 
Konſtanz 229, 262, 387 
Kopenhagen 557, 558, 594 
Ropernilus 586 

Korfang 435 

Koͤslin 606 

Roflinna 62 

Krag 248 

Kraichgau 479, 487 

Rrain 450, 497ff., 500, 583, 619 
Rralau 326, 348 
Krechting, Bernt 531 
Arempermarfch 402 
Rremsmünfter 569 

Krepta 650 

Arópelin, Yans 397 


" Atuto 326 


Arumberg 461 


‚Rrumpen, Stygge, Biſchof 558, 550 ff. 


Krzyſzkowo 289 

Kudlich, Hans 654 
Äugerner 72 

Rublenbed 81 

Aüblentbal 227 

KRumanen 317 

Aummer, Bernhard 60, 137, 251 
Rurland 346, 347 
Rurmarl 604, 605 
Rurufh (Kyros) 215 
Kurz, Stans, Cborberr 568 
Ayrene 217 


Lad 325 

Laibach 500 

Zambadb 569 

Lambert von Afchaffenburg 263 

Samparter, Ranzler 448 

Lamprecht 440 

Landau 548 

Landfried, Herzog 168, 171, 172 

fang, Matthaͤus 498 

Sangobarden 70, 7I, 72, 109, I3I, 
173, 188, 189 

Lappland 19 

Late 185, 193 

Éatiner 79 

Lauenburg, Herzog von 513 ff. 


739 


fauffer, Otto 63 

Laupheim 462, 471 

Laufi 327, 651 

Laufiger Rultur 23 

Lauterbach 490 

Seba 68 

Lebus 540 

Lechfeld 227 

Legnano 292 

Lehe 513 

Leibniz 587 ff., 589 

Leif 243 

Leiningen 309 

Zeipbeim 472, 476 

Leipzig 485, 533, 651 

Leisnig 651 

Leite, Rudolf 410 

Leithra 239 

£efno 325 

Lemberg 348 

Lenin 660 

Lenzen 329 

Le Greffonay 349 

Leobſchuͤtz 608 

Leopold II. 623, 629 

Les Kyzies I4 

Letten 38, 44, 347 

Leutlirch 412 

Lewis 21 

Lex Alamanorum 152, 168 ff., 174, 
229, 461 

Lex Bajuvarorum 172, 174ff., 178 

Lex Ripuaria 152 

Lex Salica r52, 160, 166, 171 

Leyden 221, 437, 531 

Libanius 147 

ficinius Stolo 84 

Liebentann 472 

fiegnit 326 

Lienz 508 

fiepan 390, 39I 

Ligurer 79 

fiimfjoro 249, 250 

Lilienfeld 496 

filientron 379 

fimbutg 233, 259, 457 

Zinoóbeim 526 

fintóping 397, 556 


740 


fintel, Martin 184, 186 

fin; 500, 569, 570ff., 571 

Litauen 28, 38, 44, 347, 392 

fitorinazSeit 17, 19 

Liudolfinger 222 

fiutisen 144, 327, 329, 330 

Kivius 78 

Livland 346, 347, 562 

Lochmeier 461 

Lode 589 

Lodum, Aloftet 529 

Zollius 105 

Lombardei 130, 29I, 292 

London 562 

Lorſch 194 

Loͤßraſſe 13 

Zotbar I. 151 

Éotbar II., Reifer 285, 290 

Lothar von Lothringen 207, 208 

Zotbaringen 208 

Lothringen 209, 224, 226, 
487, 571 

Löwen an der Dyle 242 

Löwengard 686 

Köwenftein 475 

foyola, Don Jñigo Lopez 520 

Lucienfteig 439 

Luckenwalde 606 

Ludendorff 682 

£udwig III. 241 

Ludwig XIV. 582, 627, 692 

Ludwig der Bayer 356 ff. 

Ludwig der Deutfche 204 

Ludwig der Sromme 200, 204, 207, 
208, 210, 2II, 536 

Ludwig das Rind 211 

Ludwig von der Pfalz 487, 488, 490 

fübbede 188 - 

Kübel 557, 558, 559, 562 ff. 

&uft, Dr. X. 137 

Zuibas 463 

fuitpoló 209 

Lund 247 

Luͤneburg 296 

Lupftein 487 

futatius, Catulus 93, 94 

futget 203 


230, 300, 


Luther 413, 423, 454, 455, 473, 482 ff., 
492, 511, 517, 518ff., 669 

futberaner 515, 5Igff., 52rff., 525 ff., 
533, 534, 536, 554, 591 

Luther am DBarenberg 566, 570 

Lüttich 225, 271, 273, 274, 564 

Lügen 573 ff. 

' Éurembutg 193, 271, 359 

Luzern 378, 444 

Lykurgiſche Gefege 61 

Syon 211, 627 


Maas 100, 148, 208, 209 

Maͤdhaloͤſa 401 

Magdeburg 291, 351, 573 

Maglemofe 16 

Magyaren 209, 317 

Mähren 15, 23, 348, 349, 622 [f., 654, 
655 ff. 

Mainz 145, 222, 227, 300, 363, 409, 
412, 520, 527 

Makedonier 38 

Makkabaͤer 217 

Malchow 331 

Malleus maleficarum 425 

Mallius fftarimus 9r 

Man 32 

St. Mang 467 

Alannus 72 

Manrune 47 

ffianefeló 206, 493, 566 

Marburg 28, 670 

Marder Berg 206 

Maria Cberefia 619, 620, 623ff., 625, 
629 

Marienwerder 631 

Marius 92, 93 

Markgenoffenfchaft 51, 53, 68, 151 

Markgraber 550, 554 

Marllob 185 

Markomannen 71, IIg, I2I, 123, 126 

Markus Meyer 558 

Markvorfen, Jens 559 

Mars 561 

Moarfer 109, 114 

Mertinien 172 

Martiniz 565 

Marr, Karl 657, 658 ff., 660 ff., 661 


Masmünfter, Anfelm von 432 

fftatbáus 499 

Mathilde 222, 226 

Matthias 520 

fftattbias von Jannow 384 

Matthias, Aaijet 565, 567 

Mattium 114 

Mauriacenſiſche Selder 127 

fftauremünfter 232 

Mar, Kurfürft 564, 581, 582 

Marimilian I. 359, 416, 437, 438, 450, . 
452, 476, 498ff., 512 

Maximilian II. 520, 565, 567 ff., 575 

Mariminus Thrax ı21 

Medienburg 98, 293, 333, 574, 607, 
616, 625, 636, 648, 649 ff., 656, 662, 
712 


‚Medlenburg, Herzog 567 


Mecklenburg⸗Schwerin⸗Strelitz 648 
Meder 38 


Megalitbgräberfultur 20, 21, 32 


Megalithkeramiker 23, 37, 38 
Megaron 31 

Meier Helmbredht 279, 281, 297 
Meißen 327, 65off., 651 
Melanchthon 485, 521ff. 
Meldorf 544, 545 ff. 

Melt 496, 550 ff. 

Melrichftadt 270 

Memmingen 436, 463, 465, 491 
Memphis 272 

Menapier 72, 101 

Menhir 21, 32 

Meran 225, 500ff., 501, 506 
Mergentheim 489 

Merowinger 148 ff., 179, 210, 625, 708 
Merfeburg 270 

Merfen 208 

Merzig 664 ff., 665 

Meferi 326 

Metellus 83 

Met 148, 269, 519 

Meyer tom Aoloenbove 233 
Middelburg 437 

Middleton 588 

Midgard 35, 45, 60, 67 
Mieczyslaw 256 

Mielitzſch, Johann 384 
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Mielke 31 

Mies 389 

Milder Damm 314 

Minden 564 

Minturnae 96 

Mitenni 38 

Mithras 47, 133 

Mitteldeutfchland 494, 496 

Mohacz 452 

Mobammedaner 189, 
340 

Mobrungen 645 

Moldenhauer 495 

fjtommjen 82 

Mömpelgard 480 

Montesquien 589 

Mora 553 

Morakhſy 550 ff., 551 ff. 

Morgarten 378 

Morgenftern 513 ff. 

Mofes 213, 215, 295 

Moöflinger Berg 487 

Moufterien 13 

Müblbaufen roo, 484, 491, 492, 493, 
494 ff. 

Müller, Friedrich 422 

Müller, Jobann von 444 

Mulfum 512, 513 

München 533, 544 

Münfter, Cebaftian 515 

Münfter i. Weſtf. 531ff., 564 ff. 573 

Munt 59 

Münzer, Thomas 454, 484, 492, 493 ff., 
4941f., 495, 510, 514, 530, 588 

Murad I. 392 

Muri 229 

Muſik 66 

Muzan 502 


210, 235, 287, 


Naͤfels 379 

Nancy 193 

Nantes 241 

Ytapoleon 640 ff., 671, 672 

Yiatwa 557 

Naſſau⸗Oranien, Wilhelm von 563 
Matternbach 568 

Nazareth 134 

Neandertaler 13 
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Neapel 296 

ftedat 150, 271 

Viedargartad) 488 

Neckarsulm 489 

Neckel 22, 252 

Neeb, Ernft 133 

Fleermoor 42 

Neger 133 

Neiße 413, 527, 608 

Nervier 72, 100, 107, 120 

Neſtor 240 

Netolitz 323 

Teubiftrig 323 

Yteubranoenburg 575 

Neuhofen 570 

Neukirchen 568, 570 

Neumark 549, 602, 630 

Neuſtadt 490 

Vieuftáoter Dertrag 480 

Nicaͤa 136 

Nicolaus Cles 501 

Niederaltaich 206 

Niederaspach 100 

Niederbayern 617 

Niederlande 531, 547, 557, 562, 563 ff., 
564 ff., 586, 623 

Fliedersfterreich 23, 206, 209, 480, 547, 
549, 551, 572, 583[f., 618, 655 ff. 

Niederfachfen 541 ff., 575, 578, 652 

!Tiederfchlefien 577, 601, 602, 645, 699 

Nietzſche 458 

Flieuwenburg 437 

Niklashauſen 433 

Nikolaus IV., Dapft 424 

Fiffen, Prof. 41 

Nithard 208 

Nitzſch 226, 267, 378, 379 

Njoͤrwaſund 208 

Noirmoutiers 240 

Nonnenmacher, Melchior 486 

Nordamerika 662, 673 

Morddeutfchland 514 

Nordhauſen 494 

Nordiſche Kaffe 14, 16, 17, 18, 20, 23, 
24, 29, 30, 31, 32, 33, 35, 36, 37; 
39, 41, 50, 64, 79, 80, 132, 287, 
344 

Mördlingen 478, 573 


Noreja 89 

Normandie 32, 242, 245, 254 

Yíormannen 208, 210, 200, 242, 245, 
290 

Yiorwegen 70, 98, 198, 240, 242, 250 
bis 252 

Nowgorod 54 

fíuma Pompilius 83 

Nuͤrnberg 411, 414, 487, 519, 534 

Nuͤtſchau 615 

Nyttermoor 42 

Nywelt 619 


Oberbayern 541, 617 

OÖberennstal 433 

OÖberländer 686 

Öberöfterreih 209, 480, 551, 567 ff., 
570, 583, 655 ff. 

OÖberrbein 492 

Öberfalzberg 707 

Oberfchlefien 575, 610 ff. 

Oberfchwaben 581, 653 

Öberftöswit 650 

Öbotriten 293, 328ff., 330, 331, 332, 
334 

Obry ıgo 

Ochſenhauſen 438 

Odal 42, 58, 59, 81, 353, 354 

(aleman 59 

Odalsrecht 50, 51, 68, 80, 94, 129, 
157, 158, 160, 167, 169, 174, 177, 
182, 187, 197, 202, 302, 438 

Ooenfe 250 

Oder 573 

Odilo 178 

(5o von der Champagne 256 

Odovakar 129, 197 

Öfen 452 

Offenburg 490 

Olaf der Dide 251 

Olaf Schoßkoͤnig 252 

Clef Tryggvafon 250, 251 

Olai, Erik 396 

Oldenburg 613 

Oldenburger Grafen 303, 307, 
509ff., 510, 545 ff. 

Oldesloe 615 


381, 


Oluf Munf 558 

Olympiſche Spiele 125 

Oranien, Morig von 564 

Ördericus Ditalis 327 

Orfeld 615 

Orkney⸗Inſeln 32, 251 

Orleans 315 

Orleans, Herzog von 627 

Orofius gı 

Ortenau 479, 527 

Örtenburg 432 

Örtung 41—45 

Oſchatz 651 

Csnabtüd 564, 573 

Oſſegg 323 

Oftbaltifhe Kaffe 25, 144 

Oftdeutfchland 494, 617, 649, 657, 669, 
711 


| OÖftelbien 690, 711, 712 


Öfteraa 559 


- Oftetbols 4r 


Öfterreich 205, 282, 348, 410, 496, 500, 
503, 505, 534ff., 623, 624, 565, 570, 
583, 607, 614, 617, 618, 654ff., 655, 
686 ff. 

Öfterr.:Schlefien 618 

Oſtfalen 183, 188 

Oftfriesland, Grafen von 42, 44, 382, 
513, 663 

Oftgoten 126, 127, 130, 138 

Oftheim 478, 487 

Oftbolftein 613 

Oftkolonifation 317 ff. 

Oftmedlenburg 575 

Oftpreu&en 494, 606, 630ff., 632, 635, 
637, 645 

Öftringen 297 

Oſtrogota 122 

Öftfee 562 ff., 567 

Ötto I. 226, 227, 231, 246 

Otto II. 227 

Otto III. 228 

Otto IV. 295 

Otto von Bamberg 296, 330, 331 

Otto, Bifchof von Ronſtanz 262 

Otto, Herzog 221 

Otto von Lüneburg 295 . 

(tto von Nordheim 266, 267, 269 
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Otto von Wittelsbach 295 
Ove Lunde 558 
Ovelgönne 614 


Paderborn 
665 

Padingbüttel 502 

Padua 508, 509 

Daléftina 38, 136, 195, 214, 215, 217, 
218, 273, 340, 362 

Palatinus 80 

Dallas Athene 561 

Panaetius 87 

Pannonien 105, 119, 123 

Papirius Carbo 88, 89 

Dpappenbeim, Gottfr. Heint. 570 ff., 571 

Paris 241, 362, 594, 627, 673 

DParfeval, Simon 557 

Darfi 2ı 

Paffauer Dertrag 519 

Paftor, YO. 20 

Paulus ı13, 135 

Paumgarten 507 

Davia 200 

Detjet 21, 44, 46, 47, 126, 209, 216 

Detun 240 

St. Peter 550 

Deterjen, Prof. €briftian 46 

Deterfen, Dr. Werner 200 

Petzſchwitz 650 

Pfaffenmünfter 206 

Pfaffing 568 

Pfaffftedt 490 

Pfalz 456, 575, 576, 653 

Dfeooerebeim 490 

Pfeifer 494 

Dforta 325 

Dbafis 29 

Philipp II. 562 

Philipp von Baden 479 

Philipp von Heſſen 521 

Philipp der Schöne 363 

Philipp von Schwaben 259 

Philipp von Thüringen 492 

Dbilippus Arabs 122 

Dbilifter 38 

Dpbónisiet 79 

Dbryger 38 


189, 192, 564[f., 664ff., 
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Picardie 148 

pilitrub 173, 174 

Pinnewig 650 

Pinsdorf 571 

Pinzgau 432, 498, 505, 508 

Pipin der Jüngere 166, 178, 179, 180 
181, 182, 222 

Pipin der Mittlere 165, 168 

Pirminius 168 

Piſek 323 

Pius II., Papft 386 

Platbe 700 

Plettenfee 206 

Dlutatd) 93, 94, 95, 96, 97, 102 

Poitiers 368 

Polen 37, 228, 230, 245, 267, 317, 
325, 333, 337, 348, 349, 361, 392, 
492, 495, 539, 610 ff., 624 ff., 625 ff., 
657 

pollentia 125 

Poln.-Öberfchlefien 609 

Dommern 280, 316, 334, 337, 528, 
573, 575ff, 577, 579, 602ff., 603, 
605, Orr, 630, 632, 636, 646 

Pompejus 97 

pónoorf 568 

Ponfid-Wenzel 645 

Pongau 505 

Pontbion 182 

Poppo von Stablo 258 

Portugiefen 280, 411, 422 

Pofen 326, 647, 665 

Potsdam Orr — 

Prachatitz 389 

Drag 358, 367, 383, 455, 549, 565, 
566, 618, 619 

ptam 570 

Prafler 505 

Precarium 153, 154, 419 

Pregizer, Cafpar 448 

Preßburg 209 

Preuß 686 

Preußen 316, 338ff., 342, 624, 631, 
633, 634ff., 640, 643, 645, 647 ff., 
648, 653, 656ff., 671, 712 

Pribislaw 330 

Priegnitz 32, 327, 330 

Priment 325 


Prinz, Joadim 534 
Prigerbe 20 

Prizlawa 329 

Profop 144 
Proteftantismus 622 
Provence 165 

Prunner 550 ff. 

Drussen 495 
Praemysliden 279, 322, 323, 355 
Pufendorf, Samuel 587 
Pufe, Erit 398, 401 
Pulgern 569 

Pumpler 507 

Punifche Kriege 85 
Pürgli 454 

Pyrenden 145 


Quaden 71, 121, 145 
Quedlinburg 226, 527 
Queftenberg 35 

Quinctilius Darus 109—110 


Rachenburge 166 
Rachow, von 606 
Radbod 42 
Radegaft 240, 329 
Radojewski 144 
Radolfzell 475, 492 
Radftadt 508 ff. 
Radziejowski 141 
Ragenfried 173 
Ragnaroͤk 135 
Regnitfch 606 
Rahn, Otto 289 
Reiffeifen 668 ff. 
Rain a. £ed) 573 
Randers 560 
Rantzau 406, 545 ff., 546, 547, 560 ff., 
561, 614 ff., 615 ff. 
Rappoltftein 487 
Rappoltweiler 480 
Aatbenau, Walter 682 
Ratibor, Herzog 331 
Rauden 325 
Raumer 644 ff. 
Raupach 385, 391 
Ravenna 30 
Rechenbach, Dr. £3. 694 


Regen 206 

Regensburg 225, 519, 617 
Regnit 228 

Reichenau 168 
Reichenweier 480 
Reichsfammergerichtsordönung 366 
Rein, Adolf 243, 244 
Reinald von Dajfel 290 
Aeinbarotebrunn 485 
Aeinbofer 232 

Reifer, Sricorid 422, 423 
Rekahne 606 

Remigius 149 

Aetbmann, Hans 492 
Retbra 240, 300, 329 
Reuftl 502 

Reutlingen 581 
Reventlow 406, 614 
Rhein 574, 597, 687 
Rheinfranten 210 


‚Rheingau 229, 509 


Rhenfe 356 

A binlud) 604 

Rhön 667 ff., 696 
Riade (Rhieteburg) 224 
Richard II. 254 
Richelieu, Karo. 
Riedesheim 490 
Ries 487 
Riefenberg 279 
Riga 346, 701 
Rigveda 47 
Rilimer 129, 130, 197 
Rimpar 489 

Rimpboff 529 
Ringftede 247 

Ripen 249, 558 
Ripuarier 148 
Aitterbünoe 377 
Rigebüttel 381 

X obenbaufen 30 
Rodenlirchen 510 
Roggenburg 412 
Rohrbacher 475, 486 
Röhrig, Herbert 42, 44 
Roland 189, 225 
Rollo 242 

Rom 77, 79—146, 421 
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Römer 22, 56, 6r, 79—146, 216, 239, 
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Roͤmiſches Recht 365 

Romulus Auguſtulus 129 

Roncevalles 189 

Rooms 371 

Roſcher, W. 419, 420 

Roſenberg 279 

Roſenfeld 686 

Roſenkrans 559 

Rösheim, Joſ. von 534 

Roſtock 586 

Roth, Alfred 682 

Rothenburg 422, 477, 478, 490 

Rothſchild 673 

Rottenmann 502 

Rottershauſen 472 

Rottmanner, Sebaſtian 617 

Rottweil 437, 516 

Rouſſeau 628 

Rudbeck, Oluf 593 

Rudolf von Habsburg 355ff., 378, 
520, 550, 551, 565 

Rudolf von Schwaben 270 

Rügen 240, 327, 330, 331, 607 

Augier 70, 126, 129 

Ruhland 338, 362, 413, 674, 701, 702 

Aüble, Dr. 483 

Ruhr 687 

Rumohr 406, 614, 615 

Rund 347 

Rupert 172 

Auppin 575 

Ruprecht⸗Ranſern 679 

Rurik 240 

Rußland 528, 614, 673 

Rußwyl 446 

Rüftringen 208, 254, 297, 381, 403, 
510ff., 511, 514 

A yobed, Olaf 22, 254 

Ryting, Dr. Nils 402 


Saale 222, 228 

Saalmansweiler 471 

Caargebiet 664 

Saarlouis 664 

eS 566, 578, 579ff., 582ff., 645, 
49 
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Sachſen 23, 71, 72, 121, 124, 126, 128, 
142, 145, 149, 150, 181—197, 202, 
207, 208, 209, 227—230, 252, 266, 
267, 282, 573, 574, 650, 652, 663 

Sachſen, Mori von 519, 525 

Sachſenſpiegel 237, 309, 351—353, 429, 
494 

Saleph 292 

Salier 72, 148, 217—258 

Salling 394 

Salluftius, Chriftus 96 

Salm, Niklas 502, 503, 504 ff., 508 

Salomo 219 

Salomon von KRonftanz 222 

Salze, Hermann von 340 

Salzburg 209, 363, 432, 467, 480, 492, 
496, 49711. 498 ff., 499ff., 502, 
503 ff., 504 ff., 5o9ff., 572, 604, 606, 
655 ff. 

Samland 495 

Sandomir 326 

Saöne 208 

Sarmaten 145 

Saucourt 241 

Schäfer, Dietrich 181, 297 

Schaffarik 144 

Schaffhauſen 490 

Schakelhave 297 

Schalburg, von 615 

Schall, Adam 587 

Scappeler, Chriftopb 465 

Scarnborft 668: 

Scharnweber 645, 646 

Scharradhberg 29 

Scemmerberg 472 

Schenk, Bernbard von 486 

Schernberg, Gtaf 508 

Scerweiler 488 

Scheuerburg 478 

Scheumann, Dr. 696 

Schilling, Heinar 67, 93, 105 

Schladming 502 ff., 504 ff. 

Schläge 569 

Schleinitz 650 

Schleſien 23, 316, 324, 355, 358, 359, 
389, 540, 600, 608, 631, 646, 655ff. 

Schleswig 561, 613, 615ff., 712 


Schleswig-Holftein 16, 44, 67, 304, 
561, 580, 616, 638ff., 712 

Schlettftadt 437 

Schmalkaldiſcher Krieg 519 

Schmidt 425 

Schmied, Ulrich 491 ff. 

Schmool 614 

Schneider, Rafpar 491 ff. 

Schnürer 139 

Schnurkeramik 22, 23, 37, 38 

Schoen 636, 637 

Scholaſtik 287 

Schonen 558, 561 

Schorlemer-Alft 670 

Schorndorf 448 

Schottland 32 

Cdrattenbad) 491 

Schrembfer 550 

Schroͤtter 635, 636, 637 

Schuchhardt 13, 22 

Schudmann 646 

Schulden Aruch 235 

Schultz, Wolfgang 69 

Schulte, Alfred 156, 167 

Schultze⸗Delitzſch 668 

Schuffenried 27 

edüttern 479 

Schütze, Gottft. 594 

Schwaba:Röi 492 

Schwaben 150, 151, 209, 221, 269, 
281, 291, 297, 300, 359, 401ff., 
492, 496ff., 499 ff., 517, 572, 575 

Schwabenfpiegel 284, 353, 423 

Schwäbifcher Bund 377, 410, 436, 438, 
439, 471ff. 487ff., 488, 501, 503, 
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Schwaͤbiſch⸗Hall 433 

Schwantes 20 

Schwarzad 479 

Schwarzburg, Büntber von 358 

Schwarzwald 492 ff., 541 

Schweden 27, 54ff., 64, 155, 184, 198, 
239, 252, 314, 395 ff., 408, 404, 551, 
552ff., 553, 554ff, 555 ff, 556 ff, 
557 ff. 562 ff., 573 ff., 6roff., 614 

Schwedifch-Vorpommern 607, 648 

Schwedt, Markgraf von 605 

Schweigard, Dr. 707 


Schweiz 27, 378, 431, 436, 444, 446, 
461, 492ff., 509 

Schwerin, Claudius, Sreiberr von 56 

Sebus 320 

Seddin, YDilb. 6r2ff., 613 

Seebaufen 606 

Seelau 323 

Seeland 563 

Seelteil 156 ff. 

Seemann, Steiberr von 550 

Segimer 109 

Semnonen 71 

&empad 378 

Seneca 217 

Sequaner 98 

Serben 392 

Sergius Catilina 97 


. Sertius Zateranus 84 


Sidingen 456, 459, 460, 466, 519, 
640, 653 


. Siebenbürgen 317 ff., 348 


Sieversbam 512 

Sieyes, Abbe 628 

Sigismund 387, 423, 555 ff., 556 

Sigurd 188, 192 

Sigurd Sclangenauge 209 

Siliftria 122 

Simrod 46, 48 

Sineus 240 

Sinning 49 

Sippe 57 ff. 

Sirmium 122 | 

Stendinavien 16, 17, 46, 70, 184, 242, 
533, 551, 554 

Skarga 495 

Sfiren 71, 126, 129 

Stjernaa 560 

Stordister 78, 88 

Skurdo 344 

Slamsdorp, Erzbiſchof 380 

Slawata 565 

Slawen 25, 37, 38, 44 47, 52, 143, 
144, 145, 190, 209, 225, 241, 245, 
317, 332 

Slentz 404 

Slowenen 196 

Smaland 554 

Smedenftedt, Dr. 544 
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Soͤderkoͤping 555 ff. 

Söflingen 421 

Sobm, Rudolf 80, 81, 84, 367 

Soliman 452, 528 

Sologne 626 

Solothurn 439, 443, 446, 490 

Sombart, Werner 216, 235, 360, 533 

Sondersbaufen 485 

Sontheim 489 

Sorben Igo, 224 

Sören Norby 557 ff. 

Spanien 16, 33, 69, 85, 90, 91, 138, 
208, 210, 242, 458, 509, 562 ff., 
564 ff., 586 

Spartaner 6r 

Spee, Graf 529 

Speyer 274, 412, 441, 479, 488, 520, 
531 

Sprenger 425 

Spurius Caffius 83 

Stade 221, 296, 513 

Stadland 381 

Stahl 669 

Stängebro 556 

Stapelholm 314 

Stargard 335 

Starbemberg, Burggraf 549ff., 550, 
571 

Starosfohn 686 

Ctarofta 53 

Stauchitz 650 

Stauff, Dbilipp 49 

Stavenbagen 575 

Stedingen 303 ff., 404, 486 

Steengrave 307 

Steiermard 196, 297, 348, 432, 4960, 
497 ff., 498, 499, 501, 502, 503 ff., 
509, 520, 564, 572, 619, 655ff. 

Stein, Sreiberr vom 632ff., 634ff., 
635 ff., 636 ff., 637 ff., 640 ff., 641 ff., 
642, 644ff., 647ff., 656, 668, 676, 
699, 700, 711, 712 

Steinfeld 206 

Steinhaufen 273, 276, 287, 289, 351, 
416, 428, 458 

Steißingen 486 

Stellinga 207 

Stephan IV. 207 
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Sternberg 279 

Stettin 606 

Stettiner Srieden 562 
Steyer 502 

Steyr 549 ff., 550, 569 
Stiliho 125, 126 
Stodbolm 401, 552, 554 
Stödl 499 ff. 

Stolberg 581 

Stormarn 613 

Strabo 27, 41 
Gtrafiburg 488, 515, 527, 564, 626 
Stratorendienfte 180 
Streicher 666 

Streliger Land 575 
Stühlingen 461, 492 
Sture 403, 408, 552 
Stuttgart 449, 474, 487 
Südamerila 521 
Sugambrer 72 

Suitger von Bamberg 261 
&ulla 7, 9 

Sulmentingen 462 

Sulz, Rudolf 3u 492 
Sundgau 480, 488, 490 
Sundbaufen 494 

Süß, juo 616 
Spendftrup 559 

Spen Kftrifon 249 

Sven Gabelbart 221, 241, 248 
Swantewit 144, 300, 333 
Swaroſch 144 

Swolder 250 

Cyagrius 149, 151 
Syſſel⸗Greve 52 
Spifel-Thing 249 

Seller 320 


Tabor 566 

Caboriten 390, 391 

Tachau 389 

Cacitus 40, 47, 59, 6r, 63, 74, 107, 
II5, IIO, 161, 213, 218, 233, 593, 
595 ff., 596 ff. 

Tageſon 394 

Caine 626, 627 

Calmuo 234, 235 

Cammus 135 


Cann 527 

Tanufius 102 

Tarquinius 83 

Taſſilo 178, 181, 195, 197 

Cataren 209 

Cauriefer 78, 88 

Tauroggen ıgo 

Ted 474 

Tegernfee 225, 238 

Teja 131 

Telje 314 

Templer 339, 340 

Tentterer 72, 109 

Tepl 323 

Tefchen 618 

Teftri 168 

QTeudt 41, 42, 118, 187 

Teutobod 92 

Teutoburger Wald rro, III, 112, IIZ 

Teutonen 78, 88, 90, 91, 92, 93, 94, 
97, IOI 

Cbantmat 226 

Theiner 265 

Theoderich 130, 138 

Theodofius 125 

Theudebert 167 

Theudo 172 

Thiedmar 144, 209, 228, 331 

Thomafius 588, 587 ff., 588 ff., 589 

Thor 138 

Thorn 495 

Cborelunó 374 

Cbrafer 38, 97, 119 

Thurgau 150, 151, 198, 229, 439 

Thüringen 20, 23, 38, 121, 142, 209, 
291, 455, 480, 492, 494, 514, 572, 
575, 652 

Thusnelda 115 

Thyland 394 

Tilly 566, 570, 572, 573 

Tirol 209, 348, 416, 452, 480, 492, 
496, 497ff., 498, 499, 500ff., 501, 
503ff., 505, 508, 509, 572, 618, 
655 ff. 

Tjede Pekes 512 

Tocharer 38 

Corgny 253 

Totila 131 


Toul 519 

Tours 153 

Traifental 496 

Trautenau 323, 619 

Treitfchle 607 

Treverer 72 

Trient 497ff., 500, 501 ff., 506, 508, 
519 

Trier 106, 148, 285, 286, 363, 413, 
467, 488, 520, 529 

Trimberg 279 

Crojaburgen 21 

Trolle 248, 552, 558 

Truwor 240 

Tſchandala 213 

Tſchechen 274, 349, 355, 358, 383 bis 
389, 6ıgff. 

Cubanten 72, 109 

Tübingen 449, 450 


. Cuifto 72 


Tullius Licero 97 

Türken 210, 273, 280, 286, 391, 414, 
432, 433, 450, 451, 454, 492, 611 

Curfeftan 126 

Cutimeios 212 

Twenterland 46 


UÜbbefen, Gerke 510 

Überfee 671 

libier roo 

Udermart 602, 630 

Ulfilas 136 

Ulm 412, 421, 438, 462, 487, 516 

Umbro-Sabeller 79 

Unsdingen 471 

Ungarn 205, 209, 210, 220, 224, 226, 
279, 317, 348, 350, 450, 451, 549, 
623, 686 

Ungnad 319, 381, 543 

Unna 606 

Unreft 433 

Unferer Lieben Srauen Berg 488 

Unterfranfen 665 

Untergrumbach 441 

Unterheuberg 569 

Unterwalden 378 

Unterwedelsdorf 619 
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Unterwefterwald 664 

Upland 253 

Upfala 239, 396, 400, 444, 554 ff. 
lipftalsboom 42, 382 
Ura⸗Linda⸗Chronik 5o 

Ursberg 467 

Ury 378 

USA. 662, 689 

Utgard or 

Utrecht 297, 307, 332 


Dalens 125, 138 

Danóalen 70, 121, 122, 126, 130, 145 

Dangiones 145 

Darde 560 

Yarnás 70 

Deleda 120 

Delleius Paterculus 96, 111 

Venantius Sortunatus 48 

Denojvífel 70, 126, 250, 394, 557 

Venedig 30, 340, 362, 410, 411, 497, 
509 

Dercellae 94 

Derden a. o. Aller 172, 19r, 51r, 564 

Deroun 277, 519 

Dergerio 537 

Verona 125 

Ver Sacrum 79 

Derfeilles 582, 627 ff. 

Defontio 99 

Defta 125 

Veſuv 131 

Diborg 247, 249, 560 ff. 

Dillingen 441 

io, de 455 

Diebeder Braut 32 

Vobre 196 

Dódlabrüd 569, 571 

Voͤcklemarkt 568 

Dogt 309, 434 

Dogtberr 686 

Vogtland 651 

Dolfenscorf, YDilbelm von 551 

Dollenbofe 531 

Doltaite 589, 590, 628 

Dorpommetn 327, 330, 337 

Do, Balthaſar 527 

Dog, Minifter von 630 
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Wace 255 

Madftena 397 
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